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Des LXXXVI Bandes Erſtes Stuc. 
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Verzeichniß 


im I Stüde des ſechs und » achtgisflen Bandes 


recenſi rten Bücher, 


11: 
"L Proteftantifche Gottesgelahrheit. 


ueber Beſtimmung, Werth u, Verhalten d. Religions⸗ 
lehrers, in einigen Gelegenheltsreden, v. J. F 
Muͤller. 

Kurze Anmwelfung- zur Rangelberebefamfeie, nach D. F. 
B. Reinhard's Giundriß, v. D. J. ©, Seynig. 


S.3 


4 


Abhandlungen üb. wichtigere Gegenftände d, KHomiletif,; de 


künftig. a. annehend. Predigern gewidmet v. 5. €. 
- A. Heidenreich. 
Religion u, Chriſtenthum. Ein Lehrbuch fi ®. celfere 
Zugend d. gebildet, Stände, v. ©. ©. $. Giefeler, 
Die a nad ihr. ganz. ‚Umfange, v. D. 
3.8.8. Bräffe. ve Hälfte. 


— denkende — n, v. * H. B. Bi 


win « 


Mittheilung. eln. Trauernden an ſeln. Glelchen, u. ale, 
„bie es werden koͤnnten, in einigen Predigten, v. M. 
Ft K. G. Bauer. —— 

Der Kandidat d. Theologie, od. mitgerheilte Erfah- 
rungen f. Kandidaten d. Theologie, u. folche, die 
es werden wollen, ete. v. W, Schenk 

Was dachten die alten Juden vom Logos? u. was dach⸗ 
ten die vornizänifhen Väter von d. Gottheit Jeſu? 
— Bon 3.8. Ewald. 

Weber d: pflihemäß. Verhalten gegen unfere kranke u, 
feidende Nebenmenſchen. Eine Predigt, ıc. v. W. 
F. Schubert. 

Von d. Verbindlichkeit zue Mildthaͤtigkeit gegen Duͤrf⸗ 
tige, mit Ruͤckſicht auf öffentl. Arnienverforgung. 
Eine Predigt, ꝛc. v. R. K. 5 Srante.. 

Homiletiſches Handbuch üb. einige d. gewoͤhnſ. Homi⸗ 
lien, u. üb. freye Terte — jetzt fortgefegt v. Olss 
baufen. zn This. ar Bd. > 


Auch unter dem Titel: 


210 


Homiletlſches Handbuch Über d. in der neuen Schless‘ ! 


volg s Holfteinfchen Kirchenagende f. alle Sonn s und 
Feſttage d. Jahres verordnet. evangel, Terte, ıc. 
an Jahrg. ar u, ar Bd, 

Der Theologe, od. encyklopäd. Zufammenflelung des 
Wiffenswürdigften u. Meueften im Geblete di theolog. 
Wiffenihaften, f. Proteftanten u. Katholiken, v. J. 
5. Sellermann, ır Th. 


I. Arzneygelahrheit. 


ert 


213 


D. W. F. Dreyſig's Handbuch d. medicin. Diagriefit, 


_, od. d. Lehre, ähnliche Rrantheiten von einander zu 
- unterfheiden. ar Bd. pe 
Heilkraft d. thierifhen Magnerismus nad eigen. Beob⸗ 
achtungen, v.D, A. Wienbölt. ar Th. 
Anweiſung zur zweckmaͤßigen zierlichen Leichenoͤffnung 
“u. Unterſuchung, v. J. A. Oechpy. 

— Beytrag zur Ertegungstheotie, v. J. W. H. Conradi 


4 


e rd 
"35 


Lehrbuch d. Phyfiologie d. Menfchen, entworfen v' :- 


J. J. Dömling, a 


39 


Ber - 


Beſtimmungen des durch d. Gefaßz su. Nervenporen 

‚ entweichenden fluͤchtigen Stoffs, v.D.J.5.&.Po, * 
fewin. ‚ 

 Unterfachungen üb: verfchied, Sätze d. herrfchend, 
mediciwr. Lehrgebäude, v. Dr. A. H. F. Guffeldt, 

» ır Bd. 

Neue Grundlegung zur Theorie d, Heilkunde, v. 
G. W, Block. “ £ 44 


II. Gedichte. 


" K.W. Ramlers poöt. Werke, ıru, ar Th. 216 
Gedichte v. — Mereau, as Bdehn. 222 


IV. Muſik. 


Ueber d. Muſik d. Indier. Eine Abhandlung des Sie 
William Jones. Aus d. Engl. mit erläut. Anmerf. 
u. Zufäßen v. $. 9. v. Dalberg. 49 
‚Concert pour le Pianoforte, avec Accompagnement' 
de 2 Violons, Fiüte, etc, par W. A. Mozart. 


Nr, 7. 8. j ’ 6o 
Kurze Methode zum zweckmaͤßig. Choralfpielen, nebft 

ein. kurz. Anweiſung zur guten Erhaltung ein. Orgel, 

— Herausgeg. v. H. L. Rohrmann. 62 


V. Theater. 


Hamlets Charakter, nach vſycholog. u. phyſſolog. Grund⸗ 

ſaͤtzen, durch alle Gefuͤhie u. Leidenſchaften zergliedert, 
v. F. W. Ziegler. 65 

Konradin. Ein Trauerſp. in 5 Aufjügen, v. A. Ber⸗ 
5 87 


gen, k 
Theudelinda, Koͤnlginn der Longobarden. Romantiſches 
Drama in 5 Akten, v. F. Schlenkert. 90 
Der Seeräuberkönig, ein hiſtor. tomant, Schauſpiel in 
s Akten, v. E. Bornſchein. ebd, 


a2 Leber 


ueber Schillets Tragddie: Die Yungfean v, Orleans, 
% 9.9. Klingemann. * 


VI. Weltweisheit. 


Naturrecht, v. D. D. €. Keidenitz, 
Handbuch d. Philoſophie f. Liebhaber, v. C. W. Snell, 
u. F. W. D. Snell. 2r Th. 


Oder: 


Verſuch ein. Aeſthetik f. Liebhaber, v. €. W. Snell. 
Kurzer Entwurf zu ein. Lehre von d. Kenntniß d. Mens 
ſchen, od. Anthropologie, zum Gebrauch ben. Vorler 

fungen auf höhern Schulen, v. D. N. Treſchow. 
Deytrag zur Beantwortung der v. der Köntal. Preuß. 
Akademie d. Wiſſenſchaften aufgegebenen Preisfrage.: 
Kann die morat. Würdigung d. Handlung mit in 


9 


97 


99 


roo 


Anſchlag kommen, wenn es darauf anfommt, ein 


Strafgefeß anzuwenden ? ꝛc. v. M. J. G. Suͤskind. 
Schellings Lehre, od. das Ganze d. Philoſophie des ab⸗ 

ſoluten Nichts, dargeſtellt v. F. Koͤppen; nebſt drey 

Dritfen verwandten Inhalts, v. F. H. Jacobi, 


vo. Mathematik. 


Anfangsgründe d. rein. Mathemarit, zum Leitfoden 
“fein. Vorlefungen entworfen, v. D. J. F. 4. Ide. 
. arm. ar Th. 2 


VII. Mineralogie. 
Annalen d. Berg- u. Hüttenkunde. Herausgeg. v. 


K. E. Freyhrn. v. Moll, ın Bds, ıe bis 3e Lie- 
fer. anBds. ıe bis 3e Liefer. 


ebd. 


225 


102 


103 


IX. 


IX. Mittlere und neuere, politiſche und 
Kirchengejchichte. 


Mithridat aegen Nicolai, od. tecenfirende Bemerfung. 
uͤb. die Schrift d. Heren Domprediger Nicolat: üb. 
d. Zuftand d. luther. Domgemeine in d. freyen Reis. 
ftade Bremen. 

Beleuchtung ein. Theilg der von d. Herrn Domprediger 
J. D. Nicclai, unter dem Titel: über d. Zuftand ıc. 
in Drud gegeben. Schtift, v,J. F Gildemeifter. 

Unbefangenes Urthell üb. d. kirchl. Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen den Lureranernu. d. Senate in Bremen, 

Beytraͤge zur Beurtheilung d. kirchl. u. ſtaatsbuͤrgetl. 
Rechte d. luther. Bürger d. freyen Reichsſtadt Bre⸗ 


mm 
Memorial u. Promemoria an d. Senat von Bremen, 
von 33 Diafonen unterföhrieben, u. den ı8n Nov. 

v. J. eingereicht. 

Eingabe d. Diatonen auf-d. erſte Reſolution d. Senats 
in Bremen, vom =sften San. 1803. 

‚Eines hochedl. u. hochweiſ. Rathes d. freyen Reichsſtadt 
Bremen Conclufum Pleni vom an Febr. 1803 als 
Antwort auf das von den alt. fungirend. Dinkonem 
der Domgemeine u. bes Petri Walfenhaufes daf. ein 
gereiht. Memorial vom z9n San. d, J., * d. 
dritten Memorial d. Diakonen. 

Eines hochedl. u. hochweiſ. Raths ꝛc. Proklama vom 
121, u. Coneluſam Pleni v. agn Febr. 1803. ꝛc. 

Zwey Memoriale von Bürgern d. luther. Domgemelne 
in Bremen, Nebſt eln. Conclufo Pleni ein. hochedl. 
u. hochwelſ. Raths. 

Memorla der Herren Domprediger, dem hochedl. u. 
hochweiſ. Rathe der freyen, Reichsſtadt Bremen über, 
geb. tm Sul, 1803, 

Verſuch üb, d. engl. Natlonalchatakter, v. F. v. der 

Decken. 

Der Prozeß gegen d. legt. König v. Frankreich Ludwig 

XVI. u. deflen Gemaßlinn. Ein rar zur Bes 

ſchichte d. franz. Revolation, v. D, €. 2. Poffelt. 

18 Boͤchn. 


ebd. 


239 


a3 Leben 


Leben Mohammed» d. Propheten. Nach d. Franz: 
d. J. G>gnier, mit Anmerk, v.C. F. R. Yetter- 


lein sr Bd. 24T, 


Allgemeine Gefchichte d. Obftkultur von d, Zeit d. 


‚ Urwelt an bis auf d. gegenwärtig. herab, v. F. K. 
"L. Sickler. ır Bd. 242 


? m. Sun. Schmidts neuere Geſchichte d. Deutſchen. 


Fortgeſ. v. J. Milbiller. ı2r Bd. 
Auch unter dem Titel: 
M. Jan. Schmidts Geſchichte d. Deutſchen. Fort⸗ 


geſetzt ꝛc. 177 Th. 251 


Neuere Geſchichte d. evangel. Miſſionsanſtalten zu Be⸗ 
kehrung d. Heiden in Oſtindien, aus d. eigenhändig, 
Aufäßen und Briefen d. Mifftonarien , herausgeg. 


v. D. G. C. Bnapp. 598 St. 257 


X Erdbefchreibung, Heifebefchreibung und 


Statiftif, 
Tagebuch ein. Reife nah Stallen, im J. 1794. 


Heſſiſ iſche Denkwuͤrdigkeiten. Herausgeg. v. K. IB. Fur 


ff. 3r Ip. 


„ Meine Fußteiſe nach Schweden u. Norwegen, v. de la 


Gocnaye. Aus d. Franz. uͤberſ., mit Aumerk. u 
Zuſaͤtzen ein. Deutſchen. ar Th. 

D. A. Azuni's Relſen durch Sardinien, Im geograph., 
polit. u. naturhiſtoriſcher Hinſicht. ir u, ar Th. 


Auch unter dem Titel: 


Magezin d. neueſten u. beften ausländ. Reifebefchreibuns 


gen. 37 DB. 

Berfaffung d. vornehmſten europaͤiſch. u, der vereinigten 
amerikan. Staaten, dargeſt. v. J. V. de la Croix. 
— Aus d. Franz., mit Berichtigungen des Ueber⸗ 
ſetzers. 6r u. letzt. Bd 

Beſchreibung d. kurbaieriſchen Haupt: w. Reſidenzſtadt 
Muͤnchen u. Ihrer Umgebungen, verbunden mit ihrer 
Geſchichte, v. 2. Huͤbner. ı1e Abth. 

Wegweiſer in d. kaiſerl. freyen Reichsſtadt Negensburg 
T. ihrer Gegend. Mit ein. er u. ein. Poſt⸗ 
a Bothentabelle. 


145 f 


153 


153 - 


Donau 


Donaurelfe von Regensburg nach Wien, mit Angeb. 
aller Ottſchaften an beyden Ufern, 2. eb 
Galerie d. Welt, in ein. bildlich. u. befchreibend. Dar 
ftelung von merkwuͤrd. Ländern, von Voͤlkern, ꝛc. 
Herausgeg. v. Rumpf u. Barıbolöy. a Bdb. 
16 u. 28 Heft. 156 
Keifen durch Oeſterrelch, Ungarn, Steyermark, Ve⸗ 
nedig, Boͤhmen u. Maͤhten, in d. Jahten 1801 u. 
1802. ırbis zr Th. 157. 
Lehrbuch d. Deka f. Anfänger Im dieſer Willen _ 
(haft, v. 8. P. Wilmfen, ar Th. Neue umge 
arbeitete Aufl. 158 
Topographifch s ſtatlſtiſch⸗ geographifches Woͤrterbuch d. 
ſaͤmmtl, preuß. Staaten, ıc. dr, iar, i3 u. legt. Th. 159 
Geoaraphifch s ſtatiſtiſch topograph. Lerifon von Dbers 
fachfen u. der Ober » u, Mieder » Laufig, ıc. 3 u. 


ar Bd. € 
Helfen u. Abentheuer Nolando’s u. fein, Gefährten, 

Ein Robinſon f. Kinder, zur Erlernung geograpb. u. 

naturbiftorifcher Vorfenntniffe, Nach d. Franz. d, 


Jauffrer. ss .Heft. “ 164 
Neue Reiſeabentheuer; Herausgeg. v. C. A. Sifcher. 
38, a8 u. legt. Bochn. 259 


P. S. Pallas, Bemerkungen auf ein. Reife in d. ſuͤdl. 
Statihalterſchaft d. ruſſiſch. Neichs, in d. Jahren 
- 1793 und 1794. 2 Ode. 265 . 


XI. — 


Lebensbeſchtelbung beruͤhmter Reformatoren. 8: Bd. 
Auch mit dem Titel: n 
Leben Ulrlchs von Hutten. 263 


XII. Erziehungsſchriften. 
Dramen a an Schulſeſten. Herausgeg. v. U. Hartung. 
en Auch mit dem Titel: 
Kleine Kinderbibliothet. a6 Vdchn. 165 


as XI, 


1* 


zur, Finanz» Kümeral » und Policey⸗ 
wiſſenſchaft. 


Hiſtoriſche u. ſtaatswiſſenſchaſtl. Unterſuchungen üb. d. 
Naturaldienſte der Gutsunterthanen nach fraͤnk. deut⸗ 
ſcher Verfaſſung, u. d. Verwandl. derſelb. In Geld» 
dienſte, v. K. D. Huͤllmann. 167° 

Technologiſches Bilderbuch, zur Belehrung u. Unter hal⸗ 

tung, mit d. noͤthigen Erklaͤtungen verſehen. ın Ods. 

e bis 3e Abth. F 


Auch unter dem beſondern Titel: 


Hiſtoriſch⸗ technolog. Schauplag aller merkwuͤrd. Erfins 
dungen u ihr. mannichfaltig. Benutzung. Bon J. 
BG. Brobmann. | 
Vorſchiag zur Einführung blecherner Schornftelurögren, - 
v K. C. ©. Sturm. 176 
Allgemein verſtaͤndliche Anweiſung, Stubenoͤfen u. Als 
chen⸗Kochoͤfen — bölzerfparend, bequem — zu 
bauen, ıc. v. 8. E. Rammerdt. ebd. 
Beſchreidung ein. neuen oͤkonom Ofens, womit ein Zim · 
mer gehelst, u. im ſieben Gefäßen zugleich gekocht 


werden kann, u. ſ. w. Bon J. P. Berard. ebd. 
Anleitung f. d. Dürger u. Landmann zur Einrichtung 
holgerfparerider Feuerungen, v. P. 9. Bus, ‚ebd. 


Abhandlung von holzerfparenden Kochheetden, Koch⸗ u. 
Braröfen, ꝛc. Entworfen v. I. H. Wagner. 

. 32 Th. Ri 177 

Voliſtaͤndige Beſchrelbung d. Sparöfen u. Heerde, wel. 

che in d. Graffchaft Mare ſchon ſeit vielen Jahren 

gebraͤuchlich u. bewaͤhrt befunden find, ꝛc. Ron F. 

C. Wüller. ebd. 


XIV. Haushaltungswiſſenſchaft. 
— € Gotthard's das Ganze d. Landwirthſchaft, ꝛc. 268 


XV. Vermiſchte Schriften. 
Zutcheriſche Hülfegefräfgaft. Ne. I. IL. TIL. 
J Auch 


x * 
! 


x 


Au mit dem Innern Titels 


Erſtes, zweytes u. drittes Neulahrblatt der Zuͤrcheri⸗ 
ſchen Hülfsgefelfchaft. 

Der zen der Phllofophle im 18n Jahrh. ıe u. 
ar 


Helios der Titan, od, Rom u. Neapel. Eine Zeit- 
fchrift aus Italien, von.d. Verfallfer der. Natalie, 
28 Heft. 


Vorzeit. Hetausgeg. v. F. D. Bräter, zn Dig, 
”e Abth, ah 


Auch unter dem Titel: 


Braga u. Hermode; oder, neues Magazin f. d, water, 
laͤnd. Alterth. d. Sprache, Kunft u. Sitten. Her» 
ausgeg. ꝛc. 4E Bd. ze Abth. 

Briefwechſel d. Fürften zu A...t mit dem Miniſter 
von B. . . g. 

©. €. Lichtenbergs vermiſchte Schriften. Nach defs 
fen Tode gefammelt u, herausgeg, v. L. C. Lichten⸗ 
‚berg — u. 8. Kries. 6r, 7r u. letzt. Bd. 


Aud) unter dem Titel: 
©, €. Kichtenberäs phnfikalifche u. mathemat. Schtif⸗ 


ten. ir u. ar Sb. 
Agathoſyne. Eine Quartalſchrift, herausgeg. v. Leb⸗ 
mann u. rRiemain. 
‚Des Kern E. d. Ayrenboff ſaͤmmtliche Werke. Neue 
„vermehrte Aufl. in 6 Bänden, 


197 


200 


Regiſter 
über das Intelligenzblatt 
zum erſten Stuͤcke -des ſechs und achtzigſten Bandes. 


— J— 


1. Ankuͤndigungen. 


Majers, D. J. C., deutſche Erbfolge, ſowohl uͤber⸗ 
haupt, als insbeſondere in Lehen su, Stammguͤ⸗ 
tern, ꝛc. S.121 


— 
2. Beförderungen, Ehrenbezeugungen und Veraͤn- 
derungen des Aufenthalts. 


Abelung, v. 204. Brühl 123. Degen 204. Dori 
122. Flatt 203. Große 122.Gruber 273. Günther 
203. Haͤnleln, v., 204. Haſſe 122. Klipftein 203. 
Kneſebeck, v. d. 205. Krönfä 204. Kühn 122, Mes 
reau 122. Mufäus 203. Richter 123. Miem 204, 
Sitange ı22.° Stein 122. Steinheil, v., 203. This 
baut 203. Weiſſenbruch 204. - 


i * 3. To⸗ 


. 3. 


3. Todesfälle. 


Cohen 205. Graumann 205. Loduer 123. Lügner 206, 
Belthufen 205. Vermehren 205. 


4. Ehronif deutſcher Univerficäten, 
Senna 206, u N 
5. Gelehrte Gefellfchaften und Preisaufgaben, 
Halle, theol. Bakulcät, Preisverthellung derfelben, 206 


6, Anzeige Fleiner Schriften, 


Heglement,, proofforifches , f. das Gymnaſium zu Kos 


burg. 207 
7. Reichstagsliteratur, 
Aktenmälsige Darftellung der Vorfälle in Sommer- 
“ haufen, erc, * 127 


An die höchfte Reichsverfammlung zu Regensburg 

“ anterthänigfte Denkfchrift Höchftderfelben gnä- 
digften Beherzigung ehrfarchtsvoll gewidmet von. 
fimmtlichen, des Kaiferlichen und Reichskam- 
mergerichtsbothen, 123 

Darftellung, beurkundete, der, den beyden regie- 
renden Herren Grafen Friedrich Ludwig Chri= 
ftian, und Friedrich Reinhard Burckhard Rudolph 
von Rechteren und Limpurg — widerfahrnen Ein- 


griffe und harten Kränkungen, erc. 124 
Promemoria, die Suftentation der Kaiferlichen 
Reichskammergerichtskanztey betrefk 123 


. Ver 


Verzeichnifs der aktiven Stimmen im Reichsfürften- 
rathe bey der Deliberation über das Kailerliche 
‚Hofdektet vom 30. Jun. 1805. _ 126 

Wie find deutfche Reichsfürften, verbunden, die 
Handlungen ihrer Regierungsvorfahren zuver- 
treten? etc, ’ es 126 


x J 
r e, % 


8. Vermiſchte Nachrichten und Bemerkungen. | 


Sihs, Herrn Profefloe, Vorlefungen In Berlin 
etr. — ———— 


a war.ce. 973 
Gentz's Schtiſt: „Über den polit. Zuftand von Euros 
„pa,“ engl. Ueberfegung davon. . 208 
Krügelfteins Noth⸗ und Huͤlfsbuͤchlein in der Ruhe” 
betr. 209 
Nactrag zu den Privatvorfefungen in Berlin, für d. 
Winterhalbejahe 1803 bis 1804. 128 
Zapfs, ©.W., Biographie des Bifhofs Johann won 
Dalberg betr. \ Ba ı.. 





5 | Neue Wigemeine 
| Deutſche Bibliothef. 


Sechs und achtzigſten Bandes Erfles Std, 
‚Erfteg Def. 








* 


Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


Ueber Beſtimmung, Wert und Verhalten des Re⸗ 
liglonslehrers, in einigen Gelegenheitsreder; von 
% F. Müller, Hrfpical» Pfarrer zu Erfurt, 
Daſelbſt, bey Kepfer. 3803, 54 Bogen 8, 
5 . 


> As find drey Reden, weicht hier bnſentlich mitgetheilt wer ⸗ 
den, Die erſte vor dem Stadtrath bey der Konfirmatlon 
au. diefem Pfarramte gehalten; die zweyte, des Verfafferg 
Abſchiedspredigt von feiner bisherigen Gemeine 5 Scmirag 
bdlie dritte, feine Antrittepredige bey der Molpitalgemeing, | R 
Als Veranlaffung zum Drucke diefor Prrdfgten erzäbft der 
7 Werfaffer im der Vorrede, daß er fih an dem Taar, da er 
| feine Bonfiemationsrede vor dem Rathe habe halten fols 
den, wegen einer gewiſſen Indiſpoſttion ſelnes Koͤrgers, in 
derjenigen uͤblen Stimmung feines Kopſes befunden habe, 
die es Ihm beynahe unmoͤglich gemacht „von feinen fonftigen 
Geiſtesktaͤften, beſonders von feinem Gedaͤchmiſſe, den uße 
thlgen Gebrauch zu machen. Daher ſey es denn gekommen, 
Daß er einen beträchtlichen Thell feiner fonft forgfälig mempr 
Arten Rede beym oͤffentlichen Vortrage tiberfprungen ‚habe, 
Da nun dieß niche ganz unbemerkt geblieben, und ihm dabs 
aus. der Vorwurf einer Nachlaͤſſigteit in der Vorbereitung 
für ihn babe entächen muß. babe ihn dieſer Umſtand 
‘ S #8 5 ger 





x 





4°. Protefl. Gottesgelahrheic. 
N gedrungen , feine Predigt nach der volfländigen Ausarbel⸗ 
‚ tung dem Druck zu übergeben, auch die behden andern, um 
‘ Ihm daraus richtiger beurthellen zu koͤnnen, beyaufüden, u. 
ff Diele Grände finden wir allerdings für den Verfaſſer 
von Erheblicpkeie, obwohl dadurch noch nichts für den Werth 
felnet Predigten entichleden wird. Indeß konnen wir ihm 
doch das Zeugniß nicht verſagen, daß er nicht nur feine Pre⸗ 
digten mit Fleiß ausgearbeitet habe, daß er den Zweck und 
die Würde feines Amtes kenne, und nice nur viel guten 
Willen; fondern auch wirkliche Predigertalente in diefen Ars 
. ‚beiten zeige. Sie verdienen daher Beyfall, wenn fie gleich 
— Mufter find, oder ſich merklich Über das Mitielmaßige 
erheben. 


»- 


J Nb. H z 


1). Kurze Anweiſung zur Kanzelberedtfamfeit, nad) 
D, Franz Volkmar Reinhards Grundriß; von 
D. JG. Heynig. $eipzig, bey Sommer. 1802, 
65 Bogen 8. SH. ur 


a) Abhandlungen über wichtigere Gegenftände der 
Homiletik, Fünftigen ımd angehenden Predigern 
gewidmet don F. E. A. Heidenreich, Paſtor, 

*. Senior und Konfiftorlol » Affeffor zu Merſe. 
burg. Leipzig, bey Graffe, 1802, & Alphab. 
„22 Bogen 95, 8. 2 ME. 8 ge. — 


Beyde Schtiften find. ae 
Bons Sta inte a, m m 


In Nr. 1 fol zwar nach dem Titel Reinbarde Brund- . 

riß zum Grunde liegen; dieß gilt jedoch nur eigentlich von 

dem dar!o befinzlichen erflern Abſchnitt, worin Anweifung 

zum guten Difponiren einer Predigt gegeben wird. Dieß 

ft laut vet Vorrede, ganz aus den Diktaten des Hrn. Keins 
bard, da derſelbe noch in Wittenberg lehrte, entiehnt w 

den. Ungeuͤbten Kandidaten und Predigern kaun diefe Ans 


weis | 


’ 
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welſung näglich werben, zumal fle durch bie beyarfägten wies 
len Difpofitlonen über allerley Texte fehr erläutert wird. Ue⸗ 
brigens findet man in andern neuern Homiletiten allerdings 


noch volfändigere Belehrungen hleruͤber. Im zweyten 


Abſchnitt wird von der Einkleidung, und im dritten von 
dem Inhalte der Religionsvorträge gehandelt, welche beyde, 
wie es mach der Vorrede ſcheint, die eigene Arbeit des auf 
dem- Titel genannten Verfaflers find. Er will nach eben dere 
felben hiedurch zleichſam ein Refultat von feinem vierJährigen 
theologifehen Studium, und von feiner.Lektäre in diefem Par 
&e, auffiellen; verfpricht Jedoch, wenn diefe Bogen Beyfall 
finden, fle zu einem ausführlicherem Werk zu erweitern, und. 
f.w. Ree. findet nun zwar In diefem Verſuche die Spuren 
guter Anlagen und wirklicher Kenntniſſe, auch in beyden Ab» 
Handlungen mehtere treffende und nuͤtzliche Bemerkungen. 
Allein er muß doc, nach feiner Einſicht, dem Verfafler 
wohlmeinend rathen, lieber mit Ausführung feines Vorha⸗ 
bens noch einige Jahre Anftand zu nehmen; theils weil man 
doch durch eigene Uebung und Erfahrung Manches nod von 
einer andern Seite anfehen lernt, theils weil es wirklich 
nicht an vielen brauchbaren Schriften in dleſem Fache ſehlt. 
Zu dleſem Rath finder fi Ree. um fo mehr berechtiget da 
er in der hier gegebenen Belehrung über Elnkleidung und Ins 
halt der Karigelveden nichts Neues oder Vorzuͤgliches ange⸗ 
- teoffens; wohl aber auf manche nicht genug beſtimmte Saͤtze 
und unreife Merhelle geſtoßen iſt. So muß z. B. noch Mate 
dies, was uͤber die Verſchledenheit des Styls in Predinten 
geſagt iſt, bericgtiget werden. Und wie unbeitimmt, und zu 
mancher Mißdentung führend, ifk die Behauptung ©. 56, 
wo es heiße: „Ein Prediger muß nicht immer Im niedern 
„populären Sihl predigens fondern er muß bisweilen feinen, 
„Vortrag verändern, oder verfiärfen und verfhönern, und 
mbep gewiſſen Gelegenheiten, d. B. an Hohen Bellen, am 
„Bußtagen, u. f. w. muß er Öfters Im erbabenen Propbes 
„tenton fptechen, und alle Kuͤnſte der Berebtlamkeit in Bes 
„wegung fegen, um den Verſtand der Zubörer zu überwäls 
'seigen, ihre Herzen Durch und durch su erflbürtern, 
„und auf foldhe Are tiefere und bleibendere Einbrüde 5 vor» 
siubeingen, u. f. w.“ hen fo felcht fänn- dasjenige zu Miß⸗ 
verftändniflen führen, was der. Verf. von der Prediormer 
thode, von dem Ausdruck und Nachahmung des fel. Lutkets 
urtheilt. Wenigſtens hätte — Altes viel naͤher beſtin mt, 
3 * und 
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und angewendet wetden muſeen. 
anjufuͤhren, erlaubt unfer Zivet 


Mehrere einjelne St 
nit, a . s 


Wichtiger, teichhaltiger und hüßbarer für den Kandfa 
ar daten und Prediger iſt ohnſtreitig bie Beydenteicſch⸗ 


riſt Me. 2, Sie enthäle » 


ierzig Eleine Abbandluns 


gen oder Beantwörsungen, Meßtentheils inteteffanter, {n 
die Homiletik und Pafioraltpeoiogie ‚einfeplagender Stagen, 


Zufämmenp ige unter eine 
endetes Garfe ausmachen; 
törterung, Befonders im ge 


Papiers etfpart, der Ladenpreis . 


und Grmeinmadung bee 


Rec. ſich nicht wohl auf. die 


enge derſelben einlaffen Eann: fo will er bloß efn paar der⸗ 

ſelben aus den uͤbrigen ausheben, ihren Inhal ſummariſch ans 

zeigen und fein Urtheil, wo er etwas zu erinnern finder, 
en. — ER 


binzufi 


Giebt 23 miche einige, mebr 


— Ghich die erſte betrifft folgende nit unerheblich⸗ Frage: > 


Zug erwogene Vergebungen , durch welche Manch 


D 


fehler» 


ü Ueber Gegenftände d. Homitetif, von Heidenreid). 7 


* fehlerhaften Verhalten der Prediger; fondern auch in meh⸗ 
‚tern zutteffenden Umikänden zu fuchen feyn. Nachdem .er 
hierüber manches Bemetkenswerthe gefagt, kommt er nun 
auf jene Vergebungen der Prediger, als den Hauptge⸗ 
genftand feiner Unterſuchung. einer Melaung ra find 
es folgende: 1) Magche KReligionsiebrer führen eine 
viel zu ungebunden® freye Lebensart. (Sehr wahr und 
paſſend! Wer es Hefet, der merke darauf!) =) Manche 
tbun das unvorfichtige Geſtaͤndniß, als geböre die 
Sertigung und Haltung einer Predigt zu den leichtern 
Geiftesarbeiten. (Dieb möchte wehl feltener der Fall feyn, 
da Mehrere yerade das Gegenthell behaupten werden.) 3) 
Manche erregers gegen fich den Verdacht, als glaub, 
- ten fie: für den gemeinen Wann fey jede Predigt gut. 
4) Manche fhaden der guten Sache durch nicht ges 
nug erötterte Anfuͤhrung des freylich wahren Satzes: 
Außerliche Bottesverebrung mache das Wefen der eis 
gehilichen Ächten Bottesverebrung nicht aus. (Die 
fer Punkt IR aut ausgeführt, und verdiene Behetzigung.) 
5) Manche feblen dadurch, daß fie aus einer fo un. 
ruͤbmlichen als nachtbeiligen. Bequemlichkeitsliebe zu 
oft für ſich predigen laſſen. 6) Manche geben vers 
febiedenen gemeiner werdenden Mißbraͤuchen pflichts 
widrig nach. 3. ©. flatt, daß fonft zu lange geprediget 
wurde, predigt Mancher jegt zu kurz; — man gewöhnt 
ſich aus Bequemlichkeit immer häufiger an Das Ablefen der 
Predigt — man wiederholt die ſchon einmal gehaltene Pres 
digt gu oft — man komme in Predigten zu felten auf die. 
Bibel zuruͤck, da man vor Zeiten In den gegenfeitigen Feh⸗ 
fer fiel, und die Anführung der Schriftſtellen zu fehr häufte, : 
af. mw. (Alles wahr, obwohl ſchon öfter gefagt; aber im⸗ 
mer noch nicht genug zu Kerzen genommen.) — S. 115 
wird in einer andern Athandlung die Frage Beantwortet: Iſt 
nicht das „näch den Bedtrfniffen unfers Zeitalters 
predigen“ eine von. vielen Homileten mißverfiandene 
. und gemißbrauchte Sirma? Hier zeigt der Verf. zuvoͤr⸗ 
9, daß allerdings jedes Zeitalter „. wie in anderer Abficht, 
auch In Beziehung auf Künfte und Wiſſenſchaft, mit⸗ 
b.euf das theofdaifche Studium Einfluß Haben müffe, 
u bieraus /den Schluß, daß nichts matäsliher und 
g  »„tmäfiaer fey, als daß auch der Rellgionslehrer ſeine oͤf⸗ 
fentlſchen Vorträge auf — jedesmaligen a 
4 niſſen 
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niſſen des Zeitalters entſprechende Weiſe, einzurldten 
ſuche. Nach dieſen Vorausſetzungen und Beſtimmungen 
geht er zu der eigentlichen Frage fort, und zeigt, daß es Pro 
diger gebe, die zwar vorwenden, daß fie ſich nach dem Ze libe⸗ 
duͤrſaiſſe zichteten; es aber entweder gar nicht, oder doch 
nicht auf die rechte Art thun; michin von dielem Vorwante 
aur Anlaß zu manchen Mißbraͤuchen häpmen. ‚Dabin rech⸗ 
net er 1) Diejenigen Prediger, welche es bey einer bloſ⸗ 
fen Charakteriſtik des Zeitaiters bewenden laffen, d.l. 
die etwa nur erzaͤhlen, wie man-jegt in Adficht der Religion 
‚denke, wie die Glaubens » und Sittenlehren behandelt würs 
‚ ben; was für Sünden und Lafter im Schwange giengen; 
was ſich indem Ort oder Lande Lobens⸗ und Tadelnswerthes 
getragen habe, u. f. w. 2) Golde, welche binter ibs 
zem deitalter zurücbleiben, Er verfteht darunter, um 
25 kurz zu fagen, diejenigen, welche aus Mangel an Hülfes 
mitteln oder Talenten und Fielß, die zur Führung hhres Amts 
den Zeitbeduͤt fulſſen gemäß nörhigen Kenntniffe und Fertig 
keiten nicht Befigen, und. gleichwohl den Schein haben wol 
len, als leilteten fie wirklich das Erforderliche, u, fe. m. Man 
muß diefen ganzen Punkt ſelbſt Iefen, um,den Verf, recht ia 
verſtehen, und wir wünfchen,, daß eg von vielen’ Predigern, 
die es angeht, gefchehen möge. Denn es ifk leider nur zu 
wahr, daß ſchon junge Kandidaten hierin, bey aller wirklis 
Ken Ignoranz, weiler ſeyn wollen, als mand) r etfaßrne 
Prediger! : 3) Die, welche den ungerechten Sorderans 
gen der Seitgenoflen ungerecht nachgeben. Der Verf. 
-, befllmme hier zuvörderft, was er für Forderungen meine; j 
S. wenn’ man verlangt, der Prediger folle dlefe oder-jene 
Dogmen nicht oͤffentlich vortragen; über manche Sünden , 
nicht eiſern; auf der Kanzel mehr unterhalten als Ichrenz 
den Ton anfiimmen, Die Sprache reden, in der Art geftis 
kuliten, nf. w. Sodann zeigt/er, wie unanftändig und 
nachtheillg es für den Lehrer und die Religion feldft fen, wenn 
man biesin zur Urgele nachgebe. 4) Die, welche dem 
Beitalter voreiten. - Dieß geld ieht. von denen, die In Ihren 
Vorträgen weiter gehen, als es die Empfänglichkeit oder der 
‚Brad der Aufklärung, auf weichem Ihre Zuhörer und Zeitger 
, noffen ſtehen, zw'äßt.ugef. w. ec. ſieht ſich genäthigt, 
s “a mehrere andere intereſſanta Anterſuchungen zu übergehen, und 
will fur noch bey einer einzigen ſtehen bleiben. Sie⸗ bande:t 
bie Frage ab: Sollte es Feine univerfelle, jedem Audis 
. torio 


27 


- 


‘ 
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torio anpaflende Kanzelſprache geben? Sacherfahrue 
ſehen leicht, wie wichtig dieſe Frage iſt, da ſaſt alle unfere 
KHomileten der Meinung find, daß man ſich In Fer Kanjel⸗ 
ſorache nach der Verfchledenpeit des Auditorkums richten muͤſſe. 
Der Verf. ſcheint Hierin anders zu denken. Zu dem Ende 
beantwortet er bier zuerfi die erheblichſten Gründe, melde 
gegen eine ſolche Allgemeinheit der Kanzelfprache angeführt 
werden, und zwar, wie den Rec. duͤnkt, im Allgemeinen 

t und genugehuend. Er giebt zu, daß es einzelne, jedoch 
—— Faͤlle geben kͤnne, wo eine Ausnabme von ber all⸗ 


gemeinen Regel nach Gruͤnden gemacht werden koͤnne; ſo 


vole auch die unlverſelle Kanzelſproche, welche er empfehlen 


will, noch Immer gewiſſe Modifikationen, den lokal» und 


beſondern Umſtaͤnden gemaͤß, haben muͤſſe. Bey dem Allen 


aser halte er dafür, daß es einen gewiſſen Ton oder 


Sprache gebe, worin man vor jedem Auditorium, wenige ' 
Ausnahmen abgerechnet, zweckmaͤßlg und erbaulich predigen 
koͤnne. Er zeigt hierauf die Beſchaffenheit derſelben näher, 
und verlangt, daß fie folgende Kigenfchaften haben muͤſſe 
1) Siemuß fich an die allgemeinen Beferze des menſch⸗ 
lichen Denkens und Wollens anfchließen;; fie fey folg« 
lich vernünftig, menſchlich, u. f. ww. (Breplich ſehr rich⸗ 


tig; aber aub ganz allgemein. Denn eben dieß verlange 


man mit Recht von jedem Wortrage ober Rede. Indeß ents, 
Hält doch die weitere Ausführung diefes Punktes Manches, 
was wir dem Prediger zum meitern Nachdenken empfehlen.) 
2) Sie fey.narhrlicher Ausfluß unferer freyen, unbes 
—— und ungekuͤnſtelten Vorſtellungen und Ge⸗ 
füble;-fie fey wabe. Dahin gehört, nach des Verf. Er⸗ 
tduterung,, wenn unfere zeligiöfen Vorftellangen von ei⸗ 
ner fElavifchen Anbänglichkeit an Autoritäten, Menfchenfas 
gungen, Vorurtheilen, Lieblingsmeinungen, u. f. w. ſtey 
And; und wenn-unfere Befäble durch Feine Srechämer des 
Verſtandes, durch kelne ungezügelte Leidenſchaften, durch 
keine widrige Einfläffe der individuellen Lage, und ſelbſt unſe⸗ 
ger Pörperlihen Beſchaffenheit verfiimmt werden, u. f. m. 


- 3) Sie fey der Natur des in Anfpruch genommenen 


‚ Begenfiandes gemäß; fie fey paſſend. So müffen hler⸗ 


nach 3. B. Worte, Bilder, Sleichniffe, Geſchichten, Sen- 
tenzen, Ausiprüche der Bibel fo gewaͤhlt werden, daß fie 
den-abzubandelnden Gegenftand Beben, Ihn dem Zuhörer . 


recht intereffant machen, —— das Geſtaͤndniß ——— 
= 5 J 


- 
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fo und nicht anders mäffe man diefe Materie offentlich behan ⸗ 
Yin, u. f. w. 4) Sie verfolge immer 048 Geleiſe 
ter Urbaunitaͤt - Died geſchlehe wenn wir in der Aapf 
und Stellung der Worte auf eine Äöhlgte, Wohiklang 
Uebereinftimmung, Storekmäsigerie, 
jedoch in⸗ Schwuiftige, Dio terſche Ueppige, Biumen. und 
tderteiche zu verfallen; Wenn. wir ung dem befiern 
Ebeile der Zubörer ſo mitthellen, dag man die Achtung und 


urnſern Ausorüden die wohlthatige Klaft der Woehlhel ver⸗ 


e, und dutch ihre Wirkungen ſelbſt tleuchtet und erſchuͤt⸗ 


wuͤſſe, und tie ſiinne ihm bierin wättig hey Bey dım 
Alten bleibt eg jedoch wahr, daß dieſelbe denno& in anders 


Bern Hätte Recenſedt noch mehrere Auszäge aus an⸗ 


‚nicht minder wichtigen, Abhandlungen gemacht, wenn 


et ſich weiter "ausbreiten fönnte, Zur Empfehhung dieſes 


Buchs wird das Geſagte zureichen. Kandidaten und Prebi⸗ 


Ki, 


Pe Reli⸗ 


oͤnheli ſehen, — * 


G. Ch. F. Giefeler’s Keligion und Chtiſienthum. a1 
Religion und Chriſtenthum. Ein Lehrbuch fuͤr die 


reifere Jugend der gebildeten Stände, von’ Ges 
org Chriſtoph Friedrich Giefeler, zweytem Pre 


„biger zu Pedershagen im Fuͤrſtenthum Minden, , .. 
Hannover, bey Hahn. 1802: 138.8 1294 - 


Wonn der Vetfaſſet in der Votrede meint, daß er der grofe 
fen Menge neuer Lehrbücher ohngeachtet dennoch zur Abfafe 
fung und Bekanntmachung Lines neuen Verſuchs um fo meht 
beeechtiger fey, da das preußifche Oberkonſiſtorlum unter al» 
ken vorhandenen noch keines gefunden, welches es als das 
brauchbarfte zut allgemeinen Einführung auſſtellen fönnen : 
fo Haben wir wider diefen feinen allgemeinen Beruf nichts 
zu foren. Jeder muß ja das Recht behalten, feine Ideen 
jur Verbefferung des Meligionsuntertichtes öffentlich mitzu⸗ 
theilen, Wenn er aber auch einen befondern Beruf zur dfe 
fentlichen Mittheilung diefes Verfuchs um dehwillen ju haben 
glaube, weil derfeibe in Sorm und Darftellung von als 
len bisberigen abweiche: fo verdient dieß wohl eine etwas 
nähere Unterſachung. Denn Jeder, der won dem gemöhnlis 
Ken Wege abweicht, und fi einen neuen ſucht, bezeugt dar 
durch, daß er mit jenem nicht zufrieden fey, und den ſeini⸗ 
gen für beffer Halte. Damit ſtimmt auch die ausdrädliche 
Erklärung des Verf. ein. Er meint, In dem bisherigen Re⸗ 
ligionsvortrage wefentliche Bebrechen , welde die ganze 
Kraft des an ſich göttlihen Chriſtenthums Kindern mußten, 
entdeckt zu haben. Dieß iſt allerdings eine harte Beſchuldl⸗ 
gung, wodurd, wenn fie gegründet wäre, auf einmal bie 
vorzuͤglichſten unferer Lehrbücher für untauglich erklärt wärs 
den, Recenſent las daher die ganze Vorrede begierig durch; 
fand aber nicht mehr und nice weniger, als folgend: zwey 
Punkte als Bebrechen angeführt, Erſtlich foll bisher im 
dem Lehrbuͤchern Ebriftentbum mit Religion verwechfelt 
worden feyn, woraus denn mehrere Verlrrungen entflane 
ben waͤren. Das Chriftenthum fey keine Zebre, keine Re 
tigionstbevrie, und die Anhänger deſſelben bilden Feine 
abgefonderte Sekte oder Partey; fandern es fey eine 
Anftalt, ein Reich Bortes auf Erden — in dieſem Rels 
he muͤſſe zwar Religion gelehrt und geübt werden ; aber von 


ner chriſtlichen Keligion zu [prechen bringe — 
— Di 


* 


/ 
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222 t. w. Zweytehs, der Glaube an Sefum werde uurichtig 


> erklärt, Indem mar denfelben mebr Zaf die Lebre Jeſu, 
als auf feine Perſon beziehe. Gyon feit Athanaſiu⸗ Zei⸗ 


gen (meint der Verf), fen die Perſon Jefu sans vertannt 


weorden, und kein vernuͤnſtiger taube an Jeſum mehr möge 
“pic geweſen · Man habe naͤmlich ihm die Auroricät, die hhm 
als Oberbaupt des Raͤches Gottes zukomm⸗ geraubt, un 
ihn bloß zu einer Mittelsperſon, durch welche Gott bandie, 
gemacht, U» ‚m. — Dieß toären alfo die zwey großen 
Hrechen, um welcher Willen alle bisherige Lehrbücher ber Res 
Ugion nichts taugen ſollen. Net. har fie mit des Verſaſſers 
‚eigenen Worten, nur ins Kurze geiogeß, angeführt. Der 
fachkundige Leſer urthelle nun ſeibſt, In wiefern dieß wirkliche 


Gebrechen find, und ob wohl wicht Alles am Ende auf une, 


te Sach⸗ und Wortklaubereyen pinauslaufe. Mehrere 
ere Bulk von Lehrbuͤchern haben in. Wahrheit Kelle 


eiche { 
dient ? Oder wird etwa det Zweck des chriſtlichen ar 


unterriches leichter ‚erreicht, wenn man ben Loden in die ſub⸗ 
tilen unterſuchungen über, Jeſu Perfon pineinführt, und 


feinen Glauben auf unverfländliche Hogmen und unermwelgs 
fiche Hypotheſen gründet ? Kommt denn nicht zufeßt Alles 
darauf an, daß die Wahrheit und Soͤmichkelt der Lehre Sefu 
richtig erfannt, daß fie ſelbſt wohl verftanden und angewandt, 
werde? — Ree. Hält es für unnöthig , ſich Hlerüber mit 
dem Verf. In meitere Erörrerungen einzulaffen 5 aber tadeln 
muß er es⸗ daß ein junger Schriſtſteller, deſſen Ruf noch 
nicht ſattſam gegruͤndet iſt/ in einem fo hohen Zone fein Pros 
" Quft antindigt, alle ältere, gepruͤſte und bewährte Arbeiten 
geihtetet und erfahrner Männer herabwuͤrdigt, und ſich fel63 
zum Keformator im ganzen Griſillchen Keligtonsunterticht 
aufiiift. Das ift, wenn wirs gelinde ansdrüäcken wollen, 
-  Eigendüntel und Hermeffenheit. Mir wollen doch ſehen, ob 
denn Hin · Gieſelers hier gelleſerter Untertlcht mas ſo Ele 
nes und Voruͤgllches enthalte, daß et mir Grund Aber ans 
dere ähnliche Vaſacht hinauf geſebt werden tann. * 
* An der vnrangefdickten kurzen geinleitung. (ft die Er⸗ 
klaͤrung, was Religion fey, dns Erheblichſte. Denn Di 
' z ⸗ 8 1-} 


* 
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- auf gruͤndet ‚fi die vom Verf. angenommene Hauptabthel⸗ 
. Ing feines Unterrichts. Er verfteht unter Religion‘ „eine . 
ſolche Erkenniniß der göttlichen Geſetze, welche zur 
Anwendung und Befolgung derfelben führe.“ Oſſen⸗ 
bar wird Hier Religion bloß objektiviich genommen ; uno auch 
Bann paßt die Erklärung nicht völlig zur Sache. Sie ent» 
„Hält mehr, als fie enthalten follte, indem „die Geſetze Got-⸗ 
"ge6* nicht in diefe Erklärung gehören. Religion har es mit 
Ertkenntulß und Verehrung Gottes zu hun, und lehrer ung, 
als Objekt oder Wiſſenſchaſt betrachtet, mie wir Gott erkens 


nen und verehrten follen. Daß bier die Jdee von Gott, als . , 


Geſetzgeber, mit herein gebracht wird, iſt zu frübgeltig, 


und muß erft hernach aus näherer Betrachtung Gottes tr ⸗ 


kannt werden. Aber der Verf. Ledurfte diejer Sidee zur Recht⸗ 
feetigung feines Syſtems, da sr die ganze Religlon in eine 
Religion des Verſtandes und Des Herzens jerthellt, und 
bietnady feinen Unterricht modelt. Denn nun heißt es: „die: 
Beſetze Gottes find ärolefacher Art, Vaturgeſetze und Sit- 
sengefetze. Jene finden fi In der Sinnenwelt, und wer» 
-. den durch den beobachtenden Verſtand erkannt; diefe aber _ 
" gehöten für dle Vernunftwelt, und finden ſich In unferm 
Serzen und Gewiſſen. Hiernach theilet ſich die Religion 
In zwey Maupteheile, In die Religion des Verfiandes und 
Bes Herzens.“ — Deu und fonderbar genugs aber um 
deßwillen nicht richtiger und zweckmaͤßiger. Wozu diefe Ges 
geneinanderftellung der Sinnen und Vernunftwelt, des Ver⸗ 
ſtandes und Herzens in einem Lehrbuiche für die Jugend? — 
Gehören die erweislichen Lehren der Religion nicht immer 
beydes für den Verſtand und das Herz? Was kann biefe 
Trennung nägen, und warum gründet er feinen erften Haupt: 
theil auf die Naturgeſetze, da, er ſich doch nicht tiefer in die 
Belchreibung derfelben einlaͤßt, als ſchon in andern guten, 
Lehrbuͤchern geſchehen iſt? Zu diefen Fragen und Vorwuͤrfen 
wird der denfende Lefee um fo mehr bereditiger, je näher er 
. den Inhalt diefes erften Theile, oder der Religion des Vers 
ſtandes betrachtet. Der Berf. führt bier den Beweis für 
bie Exiſtenz Gottes, nachdem er einige kurze Bettachtun⸗ 
gen über den Memichen und Die Einrichtung der Welt vorans 
gefickt, auf die gewoͤhnliche, —— aber richtige Art. Er 
seder dann weiter von der Schöpfung, Krbaltüng und 
Regierung der Welt, und hierauf von ber Natur und Kir 
genfchaften Bostes. MDieß iſt alles ganz gut — 
aber 


N 
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gber doch nicht beſſer, als es ſchon Andete gethan haben, — 


Nun folgt in einem neuen Abſchnite Die Befchichte der 
Gottes erkenntniß unter den Menſchen. Sie in aber 
ußerſt kutz und unvollſtaͤndig, erſtreckt ſich auch nur auf die 
elten des A, T., oder bis auf Chriſium Das Erheblichſte 
darin ift des Verf. Unterricht uͤber die aͤſtern Schriften 
der Bibel, wo er jedoch Über ihren Inhalt und Wersh mehe. 
haͤtte fagen können, Denn was er über den höhern goͤttil⸗ 
en Urſptung derſelben ſagt, iſt zu allgemein und ſchwan— 
kend, und Fann eher Zweifel, als feſte eberjeugung bewir 
ben, Nun folgt Im leßten Abſchnitt dieſes erſten Theile ein 
Unterricht bber das Ende der Welt, wo zuerſt von der 
Veraͤnderlichteit aller Dinge und feld der großen Weltthr⸗ 
ber, und dann vom Tode des Menfchen Infonderheit gehan⸗ 
beit wird, „Der Tod, heißt es, ſcheint alfo dem Werftande - 


‚ nichts anders zu feyn, als das völlige Aufhhten unfers Das 


„ſeyns. Da diefss aun das Tranrigfte iſt, was man denken 
⸗kann;: fo ſchlleßt ſich die Religion des Verſtandes auf 
meine troſtloſe Weiſe — und giebt uns über die Kürze unfes 
ntes Lebens, u. f. wi feine beruhigende Auffatäfe.* — 


Dleß iſt alfo der Tranfitus, den der Verf. beyen Schluffe-deg 


erften Thells zur Religion des "Herzens macht. Rebenſent 
ſieht nun freylich nicht ein, aus welchem Stunde der Verf 
getade dieſe und keine andere Lehren in den erſten Theil ſeines 
Unterrichts gebracht, und warum er auf die angezeigte Art 
denfelden geſchloſſen Hat. Da jedoch die ganze Eintheitung 
der Religlon auf Willkuͤhr beruht: fo wird dag auch von dies 
fem Schluß gelten. Wir wollen nun fehen, wie er feinen 


- Plan im zweyten Saupırbeil angelegt und ausgeführt har, 


Hier theilet fih Das Ganze wieder in zwey Zaupt⸗ 
tbeile; naͤmlich indie eigentliche Religionslebre, und dann 
in die. Sittenlebre. Letztere ſieht da als nothwendliger Ans 


- bang zur Keligionslebre. Warum der Verf, fie unter 


diefer Meberfchrife darg ſtellt Hat, begreiffen wir feeylich nicht, 
da ſie nicht nur beynahe die Haͤlfte des ganzen Buches eine 
nimmt; fordern auch nach feiner Definition von der Religion 
die Hauptgrundlage derfelben ausmacht. Doc) dieß verzeihen 
wir tom gern, da es zu dem Willkuͤbrlichen gehoͤtt, das 
wenigſtens auf bie Brauchbarkeit des Ganzen keinen ſonder⸗ 
lichen Einfluß hat. — Bey jener eigentlichen Xeligions⸗ 
ve fommen nun ſechs Abſchnitte vor. 3) —— 
eo: j der 
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ber Religion des Herzens. 2) Altgemelner Anhalt des Sit ⸗ 
tengeſetzes. 3) Heiligkelt und Verbindlichkelt des Sittnge⸗ 
ſetzes. 4) Uebertretung des Sittengeſetzes, oder Suͤnde. 
Hierbey wird wieder in Unterabtbeilungen gehandelt; von 
. der Wurzel der Sünde — von den Arten und &tufen det» 
ſeiden — von der Strafe der Bünde — van der Belehrung. 
3) Von’ der D Merung mund Helllgung, 6) Vom Reiche 
Gottes. Hier M:d folgende befondere Abſchnitte gemacht. 
ı) Bon Jeſu sem Seifert des Reichs. 2) Korfiktution dei 
Neibes Gottes, als: erſtlich, war Sort zur Befferung 
des Menſchen trug Fuͤrſehung. Zweytens, mas Jeſus 
gethau bat, Erloͤſung. Druͤttens, was die Menich 
thun ſellen. Hietbey wird wieder kefonders gehandelt; v 
riftiichen Lehramt — Schriftſtellerey — Andachtsuͤbun⸗ 
gen — Jugenderziehung — chriſtlicher Bruͤderlichtelt im 
Umgange. — 3) Hinderniffe des Reiches Gottes. — 4) 
Geſchichte des Raches Gottes. — 5) Emigkeit des Mel 
ches Bottes. Dieb Ift der Grundriß diefes Plans, über 
‚ ben Rec. ſein Urtheil Im einigen Anmerkungen beyfügen will. 


Da des Berf. Idee vom Reiche Gottes In diefem 
ganzen Unterricht zum Grunde liegt: fo war es wohl loglicy 
ricdtiger, wenn er juetſt diefe Idee binlänglich ins Licht 
ſetzte, fie aus der Quelle der neuteſtamentiſchen Schriften be⸗ 
gründete, um fodann fein ganzes neue Gebäude auf dieſem 
Brunde deito ſicherer ‘aufführen zu können; und dieß um fo . 
mehr, da Som bry Beranflaltung diefes Reichs Peine andere " 

‚ Arfihe hatte, als die ſittiiche Verbefferung der Menfchen.. 
Hierans ergab ſich dann welter die Gelegenheit, den Mens 
fer, wie er if, und wie er werben foll, u, ſ. w. zu bes 
Stachten, Nun kommen die fich ſehr Ähnlichen. Punkte „von 

der Bekehrung, von der Defferung und Heillgung, und von 
dem, mag die Menſchen thun follen,“ die füglich zuſammen 
‚gezogen werden konnten, an verfchlebenen Orten vor. Doch⸗ 
ieß möchte noch hingehen, wern nur der Virf, das, was 
nach feiner eigenen Angabe der Saurtartikel des chriſtlichen 
Unterrichts fepn ſoll daß naͤmlich Jeſus der Chriſt fey, und 
Baß der Blaube an feine Perfon, als den Stifter des Chri⸗ 
ſtenthums, und an feine aatefite Sendung dag Haupterſor⸗ 
derniß von Selten des Mer ſchen fen, gruͤndlicher ausgeſuͤhrt 
foorden wäre. Dern da er, wie ſchon oben aus der Bor 
rede angejeige warden iſt, es für ein großes Gedrechen in den 
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> mewen Lehrbücher erklärt, ddG man mehr von dem Slam 


ben an Jeſu Kebre, als an feine Perfon rede: fo mußte 
er vor allen Dingen fich hleruͤber nicht aur deutlich und bes 
filmmt erklären; fondern auch feine Erklärung mit binlängs, 
fipen Gründen unterftägen. Schwetlich wird jedoch das, 
‚was zu diefem Zwede Im fünften Kapitel geſagt wird, den 
Forſcher, der ſeſte Meberzeugung ſucht, befriedigen. Nach⸗ 
dem nämfich der Verf. $. 102 die Stteltlgkeiten uͤber die 
Perfon Jeſu und über feine Gostbeit für unnüg und 
fchädılch feldk erkläre hat, faͤhtt er alfo fort: „Was ſich ges 


— „hichelich über ihn mit völliger Sewißgelt ausmittein laßt, 


„it diefese Jeſus war ein zu Bethlehem aus der Familie 
„Davids geborner. Menſch, ber ſelbſt aufs feſteſte überzeugt 
„war, daß Ihn Gott geſendet habe, ein Reich Gottes auf 
„Erden zu füiften, der auch die vechefchaffenften Menſchen ſel⸗ 
„ner Zeit eben fo feſt davon überzeugte, und noch Jegt jedem 
mWahrheits. und Heilsbegierigen dur fein vor Augen tieo 
„gendes- großes. Werk davon überzeugt.“ - In einer Anmere 
kung wird noch beygeſuͤgt, daß fih8 nicht angeben lafle, 
Die und wodurch Jeſus ſelbſt hlevon überzeugt worden fey, 
— daß feine Zeltgenoffen-ihre Ueberzeugung theils. durch bie 
Betrachtung feiner Wunderthaten und feiner erhabenen Tun 

nd, theils dur den Anblick des wundervollen Ausgangs 
Feines Erben erlangt hätten — daß es endlich jet In uns 
zen Tagen keines andern Bewelſes bebürfe ald der Sache 
elöft,, nämlich der großen Wirkungen, welche das Chtiſten⸗ 
thum in der Welt hetvorgebtacht hat, Im folgenden $p6, 
beftimmmt der Verf. noch näber, daß Jeſus der Seele nad 
ein böberes und reiferes Vernunftweſen, als alle anbere 
Menichen, geweſen fey, well er font nicht da« Oberhaupt 
diefes fietlihen Relchs Härte ſeyn kͤnnen — daß es daher 
und bey der Dunkelheit, In welcher diefe Materie lege, ſchon 


Binseihend zum Glauben an Jeſum fep, wenn man von Dee 
görtlien Vollmacht und hoͤbern ſittlichen Würde deſſelbe 


Überjeust fen, u..(.. m. In ber Note ſucht der Berf. di 
aus mehreren Shrifttellen zu erläutern und zu beftärigen, 
zoo jedod der Schrilterklärer noh Manches in den Anwen⸗ 
dungen und Folgerungen mit Grunde zu erinnern finden 
mwitd.. Und dieß ift num Alles, was zum Dewelle der 9 
fichen Sendung Jeiu In dieſem Unterzichte gefagt wird. Die 
Wahrheit der evangelifhen Geſchlchte, worauf doch bey dies 
fem ganzen Plane fo vlel beruht, wird mehr voraus — 


>“ 


we 
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als mit Gründen dargerhan. Eben fo willkaͤhrllch und man⸗ 
chen Elaren Stellen in Jeſu Reden twiderftieitend iſt auch 
die Behauptung, daß Jeſus Abſicht und Beruf nicht ſowohl 
« gewelen fey, ein Lehrer der Menfchbeit zu werden; als 
vielmehr nur eine Vereinigung der Menfchen 3u einem 
fittlichen Reich zu ftlften, uno felbft deffen Oberhaupt zu 
werden, u. ſ. w. And doch ſieht fi der Verf. bey näherer 
Beſtimmung der duch Jeſum alısgeführten Krlöfung, ode 
- feines Geſchaͤfftes auf Erden genöfhiget, . 121 ausdrädli 
zu fagen: „Er (Jeſus) lehrte ſelbſt Religion, und zwar 
„mit einer Weisheit, Freymuͤthigkeit und Lehrgabe, die ſtets 
„das Mufter aller Lehrer bleiben wird.“ — Das er keint 
befondere Sekte gleich Apfangs geblider, auch kein eigenslis 
ches Syſtem von Lehrfägen aufgeftclt und vorgefchrieben habe, 
wie Hier Hinzugefege wird, iR wahr. Aber eben fo wahr iſt 
es doch auch, der Verf. mag ſich drehen, wie er will, daf 
die firtliche Bildung der Menfchen, welche von Ihm ſelbſt, als 
der Hauptzweck im Reiche Jeſu, angegeben wird, nicht ans 
ders gefhehen konnte, und noch jetzt gefchehen fann, als 
durch den Unterricht In den Lehren, melde Jeſus zuerſt 
ſelbſt, und nach ihm feine Apoſtel vorgetragen haben,  Dieß 
ſteht auch deutlich 5. arı, fo mie es auch in dem folgenden 
Abſchnitt, worin von dee chriſtlichen Kirche (oder, von - 
dem, was die Menfchen felbft zum Bau des Relches Gottes 
tbun follem) „ gehandelt wird, offenbar hervorgeht. Denm 
„bier wird faſt zu ausführlih vom chriftlichen Lebramte, 
und befonders von dem Zwecke nnd Llutzen deſſelben ger 
rade fo geredet, wie es in andern guten Lehrbuͤchern geſchleht; 
obwohl Manches eingemiſcht wird, was nicht für den Unters 
richt der Jugend; fondern eher in eine Paftorals Theologie 
gehört. Ueberhaupt, wenn man den Gang, welden der 
Verf. in diefem neuen Lehrplan gewählt hat, „nafmırkfam 
verfolgt; fo nähert ſich derfelbe zuleßt dem gewoͤhnlichen und 
“richtigen Ziel, und die Mefuitate flimmen mit dem zufame 
“men, mas freylich jeder undefangene Forfcher am Ende fin: 
den muß. Wozu allo diefe fo angepriefene neue Auſicht der 
" Dinge? wojn.diefe Eintleidung alter richtiger Vorſtellungen 
in die Kantiſche Idee vom ethlſchen Reiche Gottes? MWi:d 
dadurch für den Hauptzweck etwas gewonnen ? wird ber Un⸗ 
terricht durch ſolche uneigentliche Vorſtellung faßlicher nnd 
Undruͤcklicher? Haͤtte ſich der Verf, nicht von ga belt 
"idee bienden laſſen, hätte er uͤberhaupt weniger pbliofophirt, 
V.A. D. B.IXXXVI.X.i. Gi.ĩs def, BD m 
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und dagegen mehr das Gewiſſe, Gemeinnuͤtzlge und Prattl 


ſche in einer richtigen Ordnung darzuſtellen geſucht: fo wuͤrde 
er ohne Zweifel viel geleiſtet haben, da es ihm gär nicht an ” 
Darftellungsgabe fehlt, wie man aus manchen einzelnen Stel 


len diefes Buchs, die fehr gut gerathen find, fehen kanıl, 


Borzüglic ift befonders die Bearbeitung der angehängten 


Sitienlebre, wo der Verf. fi mehr auf dom gewöhnlichen - 


Wege gehalten hat, obwohl bie und da Ideen aus der neuern 
Philoſophie durchſchimmern. Mecenfent bedauert, dag ihn 
die Schraufen des Raums hindern, fein Urtheil durch naͤ⸗ 
here Beleuchtung efnzeiner Stellen zu befiätigen. Er cms 
pfiehlr. daher ſchließlich nur nech diefes Lehrbuch fachtundigen 
Lehrern, nicht-fowohl, am es beym Lnterricht der jugend, 
märe fie gleich fchon geblider, zum Grunde zu legen; fondern 
das Nügliche, auch zum Theil Eigene des Verſaſſets zur 
tlugen Anwendung am gehörigen Drte zu unden. x 


i Nb. 


* 
I Ir * 


Die Paſtoraltheologie nach ihrem ganzen Umfange, 


"Bon D. Johann Frievrih Chriſtoph Gräffe, 
Surerintendenten und angeftellten Lehrer ber. 
Paitoraitheologie in Goͤttmgen. Erſte Hälfte, 
enthaltend Homitetif, Katechetik, VBolfspädagos 
gie und Liturgik. Görtingen, bey Vandenhoel. 
1803. 23 Bogen 8. IM. 48. 


Her Titel zeige fhon, in welchem weiten Umfange der Nas - 


me der Poftoraltheologie hier gebraucht und zu verſtehen ft. 
Der Berfaffer definire die Paſtoraltheologie als eine willen 
fchaftlihe Anleitung, was und mie der Prediger in.allen 
Verhaͤltniſſen feines Predigtamtes zu lehren und zu thun Hat, 
damit die Menſchen durch Hülfe der Religion fuͤr die et 
und für die Ewigkeit recht gebildet. werden. ' Diefe Definitiß 
theils zu weit, theils zu eng, um Alles zu umfaffen, wa 


“der Verf. sur Paftoralgpeofo,ie rechnet. Soll fie auch zu 
dem eine Anleitung gebe} was der Prediger lebren foll: 


fo zieht man am Ende aud) die chrijtliche Glaubens,» und 
Sittenlehte in den Umfang der Pagorelideslegi⸗ ‚mit hinein. 
Hin⸗ 


% 
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«  Kingegen die Berwaltung der Pfarr und Kirchenguͤter, und 
fo Mandes, was der Prediger als Staatsdſener zu beobach⸗ 
ten bat, gehdrt gar nicht zu den. Handlungen ,' die durch 
Huͤlfe der Religion die Menſchen für die Zeit und für Die 
Ewigfeit recht bilden, Will man den Mamen der Paftorals, 
theologie in dem vom ‚Verf, bezeichneten Umfange nehmen; 

- for fehiene die Defiwition angemefjener, melde Sexito gab} 
Anleitung zum Studium der Kunft, die willen/haftliche Rer 
ligions und Menſchenkenntniß im Predigiamte recht anzur 
menden; oder Eürzer; Anleitung zur rechten Verwaltung deg 
tebigtamtıs. Man hat fonit den Namen der prattiichen 
heologie fo gebraucht, wie ber Verf. den Mamen Paſtor al⸗ 
theologie gebraucht, und wirklich duͤrſte es rathſamer feyn, 
den Namen Paſtoraltheologie ferner In dem engeren Sinne 
u gebrauchen, worin er auf das Verhalten des Predigerg 

‘im Predigtamte eingefchränte wird, um nicht ohne Noth die “ 
Bedeutung der Worte zu verändern. Doc kommt ſreplich 
auf den Namen weniger, als auf die Sachen an; denn als 
lerdings find alle die Gegenſtaͤnde, die der Verfoſſer, alg an⸗ 
geiteflter Lehrer der Paſtoraltheologle in Göttingen ‚'in den 

—Umſäang der Wiſſenſchaft zleht, die er yermöge ſeines Amtes 
lehren ſoll, für den chriſtlichen Prediger hoͤchſt wichtig und 
nothwendig, und was der Verf. Über diefe Gegenftände In 
dleſem Buche vorgetragen bat, verdient zu forafäitiger Be⸗ 
nutzung einpfohlen zu werden, und iſt bey weiten feinem 
groͤßten Theile nach alles Beyfalls werth. Beſonders iſt 
an dieſem Buche lobenswerth, daß der Verf, den rechten 

‚Mittelweg zwiſchen den Eytremen zu halten ſucht, zu wel⸗ 
hen ſich fo Manche Jegt veritren, umd nach eigener Erſah⸗ 
zung und Sachkenntniß Über das, was der Prediger zur weis 
fen und gewiffenhnften Amtsfuͤhrung bedarf, einen bewaͤht⸗ 
ten Nach etthellt. Fleißig iſt auch die Literatur jedes Facht 
eftweder angezeigt, oder es iſt auf ein ober ein anderes 
Bud, worin man fie findet, verwieſen. ; 


Vorangefegt iſt eine Einleitung, wo Nee, ungerne bie 
Religion nur als ein Bedärfuiß des Triebes nach Gfärkfelig- 
keit zu ſtreben, Bargefielle fand.  Diefer Trieb kann nie eier 
nien feften Grund bes Religionsglanbeng abgeben. Eher fan 

derſelba in dem Vernunftgebote unfer wahres Wohl nie aus 
"der Acht u laſſen gefunden werden, Niemals aber kann die⸗ 
- fer Haube sucht feſt Diaränket, und zu ſeiner a ai 
3 > fan 
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dantelt erhoben werden; wenn ber Prediger ihn nach Kan⸗ 
* gfäper Manier bloß als Beduͤrfniß der menſchlichen Schwaͤ⸗ 
he behandelt, und nicht vlelmehr es ſelbſt mit Ueberzeugung 
anerfennt, und aus vollem Herzen anerkennen lehrt, daß die 
Vernunft uns laut und deutlich und gewiß vom wirklichen 


Dafeyn Gottes belehre, wenn wir die herrliche Welt außer” 
uns, und. ung felbft mic vernänftigem Nachdenken bettachten. 


Deßwegen ſchmerſte es den Rec., daß er im Anfange diefes, 


zur Bildung Hrifliher Prediger beſtimmten Buches, Die Re⸗ 
ligion nur von djefer Seite dargeftellt fand, : 


Die Homiletik Handelt in drey Abſchnitten: 1) yom In⸗ 

halt; 2) von der Ausarbeitung, und 3) von der Haltung 
der Predigt. Freyllch läßt ſich Alles unter diefe Abthellun⸗ 
gen zufammenfaflen. Doch nad) der Negel, qui bene di- 
ftinguit; bene docet, und da die Abtheitungen vorzüglich 
den Zweck haben, die Aufmerkſamkeit der Ungeuͤbten auf das 
zu Bemerkende einzein zu beften: fo hält Rec. es für nuͤtzli⸗ 
cher, ı) von ber Wahl des Hauptſatzes; 2) von der Erfine 
‚dung‘ der Materien, die zur Ausführung deſſelben Jehöten; 
3) von: der Difpofition der Theile und Unterabtheilungen; 


4) von der Ausarbeitung, und 5) vonder Deflamation und 


Aktion, in befonderen Abtheilungen zu reden. Auch ſordert 
die Homiletik eben fo wohl, als die Katechetik, beiondgre 
Ihe gewidmere Vorleſungen. Mit Recht dringt der Verf. 
auf das Memoriren. der Predigt, und widerlegt die Einwer⸗ 
dungen Dagegen. Bey der Gelegenheit iſt vor den Parado⸗ 
xieen der Thießifchen Anleltung ‚nicht ohne Urfache gewarnt, 
Uebrigens darf nicht Immer auf das Geber die Vorlefung 


des Textes folgen. Das Gebet kann nur Eur; feyn, um 


die Andacht der. Zuhörer auf Sort zu richten. Auf daſſelbe 


kann ein Erordium, auf diefes der Text, auf diefen die Ber 


handlung des Textes und die Herleitung des Thema folaen,, 
u. ſ. w. In der Abhandlung von der Aktion geht die Ans 
weiſung, wie die Finger zu halten feyen, zu ſehr ins Detail, 
und iſt zu gekuͤnſtelt. Rec. brauchte immer die offene fla 

- Hand, und bemerkte, daß dleß immer am. meiflen gefiel, 
und alles dem Tanzmeifter aͤhneinde Gezierte mißfiel. Auch. 
das S. 103 erlaubte Vorwärts» und Ruͤckwaͤrtsſchreiten 
duͤnkt ihn auf der Kanzel zu theatraliſch. 


® 


Die Katechetik theilt der Verf. in Regeln ein, die 


fih ?) auf das Erkenntnißvermoͤgen, die Sinnlichkeit Pen 
. er⸗ 


“ 


“ 
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Verſtand, die Urtheilskraft und die Vernunft, auf Fragen 
und Antworten, auf das Gedaͤchtniß und die Aufmerkfame 
keit beziehen; 2) in Regeln in Beziehung auf das Gefühle 
vermögen, wo von dem Wefühlsvermögen-Überbaupt, von 
bei tatechetiſchen Sprache, von ſinnlichen, aͤſthetiſchen, mo⸗ 
— raliſchen und religioͤſen Gefühlen gehandelt wird; 3) In Re⸗ 
geln in Dejtehung auf das Begehrungsvermögen, Diefe 
Eintheilung würde Rec. nicht wählen.“ Er unterfchelder die 
Katechetik für Schullchrer von der Predigerkatecherit. Im 
die erflere gehoͤrt Alles, was die Veredlung aller Seelenver⸗ 
mögen der Jugend durch Unterricht befärdern kann. Bey 
‚der Letzteren komme es theils auf die Wahl der Materie, 
theils auf: die zweckmaͤßige Behardlung derfelben an, 3) um 
deutlich zu belchren, 2) um gründlich zu Überzeugen, 3) die 
Aufmerkfamteit einer größeren Geſellſchaft von Kindern ſtets 
rege zu erhalten, und 4) ihre Gemuͤther dauerhaft zu bewe⸗ 
gen und zu rähren. Won der Latechetifhen Materle iſt faſt 
nichts bemerkt, und die Exempel, welche hier angebracht find, 
zerſtreuen im Neliglonsunterricht zu fehr, 100 es nicht Haupte 
zweck iſt, die Serlenvermögen zu entwideln; fondern Reli⸗ 
glon zu lehren und recht wirkſam zu machen. Es iſt uͤbri⸗ 
gens viel Gutes, und das Meiſte fir Schulkatecheten ganz 
brauchbar, in dem Entwurf mitgetheilt; aber die Fragen _ 
find zum Theil gar nicht dazu geeignet, die Antwort abzulo⸗ 
den, melde folgen foll. 3. B. auf die Frage: von wem 
wird der Geſchickte gelobt und geehrt? ſoll die Antwort feyn: 
von allen Menſchen; aber die Erfahrung lehrt nur au oft 
das Gegentheil. Auf die Frage: was follen wir dem Armen 
geben? fol das Kind antworten: Almofen; aber wo Feine 
Betteley geduldet wird, giebt man auch feine Almofen, und 
» warum müßten „gerade Almofen ? warum fönuten ihm niche 
Mittel gegeben werden, ſich feinen Unterhalt zu erwerben, 
‚um die Bedärfniffe, die er nicht erwerben kann? Freylih 
kaun dieß Alles ein Almofen heißen; aber Kinder verſtehen 
das Wort nicht fo! 7 


Im dritten Thelte iſt die Volkspaͤdagogik in Abſicht der 
Lehrgegenſtaͤnde und der, Methodik recht gut entworfen. Es 
wird mit Mecht gezeigt, daß der Schullehrer in Landfehulen 
dem, Prediger untergeordnet ſeya muͤſſe, und, daß auch ger 

A lehrte Schulen dem Stadiprebiger der Regel nach am beflen - 
uuntergedtoͤnet werden können; wie audi, doh es thoridt und 
i DB 2 ſchaͤdlich 
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ſchaͤdlich Hk, den Stand der Schullehrer auf Koſten des Pre⸗ 
digerſtandes zu erheben. Auch dem, was über, Peſtalozzl's 
Methode geſagt if, ſtimmt Rec., der Immer ſo davon ur⸗ 
theilte, völlig bey. Die Methode würde Rec. nicht einmal, 
wie der Verfaffer, für Profeffiontften und Künftier angemefb 
fen halten. Rec. kann fie nur billigen, wenn fle einen Theil 
der Jugendblldung ausmacht, und neben ibr täglich in eis 
nigen Stunden auf die Wedung der edleren bumas 
nen, moralifdhen und religiöfen Gefühle durch eine 
ganz ändere Methode gewirkt wird, 


Der vierte Theil, Oder die Liturgie handelt: 1) von 
Berkichtung des öffentlichen Gottesdienſtes, (Rec. ſagt lies 
Her, von der Leitung der. oͤffentlichen Rellgioneübungen.) Et⸗ 
was uneigentlich ſtehen die Proklamanda von der Kanzel 
unter dieſer Rubrik, mo der Berk, mie Recht gegen die Abs 


leſung der Anzeigen des Verkaufs von Schweine, u. ſ. w. 


- eljert. (Im Fuͤrſtenthum Luͤbeck wird dergleichen bloß durch 
ein Woͤchenblatt, nicht von der Kanzel publicitt.) Dann 
IR 2) von Verwaltung der Saframente, und 3) folder Ges 
ſchaͤffte die Rede, die nur mittelbar mit dem öffentlichen Got⸗ 
tesdienfte- zufanımenhäiigen, - Mit Recht dringt der Verf. 
auf feltene und feyerlichere Abnehmung der Eide. Aber Rec. 
tiethe doch nicht, ſie vor der Gemeine In der Kirche abzuneh⸗ 


men. Weitiäuftig ft von der bey dem Judeneide möthigen - 


Vorſicht gehandelt. Nur haͤtte dech bemerkt merddn Sollen, 
daß bergleihen nicht bey Jedem Juden nothiwendig ft, tie 
hg Ppilipfon Über Vetbeſſerung des Judeneldes ges 

zeigt hat: / 


Mec. fiche mit Vergnügen der zweyten Haͤlfte dleſes 
nuͤtzlichen Buches entgegen, und in ber Erwartung , daß fie‘ 


fo, vote dieſe erfte, nicht bloß für Studlerende und Kandida- 
ten des, Predigtamtes; fondern au als für Prediger im 
Ante vielfältig brauchhar werde empfohlen werden koͤnnen. 


A, 


Schilderungen für denkende Cpriften, von J. H. 


Bi Dinfeke, Prediger zu Mölln. Limeburg, bey 
Herold. 1803, XViund 322 ©, 8. 1 ME. 
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leſe Schilderungen ſind nichts anders als Predigten. — 
arum der Verfaſſer denſelben den Namen Schilderungen 
gegeben Hat, Hk nicht abzufehgg. Der Titel, Predigten, ſagt 


mehr, als Schilderungen ; denn Predigten muͤſſen fich nicht 


nur durch gute Darftellang; ſendern vorzüglib durch die In 
denfelben abgehandelten Wahrheiten auszeichnen. Ihren eis 
gentlichen Mamen wollte det Verſaſſer ihnen nicht geben, um 
nit, mie er fagt, ſchon im voraus gegen fie einzuneb» 
men. Aus diefem Grunde würde aber zu viel folgen. Denn 
wäre es einmal dahin gefommen, daß ein Verfaffer ſchon 
duch den Namen: Previgten! die Lefer von feinem Buche 
zuruͤckſchreckte: fo würde es uͤberall gerathener feyn, ‚gar eine 
Predigten mehr herauszugeben. Der durch den Titel: Schil⸗ 
derungen, angelockte Lefer, wird diefelben unmillig aus der- _ 
Hand legen, wenn ei hier, ſtatt anderer erwarteter Auffäge, 
Predigten vorfindet, gegen die er num Überhaupt einmal ein« 
genommen iſt. 


Der Berfaffer brauchte fih übrigens. nicht zu ſcheuen, 
dlefem Buche feinen eigentlihen Namen zu geben; dern die 
in demfelben enthaltenen Predigten: zeichnen fi Im Ganzen 
vorcheilhaft aus. Die Materien ſind ade wishtig und praks 
tiſch; die Ausführung iſt genau und richtig; die Einkleidung 
intereſſant; und der Styl lebhaft und fließend. Beſonders 
haͤußllche Scenen find ſehr treffend und rührend gezeichnet, 
Nur Einiges finden wir bey diefen Predigten zu erinnern. 


Da hätten role denn gewuͤnſcht, daß der Verf. Man⸗ 
ches weggelaſſen, oder anders eingeklelder haben mochte, was 
feinen Vorträgen ein auffallendes und fonderbares Anfehen 
giebt. — In der dritten Predigt fpielt der Verſaſſer ofr 
fenbar mit dem Texte. Es ift das Evangelium von der Ras 
nanitinn, am Senntage Reminticere. Erſt klagt er Jeſum 


- fange hart an, und befhuldige ihn des Mangels an Achtung 


gegen feine Mitmenſchen, der Härte und Graufamkeit gegen 


. diefe Fran. Zuletzt folge, unvermuthet und ploͤtzlich, die 


Rechtfertigung Jeſu, die einer theattallſchen Entwickelung 
ehr ähnlich ſieht. — In der vierten Predigt macht der 
Verf. im Einganae eine ausführliche Beſchreibung von einem 
ſchoönen Spazier » nge, den er einige Tage vor Haltung dies 
fer Predigt gemacht habe, und erklärt, wie er auf demfels 


ben auf die Materie gekommen fey, welche er bier vorttaͤgt. 
Da, Der 


1 


a 
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Der Prediger ſollte von ſich und dem was Ihn lelbſt betrifft, 
auf der. Konzel nur aͤußerſt ſelten; in einer. für das große 
— beſtimmten Predigt aber vielleicht nie reden. Der 

erfafler faͤllt mehr. ats eiamal In diefen Fehler. — So 
Elingt es auch in dem Munde elnes Predigers gewiß anmaaſ⸗ 
fend und prahlerifch, wenn es, Seite 48 heift:-„Dahin muͤſ⸗ 
fen wir es bringen,“ (nämlich daß dem Untergebenen und 
Seringen fein Apftand von uns weniger kraͤnkend und demis 
thigend werde,) „wir Aerren und Vorgejegte, wir 
„Reihe und Angefebene, wir SEinfichtsvolle und 


„Gebildete, wir Helfer und Befchüger Anderer.“ i 


Das Wir iſt bier fehr Übel angebrachte. — Auch die Fras 
gen, die der Verfafler in feinen Predigten auſwirft, gr 
nicht allemal unfern Beyfall. Fragen erregen allerdings Auf- 
merkſamkelt, befonders beym mündlichen Vortrage; aber fie 
muͤſſen auch fo eingerichtet feyn, daB das Nachdenken und. 
die Urthellskraft des Zuhörers oder Leſers dabey geweckt und 


geſchaͤrft wird. Wirft man dagegen folche Fragen auf, auf- 


welche es nur Eine vernünftige Antwort giebt, und. bey des 
nen der Unſinn des Gegentheils ſogleich einleuchter: fo haben 
foldhe aufgeworfene Fragen nicht allein gar keinen Werth und 
Nutzen; fondern fie find eine wahre Beleidigung des Zuho« 
xers pder Leſers. Der Verfaſſer verfaͤllt zumellen in diefe 
Art von Fragen. Gelte 80 Hatte er beichrieben, welche 
Seiftesgröße Jeſus bis in dem ‚legten Augenblide feines Les 
bens bewieſen hatte. Dann fegt.er hinzu: „Dünket une , 


— mdieß Bild ehrwuͤrdig? Oder möchten tole Jeſum lieber ohne 


$ 


„vGefuͤhl und Empfindung, alles Denkens unfähig, alles Des 
-„wußtfeyng beraubt, an allen Sinnen gerrüttet, — lieber 
‚ »Ohnimächtig, betäubt, erftarre, oder von Fieberfchauern ete 
gtiffen, durch däftre Phantaſien erfchredt, unter furchtba⸗ 
»ten Qualen erliegend, und nach vielem vergeblichem Straͤu⸗ 
mbdeit gegen die, Anfälle des Todes, wie ein Schlachtopfer 
iterben fehen? Möchten wir in dem Antlige, aus dem die 
FWonne des Uederwinders fo, himmliſch hervorſtralt, lleber 
able Todesangſt iy krampfhaften Verzerrungen lefen Moͤch⸗ 
So „ren wir, ſtatt der erhabenen, ſinnvollen Worte, womit er, 
„würdig, wie er es führte, fein Leben befchließt, lieber.be« 
„deutungsloſe, wahnwitzige, von der Maferey eines. Eranfen 
„Behirns erzeugte Reden hören 2°. Wenn.diefer Zufag zur 
Verſtaͤtkung des vorhin Geſagten überall noͤthlg war: fo 
gewlß die Frage, unter allen Einklefdungen — 
J 3 ene 
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ſendſte. — Sn diefen Predigten kommen häufig ſolche Aus⸗ 
druͤcke vor, die von der Kanzel und aus Predigten entfernt 
bleiben follten, da fie dem größten Theile der Zuhörer und 


- Lefer unverftändlicy find, und leicht mit bekannten und allge 


mein verſtaͤndlichen Redensarten und Wörtern vertaufcht were 
den können. Dahin gehören die Ausdrüde: „Konventionelle 
Höflichkeitsdrzeugungen;“ „Kultur und Politur muß nit 
verwechſelt werden ʒ „Ehrenmedaille, *“ „Oeneratimen,“ 
„reſpektiren,“ u, dgl. m. Auch Eommen folche Ausdrücke vor, 
Die wirklich unter. der. Würde der Kanzel und eines religiäfen 
Vortrags find; z. B.: „Den Wermuth des Schicfais wie⸗ 
„derkaͤuen; in feinen Buſen grelfen; Mummerey; Poſſen⸗ 
Freiſſer,“ u. a. m. Eben fo kommen auch ſolche Rebencar⸗ 


en vor, die unrichtig und ſprachwidrig ſind; z. B.: „Des 


elbergs verſchwiegene Schatten.“ Verſchwiegen ſetzt vor» 


au, daß Jemand Etwas muß kund machen koͤnnen. Da 


ſich das nun von Schatten nicht gedenken läßt: fo iſt die Re⸗ 
densart unrichtig, — „Die ftarren Gräber thauet himmli⸗ 
cches Licht auf.“ Aufthauen iſt Wirkung der Wärmes aber 
nicht des Lichts. Folglich iſt das Bild falſch. — „Jeſus 
-fuͤhlt den fllehenden Odem,“ hleße wohl richtiger: Jeſus 
fuͤhit; daß der Odem ihn bald verlaſſen wird. — Ein Aus 
druck iſt aanz unverſtaͤndlich. Seite 79 beißt es: „Jetzt iſt 
nes: der Durſt nach jener lebendigen Quelle, den er bezeugt.“ 
Der Verf. hat dabey die Worte Jeſu Im Auge: Mich duͤr⸗ 
ftet. Aber was iſt nun der Sinn jener angeführten Worte? 
Was verfteht er unter einer lebendigen Quelle? wie untere 
ſcheidet ee fit von jeder andern ? da doch der Begriff einer 
Quelle auch zugleich das: Lebendige in ſich fehließt ? und wie 
ann er fogar auf die Quelle, nad welcher Jeſus duͤtſtete, 
hinweiſen und fagen: Er duͤrſtete nach jener lebendigen 
Aue? 
Gtz. 


* 
Mittheilungen eines Trauernden / an feines Gleichen, 
und Alle, die es werden koͤnnten, in einigen Pres 
digten. Bon M. Karl Gottfried Bauer, Pfar: 


N 


rer zu Frohburg (unweit eipzig). Jena, by 


Croͤcker. 1803. XXXII und 297 ©. 8, 20.8. 
er 885» Gegen 
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Geen Ende des Jahrs 1900 genoß Kr. DB; zimar den Troſt, 
«dap feine einzige Tochter von einem gefährlichen Schatlachfie⸗ 
ber fich erholtes kurz ‚darauf aber mußte der zaͤrtliche, mit 
dergleichen Verluſt noch unbekannte Water den juͤngſten ſei⸗ 
ner vier Soͤhne, einen hoffnungsvollen bald vierjährigen 
haben untek eben der Krankheit, und das binnen 24 Stuns 
den, erliegen ſehen. So heftig der Schlag aud war : das 
eben zu feyernde, und auch wirklich mit Inbrunſt von- ihm 
efeyerte Sekularfeſt, wozu die Anſtalten meift durch Hrn, 
. gefchahen', ward für ihn zur wohlthaͤtigen Erheiterung ; 
diefe aber um defto hnörhiger, da eine noch herbere Pruͤfung 
dem wackern Manne bevotſtand. Nur einen Tag naͤmlich 
föäter, ergriff. und ibdtete das indeß anſteckend gewordene 
Fieber auch feinen erftgebotnen Sohn von 13 Sahren, von 
- deffen guten Anlagen, und einer forgfältigen Erziehung ent⸗ 
forechendem Fleiße, der gebeugte Water nicht genug jurerzäbs 
ien weil. Zwar blieben ihm noch zwey gutartige ‚Söhne 
. übrig , wovon der alteſte jedoch taubſtumm geboren I, fehr 
oft alfo zum Grgenftande neuen Kummers werden Muß. Bey 
ſolchen Schlag auf Schlag folgenden Unfällen, und die einen 
Hausvarer trafen, der fein Gluͤck im ganzen Umfauge zu 
fhäßen gewußt, wird es Niemand befremden, ihn von einem 
Samerz überwältigt zu bören, den Er felbft gränzenlos 
Fennt, Und der Anfangs fo unbezwingbar fhlen, daB auch 
der ſehr vernünftige Zuſpruch, von der Alles beilenden Zeit 
Troſt und Linderung zu erwarten, ihm eine Verfündigung 
am Andenken der Seinigen daͤuchte. Wie leicht zu erachten, 
Blieb die Heilkraft der Zeit an unſerm Beelenkranten dernoch 
nicht fruchtlos, und mußte um fo Eräftiger wlrken, da auch 
die Selbſtthaͤtigkeit ſich indeß wleder ermannte, und ſeine 
Mon früher erworbene gute Einſicht in die Natur der Dinge, 
und den Merth rei gr Chtiſtenthums, ihm Hierbey-auf.alle 
Weiſe zu Starten Ein 


»" Die Refultate nun biefer bey fo ſchwer gewordenem 
Houskreutze von ihm angeftellten Selbftpräfungen ſowehl, als 
Hetrachtungen Über aus Natur, Sorift, und Erfohrung 
Anderer gezogene Troftgründe, hat man in 14 Predigten 
bier vor fi. Nur ein vaar darunter finden fi in gedraͤng⸗ 
tem Auezuge; weil Ihe Verfaffer, dem Zefer gern Wiederho⸗ 
inngen ſchon früher abgehandeiter. Matgrien,erfparın weilte. 


Sie wurden Insgefammt in den Jahren. 1801 und + nes 
alten; 


* 


’ 
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halten; nahe genug alſo den über ihn verhängt geweſenen 


Pruͤfungen; und auch wieder entlegen genug, um den 


Selbſitrauernden lehrreich zu werden, der in einer unſe⸗ 
ter Natur angemeſſenen Progreſſion für ſchon entfernter wir⸗ 
kende Ttoſtgtuͤnde nach und mach erſt empfaͤnglich gemacht 
werden ſoll. Die Ueberſchriſten und Texte aller dieſer Re⸗ 
den anzugeben, finder Rec. deßhalb unnoͤthig, well es ſich 
leicht vorſtellen läßt, was für Anſichten den uͤber Tod und 
Trennung Trauernden am nädften liegen ; auch der Vers 
faffer,, feinem elgenen Geftäudniß zu Folge, keineswegs aufs 
Meue uad Unerhörte; fondern folche Wahrnehmungen aus— 
gieng, die ihre Brauüchbarkeit an ihm ſelbſt beſtaͤtlgen wuͤr⸗ 


den. Hier alſo nur einige, der von ihm bald In einer, bald 


in mehreten Predigten nach Anleitung der Sonntagsterte 
verfolgten Gegenftände. Gleich In der erfien, unmittelbar 
nad der ihm zu befiehen angewieſenen Prüfung: Bon der _ 
Standhaſtigkeit bey dem Tode gellebter Angehörigen. So— 
dann: Ueber den Glauben an Unfterblichkelt: Weber chriſt⸗ 
liche Gleichmuͤthigkeit. Lelden, als Prüfungen betrachtet, 
Ueber die nachthelligen Folgen der Leiden, und über ihre 
wohlthatigen Früchte. Die leßte von allen: Das Bild el⸗ 
nes Menſchen, der Immer fort an ſich ſelbſt arbeiter ;'— kann 
für das Reſultat gelten, wohin jede Betrachtung über Das 


feyn und Beſtimmung des Menfchen führen muß. In den 


. Übrigen Reden das Non ignarus mali cet, gleichfalls durchs 

(dimmern zu ſehen, war um ſo mehr zu erwarten, da «6 

doch ganz was anders’ bleibt, aus eigener Erfahrung [pres 

"en, und nicht durch Kunſt erft in die Stimmung der Drit⸗ 
ten ſich verfegen. 


Schon längft kennt man Hm B. als-einen denkenden 
Kopf, und der feines Vortrags Meifter if, In Ruͤckſicht 
alfo auf Beflimmeheit und Neinigkeit der Sprache, die nicht 
* »felten-durch eine, dem Gegenftand angemeffene, Lebhaftigkeit 
noch erhöht werden, giebt es auch an diefen Vorträgen nichts 
von Belange zu tadeln; eben fo befonnen verfolgt er feinen 
Weg auf der preiswürdigen Mittelſtraße zwifchen fplelender 

Myſtik und pofemifirender Dogmatif, Empfehlungen genug 
unftreitig ! denen indeß noch immer eine fehle, die man die 
fein Kanzelredner von jeher abgeſprochen hat, und deren Abs 
weſenheit auch in vorliegenden Produkten fühlbar bleibe. 
Sehr oft nämlich huldiget er ausſchließlich dem — ver 
4 , & ande, 
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ſande, und das auf Koften des Heictere Nahrung. verlane 


‚genden Herzens; eine Vorliebe, wobey wahre Beredifams, 
Bert ſich nicht erreichen laͤßt. Zwar geht er, den Kuuſtwoͤr⸗ 


gern Der Schule behutſam genug aus dem Wege; aber auch 
bey ſeiner Geſchicklichkeit im Popularifiren, bleibt des Tro⸗ 


cenen und Abſtrakten, des nicht ſogleich Faßbaten, der viel 


zu lang ausgeſponnenen Schlußreihen und Enthymeme no 
ämmer in folder Menge übrig, daß der arte Trauernde ein 
eben fo geuͤbter und geduldiger Logiker, wie fein Troͤſter ſeyn 
muß, um dieſem ohne Veritrung folgen zu können. Gehe 
gern will Rec, glauben, daß nadı vieljähriger .Amtsführung 
«6 dem Kern B. geglüdt habe, die ihm anvertraute Ber 


meine auf eine höhere Stufe der Bildung zu heben, als dieß J 


in klelnen Landſfaͤdten, dergleichen Srobburg doch auch ifl, 
gemeinhin der Fall ſeyn mag. Sind dieſe Vortraͤge indeß 


mit verſtaͤndigem Beyfall und aͤchter Erbauung angehoͤrt wor⸗ 


ben: ſo Muß man ſchlechterdings annehmen, daß Hr. B. fie 


In leichter zu faffenden Abſaͤtzen hlelt, was nach thetoriſchet 


Kunſt ſchmeckte, erſt hinterher wegſchuitt, und dem Ganzen: 
Piejenige Form gab, in der es nunmehr ſich anbietet, Petlo⸗ 
den, die ganze, nicht karg bedruckte Seiten füllen, Fommen 
fon im. Worberichte, fo tie In jeder Predigt. vor. Gern 
pder-ungern- muß Rec. hiervon doch wenigſtens eine Probe 
vorlegen; und das Feine lang gefuchte, fondern wie das Buch 
auseinander fallen wird. 2%, B. Seite 101, aus der Dres 
digt über chriftliche Gleichmuͤthigkelt: „Durchgaͤngig nad 
„Srundfägen handeln, deren Duldung man nicht etwan ale 
„Ausnahme und Gunft für ſich fordert; fondern auf deren 
„Senchmigung von allen vernünftigen Wefen man ſicher rech⸗ 


wiiet, die man Andern ohne Ausnahme zum Geſetz maben, 


„nach denen man ſelbſt behandelt zu werden verlangen Eann, 
„durchgängig von Achtung gegen die Würde der Menfchheit 
„in, Andern ſowohl, als in, fi felbft, durddrungen ſeyn, 


„und dem zu Folge allenthalben Zucht, Eprbarkeit, Berufss 


„treue, Gerechtigkeit und thätiges Wohlwellen beweiſen; 
„durchgängig fid die Sorge für feine ſittliche Bildung und 
„Deredlung, für die möglihR ausgebreitetfie und qemeinnuͤ⸗ 
„sigfte Ausübung jedes Guten zur Hauptſache machen, das 
„als das hoͤchſie Ziel anfehen, dem man ſich durch alle feine 
„Bemühungen, durch Alles, was man Erfreufiches und 
„Schmerzliches erfährt und dabey empfindet, und durch den 


„Gebrauch, den man davon miachet, ohne Ende zu nähren _ 


„ber 


x 


E. G. Bauers Mittheilungen ie, 29 


dbefliſſen iſt; durchgehende auf Gott, als den Urheber un⸗ 
nfers Dafeyns, unfers ſittlichen Bewußtſeyns und unferer 
„Beltimmung, als den gütigen Vater, der uns durch Boͤſes 


eund Gutes, durch Wlderſtand und Fortgang, durch Leben 


„und Tod zu diefer Beſtimmung hinleitet, auffeben, und über 
„die engen Schranken diefes Erdenlchens hinaus einem uns 
„fterbiichen Leben, einer Vergeltung für Gute und Böfe, eis 
„ner ewig fellgen Gemeinſchaft für ale Frommen mit Jeſu 


“ „ihrem Herrn und Oberhaupte entgegen fehen — das find 


pfteylip Meberjeugungen“ 36.5 denn noch verlangt die Apo⸗ 


dofis tin Dugend Zeilen. 


Auch in Sägen und Perioden, deren Vortrag der Lun⸗ 
ge des Redners felbfk weniger zumuthete, follen die guten 
Frohburger Mühe genug nehabt haben, Ihm ohne Anſtoß zu 
folgen. 3.8. in der letzten Predigt: Ueber Brarbeirung 
feiner ſelbſt, S. 260: „Denn entweder alles Gebot: du 
„Folft, it ein leerer Schall — (Rec, läßt mehrere, noch 


viele⸗Zeilen Eoftende Mittelfäge weg,) „oder unfer Wille 


„zum Guten und gegen das Boͤſe muß frey ſeyn, oder eg 
„muß in unferer Gewalt flehen, zu thun, was die Pflicht 
„gebletet, und uns vor jeder noch fo anlockenden oder aufgen . 
„drungenen Webertretung bderfelben zu hüten; “und £eine 


Macht des Schickſals kann uns an dem Gebrauche biefer 


‘ 


„KFreyheit, an einer innlich guten, und immer mehr fich vers 
medelnden Sinnes » und Handelsart hindern ; und wenn wit 
„uns gleichwohl daran hindern, zum Böfen forteeißen laſſen: 
„fo dürfen wir nicht ſagen, daß uns Gott verſucht habe; fo 
„find wir ſelbſt, die wir die böfe Luft in uns walten laffen, 
„nicht das Schicfal, das ung zwar Manches, was ung die 
„Natur gab, verfümmern; aber unfer Sch, unfere Perfon; 
ſittliche Kraft in uns, nicht antaften kann, unfere Vers 
Pi 111 Ti 20 j j . 
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Der Kandidat der Theologie, oder mitgetheilte 
Erfahrungen für Kandidaten der Theologie, 
und folche, die es werden wollen, etc,; von 
W. Schunk, Diakonus ete.. zu Ilmenau, Wei. 
! | man 
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30Preoteſt- Gottesgehihehelt. 


mar, bey Gädike. 1802. 1 Alphab, i Bogen 


8. 18.8 8: 


Der Berfaffer wi, wie er felbſt ( S. 4) fast, lungen 


Kandidaten der Theologie oder des Predigtamtes, und des 
nen, die es zu werden gebenfen, bloß eine, aus eigener Era 


' fahrung abſtrahltte, auf ‚das praktifche Leben durchaus ans 

wendbare Anleitung für ihr politſſches Verhalten in Anſe⸗ 
hung der verſchledenen Verhältnäffe geben, in die fie ale Kan⸗ 
didaten der Theologie kommen konnen, und in welche die 
meiften von ihnen auch wirklich Fommen, 


Die Abſicht iſt allerdings lobenewuͤrdig, und man trifft 
euch allerdings in dieſer lehrreichen Schrift eine große Ans 
zahl Rathſchlaͤge an, welche einem folchen jungen Manne, 
der die Welt noch: nicht recht kennt, überaus nuͤtzlich ſeyn 


tonnen. Mit Recht kann ſie daher jungen Theologen, und 


: denen, die es werden wollen, als ein treuer Mathgeber em⸗ 


pfohlen werden, Jndeſſen ift doch nicht zu läugnen, daß ſich 
der Verfafler welt Fürzer hätte faflen können... Die Schreib⸗ 
art it ſchon, ob es ihr gleich nicht ganz an Annehmllchkeit 
fehle, etwas gedehnt. MWeberdieß ift aber auch noch Mans 
- hes hierhergejogen worden, was .offenbar nicht hierher ges 
böret, und in einer-jeden guten Homiletit ſtehet. Webrigeng 
iſt es ein Vorzug diefer Schrift, daß fie bey einem Jeden Abe 


ſchnitte, deren zehn, und die zum Theil nach Willkuͤhr ger 
ordnet find, die Schriften anzeigt, worin die Sache weiten 


ausgeführt wird, . 


36. 


Was dachten bie alten Juden von fogos? und was 


dachten die vornizaͤni (cäi) ſchen Vaͤter von ber 
Gottheit Jeſus? Ein Kleiner Beytrag zur Beante 
mwortung dieſer Fragen; mit einem Intelligenz⸗ 
. ‚blatt an die Redaktion und gagen einen Recen⸗ 
‚ „fenten in der Allg. Sie. 3. von Johann Ludwig 


* 


Ewald. Leipzig, bey Kummer, 1803. 120 S. 


8. 18 *. 
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Was dachten die alten Juden vom $ogo8? ꝛc. 33 


Der Plan diefer Seife ik nicht der bequemſte. Entwe · 


der hätte das Intelligenzblatt voranſtehen, oder eine Notkz 
voraugehen müllen, worin erklärt wäre, mas der BVerfafler 
beweifen, und aufiweldhe Veranlaſſung, oder in welchein Ge⸗ 
genfaß: er es beweifen wolle. So aber liefert man die Bes 


antwortung.der erfien Fragen des Titels, ohne recht zu wife 


fen, wozu? und oyne den elaentlichen Punft zu kennen, wors 
auf es doch hauptſaͤchlich ankommt. Alles diefes erfährt man 
erft am Ende, und ſelbſt da nicht deutlich genug, wenn man 
Die vorangegangene Recenſion und den darüber entflandenen 
Streit in der A. 2, 3. nicht genau genug kennt, wie es bey 
Rec. der Fall if. Irrt aifo Rec. nicht: fo bat der Recen⸗ 


ſent in der A. L. Z. gegen den Verf. eingewandt: 1) das chals 


bäiihe Memra di Adonai, und der Apyos des Philo feyen 


nicht Eins mit dem Meflias; 2) die vornicaͤiſchen Vaͤter 


Hätten Chriſtus nicht für Eins mir dem Weſen des Waterg 
gehalten. Beydes fucht hun Hr, E. hier gegen jenen Deren» 
fenten zu beweiſen; aber nicht mit dem beften Gluͤcke, well 
er ſich hier in einem fremden Felde befinder,, wie er feibft in 


der Vorrede zu verfiehen giebt. „Es fällt mir nice eim, 


— 


„hietdurch eine genaue Bekanntſchaft mit dieſen Schriften 


den Kirchenvätern) zeigen zu wollen. Geſchaͤffte ganz am 
„derer Art, und eine ganz andere Richtung meines Studies 
„rens machten dieſe unmoͤglich.“ Allerdings kann man ein 
ſehr nuͤtzlicher prattifcher Geiſtlicher feyn, ohne gerade die 


dogmatiſchen Subtllitäten und deren Geſchichte zu Eennen, 


befonders wenn man in den Zahıcn feiner Bildung feine ges 


hoͤrige Anleitung dazu gehabt.hat, wie es bey den Theologen 


der Fall ift, die ſich bloß in der Schweiz gebildet Haben, — 
Eorrodi würde in der Schweiz das auch nicht geworden 
feyn, was er dutch Semler’s Anleltung wurde. Die Ber 
antmwortung der erſten Frage konnen wir hier übergeben, well 
es der Verf. ſelbſt fühle, daß fein Beweis nur Wahrfcheins 
lichkeit enthalte. Indeſſen verdient es eine Bemerkung, daß 


Mangey in der ſtreitigen Frage nichts entſcheiden kans, weil _ 


er nicht unbefangen genug, und ſelbſt zu wenig eingeweiher 
wor. Hr. E. hätte die neuern Unterſuchungen Äber-den Mefs 
fias und Über den Aoyog des Philo zu Huͤlſe nehmen, z. B. 
von Stahl in Kichborn’s Bibl. i ſ. w. Was aber den 
andern Beweis betrifft, wonach die vornicälfhen Vaͤter den 
Sohn für Zins mit dem Weſen des. Vaters gehalten ha« 
ben follen:: fo wird Hr. E. ſelbſt elnfehen, wenn man ihn 

' i nut 


’ 


- 


— da ; Prsoteſt. Gotlesgelahrheie. 


nur aufmerkſam darauf made, daß dieſer Bewels nicht fireng 
gZefuͤhrt iſt, und auch nicht wohl geführt, werden konnte. — 
Indem er zugiebt, daß die vornicäilhen Väter das Subor⸗ 
Binationsfpftem- haben, räumt er zugleld) ein, daß fie alfo 
jene Vorſtellung nicht gehabt haben können. Man muß nur ' 
gehoͤrig unterſcheiden, Gleichartigkeit, Aehnlichkeit, Gleich ⸗ 
t und Identitaͤt des Weſens. Der Ausdrud: Eins mit 
dem Weſen des Vaters, ſagt nichts anders aus, als eine 
Idenditaͤt Des Wefens. Wie laͤßt fih nun dieſe unter 
Iwey ſubordinirt denken? Wenn zwey einander fubordinirt 
Mind: fo können fie ja nicht mehr identiſch ſeyn? Aluo ent⸗ 
ſcheidet ſelbſt das Öuosasog nichts, wenn auch die Vaͤter, wel⸗ 
che das Subordinationsſyſtem hatten, ſich dieſes Ausdruds 
Hedient hätten. Es koͤnnte alsdann Öuossuog nichts andetes 
‚beißen, als gleichartigen oder gleichen Weſens, wobey 
mer noch eine Suborkination ſtatt finden kann. “Allein 
in dern, Syſteme des Athanaſius ift özoscsog fo vlel als 
. zaurosauog identifchen Weſens, wobeh gar keine Subor⸗ 
dinatlon welter ſtatt finden kanı. Indeſſen iſt diefe Bedeu⸗ 
tung eine Erklärung des nicäifhen ouosauog ‚.die Athanaflus, 
erft nach der Synode unterſchob, und die vor ihm In der 
Teinitätsiehre gar nicht eriftitte. Hiebıy kann Rec. eine Be⸗ 
merkong nicht zuruͤckhalten. Der Verf. ſpricht viel von Or⸗ 
thodoxie und Nichtorthodoxie, von der Usterdkuͤckung der er⸗ 
fen durch die Recenfenten, u. ſ. w., moben er ſich das An⸗ 
fehen eines Orthodoxen giebt. Sollte er ſich wirklich jür rs 
thodox halten: fo muß Rer. Ihm die Entdeckung machen, daß 
‚er es in der That. nicht iſt. Der Probierftein der Orthodo⸗ 
gie iſt bekanntlich die Annahme und Vertheldigung des. Atha⸗ 
naſiſchen Syſtems von der Trinitaͤt. Allein in feiner Schrift: 
„Ueber die Groͤße Jeſus,“ neigt er ſich fihtbar zum Sub⸗ 
ordinatlonsſyſtem Hin, welches er freylich garz richtig ang 
dem N. T. heraus bringe, ohne daß man es jſedoch orthodox 
nennen kann, in foferifich der gewoͤhnliche Sprachgebrauch 
von Orthodorie bloß auf dem Kirchenglauben bezieht. — ns 
beſſen bleibt es dem Verf. völlig Äberlaffen, ob er zwey Götz 
tee annehmen, oder orthoder feyn will. Was endlich die 
uͤbrige Gtreitigkeit des BVerfaffers mit ſelnem Recenfenten bes 
teiffe : fo hat er unftreittg in fofern Recht, daß ſich der Res 
senfent mit plures Äberellte, welches Hr, E nicht wohl durch 
Alle mic einander überlegen könnte, Diefe Uebereilung 
haͤtte der: Recenſent auftichtig geſtehen ſollen. ut ” 
! 2 u \ 2 ge, 
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Drenfig’s Handbuch der mebic. Diagnoſtik. 133 ° 


uͤhrige Mißverſtaͤndniß iſt doc von der Art: daf le Schuld 
davon mehr am Hrn. C., als an dem Recenfenten lisge, Es 
if kaum abzufehen, wie ein Unbefangener auf dei erften Aus 
DIR einen andern Sinn aus den Worten des Din, €, Hirans 
bringin Fann , als der Recenſent heraus — bat. 

K: 


Arzneygelahrhe 


D, Wilhelm Friedrich Dreyfig’s Garniſonme · 
difus in Königftein — Handbuch der medicinie 
ſchen Diagnoftif, oder der Lehre, ähnliche Kranke 

eiteh von einander zu unterfcheiden. Zweyter 

Ind. Erfurt, dep — "803. 8. 1 MR. 


D Diagnoſe det — iſt von jeher als bad noth⸗ 
wendigſte Moment, das irgend einem Entwurf eines Heile 
‚plans. vorangehen mußte, angefehen worden; dahin gieng 
"auch die Tendenz jedes Krankheltmalers, melde. allırdings 
ulcht Ale glei glüdiih waren. Aehnlichkelt der Sympto⸗ 
me giebt in Eonkreten Fällen oft genug Anlaß zu Verfennung 
der Krankheit, und Bi prattiſchen Miberiffen. . Um-fo gröfe \ 
ſeret nie ift ein Leitfaden , der aug dieſein Labyrinthe 
führe; das Nebeneinandet ſtellen "ähnlicher, und, den Sym⸗ 
ptomen nach —— iſt we Mittel dazu, wel⸗ 
ches zwar ‚mehrere Aerzte, 4 B. Junker, richt vernachlaͤſ⸗ 
Piget Haben, und um wel 4 der Verfafrt ſich durch feine 
Slagnoſilk ein entſchiedenes Verdlenſt erworben hat. In 
dieſem zweyten and letzten Bande find neben elnandet geſtellt: 
Waſſerſuchten, Schwangerfhaft, Windſucht, Lungenſchwind⸗ 
ſuchten, Darmgicht, Kolik, mehrere Entjändungen der fm 
Untetlelbe liegenden Elagewelde, Magenkrampf,untoilltühr» 
licher Harnabgang, Harnruhr, Hirnentjündung, Mante, 
und endlich Zufäge zum erften und jweyten Theile. Ueberall 
iſt eine.veläpliche Lirerarır angebracht., und die Anitgrführl: 
Bungszeichen jeder Krankheit find deutlich ugt ge ange⸗ 
— 13* 
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Heutkraſt bs. hierifchen Magnäriemüs; nach elge. 
>" nen Beobachtungen. "Wen D. Arnold MWien- 
—8 Bi Ziveyter Theil. Lemgo, in, Dev Meyer- 
— 26 

Merlie Tholl die iniſen Werkes iſt indem 80 
DR a Cates Gt. stes Seft, 5 


314 fig.) angezeigt worden. . Der Herr Verlofler iſt bey der 
Müsarbeitung des vorllegenden Thelles dem Plane, den er 


« „Inder Vorreve zum erſten Theile fi vorgezeichnet bat, ges 


* 


Areu geblieben. Der größte Thell des Buchs, von &,'r bis 
439, guthält drey und dreußig Krankheitsgeſchichten „die, 
wegen ihres mannichfaltigen Intereſſe, den bereits erjählten 
an Inneren Werthe glelch fird. " Anaehängt iſt eine treffliche 
Abhandlung uͤber den Schlaf, feine Natur und. Heilkraft, 
und beſonders Über den durch dern Magnetismus. hervorges 
"Srachterr Schlafjuftand. Sinnteich iſt dos Reſultat, daß 
der Charatter des Schlafes verminderte Thätlgkele des Mu— 
tet, und Lymphſyſteme hey vermehrtet Aktien det Nutrte 


"riongorgame — der des Wachens verminderte Thärigkeit.der _ 


Megterm umd vermehrte der erſtern, ſey. we 


07133 oe der Hert Verfaffer erft dle Baͤlfte des ſich vorge⸗ 
zeichneten Wedes zuruoͤckgelegt Hat’ fo foll „der au merkwüͤr⸗ 
digen — Gegenſtanden reichere Thell® wenn 
ber Hr. Verf. Liben und Geſundheit behält, und das Pus 
Hfikum fich geneigt findet, Ihn weitet auf dieſem Wege zu. be⸗ 
glelten, fortgeſetzt und beemdfger werden. u j@® 
7 die — gt Er Br . 
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en. ‚Buchhandlung. .2803«.: 637. Geiten 8. 
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ET, En Lie EISEN f ? —9 . 
Arnweiſung zur zweckmaͤßlgen (und) zierlichen Lei⸗ 


enoͤffnung und Unterſuchung. ‚Won Joſep 


Anton Oechy, der Weltweisheit und Arzney-⸗ 


> Bunde’ Doktor, Magiſter der Augenkrankh. ‚Pros 
feke. der ——— (Proſecirt denn Hr. 
Oechy die Zergliederungsfunft felbft ?) an der Fer⸗ 
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J. A. Oechy's Leichenoͤffnung u. Unterfahung. 35° 


dinand. Univerſitaͤt zu Prag. Daſelbſt, bey 
Widtmann. 1802. 187 Seiten 8. 12 &. 


> Der Verfaffer handelt erft von den erfordeifichen Eigen⸗ 


ſchaften des Lelchenäffnens; von den Eigenfchaiten der Lei⸗ 
che, die geöffnet werden fol; von der Beſchoffenhelt des zu 


‚ dielem Geſchaͤffte beftimmten Otis; von den nörhigen Werks 


zeugen, Hier hätte Hr. D. wohl Manches übergehen tons 


men, ftatt daß er z. B. umſtaͤndlich beſchteibt, wie ſich dee 


* 


⸗ 


Zergliedetet dea Finger verbinden ſoll, wenn er ſich etwa 
daran vetwandet hatz u. dgl. danıı geht aber Kr. O. die, 
äußere Befihtigung det Leiche, ihre Erbffnung und Innere 
Unterſuchung ſehr ausführlih durd. Und wenn gleidy eine 
ſolche Vollſtaͤndigkelt in den gewoͤhnlichen Eliniichen und Yes 
richtlichen Faͤllen nur ſelten erreicht. wird, oder erreiche wer⸗ 
den kann, auch wohl oͤſters uͤberfluͤſſig waͤre: fo wat es doch 
wohl Hethan, an Alles erinnert zu haben, was jedesmal, 
was nur zuweilen, und wie es betrachtet werden muß. Aber 
gerade auf die mancherley Fälle, In melden Leichenbffnungen 
anzuftellen find, und auf die verfhiedenen Zwecke, die man 
dabey haben kann, und wonad jene felbft geleitet werden 


muͤſſen, bat der Verf. zu wenig Ruͤckſicht genommen, da ee 


immer nur bey einer unbeftiminten: Allgemeinheit fteben ges 


blieden it. Uebrigens mag er wohl feine anaromtichen In⸗ 


ſtrumente zlerlicher zu führen verfichen, als die Feder ! 
ph, 


Beytrag zur Erregungstheorie. Yon Johann Wil. 
helm Helinrich Conradi, Doktor und Privatleh⸗- 
ver der Medicin zu Marburg.! Daſelbſt, in der 
alkademiſchen Buchhandlung: 1800. 114 ©. &. 

9 8. at * PR 


leſe Schrift beftehet aus drey Abhandlungen. 1) Ueber : 

ie Abweihungen der Erregung. S. 1=66.. Roͤſchlaub 

giebt Disproporelon zwiſchen Erregbarkeit und Incliament 

als den Sıund der ee der Ertegung anı — 
— SCH. N 


— | 
36.Arlzneygelahrheit. 


gegen nach Audern, vorzoͤglich nach Schelliüg, die Urſache 
detſelben, Disproportlon zwiſchen den Faktoren der Erreg⸗ 
barkeit ( Tpäckgkeit und Receptivitaͤt) ſelbſt iſt. Die erſtere 
Meinung beſtreitet der Herr Verfaſſer mit Geſetzen, die 
Ruoͤſchlaub in feinen Unterfachungen über, Pathogenle, und 
in der Mofologie felbft aufgeftellt hat. Gr behauptet, daß 
jene angebliche Disproportion zwiſchen Incitament und Ere 
regbarkelt, man mag. diefe nun als einfach betrachten, oder 
ihre Faktoren unterfheiden,, weder bey Verſtaͤrkung, noch 
bey Verminderung des Incitaments ſtatt finden koͤnne: ſon⸗ 
dern daß vielmehr die Erhoͤhung der Energie der Thaͤtigkelt 
- der Verſtaͤrkung des Incitamentes, fo wie das Sinken det 
Energie der Thaͤtigkeit der Verminderung des Inzitamentes 
Immer proportional feyn muͤſſe. Er ſtimmt alfo In den 
— Schelling's Theorie der. Abweichungen det 
eregung überein. Man muß von der Theorie der geböris 
gen Erregung ausgehen, wenn man die Abmeihungen der 
Erregung erklären wid. Gehörige Erregung findet in einem 
3 dividnum flatt, wenn ſein befkimmter gehoriger Grad dee 
aktoren der Erregbarkelt unverändert bleibt, Wird, die 
Summe der Reize, welche auf ein organifhes Indlviduum 
wirken, nicht verändert, weder verftärkt noch vermindert: 
fo. wird aud der beflimmte Grad der Faktoren der Erretbat⸗ 
Felt unverändert bleiben, die gehörige Erregung wird forte 
dauern. Es entſteht alfo in einem Individuum Abweichung 
der Erregung von det gehörigen Energie, wenn fein beftimm- 
ter Grad der Faktoren der Erregbarkeit verändert wird. Veh 
- einer folhen Veränderung der Faktoren der Erregbartelt, wo - 
dle Thaͤtigkeit Über ihren beſtimmten Grad erhöhet, die Re⸗ 
ceptivitaͤt aber heradgeftimme wird, entfteht zu ſtarke Erre⸗ 
‚gung, Hyperſthenle. Werden die Faktoren der Erregbatkeit 
fo vermindert, daß die Thaͤtiakeit herabgeflimme , die Re⸗ 
deptlvitaͤt Aber erhoͤhet wird: ſo entſtehet zu ſchwache Erre⸗ 
gung, direfte Aſthenie. Wird waͤhrend der Hyperſthenle 
durch Die zu große Gewalt der Reize die Receptivltaͤt zu ſehe 
herabgeſtimmt: fo ſinkt (wenn jehe zu große Gewalt, dee 
Relze aufhoͤrt) zugleich die Tätigkeit; es erfolge indirekte 
Aſthenie. Gegen die Exiſtenz der gemiſchten Aftbenfe werden 
vetſchledene Zweifel auifaeftellt. Rec. iſt aber aus Thatfachen 
uͤberzeugt, daß, ungeachtet die Errrgbarkeit eine und un⸗ 
zertheilte Eigenſchaft des geſammten Organlsmus iſt, doch 
verſchledene organiſche Gebilde eines Direkt, endenſchen I 
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J. W. H. Conradis Beytrag z. Erregungstheorie. 37 
dobblduums direkt und inditelt geſchwaͤcht ‚la fogar Im entge · 


gengeſetzten Zuſtande ber. Erregung ſeyn Eonner. Beydes 


kann mit einaudet beſtehen. Die Beweiſe, die Brown in 
der Anmerkung zum 682. Paragraph) der Elements of Me- 
dicine aufgeſtellt Hat, find für Nee. uͤberzeugender, als alle 
fubtile Erklärungen feiner Kommentatoren. Urbrigens kann 
man wohl annehmen, daß die gemifchte Schwaͤche nie von 
betraͤchtlicher Dauer ſeyn könne, weil der ſtete Mechfel, der 
auf das Franke Individuum einwirkenden Prtenzen, noths 
wendig eine Veränderung diefes Zuftandes zur Folge haben 
muß. Ob aber in mandyen Fällen eine gemifhte Kurmethode, 
bey der man auf die direkte und indirekte Aſthenie Nückfiche 
nehmen muß, nicht erſorderlich ſey? iſt eine andere Frage, 
die Recenfent, theils aus den von Brown ſelbſt angeführten 
Sünden, theils aus eigener Meberzeugung, bie ſich auf Be« 
obachtungen am Krankenbette gründet, geradezu nicht vers 
neinen möchte. Eine grändliche Unterfuhung dleſes dunkeln 
Gegenftandes waͤte für die ausüberde Heilkunde michtiger, 
als alle fpigfindige cheoretifhe Ralſonnements Über Dinge, 
m beym Lichte hefehen, am Ende auf Logomachieen hinaus: 
aufen, 


”.y 2) Ueber den Wegeiffides Flebers. S. 61 96. Die 
Noſologen behaupteten, daß ſolche Krankheltsformen Fieber: 
genannt werden müffen, melde von derſelben Konſtitution 
des Körpers und von derfelben äußern Urſache abhangen, glel⸗ 
ı hen Verlauf haben, und durch gleihe Behandlungsart ges 
beilet werden, Der Here Verfaffer zeige, aus bekannten 
Srundfägen der Erregungstheorie, recht aut das Unſtatthaſte 
und Srrige diefer Behauptung. Weder die Art und Weiſe, 
sole der Verwirrung des Begriffes vom Fieber abzuhelfen 
fey, wird Folgendes feſtgeſetzt; „Da mit allgemeiner Leber 
einftimmung das Dafeyn eines Fiebers behauptee wird, wern 
„in einer Krankheit Veränderung der Temperatur und größere 
Häufigkeit des Pulfes bemerkt werden; da ferner die andern. 
Erſcheinungen, welche gewöhnlich umvefentliche genannt were 
den, und noch mehr geroiffe Formen. des Webelſeyns mit aroß« 


tem Unrecht zu den Fiebern gerechnet werden: fo mußte 


man.nur dann ein Sieber annehmen, wenn jene Vers 


änderungen des Pulfes und der Temperatur wirklich: 


fast finden.“ Die Winke des Hrn. Verfaflers über die nos 
fologifche Bearbeitung des. eh als der Krantheits for⸗ 
3 min 


⸗ 


\ 


38. , Arzneygelahrheit. 
1 
men überhaupt, find zwar nicht neu; verdlenen aber von bes 
nen, die fie angehen, behetziget zu werden, Dan ftelle zus‘ 
erſt (7) das die Formen des Webelfeyns Eharakterifirende, 
was man font die wefenklihen Erfheinungen nannte, dates 
wenn der Charafter der Form des Uebelſeyns beſtimmt iſt: 
fo zeige man dte Entftehung derfelben — was als die Haupt⸗ 
face leder andern Alnterfuchung voraus geben follte; wenn 
die Entſtehung und der Charakter der Form-deg Uebelſtyns 
beſtimmt ut, muß augeführer werden, was uns die Erjahs 
rung über diefe Form gelehret Hart — ob fie nämlich nur uns 
ter einec Art der Abweichungen der Erregung, und unter 
welcher, oder: ob fie unter benyden, und unter welchen am 
bäufigften zu ‚erfcheinen pflege ? endlich verlangt man von eis 
net gruͤndlichen Noſologie mit Recht, daß ſie eine Geſchichte 
des gewoͤhnlichen Verlaufs der Formen des Uebelſeyns ent⸗ 
balte. 3) Ueber die Wirkung der Menkurialbereitungen. 
©. 97-114. Bon den Meiften werden die Merkurialber 
reituugen zu den teigenden Mitteln, und zwar zu den durch⸗ 
dringendſten, gerechnet, und Ahnen dabey wine befondere 
Kıaft, das Ipmohatifche Syſtem zu erregen , zugeichrieben. 
Andere (z. D. Joſeph Frank) ftimmen diefen zwar in foferne. 
bey, daß fie die Merkurialbereltungen, in getingen Gaben 
angewandt, für retzend halten; fie geftehen aber do ein, 
daß fie in Aärkern Gaben gend eindringend. wirken. Diele 
Meinung ift nach Rec. Heberzeugung die vernünftisfte. Noch 
"Andere behaupten endlich, daß fie immer, auch in geringen 
Gaben (wiewohl dann die Folgen nicht fo auffallend find) 
eindpingend ſeyen, daß fie der Tendenz nach eine geradezu 
auflöfende, jerflörende Einwirkung auf organifbe Theile Aufe 
- fern. „Dieſe Meinung, der ich. aus voller Ueberzeugung 
meinen Beyfall geben muß, ſchreibt ih von Roͤſchlaub her; 
fie finder übelgens noch den. melften Widerſpruch, und fol 
daher in den folgenden Blättern vertheidiget, und näher bes 
oiefen werden." Mec: muß aber gleich erinnern, daß einige: 
BVorbdrrfäge, worauf Hr. Sonradi feinen Beweis fügt, zum 
Beyſpiel, daß die Merkurialbereitungen nur als verkalkte 
Metalle, alfo nur vermöge des Sauerfioffes, den fie 
entbalten, wirkfam find — und daß die Korper überhaupt 
um fo weniger ertegend ſind, je mehr Sauerſteff fie euthab⸗ 
ten, keineswegs „mit voller Evldenz“ bemwiefen find. Die 
letztere Meinung , die ſich aud von Roͤſchlaub herſchreibt, iſt 
aus Gründen, die hier nicht wlederholt werden können, ** 
* * itrig 
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Dömling’s Lehrb, d; Phy ſiologie d. Menfghen 59 


irrig Hefunden worden.” Auch das fogenannte Roͤſchlaubiſche 


Selen : je weniger Reiz, deto mehr Zufluß der Säfte, bre 
tet Hr. €, dem Verfaffer der Parbogenie nah, wenn er bee 
hauptet, daß vermehrte Abs und Ausfonderäng; der Saͤfte 
immer auf-relatio geringerer Erreguna in den dazu befiimm« 
ten Organen beruhe, Gegen jenes Gefek find am einem an« 
dern Orte (Beylage zu Nic 91 der medicinifch chirurgiſchen 
Zeitung, 4. BVd. 3801) Zweifel erboben worden „ die Roͤſch ⸗ 
laub bis auf den hrytigen”Qag noch nicht geloͤſet hat. Rec⸗ 
empfiehlt dem Hrn. Verfaffer um fo mehr diefe Zweifel mit 
Aufmertſamkeit zu präfen, weil fie aus dem Kopfe eines 
nicht leidenſchaſtlichen Brownianers gefloffen find, und man⸗ 
che Winfe enthalten, dfe zur Berichtigung mehrerer einfeitigen 
Dehauptungen in der vorliegenden Abhandlung dienen moͤch⸗ 
ten ! x : 
4 J 


Br. 


"Lehrbuch der Phyfiologie er Mepfchen, ent- 


worfen von J ‚Fofeph Dömling, Doktor der 
Philofophie, Medicin und Chirurgie, öffentli« 
chem Lehrer der Heilkunde und. ausübendem 
. Ärzte und. -Geburtshelfer zu Würzburg , etc. 
Erſtes Bändchen. Generelle Phyfiologie, ſpe- 
cielle Phyfiologie. Phaenomene der Senfibili« 
tät und Aeufserungen der Irritabilität.  Görtin-' 


gen „.bey Dietrich, 1802. 195 8. 8. 14 If 


»Zur vollfändigen Einſicht in die Natur jedes, individuellen 
„Organismus, folglich auch des menjchlichen , fagt der Vers 
mfaffer in der Einleitung, find; vor allem deutliche Begriffe 
„von Organiſatien, oder vielmehr Deduftion der Geſehe, 


„nad welchen feine Funktionen erfolgen, aus den erſten Prine 


„eipien ber Naturlehre organiſcher Körner überhaupt unent⸗ 
„behrlich. Daher die Mothwendigkeit einer allgemeinen Phys 
„ſtologle.“ Darauf hat der Verfaffer in dieſem erſten Bänds " 
chen vorzüglich hingearbeitet. Die in der erften Abtheilung 
aufgefellte neue allgemeine hoRelesie iſt nach Scheuing⸗ 
C4 — wo 


ga Arzneygelahrheti. 


Naturphlloſophle, doch mir; eigener Beurteilung, und mie 
* Klarheit und Beſtimmtheit entworfen, daß fie die - 
eunde Schellingſcher Anfichten wohl befriedigen wird. — 
Doch hätte vieleicht «Hr. D. hie und da weniger nur andeus 
ten; fondern mandye Säge, In weldyen er von der gewoͤhnli⸗ 
hen Lehrart beträchtlich adrweldht „. mehr etlaͤutern ſollen 7? 
u Um’ bemerklich zu machen, wie Hr. D. feinen, Gegenftand‘ 
behandelt, wird es nöthig feyn, die Zwhaltsanzeige herzufer 
Ben. i. Abſchnitt. Erdererung des Begriffes der Natur | 
überhaupt: 2. Deduktlon der organtfchen Natur, 3. Mäs 
‚ bere' Erörterung des Begriffes vom Organiſchen. 4. Ueber 
Draanifation und Vitalität der Säfte im Organismus, 5. 
Bedingungen der Möglichkeit eineg indſbiduellen Organis⸗ 
mut, 6. Prüfung des Syſtems der. chemlſchen Phyſiologie. 
7. Kritik des Syſtems der Lebenskraft. 8. Refultat aus 
den Kritifen jener Syſteme. 9. Deduktion der organifchen 
Kräfte,’ sa. Geſetze der organifchen Thaͤtigkelt. 11. Bon 
den verfchledenen Konftitutionen odet Temperamenten. 12, 
Ueber die Form des Organismus Im Allgemelnen. 13: Ues 
bir die Milhugg organifcher Körper. Zweyte Abibeilung, 
Specielle Phyſſologle. Einleitung. 1) Von den Eigens 
thuͤmlichkeiten, wodurch fid der menſchliche Organismus yon 
den-Übrigen unterfchelder, 2) Von der Einthellung der fpes 
elellen Phyſiologle — wolche der Verfaſſer von den drey 
Haupt aͤnherungen der Lebenskraft, nämlich Senſibilitaͤt, Ir⸗ 
ritabilitaͤt und Produktionskraft, hernimmt. — 1. Baupt⸗ 
abſchnitt. Yon den Phaͤnomenen ber Senſibilitaͤ. 1. Vom 
Organ der Senſibilitaͤt. 2. Won der ſenſiblen Wirkungs⸗ 
ſphaͤre des Nerven. 3. Verſchledenhelt der Organe und ber. 
Aeußerungen der Senſibllitaͤt oder Receptivitaͤt. 4. Won 
‚den Phänomenen ber Seuſibilitaͤt in den Sinnorganen uͤber⸗ 
haupt. 5. Vom Gemeingefuͤhle. 6. Getaſte. 7. Ge⸗ 
ſchmacke. 8. Geruche. 9. Gehoͤre. 10. Geſichte. 11. 
Bon den, außer dem Slinneseindrucke und Sinnesorgane, 
unentbehrfichen Wedingungen jeder Senſation. 12. Won 
den Hienthätigfeiten, melde den Erfcheinungen des Innern ' 
Sinnes entfprechen. 13. Von dem Bige der Seele. 14, 
Ueber die Fortdauer des Bewußtſeyns im enthaupteten Kos 
pfe. 55. Von den Bedingungen der Fortpflanjung der Hirn⸗ 
thätigfeiten bis in den willkuͤhrlichen Muſteln. 16. Wirkt 


die vom Gehlen ausgehende. Veranlaffung der willtübrlihen : = 


Bewegungen erregungsvermehrend oder velzontziehend? — 
om 


* 


3.5. ©. Pofewigs Beſtimmungen ıc. 41 


Vom Schlafe und vom Wachen,“ ı8, Von den Phänomenen 

ber Senfibtlicät In den der Willkuͤhr unterworfenen Organen. 

Iweyser Hauptabſchnitt. Bon den Aeußerungen der Jer 

ritabifität. 1. Von der Icritabilitaͤt überhaupt. 2. Von . 

den Irritabilltaͤts⸗ Aeußerungen in den willkuͤhrlichen Bes 

— —— 3. Bon denſelhen in den unwillkuͤhrlichen 
tganen. 


Pb. 


Beſtimmungen des durch die Gefäß » und Nerven⸗ 
poren entweichenden flüchtigen Stoffe. on D. 
Johann Friedrich Siegesmund Poſewitz, Pros 
feſſor auf der Ludwigs » Univerficät zu Giefen. . 
Nebſt einer Kupfertafel, ‚Siefen, bey, Tafıhe 
1803. 96 Seiten 8. 13 . 


Die Gefäß «und Nervendeckenporen waren den Altern Anas 
tomen unbekannt, und find. aud bisher "wenig - beobachtet 
worden. Maccagni machte vorzüglich die Phufiologen auf - 
dieſe Poren aufmerkſam; andere neuere Schriftfteller läugnes 
ten fie, oder erwähnten Ihrer nicht. Der Hr. Verfaffer ber 
ſchreibet, ſtatt aller übrigen, die Poren der Arterien, und 
zeige die Huͤlfsmittel, durch welche ſie dem Ange vollkommen 
Dargelegt werden können — mithin ihre Exiſtenz außer weis 
fel geſetzt wird. „Um dieſe re deutlich zu ſehen, brins 
ge man, beym hellen Sonnenſchein, ein Arterieenftüc unter 
ein gutes Vergroßerungsglas. Am ſchoͤnſten Iht man fie je- 
doch, wenn man ein ſolchee frifhes Pulsaderſtuͤck, vorzüglich: 
an der Innern Fläche, vorher mit Dinte üÜberftrichen hatte, 
Man bemerkt eine unbefchreiblich große Menge von ganz an⸗ 
einander gedrängsen Meinen Zwiſchenraͤumen, durch welche 
das Liche ſcheint. Ihre Geſtalt ift mehr oder weniger runde 
lich, oder laͤnglich, oder an dem einen Ende gerundet, an 
dem andern zugefpigt,. Die länglichen find mehr gerade, 
oder mehr eder weniger gebogen. Einige haben die Figur 
des Viertelmondes, ꝛc. &le find In eben der Menge und 
von elnet ähnlichen Geſtalt * Groͤße in kleinern Aanbın, 

; 5 ale. 
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a, Arznepgelaßeheit. 


als In den größern- vorhanden, und If ſich eben’fo leicht 
quch in den Alterieen,von größern und Eleineru Thieren, als 
in denen des menfchlichen Körpers, und fo ebenfals in ganz 
feiiden Pulsoderlüden,; und in folhen, welche In Weingelft 


doder Waffer gelegen haben. (wenn man fle nur behutfam ab⸗ 
trocknet) und auch in, folchen, welche geſpannt und getrod« 


net wurden, bemerken. Die Abbildung derfelben iſt in dee, 
beygefügten Kupfertafel vorgefielt worden.“ 


Indeſſen entſteht nun die Frage: wozu wohl diefe klet⸗ 
ven Zwlchentaͤume beſtimmt feyn mögen? Nach der, Miet 
mung des Hrn. Verſaſſers, erzeugt der durch dieſelben ent» 
weichende Außerft feine und ſtuͤchtige Stoff (Plenk nennt ihn 
tbierifches Bas), Lebensturgefcenz, verbreitet und leitet 
die Wärme ab, bewirkt die Ernährung und das Wochsthum, 
und diene zur Fettabfonderung. Ueder die Art und Welſe, 
wie diefes geſchehen möge ?. glaubt Hr. P. doß bey der Aus 


ſtibmung dieſes feinen Stoffes aus den verſchiedenen Gefaͤßen 


und Nervendecken, ein Wechſel aͤußerſt feiner beſouderer 
Stoffe — Sauerſtoff, Stickſtoff, Lichtſtofſ, elekttiſche Mar 
terte, u. dgl. — die wir nur nach Ihren Erſcheinungen ken⸗ 
nen, ſtatt finde; und daß durch thlerifch« chemiſche Procefie, 
fin denen Anzlehung und Abflogung , oder Trennung und 
Verbindung geſchieht, die erf genannten chieriſchen Verrich · 
tungen beguͤhſtigt/ uoterſtuͤtzt oder ſelbſt bewerkſtelllget wer⸗ 


— 


der. Die Betrachtungen des Hrn. Verfaſſers über dieſe 


Berrichtungen, beſonders Über die Lebensturgeſcenz, verdie⸗ 
nen die Aufmertſamkeit des Phyſlologen! 


Br. 


Unterfuchungen über vwerfchiedene Sätze der herr. 
ſcheuden medieinifchen Lehrgebäude. Von 
' Dr. “A. H. F. Gutfeldt, ausübendem‘ Arzte..in 

Altona. Erfter Band. Hamburg), bey 'Cam- 
pe. 1802. IX und 271 Seiten u" . 5 N 


t, Kleber Das Verbaͤltniß der Gegenſtaͤnde der Aufies 
ven Natur zum Organismus. Die Benennungen: pofl; 


tiv -- 


A.H.F. Gutfeldt’ Untegfuchungen über etc, 43, 


tlo und negatly Incitirende. Potenz, nimmt. der Verf nur als 
durchaus relativ an; beſtimmt fle aber in der Folge fo, daß 
erſtere Ineltament geben, legtere aber nıhmen, Gegen Ans. 
dere behauptet er, daß nur pofitiv thärge Gegenftände der 
äußerh Natur direkte jerfisrend für die Lebensthätigkelt und 
den otganiſchan Bau der Gebilde wirken tvunen. &o wire, ' 
der Saucrfloff. 2) Yon Den fogenannten darmauslee⸗ 
zenden Arzneymitteln. Diefes Auſſatz enthält viel? vors 
tteffliche, zum Theil neue Anfidten, welche auszuzeichnen es 
bier an Raum fehlt. 3) Weber Revulfion und Deriva- 
tion. Gegen die Methode, . Hantausfchläge antigaſtriſch zu 


"behandeln, drückt fich der Verf. etwas ſtark aus. Folgenden 


— 


gegen Hın, Keil gerichteten Satz zeichnet Rec. aus: „und 


„wodurch wollte man es wohl beweilen, daß durch Nubefas 


melentia die Reizbarkelt der Theile, an welche fie gelegt wer 
den, erhöht werde? Die Röthe, Hltze, deu ſchnellern Kreis. 
lauf, die Entzündung des Thells, kann man unmöglich für 
Beiveife elner erhöhten Reizbarkelt gelten laffen; fie find bloß 
Deweis eines Iehhaftern Wechfels der Stoffe. Auf diefen 
fhägbaren Aufia folgt ein Anhang: Von den kuͤnſtlichen 
Gefibwüren, it der bisherigen Meinung der Aerzte, 
über die Wirkungsart und den Nutzen derfeiben iſt der Verf. 
durchaus unzufrieden. Rec. kann davon weder"einen Aus⸗ 
zug geben, nod) gegen die Gründe des Verf. hier reden. —.. 
Wenn letzterer eigene Erfahrungen Hinlänglich gefammelt das 
ben wird: fo muß ihm feine Theorie, wenn er den augens 
Theinlihen Nugen von Fontanellen_bey Hellung veralteter 
Fußgeſchwuͤre, bey Lähmungen des Unterkoͤrpers, bey krebs⸗ 
artigen Geſchwuͤren (ng fie Jedoch Nur lindern), bey Nafere " 
geſchwuͤren, bey manchen aftheulichen Koliten, zu deren 
Heilung die Natur zumellen Geſchwuͤre an den Füßen ertegt, 
u. fe w, einer Umarbeitung werth ſcheinen. 4) Ueber ſchein⸗ 
bar vermehrte und verminderte Thätigkeit und Res 
ceptivität der Organe, als Erſcheinung des Mebelfeyns, 
Diefer Auffag zeigt unter andern und vornehmlich, daß man 
die ſcheinbar vermehrte Thaͤtigkelt und Receptlvitaͤt für eine 
wirklich vermehrte nicht halten dürfe. 5) Einige Bemers. . 


kungen über die Reilfbe Sieberlebre, Der Verfaſſer 


fucht zu beweſſen, daß die Eircheilung der. Krankheiten in— 
fieberhafte und richt fieberbafte In der Krankheltslehre unnuͤtz 
fey, und der KHeilplan nach der Form der Krankheit nicht: 


eingerichtet werden muͤſſe. So wie Hr, R. die — 
de⸗ 


4. Mesnngelaßeheit. - .. . , 


fee, fey fie Tod, und laffe außerdem fich nicht zu dem 
ehem rechnen, nicht einmal als Sattungsjuftand. Sie 
‚ fegt Übrigens einen’ hohen Grad von Afthenfe der Lebensthaͤ⸗ 
tigtelten voraus. Tritt fie zu einem Fieber; fo gehört biefes 
unwilderſprechlich zur Familie des, Typhus, und dann hätte 
fe’ einen Plaß in-der Fieberlehre. Ferner zeigeer, daß das, -- 
was Hr. R. Krankheit und naͤchſte Urfache der Krankheit 
nenne, das Produkt einer Wechſelwirkung zroifchen der Mas 
terie der in ihrer Mifchung zu — Organe, und 
der dieſen Organen von außen, oder durch. Ihre eigenen Ges 
kaͤße zugeführten Materie fey. — Hr. ©. wird dag Pu« 
blikum verbinden, wenn er den gwepten Band bald nachſol⸗ 
gen laffen wird. — \ 
Da, 


1 


"Neue Grundlegung zur Theorie der Heilkunde, 
von Georg Wilhelm Block, Braunfchweig, bey 
‚ Vieweg. 1803, 254 Seiten 8. 20 &. 


Der Here Verfaffer wuͤnſcht durch die in dieſem Werke ent 
-baltenen Unterfuchungen über die Srundfäge der Hellkunde 
etivas zur Sründlichkeit der Theorie und Sicherheit ynd Aus⸗ 
Übung jener Kunft beyzutragen, gewiſſe herrſchende Irrthuͤ⸗ 

mer und Mißverſtaͤndniſſe zu heben, und durch eine größere 
Klarheit und Einfachheit das Studium einer Wiffenfchaft, 
welches ohne die Leitung richtiger Grundfäse faft unuͤberſeh⸗ 
bar iſt, leichter und befricdigender zu machen. Diefes Buch 
iſt alſo kein Syſtem der Arzneyroiffenfchaft ſelbſt, noch ents 
haͤlt es die Anfangsgruͤnde derſelben; ſondern es hat nur die 
Darſtellung der Grundſaͤtze zur Abſicht, worauf alle, Hell⸗ 
kunde beruhet, oder von welchen alle richtige Erkenntniß und 
Ausübung derſelben abhängt. Su der Hinſicht, daß der Hr. 
Verfaſſer gezeigt hat, wie viel noch In den Gründen der Arz⸗ 
neykunde für den forfhenden Verſtand zu unterfuchen übrig 
it, und mas erfi ausgemacht und feſtgeletzt werden müffe, 
wenn die Hellkunde den Namen einer Wiffenfchaft verdienen 
ſoll, iſt diefes Buch nice ohne Verdienſt. Der Hr, Verf. 
bar Über die jegige Lage der Arzneykunde nachgedacht; fein 
Vortrag iſt buͤndig und kutz, und an mehreren — er⸗ 
oͤffnet 


Block's Grundlegung 2. Theorie d. Heilkunde.üg5 


’Bffnee er neue Anfichten, bie zur Erklaͤrung und Behandlung 
einzelner Krankheiten dienen, welde den Beyfall derer’ ver 
Bienen, welden Ertenntniß der phpſiologiſchen⸗Natur des 
Menfchen am Herzen legt, und die noch jür Erin Irtiges Sy⸗ 

ſtem eingenommen ſind. Hr. Block wuͤnſcht mit Hen. Hufe⸗ 

land verglichen zu werden, In deſſen Syſtem der praktiſchen 

Heilkunde Lim bisher das Genuͤgenoſte) er eben die große 
Einfachbeit gefunden: habe ‚ welche ihm der aͤchte Stempel 

“der Natur und Wahrheit ſcheine. Indeſſen muß: Recenſent 

"bein:rken, daß unfer Hr. Verfaffer, fö ſehr er auch in vielen 
Stuͤcken ſich Hrn. Hufeland nähert ‚doch fn manchen ſehr 
wichtigen Puntten ganz von ihm abweicht. Eine turze Ins 
Haltsanzeige des erfien Hauptſtuckes wird den. Lefer in den 

Staud fegen, den Gang der ‚Unterfuhungen unfers tn. 
Berſaſſers einzufehen : 


Erſtes Hauptſtuͤck Leben, deſſen Urſache, Be: 
dingungen und Geſetze, Grade, Aeußerangen, Gs 
ſundheit. S. 1ı—64. Das Leben wird dynamiſth erklaͤrt. 
Droanifatton iſt der einzige und letzte etkennbare Cober phy⸗ 
ſiſche) Grund des Lebens, und es iſt eine grundloſe Willkuͤhr, 
ein von der organiſchen Materie verſchledenes, außer der Or⸗ 
ganifarion beftehendes Princip des Lebens anzunehmen. Die 

Lebensktaft oder Lebensfähigkeit, das Vermoͤgen organiſchet 
(nicht bloß ſchon organifister ) Materie, auf aͤußere Einwir⸗ 
Eung gewiſſe Bewegungen zu äußern, beruhet auf der orga⸗ 
nifhen Miſchung, und obgleich zur -vollfomimwern Lebens 

* äußerung eine gewiffe Struktur erfordert wird: 16 iſt doch 

ſchon ohne dieſe und vor derfelben Leben vbrhanden, deffen 
Aruferungen oder Bewegungen ſelbſt erft die Struktut Hess 
vorbringen müffen. Ein gewiſſes beſonderes materlelles 

Mrincip des Lebens, der otganiſchen Kräfte und Etſcheinun⸗ 
gen, läßt fi weder angeben, noch annehmen; nach. weniger 


d 


iſt die Lebenskraft der Inbegriff odet das Reſultat der hemi⸗ 


fen und mechaniſchen Kräfte aller unorganiſcher Weftands 


theile des Körpers. Obgleich man ſowohl die Zuſammenzie-⸗ 


hung der Muſkeln, als die Wirkung der Merven, durdy eine 
ploͤtzliche Milhungsveränderung ihrer Beſtaudthelle erkläre 
Bar: fo iſt hoͤchſtens wahrſcheinlich, daß jede Reizung und 
Empfindung mit einer Mifhungsveränderung auf einandte 
wirke uder Stoffe verbunden ſeh; darum iſt fie aber Feines: 


"weis Eine cheiniſche Wirkung, ſo lange ſich nicht zeigen 2 
* 2 a 


* 
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daß fe barin gegründet fen, geſchweige denn bie organifche i 


Kraft der Nerven und Muskeln feldft darauf berube. Die. 
Mildyungsveränderung der Stoffe kaun eine begluͤckende 
Folge, oder eine Bedingung ‚der organiſchen Funktionen 5 


fie muß und kaum aber micht die wirkende Urſache derfels 


ben ſeyn. So wahr und wilbtig alfo eine chemiſche Anficht 
»des Organismus :ufid feiner Erſchelnungen uͤberbaupt iſt: 
fo ungegruͤndet und. irrig iſt efne bloß chemiſche Anſicht defr 
felben ; fie verwechſelt Reizungemittel der Thaͤtigkeit mir Prin⸗ 
cip der "Kraft, Bedingung und Beſtimmungsmittel ihrer 
Aeußerungen mit Grund ihres Daſeyns and Wirfens am 
fich ; die thaͤtige Lebenskraft der Organe iſt ſelbſt die vors 
nehmſte beſtimmende Urſache, die alle Miſchungsver haͤltniſſe 
‚und Veränderungen der koͤrperlichen Beſtandthelle bewirkt 
und modificht. Im belebten Körper finder alſo kein chemie 
ſcher Prozeß ſtatt, und die Principien feiner Miſchung find 
nicht chemiſche; Wahlverwandtſchaften/ ſondern Organifche 
Beäfte, Wie aber die organiſche Miſchung der Stoffe ſelbſt, 
ohne welche keine Lebensaͤußerung ſtatt ſaͤnde, wiederum ur⸗ 
ſpruͤnglich auf Thaͤtigkeit der Lebenskraft ſich gtuͤndet: fo 
wird auch der beſtaͤndige Wechſel der: organiſchen Stoffe, wel⸗ 


cher nothwendig mit Lebensaͤußerung verbunden iſt, wieder⸗ 


um durch ſortgeſetzte Lebensthaͤtigkeit beſtimmt und erhalten. 
¶ Die Beweiſe für dieſe ganz richtigen Behauptungen find 
Hefonders:gegen Hrn. Reſch's Fieberlehre aufgeſtellt.) Der 
weſentliche Charakter der Lebenskraft beſteht in einer Wirk⸗ 
ſamkeit nach außen; ſie iſt eine ausdebnende oder Ex⸗ 
panſivkraft. ( Dieſe Anſicht, womit der Begriff von Er⸗ 
regbatkeit und Reakrion voſlkommen uͤbereinſtimmt, und die 
fuͤr dert praktiſchen Gebrauchwon ganz allgemelnem und hoͤchſt 
wichtigem Einfluſſe iſt, indem fie allein einen ſichern Grund 
zur Erklaͤrung der Entſtehung und Aeußerungen, fo wie der 


Werhuͤtung und Heilung aller Krankheiten zeigt, hat det Hr. 


Verf. vorzüglich: mit überzeugenden Verweilen iunterflügt-) 
» Die Lebenskraft tft an ſich feibft bloße Erregbarkeit, und 
kann ſich nicht Außer ohne die Elnwirkung fremder Kräfte, 
Die fortdauernde Erregung oder: Thätigfett jener Kraft bringt 
den Buftand des Lebens hetvor, welches daher als Zuftand 
wirklicher Erregung, ein Produkt der Inwohnenden 2 
beristrafe mit der Einwirkung äußerer Potenzen if. Di 
gehoͤrige Beſchaffenhelt der Organiſation if, inhere Bedin⸗ 
‚gung. des Lebens: bie auf den. Otganſemus a 
0 


*/ 


\ 
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Potenzen heißen aͤußere Lebensbedingungen. Die Ice 


zern werden mit Recht In Außere and innere Netze fo unter⸗ 


ſchieden, daß dieſe urſpruͤnglich von jerien abhängen. (Daß 
aber die Lebensaͤußerung mit einem beſtaͤndigen Werhiel ver 
koͤrperlichen Stoffe verbunden fey; und die organiſche Mate⸗ 
tie einer ſteten Erneuerurig bedürfe, bezweifelt Recenſent 
aus denfeiben Gründen, die bereits von andern dentenden 
Naturſotſchera gegen dirfe Behauptung aufgeſtellt find. ) 

Das Leben organifcher Körper mwırd:gehemmt, oder der Tod 
erfolat, Durch Aufhebung der Ihnern oder der aͤuhern Lebens» 
bedingungen. Ohne innere Zerrättung der Organifarlon, 


Berlegung ihrer Miſchung, fcheint Feine Zernichtung bes Le⸗ \ 


bens möglih, wenn aleich manche Urfächen ohne ſichtbare 
BWerteßung'der. Struktut die Lebenskraft: entjiehen, - Dek 
"rad der Lebenskraſt hängt ab zunächft und unmittelbar 
won der? materiellen Beſchffenheit der Diganffatlon — ent 
Jernter und mittelbar von den Außern Lebenebebingüngen. 
Der Grad böb Lebenskraft witd verändert unmittelbar wir 
durch Veränderung der Miſchungs und Dindunasver haͤlt⸗ 
niſſe ihrer Sroffe, und niemals ohne dieſes — mittelbat 
durch Veränderung der Erregung, der Staͤrke und ſpeoifiſcten 
Beſchaffenheit (7) der Relze. Anders verhaͤlt eg ſich m 
mit dem Grade und den Weränderingen-der Lebensthaͤtig⸗ 
-Beit,.dlefe Hänge nicht bon dem Grade der Leben⸗ktoft ab, 
urd.ift ir kelneswegs gemäß. Die Geſundheit bes 
zuber auf. ‚einer „richtigen Beſchaffenbeit und einem 
are DVerbältniffe der .innern und Aufern Aus 
Be eeunden, der Kebenskraft zu den auf ſie wire 
den Reizen (der Erregbarkeit tınd Erregung), 
j * das Gegentheil oder Mißverbaͤltniß zwiſchen 
eyden erzeugt Krankbeit — welches lediere Wat 
‚aus guten Gründen beeeffeln werden . si 


ZƷweytes Sauptftäd. "Rrantbeit, deren Ya 
tur, Urſachen und Entſtehung, Aeußerungen, Sit 
und Sormen. S. 65-160. Deittes Hauptſtack He i⸗ 
Inng, deren Zweck und Beſchaffenbeit, Mittel, ver, 
fabren und Kegeln. &. 161 254. Da dirfebehden 
Hauvptſtſcke auf das erfte ſich gruͤnden: ſo begnuͤgt ſich Mec.» 
das Refuktat aller Udterſochungen uͤbet Rranthelr ind Hei⸗ 
lung bier Her au ſetzen. & beſteht aus folgenden Saͤhen· 


ı) 


\ 
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1) Ale Krankheiten entſptingen weſentlich aus derfel⸗ 


ben Urſache, toldernatürlicher Erregung oder ſchwaͤchender 
Einwirkung; alle haben eineriey Emeftehungsart, Schwär 
. dung der organifchen Expanſivkraft; alle haben diefeibe ur⸗ 
.. Iprlinglice Natur und weſentliche Befchaffenheir,; nämlich 


fehlerhafte Erregbarkeit und Lebensthätigkelt, oder geſchwaͤchte 


Wirkſamkeit nach außen. 2) Alle Hellangsoperatlonen der 
Natur geſchehen durch Eine wirkende Urſache, die Expanſtv⸗ 
kraft des Organigmus, oder Witkſamkeit der Lebenst aft 
* außen; und In allen! Krankheiten erfelgt die Heilung 
wefentitch auf dieſelbe Are, durch Herſteliung oder: Vermeh⸗ 
rung jener Wirkſamkeit. 3) Alle Heilmittel Haben nur Eine 
allgemeine Wirfungsart, Reljung det organlihen Lebens⸗ 
kraſt; und alle kuͤnſillche Heilarten haben weſentlich denſelben 
Erfolg; alle Helfen und hellen nur: dadurch, daß fie. die Ep 
panſivkraft erheben, oder die Wirkſamkeit nach aufen before 

bern. 4) Alle Heilmethoden haben weſentlich denſelben 
Zweck, und beruhen auf Einem Grundſatze, Herſtellung na⸗ 
turgemäßer Erregbarkeit und Lebenschätickeit 5: beffere Erhe⸗ 
bung. der. organffchen Expanſivkraft odet Wefdrderung der 
Wirkfamkeit nah außen, entweder wirkiihe Vermehrung, 

oder nur Herftellung derſelben, melde das Weſen aller Heilung, 
ober. die allgerneine Hellungsart aller Kranfhriten ausmacht, 


Manches har Met. In diefem Buche ‚gefunden, das mit 


ee Ueberzeugung nicht übereinftimmt, z. B. Sefte ıc 
die Hoffnung einer Ausrottung oder Entfernuftg det —* 
Gen deßwegen vergeblich erklaͤtt wird, well das Pockengift 
unter gewiſſen Umſtaͤnden ſich von ſelbſt im Körper erzeuge 
und beh einer gewiſſen Beſchaffenhelt der Luft entſtehen könne: 
und ©. 143, daß aus der beſondern koͤrperlichen Beſchaffen⸗ 
heit allein; und folglich aus den Zufällen und Erfäeinurgen 
-(geihen) worin fie ih offenbart; nicht aber aus’ den Ur⸗ 
MW ‚ die Beſchaſſenheit einer Krankheit ſich beſtimmen 
beurtheiten‘ laſſe, und auf ihr die vorih.lichften Untere 
ſchiede der Krankheiten in therapeutiſcher Ruͤckſicht beruhe, fr 


Deffen:umgeachtet. verdiene dieſe Schrift von denen geles 


fen und geprüft ju 1 rden, die das Beduͤrfniß fühlen, die 


fultate der Untetſuchungen mehrerer neuern Phyſiologen in 


einer gedrängten Ueberſicht und konſequenten Verbindung zu 
beſitzen. 2 : eat — "36. — 
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Z M u ſi k. > 
Meber die Muſik der Indier. Eine Abhandlung 
des Sir William Zones. Aus dem Englifchen 
uͤberſetzt, mit erläuternden Anmerkungen und Zu— 
fügen begleitet, von F. H. v. Dalberg. Mebit 
einer Sammlung indifher. und anderer Volks— 
geſaͤnge, und 30 Kupfern. Erfurt, bey Beyer 
und Maring.. 1802. Ohne die Vorrede -und 
Kupfer 132 S. Tert und 56 ©. Motenbey- 
fpiele. 4. | 


Mit Recht ſchreibt der verdiente Ueberſetzer und Herausge⸗ 
ber dieſer ſchaͤtzenswerthen Abhandlung in der Vorrede: 
»Obgleich die Muſikgeſchichte durch die Werte Burney's, 
‚(des P. Martini und des gefürfteten Abtes Gerbert, 
fegen wir hinzu!) Sorfels, Aawfins, Aabordes und 
Anderer trefflich bearbeitet worden (ift:) fo mangeln ihr (9) _ 
doch noch manche Vorkenntniſſe über das Tonſyſtem entfern⸗ 
ter Völker; beionders hatte fie bis Jet noch feine aus Quel⸗ 
len geichöpfte Nachrichten Über die Muſik der Indier erhal⸗ 
sen.« Allerdings mußte daher den deutichen muſikaliſchen 
Kunftliebhabern, vorzüglich aber den. Geſchichtsforſchern 
der Tontunft, die Ueberſetzung diefer, freylich nun fragmens 
tariſchen, Abhandlung jehr willtommen feyn, zumal da fie 
wirklich viel Wiffensmürdiges enthaͤlt; obgleich — wie nas 
ehrlich — Verſchiedenes von dem, was der Verf. Darüber 
äußert, nur bloße Murhmaaßung iſt. Den Titel diefer Ab⸗ 
handlung: »Ueber die Muſik der Indier,« finden wir: zu 
allgemein ; denn es wird darin nicht. ſowohl von der Muſik 
derſelben Überhaupt, als vielmehr und hauptfählich von ih⸗ 

sen Tönleitern gehandelt,  Dieß gefteht auch der Ueber⸗ 
-feger felbft ein, und. zwar. in der Vorrede ©. III., wo es 
heißt: »So interreffant indeffen diefe Abhandlung ift, muß 
ich gleichwohl geftehen,, dab der Verfafler, in Hinſicht feis 
nes reichen Quellen » Vorrachs hätte vollſtaͤndiger ſeyn, und 
uns näher mit dem Genius dev indifhen Muſik vertraut 

machen fönnen. (Wie jehr. hätte dieß der Rec. und mit ihm 
gewiß mancher Andere von gleichem Intereffe an der Sache 
AA.A. D. B. LXxXXVI. B. 1. St. is HZeft. D ge⸗ 


gewänfdt!). Vielleicht geflatteta Ihm der enge Raum 0) 
einer akademiſchen Vorleſung nicht, mehr ‚als, eine Ueber⸗ 


ſicht der Hauptprincipien der indifhen Tonlehie, oder 
sielmehr eine Erklärung ihrer Tonleitern und deren Ans 


wendung auf die Modulation zu geben.« Und S. VIL: 


»Diefes (die Ueberjegung irgend eines Samftritiihen Werts 
Über Muſik) würde ung Zweifels.ohn’ (?) näher mir dem 
indifchen Tonſyſtem bekannt gemacht Haben, als dieſe an 
ſich vortreffiihe Schrift; deren eigentlichen Zweck aber bloß 


die indifchen Tonleitern betrifft.« Der Verfafler, vormaliv 
' ger Oberrichter des Juſtiztribunals zu Calcutta, cin Wann 


von ausgebreiteten Kenntniffen, war auch wirklich damit 
befhäfftige, eine vollftändige Gefchichte der indiihen Mus 
fit zu bearbeiten, wie man aus einem Auflage in feinen bins 
terlaffenen Werten fah; allein durch einen frübzeitigen Tod 
wurde er, feider! an der Ausführung feines Vorſatzes vers 
hindern Wir imhffen daher froh feyn, wenigſtens diefe 


fragmehtä:ifhe Abhandlung von ihm erhalten zu habenz 


\ 


zumal da fie der gelehrte und ſcharfſinnige Ueberjeßer ders 
felben noch mit vielen erlaͤuternden Zuſaͤtzen u. dgl. berei⸗ 
chert, und ſich dadurch ein neues Verdienſt um die Muſik 
und ihre Verehrer erworben hat. 


Da die vorliegende Abhandlung, deren Hauptinhalt 


wir Bereits -ungezeige haben, feinen Auszug verftatter: fo - 


tüden wir daraus nur einige merkwürdige Stellen, mit uns 
fern Anmerkungen begleitet, ein. Im Voraus müuͤſſen wir 
jedoch bemerken, daß det Verfaſſer — und mie ihm auch 
der Herausgeber — Hirt umd wieder eitie zwar fehr verzeih⸗ 
lidye, aber doch beynahe zu größe, Vorliebe für die indiſche 
Mufit äußere, und ige fogar gewiſſe Vorzüge Über die um: . 
frige zugeſteht; worin wir ihm aber nicht unbedingt bey⸗ 
ſtimmen koͤnnen. Denn mas z. B. ©. 11 von dem, eihet 
jeden indiſchen Tonart eigenen, Charakter gefage wird, das 
gilt Auch Mehr oder weniger von imfern Tondtten. Dieß, 
gießt der Ueberſetzer unten in der Mote ſelbſt zu, wo er aus⸗ 
druͤcklich fchreibt: Zwar Hat eine jede Tonatr-aud in un⸗ 
fern, Syſtem ihren eigenen Charakter; aber wie wenige 


Tonſetzer bemühen fi, ihn richtig aufzufaſſen, oder zweck⸗ 


mäßig angtiwenden?« MWenn auch Die letztere Beſchuldi⸗ 
gung gegruͤudet ſeyn ſollte, wie fie es denn frehlich oft genug 


ſeyn mag: fo trifft doch diefer Worswurf nicht unfer 
vr j - ſtem 


’ 
/ 
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fein ſelbſt, ſondern nur die jenigen Komponiſten, die den 
Tharakter dei jedesmal erwaͤhlten Tonari ih richtig auf⸗ 
faſſen; ſo ſehr auch unſere beſſern Tonſetzer auf eine 
Iweckmaͤßige Wahl dei Tonart dringen, Wie ſollte uͤbri⸗ 
dens eine Muſik, die nah ©. XII. XVI. h, 41 und 53 don 
Darmonie, in unſerm Sinne, nichts weiß, die noch uͤber⸗ 
dieß in Abſicht auf den Takt, auf die rhythmiſche Beſchaf—⸗ 
fenheit, auf die Deklamation ie, nach S. X1, XIV., auf 
Bert unvollkommen iſt, mit der unſrigen auch nur vergli⸗ 
ſchen werden Einen, da die Vollkommenheit eines Muſtkſy⸗ 
ſtems doch. gewiß nicht bloß von dein Tonleitern abhängt? 
> Doch fey ed und hinrelchend zu wiſſen, (ſchreibt dee 
- Berf, ©. 1) daß eittige (alſo nur einige?) diefſer Moden 
oder. Tonarıen ihren eigenthuͤmlichen Charakter haben, und 
zum Ausdruck Ce) mannichfacher Scelnempfindüngen anger 
ande werben koͤnnen; eine Thatſache, die don jenen Ton⸗ 

‚ "Bünftlern genau erwogen zu werden verdiente, welche Alle, 
Tonarten zu einer faden Einfoͤrmigkeit herabwürdigen, und 
ihre wahre Schöndeit, die aus der Mannichfuchheit ent⸗ 
pringt, einer naturwihrigen, geiſt- und geſchmarkloſen 
8 Temperatur auſopfern mocdten.e Gegen dieles etwas harte 
Urtheil wäre viel einzuwenden, was man zum Theil ſchon 
in Marpurgs Verſuch Ader die muſtkaliſche Temperatur, 
und in J. W. Hertels Sammlung mufitalifder Schriften, 
©. 237 ff, beantwortet findet. Hier erlauben wir ung 
bloß die Frage: ob auch von Tonſtuͤcken für den Geſang Als 
jein das gilt, was der Verf. oben behauptet ? und ob wohl 
die Sänger it Indien nud anderwärts, wenn fie ohne alle 
Begleitung von Inſtrumenten fingen, wirklich ih Einer 
onart Anders tettiperireri, ale im der Anden? — Dir 
Herausgebet ſetzt Hinzu: »Eine vollkommene (Bermurhlich 

\ gleichſchwebende )) Temperatur — fagt mit Recht 
Bogler — tft in der Theorie (da nun wohl eben nicht, wie 
man aus Marputgs tur ebein erwähnten Verfü, ©. 128 
Ha m., ſehen kann. Dder was heißt hier: in der 
—— unmöglich, in der Praftit unausfuͤhrbat.«. Das 
tztere geben wit ohne Widerrede zu. Iſt aber denn ir⸗ 

ab eine — Temperatur genau fo in der 
"Ausäbung möglid), wie fie vorgeſchrieben wird? Wöglee 
ſeloſt ſagt ja im Choralſyſtem ©. 17; »Was man berechnen 
ann, kann man nicht immer hören.« Eine üngleichſchwe⸗ 

= Penbe Lermperatur muß abet ey wohl eherifalie berechnet 
Br a . wer⸗ 
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werden. Jedoch, nein! denn Vogler druͤckt ſich in ſeinem 


Handbuche S. 119 unter andern: fo aus: »Man ſtimmt 


2) g jum c.als Quint fo tief, als das. Ohr es vertragen 


kann 2.5; 3) zum © als Quintz aber das f fo hoch, ale 


moͤglich ift,.u. ſ. w.« Hierzu bedarf es ſonach freylich keir 

ner weitläuftigen Berechnung ; ob aber nit Ein Stimmens 
der ungleich mehr vertragen fann, als: der Andere; und od 
nicht daraus eine, nach Umftänden fehr verjchiedene, uns 
gleichſchwebende Temperatur entftehen, folglich auch dadurch 
diefe oder jene Tonart einen andern, ihr ſonſt nicht eigens 
thuͤmlichen, Charakter, befommen dürfte, dieß find andere 
Tragen, die wir hier unbtantwortet laſſen müffen. 


S. XV. heißt es von den Liedern oder Volksgefängen 
der Hindu: »Merkwürdiger find fie dem philofophifhen 
Forſcher, der aus den Liedern eines Volkes, verbunden mit 


dev Kenutniß feiner Sprache, feiner Dichtung, Tänze und .. 


Sebardungen, den Charakter und Kunftgenius jeder Mas 
tion, ja felöft den Grad ihrer Kultur zu beftimmen weiß.« 
Diefe Behauptung möchten. wir doch nicht fo geradezu ale 
unbedingt richtig unterſchreiben; weil ung zu viele Ausnahs 
men von der Regel bekannt find. So eignet man z. B. 
der deutihen Nation gemeiniglich einen ernfihaften, der 
franzöfiidhen Hingegen einen leichten, tändelnden Charakter 
zu; aleihmwohl ift der fogenatinte deusfche Tanz und jo mans 
ches deutſche Volkslied von fehr munterm, die Menuett hins 
‚gegen, fo wie mancher franzöfiihe Nationalgefang, von 
einfach edelm, nichts weniger als Flüchtigkeit darftellendem 
’ Charakter. Auch die Angloife würde zu den Ausnahmen 
von der obigen Regel gehören. ‘ 


S.; werden einige merfwürdige Benfpiele von der phy⸗ 
filhen Wirkung der Muſik auf wilde Thiere, vorzäglich auf 


\ 


die giftigften und bösartigften Schlangen, angeführe.; Indeß 


will deh Kämpfer nicht einräumen, daß die Klapperichlans 
ge duch Muſik herbeygelockt werde, fondern er ſchreibt: 
»Solus merus eft, er ex metu enata afluerudo, quibus 
generofa et docilis illa beftia inducitur, ut cafligatorem 
pugnum obfervet, et ex ejus motum intente aflequatur.« 
(Kaempferi amoenitatum exoticarum Fasciculus III. p. 
569.) ©.7. behauptet derlleberfeger: »Aber ſtatt denedlen 
Einfalt des alten Muſik haben wir Paffagen und Schwier 
7 N ; rig⸗ 


=D. Jones über die Mufik der Indier. 53 


rigkeiten, vom denen, Jeider! oft nichts zu,fagen iſt, als:. 
Sor F me veux-tu?« Viel Bapıes leg freylich 

- An dieſem Vorwutſe; denn unlaͤughar bringen verſchiedene 
F ene. Kopponſten und Aus hrer zu häufig, und oft 
—ſehr zur Unzeit, Paſſagen und Schwicrigkeiten aller Art 
‚allein dieß iſt cin Mißbrauch, ——— Muftt im, 
emeinen- nicht zum Vorwürfe gereichen, Eau, weil der 
r umterrichtete Theil unſrer Komponiften and Yusführer- 
8 Fehlers nicht ſchuldig macht. Indeß war. dich 
lerdings ein Wort zu feiner Zeit gefprochen; nur hätte ſich 
usgeber dabey nicht fo allgemein ausdrücken ſollen. 
88. 9. heiße Fomponiren am richtigften jo,piel, als: 


ea in Töne.überfetzen., Wie follte dieß ‚wohl, auf In⸗ 







ntal- Kompofitionen paſſen? Oder iſt etwa ein Tonftüc 
— z. B.eine Simfonie, ein Quartett, cine Sos 
„a. dgl. keine Kompoſition? Dieß wollen wir nicht 
en. — Ebend. »Der erſte dieſet natuͤrlichen Vorrheike 
e eſchiedenheit der Moden, CTouarten,) nad) wel⸗ 
n harmoniſche (2). Töne, ihre Bewegung oder. Fort⸗ 
‚ verändern, indem ein jeher NR ben ‚Töne, 
7 Ton werden, und als folder, den ü ‚tigen ſechs 
ein eine „andere. neue Refation geben; kann.« Dieſe 
elle e wohl Manchem nicht volllommen verſtaͤndlich 
den Erklärung derſelben wäre daher nicht Über» 


fie geivefen.. Denn auch S. 22 giebt darüber keinen 










Auffhluß. ‚Nur S. 37 und ©. 55 unter den 
m Ende hinzugekommenen Motenbepipielen, mo man diefe 

ſarung ſchwerlich ſuchen dürfte, heißt es; »An/a iſt der 
., daß der. bekannte Kunflansdrud ‚Keiteron (Ton 
ler mir Tonica oder Bauptton für gleichbedeu⸗ 
nehmen fey? — Nah ©. 9. find. in der vollftändis 

der fieben Töne. oder dem Diapafon zwey Töne 

die) Hälfte Meiner als die anderh fuͤnf Jutervallen. 
pürben wir aber nicht geradezu geſchrieben haben. 
bepden halben’ Töne der Tonleiter, nämlich e-f, 
c„find große halbe Töne in dem Verhaͤltniſſe 15,165 
iche Halbe Töne betragen aber bekangtlich „ genau gez 
men, mehr als. einen ganzen Ton. Auch hätte dieſe 
elle. überdieß einige Abänderungen im Ausdrucke er⸗ 
t. Anftate der Worte: zwey Töne, wäre nämlich 
Bgewelen; Jwey Interonlie;, denn e-Lund h-e 
ale. ! 4 tönnen 
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oder Tomica.«, Wer würde aber wohl darauf, -- 


’ 


! T 


a Re N, 

* konnen wohl nicht ſchicklich zwey Tone ‚heißen, ® to, 
»Und es erheilt, daß, da diefe halben Töne in Verhältiß, 

zu ihrem Haupts Ton (e) fiehenmal verändert werden koͤn⸗ 
en, u. ſ. w.« Dieß hätee ebenfallg richtiger eder doch 
einleuchtender gefagt werden follen. So auch dad, was 
weiter ungen folgt, nämlich: »MWenn man diefe Töne theitt: 

ſo erhält man ı2 halbe Töne,« Wahrſcheinlich hat dee 

Verf. fagen wollen; Wenn man zwiſchen jeden der fünf gane -, 

- zen Töne einer digtoniſchen Tonleiter, z. B. zwiſchen e 

und d ıc. noch einen halben Ton einſchaltet; fo erhält man) 
alsdann mit dem Kereits darin vorhandenen zwey halben Tör 

nen e+ fund h-c überhaupt ı2 halbe Töne. Wie viel aber die 
Indier wirklich uͤbliche Tonleitern haben, dieß aus der wor 
Htegenden Abhandlung beſtimmt heraus zu bringen, hat ung 

- aller Mühe ungeachtet nicht gelingen wollen, Denn &, 
18. wird von den Derfern und Indiern gefagt, daß fie wer 
nigſtens in der Praktik oder in dem gemeinen Volks: Sy# 
ſteme vier und achtzig Tonarten annehmen; ©. 14 und 27 
Hingegen iſt nur von acht. und wierzig Moden die Rede, »wo⸗ 

yon aber die Indier, wie es ſcheint, bloß Diejenigen behbe⸗ 
halten haben, die pc die Natur (2) angab.« Nach &, 

. 35 follen deren Überhaupt wahrſcheinlich mur 36 Üblich ges 

wefen ſeyn; weiter upten aber, naͤmlich ©. 38 iſt gleiche 
wohl wleder von 90 und von 132, vorher hingegen (&, 

26. 27) fogar von 960 umd 16009 Tonarten die Rede, 

Selbſt inden Zufägen des Hergusgebers finder man ©, st 

 , Über die Anzahl der, bey den Indiern üblichen, Tonarien 
- feine völlige Gewißheit. Auf der Beylage VI. worauf der 
Ueberſetzer verweiſet, werden ſowohl nach dem Bude Soma, 

ala auch nach dem Narayan, die oben erwähnten 36 jedoch hir . 
“und wieder mehr oder weniger von einander abweichenden, 

2 der Hindu namhaft geuſacht, und groͤßtentheiſs 
auch in Morenbenfpielen aufgeſtellt. Von dieſen Touleitern 
find die meiſten, nach unſerm Syſteme beurtheilt, unvolle 
ftändig oder mangelhaft, denn ſie enthalten »nicht mehr ald. 

fünf oder fecha feſte Toͤne,« fo daß alfa daben die efne oder 

die andere Stufe der Scalg undefegt bleibt oder übergangen 

wird; 4. B. die Ienleiter Vafanti: a, h, c, d, f, g; Medhy« 

r y amadi: d, & & a, c; Saindhavi: a, hd,e,h,uf m, 

* a fünf von dirfen 36 Tonleitern find die Notenzeilen gang 

Eetr geblieben, mit der Bemerkung; fehly in dem Buche 

Soma, oder: Steht nice im Natahan. Jedoch * 

nie | 
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nicht in beyden Werken die nämlichen Tonleitern. — S. 
12. »Sie ſchrieben fir Griechen ıc., fo daß, wenn wir von 
ber janften aͤoliſchen, dee zarten lydiſchen, der wolluͤſti⸗ 
gen ionifhen, der männlichen dorifhen, und der begeis 
Fernden phrygiſchen Tonart reden, wir — wie mich duͤnkt — 
faum mehr als bloße Wörter ohne Mare ideen ausfprechen.« 
Hierin ſcheint ung der Verf. nicht ganz Unrecht zu haben; 
wenigſtens atgmohnten wir ſchon Tängft, daß vielleicht die 
Benennungen einiger Tonarten mit einander verwechſelt 
worden feym könnten. Denn wer kann wehl eine Tonart 
von F bie f, naͤmlich: F, g, a, h, c, d, e, f vorzuäsweile 
zart, und die vonEE bis e, nämlih: E, f, g, a, h, c, d, 
e, wirklich begeifternd fihden? Indeß hat freplid) fogar 
Sorkel, unfers Wiſſens, hierüber nichts angemerkt; wir 
wollen daher unfre Muthmaaßung gern für ungegründer ans 
erkennen. Nah ©. 25, 26 und 63 ift die indtfche regel 
mäßige Scala oder Tonleiter völlig der unfrigen von C dur 
gleich. »Die biegfame Sprache der Hindos (heißt es ©. 
23.) gab ihnen reihlichen Stoff zu Benennungen für die 
fieben Swaras oder Töne, die fle in folgender Drdnung 
nach einander fegten: Shadrja, risbabba, gandbars, 
madbyama, panchama, Obaivara, nishada; dem ers 
fien davon gaben fie den emphatifchen Namen Schwara 
sder Ton, feines wichtigen Dienftes in der Scala wegen. 
Indem fie nur bloß die fiehen Anfangsſylben jedes Worts 
beybehieiten: fo bildeten fte auf dieſe Weiſe ein Notenfyftem 
und eine Tonleiter, dig twenigftens eben ſo bequem als jene 
des Guido iſt, fir nennen fie Swaragrama oder Seps 
taca, und ſchreiben fte auf diefe Weife: Sa, ri, ga, ma, pa, 
dha, ni.« Was hin und wieder, j. B. ©. 23, 24, 34, 63. u. 
a. m. von der hromsgtifhen und. enharmonifhen Tonleiter 
geſagt wird, iſt feines Auszugs fähig, und verdient in dem 
Buche ſelbſt machgelefen zu werden. Eben dieß gilt von 
der Se 28 ff. enthaltenen Eintheilung der Tonarten nad) 
den Yahrs: und Tageszeiten. Da die Indier bekanntlich 
die mythologiſchen Perjonififotionen fehr lieben: fo ift es 
„tie zu vermundern, daß fie auch ip Abſicht auf Muflt 
Gebrauch davon machten, und z. B. jede den ſechs Haupt⸗ 
tonarten (Nagas) als einen Genius oder Halbgott (S.3 1. 
37) mit fünf Ragini's oder Nymphen vermäblt, u. ſ. w. 
vorſtellien. — Eine in akuftifher Hinſicht merkwärdige 
Yeußerung des Verf, ſcheint nn die folgende zu ſeyn. S. er 
_ a » 


Sy 
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»Ob die indiſchen Tonlehrer dafür hielten, daß der ſchnellere 
und langſamere Laut gewiffermaaßen von der Verdünnung 
und Verdickung der Luft abhienge, ſo daß derfelbe ſich leich⸗ 
ter und ſchneller im Sommer als im Frühling und Herbſt, 
und. weitsgeihwinder als im Winter mittheile, kaan ich 
nicht ‚berfihern ; aber gewiß iſt es, daß in dem Syſtem, 
welches dem Pavana Zzugeſchrieben wird, ihre urſpruͤngliche 
Tonalten nach der. Zahl der indiſchen Gechs) Jahrs ſeiten 
beſtimmt wurden,« er Herausgeber ſetzt in einer Note 
Binzu: »Dicfe feine Bemerkung verdiente naͤher gepruͤft zu 
werden; ob Töne und Munf Überhaupt in einer Jahrszeit 
und. Luftart wie in der andern wirte? Ob nicht vielmehr 
Klima „Witterung „. Amo phaͤre Hitze, Kälte, Näffe, 
Trocknung, 2) die Natur und Wirtung des Klangs modis 
ficire? And Fragen, welche, inder Akuſtik noch lange nicht 


hinlaͤnglich croͤrtert worden (ind). Eine noch genauere: 


Unterſuchung dieſes Gegenſtandes wäre zwar allerdings 

wuͤnſchen; indeß findet man dod) nicht nur. in vielen vor⸗ 
aüglich, neuern., Lehrbuͤchern der Phyſik, fondern auch im 
des Heren D. Chladni Akuſtie „©. 220 ff. viel lehrreiche 
——— darüber, — Sollten ſich nicht in das indis 
ſche Lied unter Nr, 1, woruͤber der Verf. ſich S. 41 f. ziem⸗ 
lich ninſtaͤndlich fuͤr uns aber, leider! nicht verſtaͤndlich 
genug, exrlaͤrt, Schreib⸗ oder Druckfehler eingeſchlichen dns 
dent, Wir vermurhen nämlich, daß dieſes Lied ‚vielleicht 
vorher in C- Schlüffel aufgeihrieben gewefen ſey, ‚der. Ab⸗ 
ſchreiber aber habe bey. dem Trans poniren deſſelden vergeſ⸗ 
fen den dritten, fechflen und. fiebenten Tatt eine. Terz ties 
fer. in. den G- Schlüffel zu verſeben. Irren wir ung aber 


in unfrer Vermuthung, und ſteht diefes Yied wirklich ducdhe- 


gehends korrett abgedruckt: fo iſt die Melodie in den genannz 
ten drey Takten, vorzüglich in Beziehung der unmittelbar 
darauf folgenden, hoͤchſt ſonderbar und eben nicht fließend. 


‚Die von S. 44 6i8-58 befindlichen Zufäße und Be⸗ 
metkungen des, Uchevfegers ‚enthalten in gedrängter Kürze 


die Rejultate aus dem bisher Gefagten, und find vorzuͤglich 


leſengwerth, da verſchiedene darunter über die Abhandlung 
ſelbſt mehr Licht verbreiten. Wir bemerken nur Finiaeg 
daraus, S. 48. wird der Vorzug des indilden, nad) OB 

taven eingetheilten, Tonſyſtems vor dem fogemannten Te— 
trachord⸗ Öpftem. der Griechen ſehr einleuchtend geg 
Was 


+ 


’ 
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Was hingegen den. ©. 49 f. erwähnten Unterſchied zwiſchen 
den Tonarten und Oklavengattungen der: Indier betrifft: 
fo dürfte wohl manger Leſer wuͤnſchen, daß der Herausger 
ber ſich noch deutlicher darüber erklärt haben mödte. Er 
ſchreibt naͤmlich: »Das Syſtem der Tonarten (Moden) 
feinen die Jndier völlig in dem Sinn Ce) der griechiſchen 


Tonlehre zu’verfichen, nach beyden iſt naͤmlich Tonart 


(Modus) eine Teanspofition, oder Verſetzung aͤhnlicher 
Reihen von Tönen, die in einer gewiſſen Weite auf einans 
‚ber folgen, und zwar nicht in einer beſtimmen Ordnung, 
fondern nur in Ruͤckſicht ihrer Hoͤhe oder Tiefe. Da hins 
gegen . die Dftavens Gattungen (Species Gktava) die 
Ordnung anzeigen, wie in den Tonarten die ganzen und 
halben Töne einander folgen. Eine jede Tonart enthaͤlt 


nach der griechiſchen und indiſchen Theorie, alle fieben - 


Oktaven / Battungen.« -- Ohne beygefügte -erläuternde Bey 
fpiele werden hoͤchſt wahrſcheinlich mehrere Leſer dieſe Stelle 
nicht völlig verftehen; denn auch das. darauf Folgende, von 
ber; verichiedenen ‚Benennung ‚der Moden and Dktavenz 
Gattungen, giebt über den gedachten Unterſchied, wenĩig⸗ 
ſtens fuͤr manche Leſer, nicht hinlaͤnglichen Aufſchluß. —, 
S. 51 behaupiet der Herausgeber einen Sag, der ung 
nicht in jeder Hinſicht entichieden richtig zu feyn Scheint. 
»Wenn der Wilde (ſchreibt Ar. v. Dalberg) feine Gefuͤhle 
durch) Geſang ausdruͤckt, bedarf er weder Rechentafel noch 


Monochord/ um die Verhaͤltniſſe feiner Töne zu beſtimmen; 


die Natur führe ihn einen kuͤrzern Weg. Das volllommenfte 
Tonmerkzeug hat er in fich ſeibſt; durch wiederholte Verfu⸗ 
che bildet er ſeine Stimme zu reinen Modulationen, 
und ſucht dieſe Töne bald durch aͤußere Werzeuge nachzuah⸗ 
men.«: Daß der Wilde bey ſeinem Sefange weder ‘einer 

Rechentafel noch des Monochords bedarf, geben: wir zu. 
Es frage ſich aber, wie ein ſolcher Geſang in Abſicht auf 
das reine Verhaͤltniß der Intervalle beſchaffen ſeyn möge? 
und ob er: wirklich in fo fern ein regelmäßiger Geſang heißen 
koͤnne ¶ Aus mehreren Reiſebeſchreibungen iſ bekannt, daß 
viele wilde Natlonen in ihrer: Mufit Intervalle haben, die 
wir Europaͤer in unſern Noten gar nicht darſtellen Konnen. 
Hiervon hat der Rec. unlaͤngſt felöft die Erfahrung gemacht, 
da er ein gewiſſes ihm worgefungenes Lied durchaus nicht 
auffchreiben. konnte, weil darin verfchiedene Meine, beyuns- 
gar nicht Äbliche, Intervalle — Was daher die 
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von dem Herausgeber erwaͤhnten reiten modulationon 
betrifft: fo dürfte hieruͤher wohl noch Verſchiedenes feſt zu 
ſetzen und. genauer zu beſtimmen ſeyn, Auch weiß man, wie 
ſchwer es ſogar jetzt noch haͤlt, ehe mancher Saͤnger, dey 
doch von Jugend auf Muſik zehoͤrt hat, nut die Zonleite ? 
einigermaagen rein fingen lernt, Ein fiheree Maaßſtab 
zur Begründung einer Tonleiter moͤchte ſonach die menfchr 
liche Stimme wohl ſchwerlich ſeyn. Vielleicht ließe ſich 
eher annehmen, eine vegelmäßine Tonleiter für den Gefang 
ſey erſt den Inſtrumenten nachgebilder worden; ob man 
gleich allerdings fruͤher geſungen als geſpielt haben mag, 
Dagegen find wir darin der Meiinung des Herausgebers, 
wenn er weiter unten zu zeigen ſucht, daß die Blas inſtru⸗ 
mente fruͤher exiſtirt haben, als die —— Er 


» Höher verſchiehene Gruͤnde dafür an, wovon wir bloß den 


erften anzeigen, welcher ©. 54 ſteht. »Der Marur gemäß 
iſt die einfache Erfindung. der zufammerigejeßten vorgrgans 
gen; mithin die Sıfindung der Rohrpfeife dem rohen Wils 
den näher, ale die kuͤnſtlichere Bearbeitung der Darm⸗ und 
Drtallfarten, « 


Noch ſind nach bieſen Zuſaͤtzen S. 59 ff. angehaͤngt 


Neue Beytraͤge zu indiſchen Muſie von XP. Oufeleyz 


ebenfalls aus dem Engliſchen uͤberſezt. Dieſe Beytraͤge 


enthalten verſchiedene merkwuͤrdige, aber keines Auszuges 
 fähige Nachrichten. Sodann folgt &, 66 ein Anhang, 


worin intereſſante Bemerkungen über ein- indiſches Inſtru⸗ 
ment mitgetheilt werden. Die Abbildung deſſeiben befindet 

ch auf’ der a27ſten Kupferrafel, Muthmaaßlich iſt dieſes 
Inſtrument die Magoudi, oder die gewoͤhnliche indifche 
Fuitarre worüber diefe Schrift ſeibſt nachgelefen zu wer ⸗ 


den verdient. Die jweyte Beplage ©. 73 ff. liefert eine 


ziemlich ausfuͤhrliche und lehrreiche Welchreibung der Pina 
und anderer indiſchen Inſtrumente. Die Vina, deren Ab⸗ 
Bildung ſich auf der 27ſten Kupfertafel unter Fig. x befindet, 
iſt ein Infteumens mit einem Griffbrete verfehen, und zwar 
ebenfalis nah Art einer Guitarre. Der Mufitftyl diefes 
Inſtruments fol, nah S. 75 gewöhnlich raſch und von _ 
fhnellee Bewegung feyn. Im Vortrage der indifhen Birs 


iuoſen Borinte der Verfaſſer diefer Befchreibung, Kerr Stans 


Somfe, felten Ordnung und Regelmäßigleit wahrnehmen; 


al wärg:denn freylich chen fein günftiger Beweis fir vie 
oben 


» 


 gutragen,« 
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phen geruhimnte indiſche Muſik. — Die dritte Bepfage ©; 


g5 ff enthaͤlt eine Beſchreibung der Ragmalas, d. i. einer 
Art lieblicher Gemälde, von welchen auf dem beygefuͤgten 
: Rupfertäfeln nur bioße Umviffe geliefert werden fonnsen. 
Die Driiginale diefer Gemälde waren auf weißem Grunde 
in Waaſſerfarben mit feinen Haarpinſeln gemalt. Da viele 
von den 30 Kupfertafeln, 3. B. die fiebente, achte, neunte, 
gehnte zc. Gegenſtaͤnde darfiellen, die keine nähere oder. 
doh nur eine ſehr entferne Beziehung auf Mufit haben: 
fo dürfte vielleicht Mancher diefe an ſich fehr Ihnen Ums . 
riffe, wodurch der Preis des norliegenden Werkes natuͤrli⸗ 
her Weiſe Herrächtlich erhöher worden +, darin allenfalls 
entbehrlich finden, : Wenigſtens hätte, anſers Erachtens, 
fügtih Manches aus der Belchreibung diefer Ragmalas 
wegbleiben Finnen; z. B. S. 85 die Anzeige, wovon bie 
beſten Pinſel gemacht werden; woraus bie Hindu ihre Saft· 
farben bereiten, u.dgl.m. — Die vierte Beylage S. 100 ff. hat 
die Ueberſchrift: a) Muſik dee Perſer und Araber; b) Mus 
fit der Chineſen. Der Inhalt iſt lehrreich und mannidfale 
tig; laͤßt ſich aber in wenigen Zeilen nicht genauer beftims 
men, Die fünfte und letzte Beylage handelt, ©. ı25 bis 


. zu Ende des’ Werkes, von der Mufif und von den Anflrur 
mienten dev Südfee -nfulaner, Ein ebenfalls Intereffanter 


Gegenſtand. Die beygefügten Geſaͤnge und Volksmelodien 
derſa ledener Nationen können den Kuhſtliebhabern und mus 
liſchen Geſchichts forſchern nicht anders als hoͤchſt will⸗ 
Dmmen fein. Won den darunter befindlichen Raagnies 
te ©, XII. der Vorrede; Sie find an ſich ſelbſt fa 
nr und vegellos, daf es behnahe unmöglich üft, fie in . 
m, bey ung Europäern Äbliches, Zeitz und -Tonmaaß 
feine Beftärigung unferer obigen Behanptung ) zu brin⸗ 
n; nur ein Eingehorner von Hindoſtan vermag fie vor⸗ 







4 


96 aun gleich diefe Schrift noch Manches zu wuͤnſchen 
oͤbrig läßt, und von Mängeln nicht frey if, wie wirimes 
nigſtens einigermaaßen gezeigt zu haben glauben : ſo weis 
dient doch der Herr v. Dalber& für die Ueberfegung: und 
‚Herausgabe derſelben, ingbeſondere aber für feine Zufähe 
und Erlänterungen, den aufrichtigften Dank aller derje⸗ 
nigen, melden an der Bereicherung ihrer mufitalifchs His 
ſteriſchen Kenneniffe gelegen iſt. Und deren gietzt es 
wohl 


on 
I) 


be RR ET Muſik. 


wohl⸗ in —* tie wir hoffen, noch eine betraͤchtli⸗ 
6 El £ 

| SE va 
I » N) X 
— pour. le. Pianoforte, avee Accom- 
ee de 2 Violons, /Flute, a Hautbois, 
”2 Clarinettes, 2 Baſſons, 3 Cors, 2 Trompets 
"tes, Timballes, ‚Alto et Bafle, par V. A. Mo 
zart... No..7. Au Magalın de. Mufique de 

‚Breitkopf et.Haertel A Leipfic. Ohne Jahr⸗ 

zahl. Folio. In allen. Stimmen zuſammen 


og 29. Seiten. — 

2. Coneert pour le bianoforte ete. par W. A. 
„Mozart. No, 8. Sa allen Stimmen zufammen 
85 Seiten. 


Das erfte von dieſen Beyden Concerten (Ro. F geht aus 
Owmoll, und iſt zwar — wie ſich dieß von einem Mozarts 
ſchen Koncerte für das Pianoforte ohnehin nicht anders ers 
“ warten läßt — ſehr fchoͤn und. originell; doc; dürfte es 
wohldeffen ungeachtet dem. hier angezeigten, zweyten an ins 
rieem Gehalte: nicht völlig-okeih kommen, ; „Indem erften 
Sage hat der unſterbliche Komponift dag Thema, ‚oder viel 
mehr nur einige Takte, daraus, wie gewoͤhnlich, ſehr guf 
benußt und treſflich duchgeführt. Die Paflagen find groͤß⸗ 
gentheils, wenigſtens mit einigen andern: Roncerten dieſes 
Meiſt ers verglichen ‚eben nicht ſonderlich ſchwer. Befrem⸗ 
dend war es uns, daß der Komponiſt unmittelbar nad) eine 
ander drey ſogenannte Solo's dieſes, im Dreyvierteltakte 
geſetzten, Allegro in Es dur geſchloſſen hat; da man ſonſt 
bey. ihm auch in fo fern Mannichfaltigkeit gewohnt iſt. In 
ehen die ſem erſten Sage kommen Übrigens zwar einige ziem⸗ 


dich gewoͤhnliche Wendungen, in Abſicht auf die Modulation, 
vor ʒyallein andere Stellen zeichnen ſich auch darin durch 


Meuheit ſehr vortheilhaft aus. Die harmon iſche Behand⸗ 
dung: iſt hin und wieder etwas frey, z. DB. im 17ten und 
ıoten „deßgleichen im a3ſten und 24ſten Takte des Kitors 


wo nad dem: uͤbermaͤßigen Sekundenakkorde - 
5 


N‘ 


% 


“Concert pour le Pianoforte. etc: Par Mozart. 61 


‚As ſogleich der Dunttfertenaftord über: @ eintritt, Slin 
Folge von Akkorden, die verſchiedene ſtrenge Harmoniſten 
nicht fuͤr ganz regelmaͤßig erkennen wollen. Sie behaup⸗ 
"sen: naͤmlich, es,fey beſſer, nach dem gedachten Sekunden⸗ 
atkorde Über dem, eine Stufe abwärts fortſchreitenden 
Baſſe, anjlatt des Quartſextenakkordes, zuerſt den: harten 
Dreyklang eintreten zu .laffen: ; Die kaum: beinevufhaten 
Duinten T..27.und 28 übergehen wir, da ed unfers Erach⸗ 
tens unverzeihlich wäre, in Moͤzartſchen Kompofitionen der⸗ 


gleichen Kleihigkeiten: rügen zu wollen. — Das Larghete ı 


aus Es dur-ift fehr angenehm; bey einigen Stellen: aber 
in der Hauptflimme etwas leer; es verfteht ſich jedoch, daß 
diefe Leere durch die Begleitung fehr befriedigend ausgefüllt 
‘worden ifl. In dem darauf folgenden dritten Gabe, mit der 
Ueberſchrift: Allegretto, worin einige nicht ganz leichte 
Paſſagen vortommen, macht vorzüglid die Stelle in’C dur 
einen ungemein ſchoͤnen Effekt. i a 


».. Das vor und liegende zweyte Koncert (Mr. 8.) aus 
D moll, iſt unftreitig eines der vortrefflichften von dem vers 
ewigten Mozart, und würde ſchon allein hinreichen, feinen 
Ruhm zu begründen; wenn dieß anders noch nöthig wäre, 
Es verdient in jeder Kinfiht das ausgezeichnetefte Lob ‚und 
Tann des Beyfalls, der Kenner fowohl alg der Dilsttanten, 
nicht verfehlen. Das erſte trefflich gearbeitete Allegro ‘bes 
ginnt ouvertürenmäßig, hat bedeutende Harmonie und reiche 
Haltige Modulation, Der vielen brillanten und zum Theil 
erwas ſchweren Paffagen ungeachtet, ift es-nichts weniger, 
als charakserios, wie die Letere bey Kongerten für-Klaviers 
änftrumente fonft bekanntlich nur allzuoft der Fall zu ſeyn 
pflegt. Die, Begleitung zu dieſem erſten Satze vorzüglich 
zeugt von einer Meifterhand; das Ganze aber laͤßt wohl 
jchwerlich noch etwas dabey zu wuͤnſchen übrig. Dep das 
auf folgende Satz aus B dur ift ebenfalls fehr fchön und ges 
fällig; enthält aber doch ©. 18 und ı9:der Klavierftimme 
eine längere Stelle, die wenigfiens dem Charakter einer 
Romanze, wie es uns fcheine, nit völlig angemeſſen iſt, 
wenn auch übrigens in Hinficht auf Einheit nichts- dagegen 
"einzuwenden feyn follte.. Das Rondo, mit der Urbericheift ; 
reſtiſſimo, erfordert, außer einem fertigen Klavierfpirter, 
‚ auch geübte and aufmerffame Begleiter. Gelingt die 8 
3 fuͤh⸗ 
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63 * *2 Muſik. —— 


ſaͤhrung:ſo wird die darauf ‚verwandte Muͤhe durch dieſt 
Kompoſition in einem ſehr hohen. Grade belohnt. Der 
Schluß in D dur iſt eben fo unerwartet, als vortrefflich wir⸗ 
tend: Kurz, dei Nee. hat dieſes Konrert dfter gehhrt, und 
jedesmal noch neue, vorher nicht bemerkte, Schönheiten 
darin enideckt. Es gehöre, wie ſchon gejagt, unlaͤugbar 
zu den vorzuͤglichſten Arbeiten des großeh Möozarts, und 
verdient in den Haͤnden eines jeden Klavierſpielers zu ſeyn, 


vwelcher gute Muſik zu ſchaͤtzen weiß. Nur wird freplid 


gu; Ausfühtung deſſelben ein ſtarkes Occheſter erforder, ; 
dar ohne mehr Oder weniger. Nachtheil des Ganzen beine 
Stimme wegbleiden kann. 
3 Ap. 


w \ x \ 
Kurze Methode: zum zweckmaͤßigen Choralſpielen⸗ 
nebſt einer kurzen Anmeifung zur guten Erhals 
‚tung einer Orgel. Ein Feines Handbuch für 
Ordganiſten und Landſchullehrer. Herausgegeben 
von Heinrich Leopold Rohrmann. Hannover, 
bey den Gebr, Hahn: 1801. Ohne vie Wor⸗ 
erinnerung 43 ©: 4. 8 BR. 


Die Abſicht des Herrn R. bey der Herausgabe dieſer ſo 
genannten kurzen Methode ic, mag recht gut geweſen ſeyn, 
ind macht feinem Eifer für die gute Sache allerdings Ehte. 
Auch enchält das vorliegende Werkchen uhläugbar viele nägı - 
lipe , von manchem Orgahiften und Landſchullehrer fehr zu 
beherzigende Witte, Uber freylich iſt das Ganze = um 
ins keit gelinde auszuörädten — groͤßtentheils nur Kom⸗ 
‚ pilätiön: und zwar hat der Herausgeber namentlich dus. dee 
Herrn Türk bekannten Pflichten eines Örganiften ic. bey 
Deitem das Meiſte entlehnt. Beweiſe Hiervon befinden ſich 
beynahe auf jeder. Seite. Ein Verfahten, welches ber Rec. 
doch Nicht ganz billigen kann, obgleich Herr R. Seite ı 
ſchreibt: 1) » Bey dieſer Gelegenheit muß ich hier beylaͤufig 
anführen, daß ich die ſchaͤtzbaren Schriften dieſer Maͤnner 
(Türke, Birhbergets, Marpurgs, Sullzers ic.) hau⸗ 
fig genutzt habe. Ich Hin fo weit entfernt, dieß zu laͤug⸗ 
en, daß ich vielmeht glaube, man wuͤrde mich uadeln, 
1F wenn 


5.8. Rohrmanns katze Methode ꝛc. 63. 


wenn ich es nicht gethan haͤtte. (7.2) Ich bediente mid 
. aus verſchiedenen Gtuͤnden ihrer eigenen Ausdruͤcke.«« Daß 
es unter gehörigen Einſchraͤnkungen erlaubt ſehn könne, bes 
‚reits vorhandene Schriften Über den abzuhandelnden Ges 
‚genftand zu beuußen, giebt, der Rec. Zu; wenn äber ein 
Schriftſteller größtentheils nur abſchteibt: fo dürfte man 
ihm darin wohl nicht unbedingt bepftimmen. Wenigftens - 
glauben wir nicht, baß derjenige , welcher feine Vorgänger 
nicht auf die erwähnte Art benutzt hat, deßwegen ha 
verdiene, wie dieß Herr Robefuͤrchtete. — Selibſt der In 
diefer kurzen Methode befolgte Plan gehört nicht' ihm, ſon⸗ 
dern Heren Türk zu. Hiervon kann ſich Jeder Überzeugen, 
welcher ©, 5 des vörliegenden Werkchens mit ©. 7 der Mletr 
nen Schrift: Von den wichtigften Pflihten eines Drgas 
niften ie. vergleichen will. Zur Schonung des Raums ers 
fraren wir die Belege zu diefer Behauptung, und bemerken 
nur noch dieß, daß Herr R. auch Jogar bey weiten die mehrs 
flen Notenbehſpiele aus der nur eben angefühtten Schrift 
entlehnt hat. Er ſucht die Herausgabe diefer Bogen unter 
andern auch damit äh entſchuldigen, daß er * die Abſicht 
gehabt habe: »den angehenden Organiſten und Landſchuſ⸗ 
lehren ein wohlfelles Lehrbächelchen in die Hände zu dies 
fern,“ Allein dieß abgerechnet, daß dei darin enıhaltene 


Unterricht für die genannten Männer doch wohl gar zu Burg - j 


ausgefallen jeyn dürfte, find auch dieſe Bogen verhälthißs 
“ mäßig noch cheurer, ale des Herrn Türk Pflichten ıc., wel 
he — wenn wir hide irren — mut 10 bis 12 Groſchen 
often, und ungleich ſtaͤrker find, als die vorliegenden Bor 
geh. Ob wir nun-gleich mit dern Verfahren des Heren R. 
nicht ganz zufrieden feyn Eönnefl, und ihm den Druc dies 
ſes Werkchens wohlmeinend widerrathen haben würden: fo 
erhellet doch aus derfchtedenen einzelnen. eingeſtreuten Bes 
merkungen, daß Herr R. außer dem ſchon oben geruͤhmten 
Eifer für die gute Sache, nicht zu. verachtende Kenntniffe 
Beige, Wir ermuntern Ihn daher, uns künftighin leber 
feine eigenen Ideen mitzutheilen, und fich dadurch um das, 
leider! immer noch alzu dft ſehr zweckwidrige Choralſpie let 
verdient zu machen. In ber Vorrede wuͤnſcht ei, daß Kunfte 
Serftändige mir feiner Schwachheit guͤtige Nachſicht haben 
möchten ; allein der Rec. glaubte demohngrachtet, über ein 
Affentlich heransgefommenes Wert die Wahrheit ſagen zu 
müflen, ohne jedoch dadurch den Hn. R,, als zinen aͤbtigenn 
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.64 Erbbeſchrelbung 


verdienten und ongitin Organiſten, im Mindeſten kraͤnken 


iu wollen: 
Ak. 


Erdbeſchreibung. 


| Zagebuch einer Reiſe nach Italien, im Jahr 1794. 
Gedruckt zum Beſten der Armen. Ohne Druck⸗ 


ort. 1802. 295 u. 29 © 8. 1RE. Be: 


De Arme, zu deffen Veſien dieſe Reife gedruckt worden, 
fi, wie man aus der Vorrede ſieht, der Verf. ſelbſt. Da 
der Abſatz, der von diefem Werkchen hat gemacht werden 


tönnen, nun vermuthlich fhon gemacht ift: fo kann Rec. 


eis Urtheil datüber frey fagen, ohne befürchten zu dürfen, 
aß er einem Armen dadurch ſchaden koͤnne. Diefes Urs 


theil beſteht darinnen, daß das Buch febe mittelmäßig 


ift, und daß man nicht leicht ein Blatt auffchlagen Run, 
ohne einen Beweis darzu zu finden. $ 
a, 
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Hamler’s Charakter, nad) pfuchofogifchen und phyſio⸗ 
logifhen Grundfäßen, durch alle Gefühle und Leis 


denfchaften, zergliedert, von F. W. Ziegler. K. K. 


Hoffchaufpieler. Intrandum et in rerum natu- 

ram, et-penitus, quid ea poſtulat, pervidendum, 

“ Cicero; Auf Koften des Verfaſſers. Wien. 
1803, 84 B. kl. 8. 16, 


Der Herr Siegler, der bier auftritt, hat, wie es verlau⸗ 
ten will, ſchon vechchledene Wege zum Ruhme verfucht; er iſt 
Schaufpieler geworden — was für einer,, iſt nicht bis in 
unfere Gegenden getommen — Schaufpiel- Dichter — fol 
es aber nur bis zum Schaufpiels Schreiber gebracht Haben — 
und endlid Dramarurg, wahrſcheinlich gan; neuerdings, 
wenigftens bringt er feinen Namen In dieſer Qualität etſt jetzt 
Über die oͤſterreichiſche Graͤnze. Führen nun Deciſtiakeit, 
, Rede Entfcheidung und unerhorge Entdeedungen zum Ruhme? 
fo kann ihm dfeßmal der Pofaunenruf der Fama nicht fehlen ; 
denn feine Zergliederung des Shakeſpeareſchen Hamlets ere 
Elärt niche nur alles, was bis jeßt anerkannte engliſche und 
deutſche Kunſtrichter darüber gedacht und mitgerheilt has 
ben, für mill und nichtia ; ſelbſt Sarrifg berühmte, und von 
Kennern gepriefene, mimiſche Darftellung erſcheint durch fie 
falſch, verfehlt nnd durchaus unſhakeſprariſch. Wir erhol⸗ 
sen mit jhr eine ganz neue Offenbarung, und eine, die, nach 
V. A.D. B.LXXXVI. B. 1. St. Ilo Zelte E dem 
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66 Theater. 
dem Ihe vorfichenden Eiceronianifhen Motto, tief In das 
Weſen diefes Charakters dringt, und feine innerfte und ge, 
beimfte Natur Durch und durchſchaut. Ob aber die Fama, 
bie er herabieckt, nicht die Dustlerifche ift, die, wie bekannt, 
zwey Pofaunen blaͤßt, wird der Erfolg lehren. ‚Rec. will 
dem Urtheile des Lefers nicht vorgreifen; fondern’es feiner Ents 
ſcheidung Überlaffen, iweche von beyden Trompeten hier zu 


tbun bekommt? Er begnuͤgt fib damit, durch eine nähere . 


Beleuchtuug beſagter Zergkiederung zu zeigen, wie es um dag 
Sehertalent dieſes Herzens: und Mierenprüfers ſteht, ob frin 
Deruf dazu vom Simmel, das heißt, von Wabrbeit und 
Vernunft kommt, oder ob er ju den falfchen Propheren 
gehört, die, ſtatt goͤttlicher Offenbarung, ein lügenhafter 
Traum, des Wahnes, des Eigenduͤnkels und der Ueberweis⸗ 
beit Kind, geäfft hat? Zur Sache. 


Neu if die Zieqleriſche Offenbarung gewiß; denm, 
ide zu Folge, bat Shatefpeare in feinem Hamlet nicht, 
sole es bisher geichienen,, einen kindlich traurenden, feinen 
Vater ſchwaͤrmeriſch Itebenden Sohn; nicht einen melancho⸗ 
- Mh weichen, durch feine Schwermuth abgefpannten, und: 
durch die Heberberrfchaft diefer Schwermuth zwiſchen Ent» 
fhluß und Thar ſchwankenden Cha:akter; fonderm einen pu⸗ 
.. ten weibilhen, aus Feigheit unthätigen Schwäciing ges 

ſchildert, ver mehr Prinz, als Menſch, nur über fein ver» 


fümmertes Herrſcherrecht, nicht über den Verluſt des Va⸗ 


ters trauert, den Bronenraub, nicht den Batermord zu 
rächen ghüht, und feinen Eindlichen Kummer nur als Nass 
Pe braucht, feinen Schuerz über den geftohlnen Thron zu vers 
bergen. Statt, daß, wie die bisheriaen Zergliederer dieſes 
. Charakters erwiefen, die natürliche Offenheit Hamlet's den 
Zwang der Belbftverläugnung nicht lange vertragen Fand, fein 
Verſtellangsſplel Ihm ſchwer, uhd ſelbſt felne Geckentolle, wis 
der feinen Willen, alle Augenbit zum Spiegel feiner Innern 
und wahren Stimmung macht, iſt er, laut der Zieglerlſchen 
Offenbarung, ein bämifcher, tüdifcher Betrüger, der nie ofs 
fen,-fondern immer hinterliftig zu Werte geht. Statt, daß, 
‚nach jenen Kunſtrichtern, dieſe Geckenrolle ihm mit zum Bes 
) bitel dient, den Leickrfinn feiner Murter oft und vielfältig zu 
zuͤchtigen, dem Vatermoͤrder den königlichen Purpur r 
als einmal unfanft zu läpfen, und feine geſtohlne Ma;: ..us 
mit dem bitterften Hohne zu verfolgen, zittert er, nach — 
e⸗ 


Hamlet's Charakter ꝛc. von F. W. Ziegler. 67. 


Wiener Seher, vor dem Purpur, mach dem er ringe; üft, fo fche 
ihm auch nach dem geftoblnem Diadene gelüfter, ein Poltton, 
bloß, well eripn (woher der Seher diefe Anrkdote hat, erfährt 
man nicht) von Jugend auf, Enieend hat verehren muͤſſen; 
ſtatt, daß er, wie der ſchlicht Menfchenverftand bis jeßt erfanns 
te, aur gegen-Heuchler, Speichellecket, Zweyzuͤngler, kurz, ges 
gen das ihn umgebende Hofgefinde, auf feiner Hut Ift, und, fie 
fürdas erfennend, was fie find, gar feinen Hehl aus ſeiner Vers 
achtung gegen fiemacht, Inde fein Herz negen Horazlo, feinen 
geprüften und bewährten Freund, von Wohlwollen, Lieb’ und 
Vertrauen Üüberfließt, wird er durch die Zieglerifche Wunders 
und Sehergabe ein menfchenfheuer, mißtrauiſcher Mienendeus 
ter und Wortklauber. — Wir wollen‘ doc fehen, wie der 
k. k. Hoſſchauſpleler diefe dramaturgiſche Wiedergeburt, ats ächt 
Shakeſpeatiſch, zu erweiſen ſucht. 


Er holt dabey ein wenig weit aus. Zuerſt ſchildert er 
Hamlet phyſiolo gſch, nach feinem Fleiſch und Blut; dann 
‚entwickelt er ihn pfychologiich, aus feinem Temperament, als 
einen von Jugend auf bösgearteten Menfchen, der aufder Akas 
demie zu Wittenberg vollends verſchlimmert und verderbt wird. 
Zur Duelle 'diefer Verfchlimmerung macht er die damals auf 
Univerſitaͤten herrſchende Disputirſucht und den dadurch eins 
geſognen Hang zu Spikfindigfeiten. Dazu läßt er dann - 
fein widelges Schickſal fommen und das Uebel noch vermeh» 
ren, fo, daß alle die fhonen und edlen Gefühle, Duldung, 
Mittleid, herzliches Wohlwollen und innige Freundſchaft (die 
alſo⸗Trotz feiner Tuͤcke, feiner Rachgier, feiner haͤmiſchen 
Bosheit und Hinterliſtlakelt, in ihm einheimiſch find ?) dem 
böfen Netgungen feines Temperaments weichen mäffen, und 
den armen wngkädlichen Hamlet verunftalten, Der Anblid 
des Krortenräuberspund feiner Spießgefillinn, der ci— devant 
Grmablinn feines Vaters, nac feiner Ruͤckkeht von Witten⸗ 
berg; des fie umkriechenden Hofgefhmeißes, fein Ingrimm 
darüber, den er verbergen muß, wenn er feinen eignen Hals 
tirb hat; fein in Ihm gaͤhrender Nach: und Mordkigel; dem 
aber der Mefpskt vor dem Purpur und die Furcht, feine 
Prinzheit zu gefährden, Zaun und Gebiß anlıgen, laſſen 
ihn mdfih, um den Wiener Durcunddurchſchauer mit feis 
nen eigenen Worten anjuführen, „den böchflen Grad 
«menfchlidher Verderbniß und Verwilderung erreis 
den, Er beuchele indlichen — affektirt — 
2 ein 
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ſeln Herz iſt nicht voll Wehmuth und Schmerz Über den Vers 


wickeln fiebe. Das foll er denn fogleih.. Um aber — 


„tr 
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luft eines gellebten Vaters; Thronenneid erfuͤllt es, von Ras 
che, Haß und Luͤcke kocht es Über. 


Der Leſer erſtaunt? Aber er wird es noch — er wird 
erfibrecken, wenn er diefen dramaturgiſchen Hexenmelſter 
etſt ſein Ungethuͤm von Hamlet aus Shakeſpeare ſelbſt ent⸗ 


wovon der Dreyſußmann, denn, was er von ſich giebt, ſind 
wahrhaſte Orakelſpruͤche, ehen kein Freund iſt — die Worte 
ein wenig zuſparen, wird Rec. etwas kürzer wiedergeben, 
als er empfaͤngt; die Treue des Bat ſoll dabey nicht ver⸗ 
lleten. 

Hamlet tritt auf, und zwar vollig fo, wie ihn der Ser 
malmer alles.bisherigen Meinens und Dafürhaltensangeküns 
biget hat, Die Macht des Thrones fürchtend, und dem 
Bitterften HAB ſcheu unter dem fchwarzen Klelde, den kind⸗ 
hen Kummer über des Vaters Tod, Mbergend. Sein 
zur Berftellung geneigtes Temperament wechfelt äber, fobald 


ihn det König anvedet, die Larve, und zeigt Ealte, böfifche- 


Unterwuͤrfigkeit. Die Bemerkung feiner Mutter, „daß alle 


„Menſchen ſtetben müffen “ erbeitern ihn fogar etwas; denn 


fie deuten zugleich auf die Sterblichkeit feines Feindes, der 
wahrfcheinlich früher, als er, dran muß; und, was fehe 


natuͤtlich folgt, mit einer Art von Behaglichkeit fpricht er die 


Morte: „ja, Mutter, es iſt das allgemeine Schickſal!“ Aber‘ 


ploͤtzlich ſchreckt ihn in der Frage der Königinn , „ warum 
„ſcheint es dir denn fo außerordentlich? * das Wort fcheint, 
aus feiner Behaglichkeit, well er fürchter, man fep ihm mit 


feiner Trauermaste auf der. Spur; und weil er ein Wort⸗ 
‚ Elsuber ift, fühlt er fich beleidigt. Die Erinnerung an das - 
falſche Wittwenſpiel der Mutter und ihre Thelinahme an den. . 
Thonraub regen feine Galle. Aber aus purem Reſpekt vor 


dem Purpur (obſchon esein geſtohlner it! und Erwägung fels 
ner jegigen (Armenfünder s ) Lage verfchluefter feine Galle, und 
nimmt in dem „bey mir fcheine nichts,“ die Trauermaske 
wieder vor. Indeß würge fih, und zwar durch „ein Echo 
„der inneren Kraͤfte“ die hetuntergeſchluckte Galle mies 
der herauf, und in der nämlichen, Rede, nur etwas vers 
mindert, verfichtbaren fie. die Worte: „es find Handlun⸗ 
„gen, die man durch die Kunſt nachmachen kann; „ Sn der 
Meder, mas ich a. fühle, ift über alen äußern an 
n druck, 


* 
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» druck«, faßt er fih abermals, und durch den Reſpekt vor 
dem Purpur gezwungen, in der » Prefle feines Ehrgeizes « 
zu verharreh, gereährt er die Bitte, in Dänemark zu bleis 
ben, der Mutter, um den Defeblen des Königs nicht 
gehorchen zu muͤſſen. (Was hat nun der Leſer hier vernoms 
men? Worte, Worte, Worte! Mo iſt in Hamlers vanzım 

- Auftreten eine Spur von Furcht vor der Macht des Thros 
nes, vom ſcheu ſich Verſteckenwollen? worin und wo zeigt 
er in dieſem Auftritt eine Neigung zum BVerftellen ? wodurdy 
wird es Elar, daß feine Trauer über des Vaters Tod nur ans 
genommen ift, und woher hat es der Wiener Seher, daß 
der Trauetnde ſchon vor des Vaters Tode zur. VBerftellung ges 
neigt gewefen, und es auf der Univerfität noch mehr gewor ⸗ 
den? Wo vetraͤth er kalte, höfifche Unterwerfumg ? Daß feine 
Trauer nicht angenommerift, daß fie fein Herz , wie fein 
Haupt, tief beugt, beweiſen hingegen alle Aeußetungen des 
Königs und der Königinn. Der erfte fpricht von Wolken, 
die über ihm hängen, die Letzte von beftändig gefentten Wim⸗ 
pern, die den edlen Vater gleihlam im Staube fucdyen ; ſelbſt 

ihre teivfale Bemerkung von der allgemeinen Sterblichkeit 
zeugt deutlich, daß fie ihn tief von des Vaters Verluſte ers 
gelffen glaubt ; und eben well diefer Tod fhn fo gaßz der 
Schwermurh zum Haube giebt, fürchtet ſie, wle ver Küniata 
mörder, daß er wohl die Art feines Hlnſcheldens ahne? fie 
koͤnnen ſich nicht uͤberreden, daß er, wenn er den Vater mach 

den allgemeinen Loofe geitorben glaube, fo untroͤſtlich fets 
nem Schmerz erfiegen würde. „Noch mehr, fie. fürdten, daß 
durch diefe auffallende Trauer die Höflinge ſelbſt auſmerkſam 
gemadht- und zu ähnlichen Ahnungen hingeleitet werden koͤnnen. 
Daher des Königs fange Deklamation gegen die Unmotalltaͤt 

des Hamlet'ſchen Schmerzes. Diefe Ahnung im Hamlet zu 
fehweigen, und ihr bey den Hoͤfliagen zuvorzukommen, 
kuͤndigt er fih, jum Erfag des Werlornen, als zweyten 
Mater des Verwaiften an, verfichert, daß er der naͤchſte an 
feinem Throne, das ift der, naͤchſt ihm, Geehrteſte, Gefey—⸗ 
ertefte,, Geliebtefte im Lande feyn fol. Won Verfprekung 
der Thronfolge ift hier gar nicht die Rede; fie verſteht ſich 
von ſelbſt, da voneiner Matrone, wiedle Königinn, kein neus 
er Erbe zu erwarten iſt, folglich aud) Fein zwenter Ktonkom⸗ 
petent ihm dieß Recht mehr ſtreitig machen kaun. — Und 
nun Homlets eigne Reden: mer, der nur, ſeinen geſunden 
Menfhenverftand braucht, kann in ihnen höfiſche Unterwürs 
— E 3 figkeit, 


J 
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figkelt, ſcheue Furcht, Verſtellungsſucht wittern? Zeigt ſich 
die erſte etwa in dem Beyſelte: „a little more, than Kin, 
„and lefs than Kind?“ oder die zweyte in der Antwortt 
„Nichte doch, mein Färft; ich habe zu.viel Sonne* wenn 
man ihn um die Wolken über feiner Stirn befrägt? in der er 


ſo deutlich auf des Königs und der Königinn fchnelles Freus 


denleben nad) frines Waters Tode anſplelt? Vor lauter Luſtig⸗ 


keit und Wohlleben bier, will er fagen, gehn mir die Augen 
über. Gegen die Befchuldigung von Verftellungsfucht und 
Verfteckenefpielen zeugt vollends beynahe jedes Wort. Sein 
einziges Deftreben In diefem Auferter Ift, feinen Schmerz 


mnicht laut werden zu laffen. Er iſt ihm zu heilig, ihn durch 


I) 


Worte oder Thränen vor fo kalten, thellnehmungsloſen Men 
ſchen zu entwelhen. Nur auf feinem Geſichte fieht der Kum⸗ 
mer feines Herzens, nur leife Seufzer machen ihn lautbar. 
Hoͤchſt ungluͤcklich iR daberdie Zieglerifhe Deutung der Ham⸗ 
letſchen Worte: „Ja, Mütter, es iſt das allgemeine Schick⸗ 
ſal!“ vermöge der fie der Ausbruch einer Art Schadenfreude 
find, daß auch fein Oheim, und wahrfcheinlich früher alg er, 
daran muß. Der Tod des Vaters macht ihm die alltägli- e 


. Bemerkung der Mutter wichtig. Mur zu wahr iſt fie; fein 


eigner Verluſt drftätigt fie, und, tief fie empfindend,, von 
einem gepießten Seufzer begleiter, befräitige er der Mutter 
Sterblichkeitsfprudh. Sein Blick kann fih alfo unmoͤglich 
hier erbeitern; vielmehr fenft er fich tiefer, als vorher, Die. 
Frage der Koͤnlglun: „warum es ihm denn fo außerordent⸗ 


„lich fheine?* erfchredr ihn daher and nicht, fie giebt. 
darch die fo natürlich geregte Erinnerung an Ihr und des Kös 


nigs Scheinwefen feinem Schmerze Bitterkeit. Aber, Übers 


- wältlgt von der, elegifchen Natur feiner Trauer , blickt dies 


fe Bitterkeit nur noch leicht durd) dag „fcbeint? nein! eg 
iſt, ich kenne keinen Schein!“ erft, "als er durch die Ber 
ſchrelbung der Äußern Zeichen des Schmetzes, Ihren eignen, 
gefpielten Schmerz ſchildert, bricht feine Erbitterung ſicht⸗ 
barer hervor, und fprechender neh, nicht vermindert . 
Äußere fiefich, wenn er fogt: „dieß ſcheint wirklich; es find 
Handlungen, die man ſpielen kann.“ Aber wieder zu ſel⸗ 
nem Schmerze zuruͤckkehrend, geht feine Erbitterung auch mies 
der in die ihm jetzt elnenthämlihe webmürbige Stimmung 
über. Beynade, bis zu Thränen, meib, bricht er aus: 
n Aber weit über allen Schein iſt, was in mir vorgeht; jer 
as find nur der Schmuck und die Kleider des Schmer⸗ 
vs. “a 


— 
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zes.“ &o trägt deun diefe ganze Scene den. Charakter eis 
ner aufrichtigen Trauer, einer webmätbigen uber den Tod 
des Vaters, einer bittern über den Reichifinn der Mutter 5 
fo fol Hier keine Empfindung verftet, nur vor profanen Aus 
gen unentweiht erbalten werden. So gilt es hier eine Ver« 
ſtellung, nue Nichtverlautbarung. Inter allen den ih» ums 
- gebenden Menfchengeftaften, ſieht der Unqlückllche aub nicht 


einen, der würdig wäre, der Vertraute ſeines Kummirk 


zu werden. Pelnlicher, nledetdruͤckender wird dadurc fein 
‚Schmerz. , Fort will er daher aus dem Kreife diefer herzloſen 
Menſchea. Darum jehne er fih wieder nach Wittenberg zur 


rad; und auch nicht der unwillkuͤhrlichſte Ausbruch frIner 


innerſten Geſuͤble verraͤth, daß der Verluft der Throͤns tie 
Duelle ſelneg Kummers iſt, er gilt ganz und allein dem ger 
llebten Todten.) 


Der k. k. Hoſſchauſpieler faͤhrt in Zerqliedetung 


fort, und ertwicelt ein neues Talent: er kommentirt und 


paraphraſirt Shakeſpeaxe. Man wird aleich hören, wie? ' 
Es ift der ſchoͤne Wonolog., oh that this too, too folid, 
fiesh would melt, u, f. mw. an beim der Paraphrafit und 
Kommentator feinen Scharffinn übte, Laut deffen erklärt et 
die Worte: „o moͤchte doch dieß ſeſte Fleifch zerſchmelzen, Jets 
„rinnen, und fih in Thau auflöfen ! * durch folgendes, das iſt: 
Wär ih doch nicht fo. feft und. ſtark an, Fleiſche! wär ich 
doch weicher und reisbarer an Nerven, mis durch Thaaͤ⸗ 
nen Grleichterung zu werihaffen }, In dem: „oder hätte 
der Immerdauetnde nicht fein Geſetz gegen den Selbſtmotd 
gerichtet!“* ſieht er bloße Erbitterung der Ohnmacht, die 
fih bey heftiger Beleldigung nicht rächen kann, und ihn zum 
Ekel gegen Welt und Menſchen ſtimmt. Aus angebors 
nem Hange, fich alles ſchwaͤrzer zu denken, f&elnt ihm die 
Zeit, zwiſchen dem Tode des Vaters und der Wiederverhens 
rathuny der. Mutter nod kürzer, als zweh Monate, und 
mit Entſetzen ruft er: „nein, nicht einmal fo viel! * Er fucht 
‚nun alles auf, um die Mutter recht ſchlimm und den König 
recht fchlecht zu machen. Geregt dadurch zum Haffe gegen die 
Mutter, wendet er plöß'ich feinen Blick von diefen Verſtel⸗ 
lungen ab, und, gegen ſich ſelbſt aufgebracht, ruft-.er: „ laßt 
michs nicht denken!“ Mit den Worten: „Gebrechlichkeit, 


„dein Nam’ tft Weib!“ entſchuldigt er gleichſam felne Mute 


ter durch die angeborne weibliche Schwäche, Denn mil dem 
84 u s Dun 


’ 
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Purtpurmantel hat er ja nicht das ſchoͤne Gefuͤhl kindlicher Lie⸗ 
be. verloren, (Der weiſe Herr voralßt bier feine obige Bes 
bauptung, daß alle diefe fchönen Gefühle den boͤſen Eigen 
fhaften feines Temperaments haben weichen müffen, und daß 
Hamlet den hoͤchſten Grad der Vermilderung erreicht bat. 
Aber bey. Sehern feiner Art, die vor lauter Bäumen den 


- Wald nicht fehen, muß man das nicht-fo genau nehmen.) 
Der geblldete Menſch, fährter fort, nimmt nicht jo leicht den 


boben Grad menſchlicher Verwilderung an, dfe anhaltend 
zu haſſen oder gar zu verachten, die ihm das Lehen gab. 


Indeß die Entſchuldigung hält nicht fange Stich. Mutter: 


oder nicht, fie hat fi) mit des Vaters Bruder verheyrathet. 
Er will fir nicht mehr entſchuldigen, und jede Entſchuldigung 
aufewig zu vertilgen, ſetzt er fie unter das vernunftlofe Thier 
herab. Und warum iſt fie durch diefe Heyrath ein vers 
nunftlofes Thier geworden? weil fie ihm die Krone Yofter; 


„ meinem Obeim verheyrathet! Mir, ibrem Sobn, den 
„ Thron zu rauben, verübte (N ſie Blutſchande und. 
„ beyrarbet meines Vaters Bruder; * und das: in einem 


Monate, fo raſch!“ paraphrafitt er: ebe ichs vermus 


tben und Marfr g: ein Dagegen nebmen konnte!“ 
Er kommt nun auf den Verdacht des Brudermogdes , wovon 


er jedoch die Mutter frey glaubt. Die Uebetzeugung ſpricht 


zwar aus ihm die Worte: „es iſt nichts gutes! ® aber feine 


Furchtſamkeit läßt fie Ihn nur in den Bart murmeln; und 


das: „es kann nichts gutes werden, verräth, wieder Kom⸗ 
mentator meint, teliniöfes Vertrauen auf das gerechte We⸗ 
fen „.das ſtets das Boͤſe beſtraft. „O brich, mein Her, *» 
fagt er, well er ſich noch durch Feine wohlthätige Thräne er 


leichtert fühie,. und feßt mit Unwillen Hinzu: „ denn ih muß 
‚m hiosigen. * (Man muß geſteden, fo finnseih iſt Shaker | 
 fpeare wohl nie kommentict werden, Aus lauter Derbs und 


Wohlbeleibtheit alſo, kann Homlet nicht zu Thränen foms 
men? Die Härte und Stumpihelt feiner Nerven hindern ihn, 
fein Herz durdy Weinen zu etleſchtern? O des Sehers aller 


> &ehbert der Hamlet, der, nad) feiner neuften Offenbarung, 


von nichts, als Haß, Groll, Thronenneid und Rache kocht, 


und mit Mordluſt und Erbitteräihgivoliaepfropfe iſt, jammett 
Über Mangel an deizbaren Nerven? Er, deſſen Gefühl Hier 


in den welchſten, elegiſchſten Tonen ausbricht, Fan fein Herz 


dicht erweichen, kann nichtewelnen? Daß die lange — 
gehale. 


"dern fo erklärt der Herz» und Nierenpruͤſer Hamlet's: „mit 
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gehaltenen Thränen bier wirklich ‚bervorbrechen, bag fie 


ia, Steömen Hamlers Geſicht bedede:., daß fie ihn kaum 
zeden laffen, ahnet diefer Durchunddutchſchauer Shakeſpea⸗ 
re's auch nicht einmal von fern? Daß Hamlet hler nicht über‘ 
Mangel an Thränen, fondern Über das viel zu wenig für 
feinen gerechten Schmerz feufst, kommt durchaus nicht In 
fein &bertluges Gehirn? Sollte man nicht fehler vermutben, 


er ſey felbft ein wenig zu wohl beleibt, und es geh’ ibm, 


wole «6, feiner Meinung nad, Hamlet ergeben foll,Afein ' 
„au feftesund ſtarkes Fleiſch“ feine allzufeften Nerven hindern 
ihn, fich in Hamlets gegemwärtige wahrefage zu verfeßen ! Oder 
ift Rec. der Stumpffinnige? nun fo.theilt er feine Stumpffins 
nigfeit mit zwey großen Männern, Garrik und Kichtens 
berg. Diefer ſchreibt In feinen vortrefflihen Briefen über 
jenen (Vermiſchte Schriften, dritter Band, Selte 288.): 
» Die Thränen des gerechteften Schmerzes für einen tugends 
m haften Vater, um den eine leichtfinnige Mugger allein Leis 
„ne Trauer,’ fondern: kein Leid mehr trägt, zuf@iner Zeit, da 
„die Schmarotzer noch ſchwatz tragen folten, die unaufhalt⸗ 
„famften unter allen Thränen, viellelcht, da fie bey einem 
» folhen Kampf von Pflicht mir Pflicht die einzige Erfeichtes 
„tung find, die fich ein rechtſchaffenes Herz verichaffen kann, 
„ überwältigen Garriken vollig. Bon den Worten: so ex- 
„ ellent a King, geht das Lehte ganz verloren; man ſieht 
m nur ander Bewegung des Mundes, der fich gleich darauf. 
r feft und zitteend fohließt, um den allzudeutlichen Ausdrnd des 
» Schmerzes durch die Lippen, der fich in's unmänntiche zichen 
meönnte, zu hemmen. Dieſe Art, Thränen fallen zu läffen, 
m die, mit der ganzen Laft des Schmerzes, auch zugleich die 
„ männliche Seele zeigt, die unter ihr leider, theilt fi uns. 
» aufhaltfam mit — — Am Ende des Monologs, miſcht fi) 
„ gerechter Unwille mit feinem Schmerz, und einmal, da fein ‘ 
„ Arm drftig, wie mit einem Streich Herunterfälle, um els 


„nem Wort im Unmwillen Nachdruck zu geben, blelbt diefes 
_ „unerwartet für die Zuhörer, von Thraͤnen aufgehalten, aus, 


„und kommt erfi, nach einigen Angenbliden, mit den Chräs - 


„nen zugleih nah.“ So Garrif und Lichtenberg. Wers 


zeiht mir Ruhmvolle Verewiate, daß ich eud neben dleſem 

Miener Hofichaufpieler und Dromaturgen !genanntähabe, der 

mit jedem Fortruͤcken feines neuwelfen Kommentars feinen 

Unberuf zum Dramatuıgen — Kuͤnſtler ent⸗ 
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wickelt. Wie? Erbltterung der Ohnmacht, die ſich nicht vd 


chen kann, Tpräche !-: denn: or that ihe Everlaſting had not 


find ete.? Dieſe Ohnmacht hinderte feine Sehnſacht, ſich 
aus feinem verwaiſten, am Mittgeſuͤhle verarmten Leben Aysi 
gang zu verſchaffen, nicht Befühl Der Ungefigmäßigkeit des 
Selbſimordes? Hilf Himmel, wie verkruͤppelt muß ein Kopf 
ſeyn, der, was fo gerad’ iſt, ſo ſchlef ſeht! Wie7 nur die Er⸗ 
bitterung dieſer Ohnmacht ſtimmt ihn zu dem Ekel aegen Welt 
und Menſchen, die er-in den Morten: God, o God, how 
weary, fale, flat and unprofirable etc. äußert? nicht der Leich⸗ 
finn, der den Tod des Gemahles jo ſchaell vergeffenden Muts 
ter? nicht ihreeilfertige Wermählung mit dem zweyten Mans 
ne? von melden Gefühle doch jede- Zeile dr8 Monologs ein 
Miederhall ik? Angeborner Hang, als ſchwaͤrzer zu fehen, 
Ueß Ihn den Reichtfinn feiner Mutter fo ſtraffaͤllla fehen?. Anı 
geborner ? Wo iſt davon in dem ganzen Trauerfpixie auch nue 
Die feifefte Andeutung ? Und, was bedarf es heer uͤberhaupt 
eines Hanges, [hmarz zu fehen, wo die Sache fo. ſchwatz von 
Augen liegt?’ Nicht nur trauert die Koͤniginn nicht mehr. 


« im den verftorbenen Gemahl; fie bat ihn vergeffen; und, 


nicht nur vergeffen bat fie ihn, auch fehon durch einen zwey⸗ 
ten erferzt, binnen zwey Monaten! Darf er erſt Firge aufs 
ſuchen, die fie im einer vetaͤchtlichen Geſtalt darftellen ?. er 
findet fie lelder L ihre Thaten forechen. Und er fol im ties 


fen Gefühle diefer Thaten das Weib nicht gebrechlich ſehen, 


das fish gebrechllch zeigt, und, wenn er es fo ſieht, in den, 
Worten: „Gebrechlichteit, dein Nam’ tft Weib!“ nicht Vers 


achtung Diefes WDeibes : fondern nur Unwillen gegen ſich ſelbſt 


äußern, blch, um die Mutter zu ent/chuldfaen, die in dieſem 
Augenblicke des gerechteiten und bitterfien Schmerzes für. ihn 
Mutter zu feyn, aufgebört hat? O wahrlich, theurer Offens 
barunasmann, das Beherauge, mit dem Sie dieß zu feben afaus 
ben, febielt ein wenig. — Ueber den finnreihen Kommen» 
tar des: „fo raſch!“ keln Wort! Seine Schleſheit und Wir 


derfinnigfelt fo-icht fib von felbft aus. Das: „er iſt nichts 


© gutes; “ erflickt nicht Furcht ; fordern Unwillen, und in dem: 
„es fann nichts gutes werden !, Legt keine Ahnung von 
göttlicher Strafgerechtink:itz fondern das einfache Gefühl, 


- 


daß fo eine feichtfinnta, 0 blutſchaͤnderiſch gefchloffene Ehe ſich 


durch ſich ſelbſt ſtrafen muß. Eben fo wenia wuͤnſcht Hom⸗ 
— daß * Herz — moͤge, weil noch keine wohlt haͤti⸗ 
ge 
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ae Thröne das Herz erleichtert hats fondern weil er, aus 


“ Mangel an Theilnabme, ſchwelgen, das iſt feinem Schmer⸗ 


N 


je keine Worte geben darf.) 


In der num folgenden Scene mit Hotazio, Bernardo 
und Maccellus — doch Rec. muß Zeit und Papier fbonen. 
Alfo feine weitere Verfolgung diefer Zergliederung, Scheitt 
vor Schritt! Nur hie und da nod Verweilung, um den 
Lofer, wo möglich, mit der ganzen Fülle des Zteglerifchen 
Scarffinns bekannt zu machen. : Die gegenwärtige Scene 
demnach nur von da an, wo Hamler den Entſchluß faße, dem 


Geiſt zu fehen. — Der Zergliederer giebt nun bier von dee 


Felgheit, deren er Hamlet befchuldigt, einiae Proben. Felge 
beit aber hat, wie er in der Einleitung ſciner Offenbarnng 
bemerkt, einen aanz beiondern Charakter. Hamlet iſt naͤm⸗ 
lich nice, als Hamfet, nur als Prinz, dem Purpur aegens ' 
über fee. Ob nun auch in dieſem Auftritte nur der Prinz 
den furchtſamen Hafen macht, indem von einem Wejen die 
Kev’iit, das ebemals den Putpur getiaaen hat? darüber 
läßt fih der Seher nie aus. Genug. Hamlet faße zwar 
in der Frage: „Habt Ihr die Wache heut?“ den Entſchluß, 
den Geiſt zu fehen; aber Muth und Entſchloſſenbelt find feis 
ne Sache nicht. Fr möchte fich lieber den ſchrecklichen Gang 
erfparen, wenn er fo fon hinter das Geheimniß der Era 
ſchelnung fonmen könnte, Aus Furcht allo und Muthlo⸗ 
ſigkeit thut er ale die folgenden Fragen. Aber ev Hört nichts, 
wodurch er Elüger wuͤrde/ and wänfdt, er wäre dabey ger 
wefen, weil er daun nämlich das Schreckliche fchon uberftan« 
den hätte. Endlich fahr er doch voll innerlichen Schau⸗ 
ers, von feinem Verlangen, den Geiſt zu fehen, überwäls 
tigt, den Entſchluß, mitzugehen. — Hier giebts wieder eis 
he vortrefflihe Umſchreibung. Die ſchoͤne Shakeſpeareſche 


Stelle: „Erſcheints in meines edlen Vaters Bildung ® u. f. 


mw. wird in qut Rieglerkich alfo Üüberfeßt: wenn es meinem 
Vater gleich fiebt, der mich flets geliebt bar: fo bab’ 
ich auch den Muth es anzureden; denn ich muß def 
gewiß feyn, was ich abne, Hierauf gebletet Hamlet, 
Hot azio's Begleitern, Bernardo und Marcellus ſchweigen 
uͤber die Sache aus Angſt fuͤr ſeine Freyheit und ſein Le⸗ 
ben, und weil der Eigennutz viel Aehnlichteit mit dem Nie, 
duſenhaupte hat (das tertium comparationis behält der 
witzige Vergleiche in Petto) ; dann beftelle er fie auf die — 

raſſe. 


x 
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raſſe. (Ehe fih Dec. auf die näßere Beleuchtung der 
In dieſer Scene Hamlet angeſchuldigten Furcht und Feige 
beit einlaͤßt, vorher noch die Bemerkung: daß Hamlet 
erſt jetzt auf die Ahnung der Ermordung feines Vater 
kommt. Vor diefer Nachricht von der Erſcheinung des 
Geiſtes ift nirgends, ‚weder in Hamlets Trauer, noch in 
feinen Yeußerungen auch nur der verlorenfte Schimmer von 
. ‚einer folchen Ahnung fihtbar. Nur mit des Vaters Tod 
und der ſchnellen Vergeffung deſſelben ift feine ſowermuͤthige 
Seele erfüllt. Daher fein Erftaunen und feine m.“ 
‚ bey Horayio’s Erzählung. Laͤg' eine Ahnung diefer Art ſchon 
in ihm: fo würde Die Nachricht von der nächtlichen Unwandes 
tung des Geiſtes Ihm nicht fo fonderbar ſcheinen; fie beſtaͤ⸗ 
tigte dann diefe Ahnung, und würd’ ihn nur, als Vergewifz 
ferung feiner Vermuthung, befchäfftigen. So aber bringe 
fie ihn erft auf die Vermuthung. Cine fo außerordentliche 
Begebenbeit muß eine außerordentliche Lrfach haben. Ohn' 
eine hoͤchſt wichtige Veranlaffung , verläßt kein Todter fein 
Grab. Eine alte Sage — wie Hr. Ziegler auch felbft bes - 
" merkt — hat Ihn von Jugend auf belehrt, daß Ermordete, 
nähtlih umgehen. So kommt ihm die Ahnung. ‚Aber, eben 
weil ihm diefe Ahnung erft Jerzt konmt, hat er an die Erſchei⸗ 
nung auch nicht gleich den vollen Glauben, den er haben wärs 
de, hätt’ er fie fhon gebabt. Slich von diefer Erſchelnung 
zu vergewiſſern, und nicht, ſich den Gang zu ihr zu erſparen, 
ihut er nun alle die Fragen, den Geiſt betreffend. Zu erfah⸗ 
zen, ob Furcht und Einbildung nicht die Erzähler täufchte, er⸗ 
kundigt er ſich nach jedem befondern Umftand: „ Ihr fpracht 
mie ihm?“ — „Geharniſcht, ſagt ige? * —. Vom Wirbel 
„ bi8 zur Jeh?“ — „So faht ihr fein Geſicht nihe?* — 
5Blict er finſter?“ — „ blaßund roth?“ — „Bein Aug’ 
„auf euch geheſtet?“ — Blieb es lang?“ — u. f. w. 
In allen blefen Fragen ift,Elar die Beglerde fichtbar, theils 
"zu erfahren, daß die Erzähler wirklich ſahen, was fie geſehen 
zu haben, vorgeben „ theils durch die Art, wie der Gelft er⸗ 
ſchien, hinter das Warum? diefer Erfcheinung zu kommen 
und fo feiner Vermuthungen, wenn auch nur ferne Beftä« 
‚ tigung zu erhalten. Das Gewiſſere will et dann von ihr ſelbſt 
hören. Miche Furcht und Felgheit, nicht Vermeidung der 
Selbſtpruͤfung geben Ihm diefe Ftagen ein; nicht das Schreks 
en ſchon überftanden zu haben; ſondern jum ſchon zu 
wiſſen, was de jet nur. ahnet, wuͤnſcht er dabey geweſen 
nal £ zu 


“> 
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zu ſeyu. Und wahrlſch, kein innerer Schauer fann Im die 
entfchloßne Rede eingeben, daß er mit diefer, Erſcheinung res 
den will, und „wenn aud die Hölle ſelbſt ihn angähner und 
„ihn ruhig heißen ſeyn follte.* “Mur ein Sonntagskind, wie 
Hr. Ziegler — ſiehe die Oper diefes Namens — kann die Ges 
fpenfter, Furcht und Unentfchloffenheit fehen, welches Vers 
langen und der Entfchluß , fich zu vergeroiffern, fo deutlich Im 
die Augen fpringen.) 
k 

Eine ungemelne Ausbeute Zieglerifchen Scharffinns giebt 

wieder die Entwickelung der Scene, in der Hamlet mit dem 


- . Geifte zufammentrifft. Auch Hier muß er fich wieder der Furcht 


” beidhyuldigen laſſen. Sein Gang, fagt das Wiener Sonntags⸗ 
find, iſt vorfichtig, fein Schritt kurz, fein Ton-wantend, 
Seine erhigte Einblldungskraft giebt unförmlichen Schatten 
körperlicher Formen und Geftalten, und Furcht und Unruhe 
etregen in ihm das Gefühl einer grimmigen Kälte, wenn 
der ruhigere, herzhaftere Horazio nur eine firenge Auft ems 
pfindet, Aus Furcht fräge er, was die Glocke ift? der Geiſt 
erfheint. Hamlet wirft feinen Körper von der Erfcheinung 
zuruͤck, Mit vorgeftredten Händen, hervorgedtängten Aus. 
gen, offnem Munde fteht er da, die Aungenfpige hinter dem 
Zähnen, mit zufammen gezogenen Speicheldräfen und 
Sprachorganen, Dann flößt er den langangehaltenen Odem 
langſam wieder aus, und aus dem Schrecken wird abermals 
Furcht, aug der Furcht Angſt. Die Furcht erhltzt ihn Hals 
und Mund, die Spelcheldruͤſen ergießen ſich wleder, und er 
‚ fängt an zu— ſchwitzen. Dann folgt das Gebet um den - 
Schuß der himmliſchen Mächte. Die Aehnlichkeit der Erfchels 
nung mit der Geſtalt felnes Vaters giebt ihm Muth, und 
nach der Rede: „magſt du ein feel’ger oder ein verdammter. 
„Geiſt feyn, u. mw.“ befommt er durch einen tüchtigen 
Schweiß über den ganzen Leib Haltung und Feftigtele 
. des Tones. Ja den Worten: „ich'will dich Hamlet, Was 
nter, König nenoen, * liegt, außerdem ehtwuͤrdigen Vertraus 
en, auch noch eine Schmeicheley, derer fih Hamlet aber im 
dieſem Augenblick kaum bewußt iſt. Das darauf folgende: 
„ 8 antworte, daß ich nicht-vergebe In Ungewißheit!“ erklärt 
“der Tiefergründer, zum beſſern Verſtaͤndniſſe der Lefer und 
Schauſpieler, durch: „Water, ih ſterbe Wenn du nice. 
„ſptichſt“. Die Frage „lage, was mags bedeuten, daf du 
wein todter Leichnam * m. ſ. w, thut es mit — 
tus ” 


# \ % = 
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gler. Der Geiſt ſchwelgt und winkt, er will nur mit ihm re⸗ 
den. Hamlet verſteht ihn, und macht Miene, ihm zu ſolgen. 
Man will ihn abhalten. Umſonſt! Selne Furcht iſt vorbey. 
» Was wäre denn zu fürchten ?« u. ſ. w. So kann ihn nichts 
obHalten: » beym Himmel, ich mach ein Geſpenſt aus dem, 
»der mich abhält« ruft er, und firebt vorwärts. Hr, 3. 
will aber, daß Hamlet hier nicht fein Schwerdt ziehe; denn 
KHorazio und Marcillus Eönnen fich ja nicht mie ihm balgen 
(?), da auch ihre Aufmerkfamkelt auf den Geiſt gerichter tft; - 
und Hamlet fonnte,, wenn er dns Schwerdt wirklich "zuge, 
nicht nach ‚einigen Sekunden, fie noh einmal. mit dem 
» reg ſagꝰ ich ! « obweiſen. Auch würd er fidy nicht, wie Sch. 
sollt, losreißen tönnen, wenn er nicht darauf (es) vergeſ⸗ 
fen Hätte, dag erein Schwerdt habe, Alfo, obne das Schwerdt 
zu ziehn, folge er dem Geiſte. Auf dem Kirchhofe fpriche 
dieſer endlich; aber nicht mie Tönen der Ewigkeit, nicht mit 
einer Stimme vom Grabe her; fondern wie ihm im Leben 
ber Schnabel gewachfen war. Warum ? weil er, wie ein 
Menſch ausfiebt, und von Hamlet den Ton des Vaters 
bören muß, um Ihm, als König und Vater, In den Worten: 
*ich bin (huldia zu bören, « den gehörigen Reſpekt beweis ' 
fen zufönnen. In diefer Scene nun entblößt er fein Schwerdt 
um »rafgeflügelt, wie der Andacht und Liebe Gedanken zur 
Rache zu fliegen, « ‚Denn ‚ zieht Hamfer nicht erft bier das 
Schwerdt: fo kann der Geiſt auch nicht fagen: » fo, bift du, 
» role ich dich haben will!« u. f.w. (Welche Querſeherey! 
Hamlets Furcht in diefer Scene iſt ſchlechterdings ein Pros 
duft der Zieglerlichen Sonntagstindnatur, die Gefpenfter ſieht, 
wo alles ganz natürlich zugeht. Nicht aus Furcht friert Ihm, 
die kalte Nachtluft erſchuͤttert feine Glieder; und nicht ex 
allein, auch feine Begleiter empfinden Froſt; denn Horas 
zio's » es iſt eine ſchneidende, ſtrenge Luft «_(a nipping and ° 
eager air) ſagt nicht ‚weniner, als Hamlets: die Luft gehe 
»ſcharf, es ift recht Ealt« (the air bites shrewdly; itisve- 
si cald!) Schon darum nun kann Hamlets Schritt nicht 
vorfihrig und kurz feyn, Fein Menfh den friert, gebt fo, 
fondern raſch und flinf. Aber aub fein Verlangen, feine 
Sehnſucht, die Beftätigung der ihm geſchehenen Erzählung zu 
erfahren, hinter das ihn erwartende Geheimniß zu fommen, 
laſſen ihn nicht bedaͤchtlich einher treten; ſondetn beleben, bes 
‚Hügeln feine Schritte. - Durch den fürgen Atbem, vom ſchnellen 
chen, wird daher fein Ton wankend, nicht durch Furcht, * 
nicht, 


dem erſten Cntſetzen, frine Sehnſucht nach der Ensrärhfelung 
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nicht, weil er ſich fuͤrchtet, well et die Zeit nicht erwarten 
kann, fraͤgt er nad) der Uhr. — Gegen die Art, wie Hr. 
3. Hamlet vor det Erſcheinung des Geſſtes zuruͤckſtuͤtzen und 
erftarren läßt, iſt nichts zu erinnern. Es find wirklich die, 
Symptomen des Entſetzens, die er ſchildert, und das Ger 
mälde har Wahrheit. Der vertrodinete Saunen, die fllehens 
den Speicheldruͤfen und das Schwitzbad hätten indeß füglid) 


daraus wegbleiden tonnen. in fpeichelfauender und Ihwis - 


Bender Hamlet iſt ein efelhaftes Bild, Furcht und Angft 
ſchwitzen freylich; aber — und für darftelende Scaufpielee 
fhreibt dge Zergliederer doch — auf dem Theater muͤſſen fie 
nice ſchwitzen. Ein tragiſcher Held auf der Bühne, dem 
ber Schweiß das Geſicht bedeckt, giebt ein widerwärtiges 
Schaufpiel. Garrik wenigftens ſchwitzte nicht, obgleich nach 


‘  Kichtenbergs Berichte, (Vermiſchte Schriſten, dritter .. 
. Band, Seite 171 und ı72.) phufiotogiih und pſychologiſch 
nichts wahrer und ergteifender ſeyn kann, als feine Darſtel⸗ 


lung diefer Scene. — Aber in ihr war auch nirgends Furcht 


ſichtbar, mie fie denn auch bier gar keine Rolle fplelt. Selbſt 


das Gebet: » Engel und Diener der Gnade, beſchuͤtzt ung! « 
es iſt nicht Gebet um Schutz gegen irgend eine Geſahr, die 
Hamlet von dem Gelſte fürchtet; fondern um Stärke, den 
außerordentlichen Anblick ertragen zu können , det feine ganje 
Natur mir unwillkuͤhrlichem Schanern erfüllt, und mit Ges 
danken erfchüttert, die die menſchliche Natur nicht faffen kann. 
(with toughrs beyond the reacher of the soul.) Nur durch 
ihre Außeror dentlichkeit, nicht durch fi ſelbſt, regt dies 
fe Erſcheinung fein Entießen, Es iſt ja wirklich die verheiß⸗ 
ne Geſtalt des geliebten Vaters, kein ſchreckendes, drohendes 
Ungethuͤm. Und eben der Anblick dieſer theuren, verehrten 
Geſtalt uͤberwaͤltigt bald den Eiadruck ihrer Außerordentlich« 
teit. Dald bemaͤchtigen ſich feines Herzens alle Gefühle des : 
Wprtrauens, der Liebe und des Anichließens. machen es fanis 
ter, gehaltner fchfagen, und nur die Wiederkehr des theus 
gen Verftorbenen befchäfftigt feine Seele. Er nennt ihn mit 


“allen den Namen, mir denen er ihn ehemals zu nennen ges 


wohnt war, die ehemals fein Herz mir Lieb’und Ehrſurcht ger 
gen ihm erfüllten. Worte der Liebe, mich Wortk der Schmels 
cheley find dieſe Ergießungen; (einem Beifte ihmeicheln, wel⸗ 
he Abfurdirät!) und nicht das Schwigbad: aiebr feinem Tone 
Feſtigkeit und Haltung ; fondern fein fib Wiederfanmeln von 


dis 


go dbdeater. 
des Geheimnis, Nach ihm frägtund forfht er. Da dert 


Geiſt nicht reden’ will und ihm winkt: fo iſt er fogleich ent 
ſchloſſen, ihm zu folgen, und das nicht, weil feine Furcht 
nun voräber ift, er hat nie Furcht empfunden. Man 


fräge micht fo gefaßt und zufammenhängend, wie Hamlet frägt, 
wenn man angft if, ja vor Angft ſchwitzt. Wie fann ein 
Menſchſich fürchten, der fein Leben nicht achtet, dem es um eine 
Stecknadel feil iſt? der. der Hole offnen Rachen, (thoug 
“ heil its elf should gape!) einen Geiſt der Verdammnif 
(bethon a spirit of health, or goblin damn’d!nicht (heut, 
und alles wagt, um alles zu gewinnen? — Wie natuͤrlich 
nun, daß er in diefer Stimmung, von feiner Ungeduld, 
dem Geiſte zu folgen, und feinem Zorn über die ihn daran bias 
dernden Begleiter überwältigt, das drohende » by heaven 
i,ll make a ghost of him, that lets me« mit hetausgezo⸗ 


genem Schwerdte begleitet. Garrik — mic Shakeſpeares 


SGeiſt doch wohl ein wenig vertrauter,, als der k. k. Kofi haus 
fplelee — muß es auch fo gefunden haben; denn, wie Lich—⸗ 
tenberg im feinen ſchon mehrmals angeführten Briefen erzählt, 
» relßt er fih mie großen Heftigkeit los, und zieht mit einer 
> Geſchwindigkeit, die einen fhandern macht, den Degen gen 
»gen fie: by heaven i'll make a ghoft of him, thats lets 


-»me, fagt er. Alsdann legt er den Degen grgen das Ge⸗ 


\ 


' 


» fpenft aus: Go! i’ll follow the, « Der Meifter, Falk, zu 


Wien indeß meint, Horazio And Marcellus, — man bemer⸗ 
fe, daß das Witz ſeyn fol!, — könnten ſich hier nice bal⸗ 


gen, well auch ihre Aufmerkſamten auf den Geiſt gerlchte 
ſey; als ob es ihnen, ohne rafend zu ſeyn, einfallen koͤnnt 


einem exaltirten Menſchen — wich waxer desperare 


Kon ination — noch ferner Widerſtand zu leiften. Es 
iſt ge le Natur der Situatton, nicht fogleich 108 zu laflen, 
da he hm fo außer ſich ſehen. Auch -fagt Hamlet fein aber, 


maliges » weg fag’ ich! « micht erſt nach piner Sekunde, fons 


dera glei mit dem Uebrigen zuſammen; denn alles iſt ein 
Moment, vafches Streben , los zu Eommen. Noch eh’ er das 


Schwerdt zieht, hat er fih ſchon losgerifien — denn &chs 
fegt fein » brea King fronı him « vor das Ziehen des Schwers _ 


dtes. Womit ſollt' er fie denn.auch zum Geſpenſt machen 
wollen, wenn er das Schwerdt nicht zöge, es vprgeſſen hät 
te, daßer eins babe? — Noch ſeichter, als bier die Gruͤn⸗ 
„de, warım er das Schwerdt nicht ziehen fol, IR der, wars 
um eu es * auf dem Kirchhofe bey den Worten: thati wich‘ 

. wingt, 


Hamler’s Charakter ıc. von F. W. Ziegler 81 


swing ‚'as.fwift etc. ziehen fol, weil der Gelſt fonft nicht 
‘fein »i find thy apt!« fagen koͤnnte. Wie diddſinulg ſich 
doch das Wiener Sonntagskigd diefen Geiſt denkt, daß Ihm 
—Hamlets Worte nicht genug find, daß er etſt des blanken 
Schwerdts bevarf, um feines Sohnes radyenlühenden Geiſt 
‚au erkennen. — »Reſt, reſt, perturbed ſpirit !« möchte 
‚man ihm mit Hamlet zurufen, gieb dein Zergliedern Shake⸗ 
ſoears auf, verſtoͤrter Geiſt! Denn wahrlich, der Geiſt, 
mit dem er zeraliedert, iſt ſehr verſtoͤrt, Eben fo ſeht offen» 
dart ſich dieſe Geiſtes verſtörung in dem Gebote, daß der Geiſt 
ſeine wahrhaſte Sprache der Ewigkeit und der amdetn Welt, 
‚mit der er fein »my hour is almuft come etc. « beginnt, 
mult der er die ſchauerliche Beichreibung feines Zufiandes 
mach dem Tode giebt, In feinen ehemaligen fterblichen Ts 
‚nen ausdrüden, In feiner auf Erden ihm gewöhnlichen Kons 
werfatlonsmander führen ſoll, (die doch wahrhaftig ungeheu⸗ 
er.mitdem, was er fagt, und wie er’s fagt, kontraſtiren, und 
durchaus ale Taͤuſchung für den Zuſchauer, daß wirklich ein 
‚uberirudifches Weſen ſoricht, aufbeben würden) bloß, das 
mie Hamlet den Vater In ibm erkennen, und, als Bas 
ser und König, ihm gehorchen tonne. Als ob er dazu 
ser des Konverfationstons betürfte, als ob es ihm nicht des 
‚ Selftes Geſtalt, die Enthuͤllung des furchtbaren Geheimnlſ⸗ 
ſes nicht ſchon laut und deutlich farte? Ja, gerade nur dieſe 
Toͤne der Ewigkeit u. des Grabes, die nicht von Melt ſind, 
muͤſſen feine Einbildungstraft noch mehr entzuͤnden, feinen 
Glauben an die Ihm mitgetheilte Offenbarung noch erboͤhen, 
hn noch lebendiger, theilnehmender ergreifen. Darum noch 
einmal: reſt, reſt, perturbed ſpirit! ‚feine Zeg edeiuns 
“smehr!) ats — 


Ree. uͤberſchlaͤgt mehrerg Selten dieſer neueſten Offenba⸗ 
tung über Hamlets Verhaͤltniß mit Ophalien und Guͤlden⸗ 

ſtern, und beſchraͤnkt ſich bloß auf die Beſchuldigung der Heim⸗ 
Kücke, der Niedertraͤchtigkeit und Felgheit, durch die dieſes 

MArzwunder vom phyſiologiſchen und pſochologiſchen Zergliede⸗ 
ser.eine.der ſchoͤnſten Shakeſpeariſchen Charakterdaritellungen 

zu einer Kartikatur feiner Mache umpfuſcht. Einen neuen 

Berweis diefes Pfuſchhandwerkes giebt feine Entwicklung des 

Monologe: »o what a rogue and penland flave i am x 

etc, Der Lofer erinnere fih, dab Hamlet Eur; vorher den 

Hofpolitikus, Polonius und den. laueraden, ſpionlrenden 
U D. B. LXXXVI. B. x. St. Us Zeft, F Guͤl⸗ 


— 


RE Chiater 
Gauidenſtern mit Ernſt und Spott abgefertiget hat; daß er 


durch die angefommenen Komoͤdlanten, auf die Idee, ein 
Schauſplel zur Gewiſſensfalle des Köͤnigs zu machen, gebracht, 
und durch die Darſtellungsprobe eines der vorgefuͤhrten Schau⸗ 


ſpieler ſehr lebhaft bewegt worden iſt. Endlich allein, laͤßt 


et den lang zuruͤckgehaltenen, ihn beſtuͤtmenden Gefühlen 
fteyen Lauf. Hier fingert nun — denn feine Singer find die 
‚eigentlichen Zergfiedereer — der Wiener Herzs und Nieren« 


prüfer, wie folge. — Bon dem Könige auch feines Jugends 
freundes, Guͤldenſterns, — nämlich dadurch, daß er ihn - 


zu einer Hofkreatur umgeftempelt — beraubt, bricht Hamlet 
nun in die nledrlaften Schimpfwörter gegen den Näuber aus, 
und geht im Gefuͤble feiner Seigbeit bis zur Selbftueradhz 
tung über. Selbſt dfe Stelle: » Amiacoward? who call’s me 
»villain ? etc. die diefer Beſchuldigung ſo offenbar wider⸗ 


fpsicht, ift dem Seher nur ein kahler Verſuch zur Seldſtentſchul⸗ 
digung. Er macht fich durch fie nur etwas weiß, ſucht ſich durch 
ſiie nur ju überreden, daß er bloß, um feiner Sache erft ges 


wiß zu werden, bloß um des Königs Gewiſſen zu fangen, 
den Romöpdieneinfall Habe. Aber in eben dem Augenblicke er⸗ 
tappt er fich nieder auf ſeiner Feigheit, er fürchter fich In den 
Worten: » The fpirit, that i have feen may be a devil« 
erc. vordem Bott fey bey uns ! und das: j’llhave grounds 
more relative, than this ; heißt zufolge der Zieglerifchen Aus⸗ 
legung: obſchon id vom Gegentheil uͤberzeugt bin, obſchon 


ich wuͤnſche, der Geiſt habe nicht gelogen: ſo will ich doch, 


da ich den Much nicht Habe, dem Gemahle meiner Mutter, 
dem von einer Nation anrefaniten Rönige das Schwerdt in 
die Bruſt zu floßen, ihn wenigftens durch eine Komödie 


12 


martern. Dirf Vergnügen bat er denn auch, und, damit | 


zufrieden, läßt er fich getroft nach England ſchicken, und rät 
ſich an Guͤldenſtern und Rofenkranz auf eine fo unedle, bheim⸗ 
tüdifcbe als feige Art. - (&o Ziegler. Nun nehme der 
Lefer Shakeſpeare zur Hand. Was thut Hamlet da? Bricht 
er, fo balder ſich allein fieht, fin Schlmpfwoͤrtet gegen. den Koͤ⸗ 
nig aus? Mit nichten! Der Schaufpfeler, der ihm eine Pros 
be Yeines Darftellungstalentes gab, befchäfftigt Ihn. Diefer 
Menſch, durch eine bloße Dichtung, durch einen Traum der 
Leidenfchaft gereizt, wird blaß, hat die Augen voll Thränen, 


geraͤth in Beſtuͤrzung, ſpricht in nebrochenen Tönen, am 


nichts, für ein eingebildetes Weſen; uny er, von einem. wirk⸗ 
lichen Schmerze, von Wahrheit aufgefordert, ex, der Sohn 


eines 


* 


+ 
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eines Vaters, der ſeines Lebens und feines Eigenthums beraubt 
wurhe, ſchleicht und träumt, und feine ganze Thaͤtlgkelt iſt 
milzfüchtige Schwermuth? Dieſer Anblick ſeinet Schiof⸗ und 
Dumpfheit empört ihn, erbittert ihn gegen ſich ſelbſt, und im 
diefer Erbitterung nennt er ſich, einen traͤgen, dutch Truͤb⸗ 
ſinn an Muth ermatteten (muddy me ettled) Schurken. 
Aber ein ſchnelles Selbſtgefuͤbl ſagt ihm, daß dieſer Name feine 
Natur nicht brandmarke. Nicht Feigheit (Am i a Coward?) 
macht ihn ſo thatenles. Wer darf ihn Schelm heißen, den 
Kopf jerſchlagen, ihn in's Antlitz Lügner heißen? Mur fein 
Taubemnuth, ſein Mangel an Galle haben feine Tätigkeit 
erſchlafft. Der Hoſſchauſpieler in Wien neunt dieß eine uns 
gereimte Entihultigung. Wo ſteckt Das Ungereimte? Ja ® 
ein weicher, fanfter Charakter denn glei ein menimenhafter? 
Taubenmurh durdaus Felgherzigheit? Hat es nie Männer 
gegeben, die Lhwen aufder Sturmleiter, und in menſchlichern 
Berhältnilfen Fromm und leukſam wie Kinder waren; Mäns 
ner, die jede Beleidigung mit Blut abwuſchen, und dody von 
den zarteſten Gefühlen der Gatten Vater: und Kindesliebe 
überfloffen? Har tiefer Sram nie einen muthigen Grift ents 
muthet, niederbeugende Schwermurh nie Willen und Vor⸗ 
faß abgefpanne? anhaltender, verzehrender Herzenskummer 
nicht ſchon manchmal die reizbarſten Gemuͤther entnervt, und 
Galle in Milch verwandelt? Wenn nun Hamlet fih, als ei⸗ 
nın folcben Taubenmuͤthigen, ‚als einen fo der Galle Mans 
gelnden erkennt; charatterifirt er ſich deßwegen als einen Beine 
‚\herzigen, der ungereimt feine Feighelt bemänteln wi? Und 
erfcbeint er ſich nicht mehr als ein folcher der Gall Entfrem⸗ 
deter, als er ds wirklich iſt? Und nur im Kontraite mir dem 
von einer bloßen Dichtung fo außer ſich gefegten Schaufpfeler, 
indeß ihn die Wirklichkeit noch nicht welter als bis zum Ent⸗ 
ſchluß der Rache har kommen laffen? ihn von Hoͤll' und Him⸗ 
mel zur Rache anfgefordert ? Nur durch Dlefen Kontraſt ſieht 
er ſich muthloſer, ungereißter, als er iff. Denn in eben dem 
Augenblide, der ihm fein Sich fo verftelle, ſtroͤmt die Galle, 
an der es ihm zu fehlen ſcheint, maͤchtig Über, Jetzt ergießt 
es fih in Schimpf und Zorn gegen den König, und nid, 
weil erifm den Hoſſchranzen Guͤldenſtern atfpenflin gemacht 
hat; weil er ein kuppleriſcher, wolluͤſtiger, mürderifher Bus " 
be, feines Vaters Mörder if. Diefe Ergleßung feiner Gal⸗ 
le fpornt und enıflammt ihn zur That. Den Anfang ill er 
mis der Prüfung duch ein machen. €r * ſo 
89 - eben 
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eben gefehen, was dadurch bewirkt werben fann. Sf dee 
König des angeklagten Mordes ſchuldig: fo muß ſhn fein Ges 
willen bey der Vorftellung einer ähnlichen Handlang verras 
then, und dann weiß er gewiß, daß der Geiſt, der Ihm in der 


Geſtalt feines Vaters erſchien, nicht gelogen, daß ihn fein 
Blendwert der Hölle betrogen hat. Der Glaub⸗ an die Moͤg⸗ 


lichkeit eines ſolchen Blendwerks ift Feine neue Sichertappung 


auf Feigheit oder ein Kunfigeiff, eine ſchon in ihm wohnen», 
de volle Ueberzeugung zu verläugnen, damit er nur einen 
Vortwand habe, feinen prinzlichen Hals zu wahren; er hängt 
wit feinen religlöfen Vorftellungen zufammen, und erglebt ſich 
aus [einen fittlihen Gefühlen. _ Ein aus der Ewigkeit zuruͤk⸗ 
kehrender Geiſt gläht Rache, duͤrſtet aach Blur, fordert zu 
Rach und Mord auf. So ein Geiſt erſcheint, feinem religiös 
fen Glauben nah, entweder) als Repraͤſentant der raͤchenden 


Gerechtligkelt, oder, als Geiſt des Verderbens. Als erſter 


ſoll er das Verborgene an den Tag bringen, dem verhehlten 
Mord eine Zunge geben, daß fie Maaß für Maaß fordre. 


Der Mord hier ohne Zeugen verübt, Fonnte auf dem natürs - 


. lichen Wege nicht offenbar werden, die Vorſehung bedient ſich 
daher, zu feiner Enthuͤllung, übernatärliher Mirteſ. So 


fanktionire fih die Rache fordernde Erfheinung gleichſam, 


"und entfündiger den Mord, den fie beflehit. “Aber diefer 
Geiſt kannd feiten veligiöien Vorftellungen gleichfalls gemäß, 
auch ein Blendwerk der. Hölle -feyn, kann fputen, zu einen! 


Verbechen zu reisen, flatt es zu rächen. Zwar hat er alle - 


Kennzeichen, daß er fey, als den er fich reptaͤſentitt; aber 


oft fhon nahm, des Menſchenherz zu werführn, det Geiſt 


des Verderbeng eine trägliche,, taͤuſchende Geſtalt an? Eh’ 
er alfo der ihm gefhehenen Mahnung folat, foll diefe Erſchei⸗ 
nung fih ihm noch hoͤher beurtunden, Zu diefer höhern Bes 
urfundung foll ihm des Könige Gewiſſenspruͤfung durch dag 
entworfene Schaufpfel dienen. Enthuͤllt dieß den angebli« 


chen Mörder, dann bleibt ihm kein Zweifet mehr, er bas den ' 


Gelſt feines Vaters gefehen, und die That, zu der er ihn aufs 
fordert , ift feine verderbliche, fondern Handlung der Bes 
rechtigkeit, Wo bleibt nun in diefem Monofoge die angeſchul ⸗ 

digte Feigheit, wo der prinzliche Reſpekt vor dem Purpur? 
wo Hamlets erbärmliche Schadenfreude, fi) mit den Ges 
wiffensmarterm des Mörders eine Kurzweil zu machen, dem 
er, bie Gurgel zujudrüden, nicht den Much hart? — Alles 

iſt Zieglerifches Hirngeſpinſt, totale Schlefs und Quetſeherey. 
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— — Was die tieberlleferung der feilen Höflinge an das 
englifche Mordmeſſer betriffte ſo aimmt Hamlet hier ntr Zahn 
um Zahn. Demſelben Mordmefler ſoll er durch fie ausge⸗ 
liefert werden. Geſetzt auch, Guͤldenſtern und Kofenfranz 
wiffen,, wiewohl fie ihn aus dem ganzen Benehmen des Kir 
nias abnen können, nichts von dem Mordanſchlage, Hans 
let hat alle Gründe, fie deſſen kundig, folglich für Helfershel⸗ 
fer zu haften. Wenn er num bier das quid pro quo fpielt: 
fo bezahlt er nur Tuͤcke mit Tuͤcke, und fie empfangen, als 
Meucheimärder — denn der Hehler iſt fo aut, wie der Steh⸗ 
fee — was ihre Thaten werth find. Wenn der räcende 
Moltenumtaufcher daher zur Entfhuldlaung feiner Hands 
fung fagt: they did: make love to this employment; 
they are not neur my cönfeience; their de feat doth by 
their own infinuation grow; wer fann fagen, er handle 
niederträchtig und heimtuͤckiſch? Er verkauft nur Mörs 
der, die ibn nerfanfen wollten. Es wäreedler gemefen, ſich 
zu retten, und fie ihrem Schickſale zu überlaffen? aber iſt 
Kae, well Nichtrache edter, ift, darum niederträhtig, und 
mit demſelben Maaße meffen, wiedermeffen Helmtüde ?), 
Weiter. Neue Raritäten! Der: E. Hoffhaufpieler hat 
ausgenattert, daß das projektirte Pruͤſungeſchauſplel dem daͤni⸗ 
ſchen Kronprinzen bald darauf gewaltige Kopfichmerzen, und Ihn 
mehr für feinen, als des Oheims Hals, bange macht. Wird 
diefer nämlich durch den eingerübrten tragifchen Brey zum Bar 
termoͤrder geſtempelt: fo muß Se. Hoheit Ihm foaleich auf den 
Hals, ihn niederftoßen. Aber wie ſteht's dann um fein Prins 
zenfeben ? Entweder des Königs Garden hauen Ihn jofanımen, 
oder er muß vor ein formliches Gericht und feinen Mord vers 
theidigen. Und wie das? Er hat für die Ermordung des 
Vaters durch den von ſhm Erwürgten feinen Beweis, als des 
Gelſtes Ausfage, und Horazlos und Marzellus Zengnig, daß 
ihm der Geiſt wirklich erfchlenen. Wird er damit durchfem: 
men? Wenn nun nicht? So wackelt fein eigener Kopf. Da 
Haben wir'denn das alte Furcht und Angſtſpiel. Je näher 
“ die Stunde des projeftieten Schaufpiels. rückt, je kleiner wird 
St. Hoheit das Herz, und. diefe Herzens» und Todesangft, 
nicht, wie man bisher glaubte, ſchwetmuͤthig - raifonnirende 
Nesſtimmung, veranlaffet den berühmten Monolog: te 
;„b&. or not to be etc. Wankend, nicht feyetlich, langſam 
einherfchreitend, tritt er auf; nicht mit finnendem, mit aͤngſt⸗ 
lich ſtarrem Blicke; nicht mit a. Ernſte der Derrachtung 
: “3 z in 
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in ſelnen Gefthtezögen, mit ſchlabben Muskeln, Berunterhän 


‚genden Lippen und gebffüetem Munte. (Alſo volfg, mie ein 


‚aus lauter Angft dummer Junge ?) Er ſieht die Garden fhan 


mit geſchliffenen Schwerdtern uͤbet ſich berfalen, oder dei Rich⸗ 
ter mit kalter Miene über ihn, als Könlasmärder, das Todes⸗ 
uttheil ſprechen. So wird denn nad der hoͤchſt nagelneuen 
Entdeckung dleſes hoͤchſtnagelneuen Shakeſprarsergruͤnder dies 
fes to be, or not'to be, ein verzweifeltes Gruͤbeln über 
Leben und Tod, nicht, weil Hamlet ſich ſelbſt das Leben neh« 


"men will; fondern in ſofern er durch die Ermordung. des 
» Watermörders fi den Tod ven fremden Händen zuzirhen 


Kann ! So produelirt denn der Monoloaift eine graͤßliche (7) 
Aengſtlichkeit in feinem Blicke, grimaſſittes Lächeln, eritarıs 
te, and vom Krampf zuſammengezogene (?) See lenktaͤfte; fuͤrch⸗ 
terliche (?):Hriterkeit, Zagen und Zittern, Derufverengung, 
und alle mögligen Symptome der Furcht vor dem ihm dros 
benden Tode. Nur fage Herr 3., weil er ein ungluͤckliches 
Ende der.von ihm profektirten Komödie ahnet, das Richters 
ſchwerdt ſich auf dem Nacken glaubt, das Rächergift ſchon 
in feinen Adern fpürt, raiſonnirt er uͤber Seyn und Michts 
ſeyn, und iſt nur darüber ungewiß, ob er fih abfcblach, 
zen laflen, oder dem ihm drohenden Mordmeſſer fich widers 
ferzen foll ? Bedarf die Widerfinnigkeit diefer Hypotheſe erft 
noch erwiefen zu werden? Jede Zeile des Monologs ſtraft fie 
Lüge. Nur ein fo Erzs und Generals Sonntagstind, wie 
diefer Meifter Ueberklug, kann alles fo auf den Kopf ftellen, 


‚und ſich einbilden, er feh' es in feinem wahren Stand⸗ 


Punkte, 


Rec. muß hler abbrechen, Welches Beiftes Herr Ziegs 
ler, als Dramaturg ift, hat der Refer bereits hinlaͤnglich er⸗ 
Ber a noch einige Pröbchen, wie es als Stylift um 

n ſteht 


Selte 15 dieſer ſcharſſinnigen Zergliederung —* von 
„Hamlet geſagt; daß et feinen Glauben an Mnfchenwerth vers 
toren, und fp ein Menfchenfeind geworden, und Grau 2. fegt 
binzu: * Wer kann es einer Schnecke verdenken, dag fie fih 
» in fich felbf} verkriecht, wenn fie an ihren enzoflodlichſten 
» Theilen fo oft und empfindlich verwundet wird ? « Geite 9 
beißt es von Hamlet, als er ſeine Futcht vor der Macht PM 
Throns unter der Maske des kindlichen Kummers verbergen 
will; »ohgleich der Vultan (Hamlet naͤmlich keine Ströme 


a ſeu ⸗ 
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»fenriger Lava ergleßt: fo zeigt doch ſein ſtilles Dampfen, daß 
»verderbende Stoffe in ihm gaͤhren.« Seite 21 foll Ham⸗ 
ets ehracizige Seele » In Blicken von Sucht, aber aud von, 
»Unmillen tönen, « (tönende Blide?) Scte 23 bricht bey 
ikm »der Dampf des lange zur&dgebaltenen Unwils 
»lens, des Haffes und der Erbitterung aus dem Kra⸗ 
“Der des Vulkans; aber, obne den eigentlichen brenns 
»karen Stoff zu mindern. « Seite 41 » ſchnauben in 

2 ihm Blick, Ton und Bewegung nah Rache.« Brite a5 
> file er das Herannahen feiner gänzlihen organifhen Erz 
> fhipfung. « Selte 47 »ſchleßt feine Rache, wie ein er⸗ 
»grimniter Eber auf dem Oheim lo8.» Seite 52’ giebt er 

- feinem Freunde, Horazio, einen » Vorgefhmad von dem 
Morde, «den erihm in der Folge vertraut. , Seite 76 » breis 


> tet eine rabenſchwarze Ungewißbeit ihrebleyernen Fit: 


23 


Zlige über ihn. « Seite 96 witd er »ein ergrimmter Igel 


» genannt, der feine Stacheln zuruͤckzieht.« Seite unß 
» kruͤmmt ſich Guͤldenſtern unter den Kiefentritt- des 
»verratbenen Freundes.« Seite ı25 macht Sr. 3. die 
große Eutdickunug, daB die Königin,‘ deren pby Pche Ras 
> tur dutch das Gift in gräßfichen Köndtrlfionen tinge, in den 
3 legten Gefunden ihres Lebens nicht mehr die verliebte 
. »Matrone; fondern die zartliche Mutter iſt!!! — Doch 
fapienti ſat. er 

RT N — * R£. 


Konradin. Ein Tratierfpiel in fünf Aufzügen, von ' 


Adolph Bergen. Königsberg, bey Goͤbbels. 
1803. 358.8. 8. un BEL, F 


Die tragiſche Geſchichte Konrabins von Schwaben, der ſchon 
als fechzehnjähriger Juͤngling ein ſchrecklches Opfet paͤpſtiſcher 
Intriguen und polltiſcher Raͤnke wutde, iſt [dom von mehre⸗ 
ten deutſchen Dramatikern, und noch neuerllchſt vom Herrn 
Wertbes nicht ungluͤcklich bearbeltet worden. Auch iſt der 
Stoff des Faktiſchen ſelbſt fo intereſſant und rährend, und 
der Seit damaliger Zeiten für den Dichter fo auffordernd 
und gehaltrelch, daß das Lebesisende des keiten Hohenſtaufi⸗ 


ſchen Fuͤrſten ſich ganz zu-einer tragiſchen Darſtellung zu eig⸗ 


nen ſcheint; — obgieich Konradias unreife Jugend uͤber⸗ 
— gt. haupt 


x 


— u. er 
haupt tem Gemaͤlde elnes Helden ind, felbftfändig ı gro⸗ 
Fen Mannes jene im Wege chen dürfte. Der Verf, des 
gegenwaͤrtigen Stuͤcks hat unfterftfg mehrere Parthlen feines - 
Trauetſplels mir Haltung um Kunftaefüht ausgezeichnet, ‚um! 
einzelne Charaktere, 5. 9, der (machen und rachſuͤchtlget 
. _Röniginn, des ſurcht amen Karls von Anfou, desinledtign n 
' > $rangipant, und m-hierer Seiten des edelmüthigen, aber ae, 
- gleich bEchit unvorfisrlgemund mit feinem eigenen Herjen hier 
Ienden — Friedrichs von Defterreich find richtig ausder mench⸗ 
llichen Natur berausgehoben — mar Schade, daß die modie 
— e Jambenſucht auch‘ dfelem Stuͤcke eine arıwife Härte ud, 
— — Motel anfoehn t_ welche der gefällinen Witfung des Oanı 
sen fehr Ginderkich ÜR, — zumat da die Diktion des Verf. 
nicht im mer elm fhönes und Eunfkeefches, fondern oft'ein ganz 
— Ah agskleid trägt. Belsft unter den grreimten, 
Serien kommt ©. 249 der fehr unnatürlide vor: * 


0ch hoͤre, Theuren! eute Seufzer girken« aim 


«DB Held der Sefchichte, Konradin ſelbſt, forderte billigen 
Ber die Kunſt des Dichters am melften.auf, und dieß Gemälde 
‚perräth-anc wirklich die meifte Acheit,drg Kıhmklers, Allein 
u ð dleſer Charatıer bleibt ſich nicht ‚Immer.gleih, Die Hhoff⸗ 

nüngen des Yünglings ericheinen unpfuholonifch ‚bie und da - 
fümwächer, als jein Mutbh im Unglück, und da, wo er eins 
gemale “inle lebendiger Schneligkelt feine Diane verfolgen 
ſollte, beide er ruhlg vr pr Seine Harangue 
"on den elenten & ivand IR. chwuͤlſtig and, zwecklos. Zur 

Phbe ar Ihr dlıh,.®,. — —V 

* 0 6 ange Bir, fer — 
ie über Wollen dort fein hohes t E%) 

Dir drobend, der Veſuv erheber; ringend - 

Wallt jetzt ein de le le aus ihm empor. (D 

— ER LIRGE freundib dir; doh wenn im Innern 328 


. „Er wuthend auffoct, daß die Sur. erzittert, 
Rd im Ebenen sich der Abgrund öffnet; 
Ben ern DAmpfeiämaubet, glühn’de Afche 
- Und aisgebramtenSteine ‚wie von Himmel 
“in. Feuerregen, aufıdein. Schloß ergießet; 
N er nun überfprudelt, Slammenfluth, ung - 
Gerade Din auf Deine Schloͤſſer Hürkt! — 3 
Menfb! wird rs dann nicht aus dem Abgennd die 
Aus Feuerfänlen und aus Flammenfiuthen 
Sant ius Gewiſſen donnern; Komadin!“ — 
N ——— Sram 





der junge Held: 


Konradin, Trauerſpiel von A. Bergen. 89 


Franglbant antwortet hlerauf kalt, aber vernünftiger, als 


»Die Malerey ift fhön. Doch wohne id . 
»So lange hier, und merkte nichts von allen. « 


Auf einen Thell feiner Erfindung hat der Verf. eine, 
tuͤhmliche Sorgfalt gewandt, — nämlich auf die Zeichnung 


N 


der mwerteifernden Freundſchaft zwiſchen Konradin und Fries 


drich von Defterreih. Hier erfheinen die beyden jungen Kries 
ger in ihrer llebenswürdigften Geftalt, und die Leſer werden 
dadurch für fo manchen anhaltenden Froft mehrerer Stellen; 


und für allerley unnoͤthiges Schlachtgetuͤmmel entſchaͤdigt. 


Freyſich kann bier kein Poſa und Don Carlos erſcheinen; 
“aber es erſcheint etwas Aehnliches, und⸗twas Hetzerhebendes, 
— ohne den glaͤnzenden Pomp der Sprache und Philoſo 
phie, wort Schiller feine Helden ausruͤſtet, und ohne die 
ſententloͤſe Rethorlk, die Werthes felnem Konradin in den 


Mund legt; — Schöner und edler wuͤrde Hrer Bergen das_ 


kraſtyolle Bild des Freundes in der Perfon Friedrichs von Des 
ſterrelch gezelchnet Haben, wenn erihn nicht imdiefen flatterhafs 
ten und lelchtfinnigen Charakter eingemicele hätte. Es hut 
dem Lefer eintgemal weh, daß der muthige Konradin fo leicht 
* über die Fehler feines * Bintons feben kann, und daß er 
thm auch das Unverzefhliche vergieht. — Webrigens hat der Vf, 
Beine Mühe geſpatt, das Intereffe der letzten Entwickelung 
bes Stuͤcks durch dle Multiplikation ſchnell aufeinander fols 
ender Begebenhriten zu fpannen, und endlich Die Leſer gleich⸗ 
at parforce zu rühren; oder, was oft mach dem Gefichts; 
punfte der Dramatifer einerley iſt, zu erfhättern, Dahln 
jehött unter ändern die umermartete Ankunft der Herzogin 
don Baiern, Konradind Mutter, In feinem Kerker, — dis 
Bluͤttichters Bowi Ermordung durch Friedrich von Deftetreich 
— die Wuth der Königinn gehen ihren Gemahl, daß er den 
von Ihr heimlich geliebten Friedrich auch hinrlchten laffen, ind 
die Nachricht von der Todesgefahr, worin In diefem Augens 
blick Karls elgner Sohn ſchwebt, — wodurch der Verf. die 
Rache des Schicklals wegen Karls Vergehungen dofumentiren 
wollte. Wir konnen dieſe Kunſtgriffe, — die Nührungen 
dev Lofer zu bewirken, oder nach dem Sinne einer andern 
aeſthetiſchen Schule, das Kraftgefühl der Lefer und Zufhaus 
er ju heben, — nicht gerade mißbilligen. Der Dramatiter 


um fe auf einzelne Darftelungen und Fata nach Gefallen za 
f' 3 einem 


“bar die Unendllchkeit der Kunſt gleichſam in feiner Gewalt, ® 


/ 


* 


= 
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‚einem Kunſtgebilde einzufhränten, Allein es iſt auch wahr, 
daß die Anhäufung des Tragiſchen, wenn es ſich durchkreutzt, 
die reine Wirkung des höchften Kunſtzwecks hindett, — und 
den Leſer und’ Zuſchauer wie auf seinem Meere nur Ängftlid 
bin und ber ſchaukelt, wobey er matütlicherweife kein reines 
Bewußtſeyn der dargeſtellten Kunft behalten Eann. 


Sm. 


1. TIheubelinda, Königinn ber Longobarden. Komanz 
_ tifches Drama in fünf Aften, von Friedrich Schlen⸗ 

kert. Leipzig, bey Junius. 1803: 22498. 
1 ME. 12.8. ’ 2 

2. Der Seeräuberfönig, ein hiftorifd) romantiſches 
Schauſpiel in fünf Aften, von Ernſt Bornfchein, 

> Berfafler des Schaufpiels: das Harfenmaͤdchen. 
Regensburg, bey Montag. 1805. 8 B.8 
ICE 2 u are rs 


Die Verfaſſer der beyden obenſtehenden Schauſplele laſſen 
fi fuͤglich mit einander und zugleich beurthellen. Schon ia 
dem Talente — man leſ' ihre Romane! — ihr Thema zu verg 
töäffern oder ganz und gar zu verhungen, find fie einander auffalg 
Iend glelch, in Rücficht Ihres Berufs zur Dramatifchen Dichte ' 
Zunft aber ähneln fie fich wie ein Eydemandern, Beyde darben 
ganz und durchaus an aller Darftellungsgabe ;, ‚beyde, kennen 
Welt, Menfcen, Leidenſchaften und Sitten fo wenig, als: ſich 
ſelbſt; (denn Eennten fir fih, diefe ihre Geiſtesgemaͤchte wären 
unpublicict geblieben ;)- beyde haben von der. Kunſt, dramati⸗ 
ſche Charaktere zu zeichnen, auch nicht die leifefte Ahnung 5. beys 
de (chläfern ſelbſt die. bereitwälligfte Theilnahme fo unwiderſteh⸗ 
fi ein, daß man vor Gähnen kaum zu Athem kommts beyt 
der. Dialog hat eine Glelchförmig⸗ und Eintönigeelt, als ob 
alle auftretende Perfonen nur diefelben, und alle nur die Res 
präfentanten ihrer Urheber wären; beyde endlich dehnen, rek⸗ 
fen und zerren Stoff, Scenen und Dialog, daB die langmuͤ⸗ 
thigfte Leſer⸗ und Mecenfentengebuld erſchoͤpft werden muß. 
In der Theudelinda „ wie In dem Seeräuberküntge, hertſcht, 
vom Anfang bis zum Ende, eine Flachheit, —— 

oder Plumppeit der Situatlonen, die auch nicht das Sn e 

⸗ ne unters 


> ‘ 


7 


“ 
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Theudelinda, von Friedrich Schlenfert. gr 


Intereffe auffontinen laſſen. In der erften macht eine alltäg« 


Le, langweilige Tugendprinzeffinn die Heldinn, und neben . 


ihr, figuriten eln abgefhmakter "König, eine faalbadernde 
Schwiegermutter, eine tragerirende Nebenbuhlerinn, und ein 
hoͤchſt efethafter Schurke von einem Marſchall; in dem les 
ten.giebt es, nach dem erhabsen Mufter des Ninaldo Rinals 
dini, großmüchige Näuber, Spigbubenfarrifaturen und vers 


_ Hebte Haſen, wimmernde, und — fit veniaverbo! — amazos 


nirende Welber. Herr Schlenfert läge feine Helden Jamben 
adbafpeln, die die alltäglichfte Profa an Lahmhelt übertrefs 
fen, und Hr. Bornfchein legt ihnen eine Profa in den Mund, 
die, als ein Mufter von Schwulft und Plattheit dienen kann. 
Bon beyden Proben. 


2, Aus der Theudelinda. Ihro Majeſtaͤt find fele geftern 
vermählt; aber ‚die Brautnacht iſt von dem Bräutigam vers 
geſſen worden, Die verfümmerte junge Frau flieht daruͤber 

etivas truͤbſelig aus. Dazu koͤmmt nun dfe koͤnlgliche Schwie⸗ 
germntter. Sie ſtutzt, die Vermaͤhlte, ſtatt in einem von 
den Freuden der Mache noch zerftörten Morgenkleide, ſchon 
- dm Pruntgewande zu finden. Mit einer Freymuͤthigkeit, die 


ihrer weiblichen Zartheit Ehre macht, giebt fle ihre: Etrwar⸗ 


kungen zu erkennen, und fagt: 


m Nachtkleid wollt' ich die belohnte Liche, 
Und noch int Wonmeraumel (1!) überrafhen — 
u finde — fonderbar! — die Küniginn - 
hon munter und im Prunfgewande, finde Zu 
Das holde Weib fo ganz jungfränlich nächtern, 
Als wär auch geftern noch kein Feſt der’Liche > 
Gefeyert worden, „Thenbelinda ſchweigt? \ 
Und ihre Wang’ erglüht? vor Schaam? vor Aerger? 
Und eine große helle Thräne ſchießt ihr 
ns Auge? Weib! Was iſt hier vorgegangen ? 
T ch muß es, wiffen. 


ttdheudelinda. 


Was ? Ich wüßte nicht, 
Es iſt nichts vorgegangen Rang 


Waſſena. — 
F das glaub ich 
Das fuͤrcht ich ehem. D | g⸗ 


Theu⸗ 


4 


Theater. 
Theudelinda. 
Iht ſeyd wohl irrig — 
Maſſena. 
Wie ? ich müßte m 
Auf dieſen Blick, auf dieſe Züge nipt ie mich 
Meritehen, fo ih bier noch itren ſellte. 


Menu, Theudelinda, ſchied Antheris von end, 7 
Heut oder geftern ? | 


— — 


0 


Theudelinda. 


J es war ja wohl ſchon Mitternacht vorüber, 


Als wir mit euch den Tummelplatz verliefen, 


, Maſſena. 
anthetis folgt? euch doch? 
Theudelinda. 
Wo ah den König — 
E eitdem nicht wieder. 34 (0 ni, 
Maſſena. en 


— “richt? der tolle Wuͤſtling! 
Doch, Liebe, denkt auch eben nicht das Xergite. —* 
Ich ſpreche heute nom mit ihm darüber u. ſ. w. 


Wie Blatt alles, und mie undelikat zugleich! Diefe Koͤ⸗ 


niginn Mutter, mie efelaft berührt fie die zartefte Selte 
der welblichen Schaamhaftigkeit! Es wäre gemein, aus dem 
Manc eines. Miannes, einer Ebenvermählten gegenüber, fo” 
etwag ju hoͤren; ans dem Mund". einen Dame, einer Koͤni⸗ 
ginn und Malrone aber iſt es wahr Pöbelbafe- 


“Eben fo platt und kahl iſt der naͤchſtfolgende Auſttitt mit 


dem Marſchall Alachis. Dieſe Noth und Jammerpetſona⸗ 
ge ift in Theudelinden verliebt, und glaubt fi geliebt. Nach 
Löngobardifcher. Sitte muß er ihr Fanze und Schleier uͤber⸗ 
bringen. Gar zlerlich erwiedett ‘darauf Ihre Majeſtaͤt: 


Seyd bedanke, Hert Marſchall! 
und reimt dann einige Zellen. Der Matſchall neunt fie 


» hofdfelige Minne! « und thut ihr eine formliche Liebeser⸗ 


tlaͤrung. Er verfichett, Reiner ziuckwuͤnſch' ihr zu Ihrer Krone 


ſo 


Theudelinda, von Zriebrih Schlenfert. . ‚93 
J fo innig, — 
So rein, fo minniglih, ald Alachis, , 
— Der höchiten Schoͤnheit zarteſter Verehrer. 
Die Königinn thut, als verſtehe fie Ihm nicht, und laͤßt 
"den verliebten Koridon allein. Eine Weile ſteht er etwas 
verblaft; aber bald macht feine alberne Eitelkeit die Liebe zur 
Duelle diefer plöglichen Entfernung. Er ruft: 
A - — — Göttliche, . 
Dich überwältigte die ſtarke Minne; — 
Dich haͤtte dein Gefühl verrathen. 


Solch albernes Volt iſt ſaſt das geſammte Perſonale 
dleſes ſogenannten romantlſchen Schauſpiels, in folarr kah⸗ 
len, lahmen Jamben fpricht ſaſt Jeder, der darin den Mund 
aufthut. Beſonders wird mit dem Worte; » Minne « ein 
hoͤchſt ekelhaftes Unweſen getrieben. Alle Argenblick fällt es 
Hrn. Schi. aus der Feder. In einer Scene, zum Bey'ſpiele 
(der achten des erfien Aktes)kommt es auf pwey Seiten nicht 
‘weniger als fechsmal, vor: 

Moͤs' auch euch 

Die Minne bald beglücken! 

Was mir die Minne hätte geben koͤnnen, 

Das hat das Gluͤck an einen Maͤchtigern, 

Wohl oder übel ſchon verſchleudert. 

Menn\ihr ſchon jetzt in eurer Ingendfuͤlle 

Am hoͤchſten Minnegluͤck verzweifeln wollt. — 

Er iſt aus meinen Wuͤnſchen ausgeſcloſſen, *4 

Seit mich der Minne Allgewalt ergriff. 

A 
“. Die Minne kann euch wonniglic erfeßen, 
Was euch das Gluͤck geranbt. 


Es iſt vorbey mit meinem Minnegluͤck. 


Und dieſe ewige Wiederkehr derſelben Wörter und Red⸗ 
formeln, dieſe Eintonigkelt in Sprache und Ausdtuck, dieſt 
gemeine Werkelstägproſe in ein ſeynſollendes Sylbenmaaß ge: 
leider, verkauft dieſer Meiſter Schreibeſelig dem Leſer für 
Poeſte und Jamben? O tribus Antieyris caput infanabile | 


8) Aus dem Seeräuber, Seite 47. „ Almächtiaer, 
„nur einen Adlerfchlag Allwifjenheit! * Ceftte Phrafe aus Schil⸗ 
lers Don Karlos.) „Wenn id des Betruges vergewiflert 
otwäre; wenn Iſidore mich nicht liebte, bey Gott, ih müßr 
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‚„te mich raͤchen, ich müßte inie einen Meg bahnen, um die 
„letzte Sieber ihres Herzens zu durchbohren, und follte , 
„diefer Wig mir meine ewige Ruhe often. — — Ich will 
wuͤthen, ich will rafen, ich will Gott läftern, daß er eis 
„nen Blitz auf mich hernleder fhleudern, um mich zu zer⸗ 
in fchmettern! * Seite 49: „ Ach will deine Vaterfreuden mit 
„einem Schmauſe figeln, Daß dir der Appetit auf ein 
„feliges Ende vergeben foll.“ Ebend. „ Ih möchte 
„raſen, ich möchte toben‘, ‘ih möchte ganz Indien und als 
„Te Infeln des Gceans vergiften. Warum hat Sort 
„m wicht einen Teufel aus mir erfchaffen ? Ih wollte die Mens 
„ſchentace buͤbiſch zuſammenhetzen, Einer follte den Andern 
„ mörderifch anfallen, die Tochter den Geliebten, und der Mann 
„das untreue Weib. Ich wollte dann mir tuͤckiſcher Schas 
mdenfreude tiber der blut'gen Erde fchmeben, und vor Wonne 
p mit denZäbnenfletfchen. * Seite 66., Romm, du zaͤrt⸗ 
» liche Taube, daß ich dich mit meiner Schande füttes 
„re* Seite 113. „ Meine Seufzer follen deiner Aſche Kuͤh— 
„lung und Troſt zumehen. * 


Do genug. Hier fprehen drey verfibiedne Perfos 
nen, und alle drey einerley Unfinn, und alle drey denfelben poes, 
tiſch · proſaiſchen Bombaft, wiein der Theudelinda jeder Mund 
von derfelben Schlenkertſchen weder warmen, noch kalten Profa, 
uͤberſließt. Die Geiſtes und Genieverwandtfhaft beyder 
Schriſiſteller iftalfo auch hoffentlich für dan Lefer erwiefen. 


Be, 


Ueber Schillerß Tragoͤdie: die Jungfrau von Orle⸗ 
ans. Von Auguſt Klingemann. Leipzig, bey 
Nein, 1802. 438.0 %. 


te Meifter und Schüler der allerneueſten aͤſthetiſchen Schu⸗ 
de — fo ungleich fie einander aud) an Genie und Talent ſeyn 
mögen! — find. fih Darin doch vollig gleich, daß Die einen, 
wie die andern, von fih und ihren Finfihten eine fehr hohe 
Meinung haben, und durch diefe insgeſammt fich berufen glau⸗ 
- ben, Andere in Ihrer Weisheit zu unterrichten, um fie duich dieſen 
Unterrricht weiter im Lande zu verbreiten.: ‚Diefen eingebib 
‚beten Beruf geltender zu machen, fingiren fie fih dann * 
— eins 


Klingemann, über Schillers Jungfrau v. Orleans. 95 


eine Aehrbegierige, mach dem Heil' ihrer Welshelt hungrigen 
Seele, von der ſie aufgeſordert werden, ihr Licht — eine dam⸗ 
pſende, ſchwelende Pfennigskerze — vor den Leuten leuchten zu 
laffen. So tritt auch hier — denn, fo viel Rec. weiß, iſt er 
von dem PVirtuofen Kieblatte, den Gebrüdern Schlegel und ' 
Ludewig Tiek, noch nicht auf den Meiſterſtuhl erhoben wor⸗ 
den — ein Schuͤler auf, der einem ihn auffotdernden Freun⸗ 
de — alfo einem Schäfer des Schülers! — feine Anſicht über 
die Schillerſche Jungfrau mircheilt, und Ihm nichts meniger 
zu erweiſen fucht, als, „daß feine der übrigen Tragödien des 
Dichters poetifcher vollender fey, als diefe Johanna von 
Orleans, und jo im Ganzen allen übrigen den Rang ftreitig- 
mache; daß vor diefer hohen poetiſchen Vollendung Jedes pro⸗ 
fane Urthell — jedes Vernunfturtheil nämlich — verftums 
men müfle, und bier des Erzbifhofs Ausſpruch gelte: 
Bor folder goͤttlichen Beglaubigung 

Muß jeder Zweifel ird'ſcher Klugheit fchweigen. « 


Es wird zur nähern Kenntniß diefer Schuͤlerweisheit hin⸗ 
reichend ſeyn, Htn Klingemann ſelbſt reden zu läffen. Mehr 
“als ein halb Dutzend Oratelſpruͤche bedarf es ſchwerlich, um 
' den Lofer zu Überzeugen, daß er zu jenem Völklein gehört, von 
" dem Bagedorn fagt: 
EGs ziebt ein Wolf, das immer hören folte, 
Und immer lebrt; 
Das ift das Volf, das man nie hören wollte, 
‚ Und immer ‚hört. * 

Nun zum. Beweiſe. Seite 22 heißt es: „ die Jungfran 
„von Orleans läßt keine andere, als eine poetiſche Anſicht zu, 
da fir ſchaͤrfer begtraͤnzt, als alle übrigen Tragoͤdien dieles 
„Dichters iſt: Sie ift flreng von der Wirklichkeit geſchie⸗ 
„den; denn alles in ihr iſt Wunder; fie bietet keine mota⸗ 
liſchen Anfihten dar, keine pfycbologifchen.* Seite 23: 
„Dieſe Tragödie iſt alfo aleihlam ein Zwangsmittel zur 
»„Poefie, und wer aus einem andern Geſichtspunkte über 
„ſie entſchelden wollte, der müßte fehr In Verlegenbeit ge 
„rathen, zu beftimmen, was ibm überhaupt aus ibe zur 
„ machen übrig bliebe.“ Seite 54; „ Soll die Poefie denn 
naäs überhaupt täufhen? Täufchen Heißt, unſrer Phantafie 
mein nachgeahmtes Bild unterfchieben,, das wir gezwungen 
„find, für den wirklichen Segenftand felbft anzuerkennen ; hier 
Mboͤrt alſo alle Freyheit auf, und wir befinden uns In einım 
» Serthume, ohne, daß wir Im Stande find, uns davon zu uͤber⸗ 

’ wärs 
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swzeugen. Die Kanft gründee ſich aber durchgaͤngig auf Freh⸗ 
.n heit, und fie ift darüber erhoben, um das Falſche für das 
» Wahre unterzufchieben ; fle ehrt unfere Freyheit bis in Ihre 
«„ jarteflen — — „und die Perfie iſt augenblicklich zus 
n gleich mit unſrer Freyheit aufgehoben. — Will die Kunſt 
„wahr fcheinen: fo iſt dieß eine falſche Annlaaßung, die ihr 
nimmer verziehen werden kann, weil fie nur dann eine 
„betruͤgliche Wirklichkeit entgegen zu ftellen unternimmt ;_ vers 
:„ langt fie dagegen nur den Schein des Wahren: fo ſchont 
„fie unfere.efgene Freyheit, indem fie auf das Wahre felbft 
+m feinen Anfpruch macht; ‚fondern mit dem Scheine aftein 
. ſich begnuͤgt, dem wir uns nämlih nun mit voller Freyheit 
—hiageben innen.“ Seite 45: Der Schein verwandelt fih 
‚ajegt In unfere eigene Willkuüͤhr; denn wir willen, daß er 
„ung nicht. täufchen will; er iſt unſere eigene freye Schoͤ⸗ 
o pfung, die wir feibft wieder zerſtoͤren tünnen, wenn fie ung 
„zu mächtig wird; das Rrfultar von diefer Seite alfo iſt: 
„Schillers Johanna d’Arc taͤuſcht mich gar nicht, fo we⸗ 
‘„.nig, wie Maria Stuart und jeder poetifche Begenftand 
“„überbaupt; ich weiß fo gut, daß dieß nicht dle wirklichen 
„Perſonen find, und meinem poetifchen inne möchte 
überhaupt wenig daran gelegen feyn, die wirklichen zu 
„erbllcken; es find Geſchoͤpbſe der Dichtung, und ihre Wirks 
AUchkeit it für mich eine poetifche, die id) felbff Ihnen mit 
n Steybeitertheile. * Seite 58: „ Sim der Poefie iſt die Vers 
„nunft losgegeben, und flattert feſſellos dur die unends 
10; lidyen Räume, wobin die Vernunft ibe nidıt folgen kann. 
u» Die Porfie begiebt ih aller Anfprüche auf die Wirklich: 
„keit.“ Seite 60: „ Schiller har den Widerſpruch, den er 
„im Arußern vorfand , in das Innere feines Stuͤcks überges 
„ben laſſen; es iſt nämlich einefcharffinnigeAntichefe von  - 
'„ Blauben und Unglauben, Die fichnur in der böbern 
opoetiſchen Anfcbauung ſelbſt aufloͤſt.“ Seite 66: 


„Dleſe Geſtalt (die Junaſrau Johanna) erſcheint fuͤr uns, 


mals die hoͤchſte Syntheſis, in der jeder Widerſpruch har⸗ 
„moniſch ſich yelöfer Hat * — ‚Seite 67 : » Die alte Treue, 
„ die in der Kamille hertſcht, aus. der fie hervorgeht, bes 
„kräftige im Voraus die Wabrbeit uud Unträglichkeir 
» des Wunders, Das vor ung geſchieht,“ Beite68: „Fine 
o Schwärmerinn ift Johanna nicht; fie iſt die Geſandte des 
BSimmels, die Propbetinn, und der Beift Gottas ſpricht 
ↄ buch ihren Mund. * € n v 
— . 


r 
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Bedarf dieſer neuaͤſthetiſche Schwindel im hoͤchſten Ga, 
perlativ noch einer Widerlegung? Was darauf zu erwiedern 
iſt, hat Rec. bereits bey Gelegenheit einer Ähnlichen Saal⸗ 
baderey dieſes Uebetkluͤglings (B, 73 dleſer Bibliothek, areg 
Stuͤck, Seite 313) darauf geantwottet. Auch charakieriſtet 
ſich das Schlefe, Abſurde, hoͤchſtens nur Halbwohre dieſer 
Klingmanniſchen Behauptungen jo klar ducch ſich felbfk, dag 
jeder Kommentar, darüber uͤberfluͤſſig Ift. _ 5; ; 

W. u 


Weltweigheit. 


Naturrecht. Won D. D. Ehr. Reidenitz, Koͤnigl. 
Oſtpreuß. Regierungsrath und. ord, Prof. der Rech⸗ 
te zu Koͤnigsberg. Ebendaſelbſt, bey Nicolovius 
1803. 210 ©. 8.18 8. 


Wit glauben diefes Buch nach feinem Innern Gehalt im Au. 
gemeinen hinlaͤnglich charakteriſtrt zu haben, wenn wir ſagen, 
daß es aus Vorlefyngen über Kants metaphyſiſche Rechisiehe 
ve entftanden it, “und auch eben Diefe Rechtsiehre von mans _ 
hen fallen Spitzfindigkeiten, die man ihr borgemorfen hat, 
gereinigt, in einer natürlichen, gemelnverftändfichen Sprade, 
und in einem (ichtvollen, klaren Zuſammen hang darftelle, ſo 
daß ſie in diefer Nachbildung ohne Zweifel um Vieles annebins 
licher und brauchbarer it, als in dem Driginal ſelbſt. Eine ° 
befondere ausführlihe Inhaftsanzeige wuͤrde alfo, da Kante 
natürliche oder metaphyſiſche Rechtsiehee hinlaͤnglich dekannt 
iſt, uͤber fluͤſſig ſeyn; nur uͤber einige wenige Punkte, wohrg 
wir einen Anftand gefunden haben, fey es uns veräönne ein 
- paar Bemerkungen zu machen. 6. 22. ©, 15, 16,.werden - 
Zwangs pflichten gegen uns felbft-angenommen, ‘als Pflichten, 
die ſich auf uns ſelbſt bezlehen, und zu denen uns Andere zwins 
gen duͤrfen, nach folgender Regel: Niemand darf gegenſich 
nad) einer Maxlime handeln, melde, wenn alte Menſchen 
nach) derfelben Maxime handelten die Menſchheit zerflören 
toürde, Eine ſolche Maxime kann nie durch die Vernunft ges 
billige werden. Sie if, der bloßen Form nach gedacht, als 
gemein ſchaͤdlich, und mirhin -unerlaubt, Sie betrifft die 
Menſchheit überhaupt, und Jedermann bat daher die Vefugs 
niß, Ihr den Außern Zwang entgegen gu fegen. Daher darf 
HUDDLXKVLDB LSA GG Yapıns 


Br Welmeisfei. + 


Sederntann dem beginnenden Selftmörder mit Gewalt von 
det Ausführung des Belbftmordes zurüdhalten. — Das 
Letztere würden auch wir ohne Anftand thun; aber aus ganz 
’ andern Gründen. Die angegebend Regel giebt, mach unſtet 
Ueberzeugung, ſchlechterdings keine Defugniß zum Zwang, und \ 
zwar darum, weil elne folhe Handlungsweiſe doc immernoch 
von der Willtühr eines Jeden abhängt. Befugalß zum Ges 
braud) des Zwanges gegen mich kann ich Andern nur dadurch 
geben, daß ich durch meine Handlung ihre Freyheit Eränfe, 
und dem Gebrauch derfelben in den Weg trete; dieſes geſchieht 
aber hier ganz und gar nicht. Sch bin im Begriff, mic felbft 
aufs unvernünftigft: Zu behandeln, mich ſo zu behandeln, daß, 
wenn Seder fo handeln waͤrde, die Menſchheit zerflört würs 
dr ; allein durch mein Handeln wird ja Fein Menſch gratomns 
en, auch fo zu handeln, und wenn Keiner fo handelt: was 
ſchadet ihm hernach meine Handlungsweiſe? wie ſollte er alſo 
burch dieſelbe, da ſte ihn ohne fein eigenes Wollen gar nicht 
beruͤhrt, ein Hecht betommen, mic in meiner Freyhelt einzu 
‚fdeänten? 9; 25. ©. 19721 wird dag Nothrecht, als elit 
durch Noth erft.entftandenes Necht, oder als eine auf Noth 
ſich gruͤndende Befugniß, etwas zu thun, das nicht recht iſt, 
verworfen, und zwar mir Recht; denn was Unrecht iſt, kann 
durch kelne Noth Recht werden, Hingegen wird efher ſolchen 
aus Noth entfprungenen Handlung eine gewiſſe Unſtraͤflich · 
keit vor dem metifhlichen Richter zuerkannt, erſtlich meil fie 
aus einer Triebfeser geſchehen iſt, der das Geſetz Erine ſtaͤr⸗ 
Bere enthegen ſetzen kann; und zwehtens, well det Richter nie 
wiſſen kann, wieviel dabey dem Wilen des Menſchen, und 
wie viel der Nasut zuzuſchreiben fepn mag. -- Bey dleſer 
‚Argumentatip ſcheint der V. vorduszuſetzen, daß die aus 
Moih geſchehene Handlung durchaus unrecht ſeyn, und, ihret 
Widerrechtlichkteit ungeachtet, aus einem doppelten Grunde 
von dem menſchlichen Richter nur nicht geſtraft werden tünne; 
allein die Handlung als wirklich widertechtlib angenommen, 
fann fie-durch die Angeführten Gründe darum nicht unfträfs 
lich werden, well weder das Eine noch das Andıre erforder | 
lich zu ſeyn fcheint, um zum Strafen befuat zu feyn. Oder 
follte wahl ein Soldat, der Aus Furcht vor dem Tode feinen 
Poften verläßt, darumunfträfliä, fepn, weil fein General det 
Triebfeder, nach der er gehandelt hat, Feine fiärkere entgegen 
feßen ; oder weil er nicht genau wiſſen kann, mie viel Davon 
auf Rechnung feines Wilens, wie viel auf * 
F der 


Naturtecht, von D. D. Chr, Reidenitz. 99 


der Natut kommt? Elne aus Noth geſchehene Hond⸗ 


lung tann freyllch unſttaͤflich ſeyn, oder werden; aber 
hut alsdann, und nur darum, wenn und weil das Verhaͤlt⸗ 
niß dom det Arc it, daß der Richter den Handelnden bloß als 
«in phyſiſches Weſen betrachten muß, folglich das Rechts⸗ 
geſetz Gar nicht mehr auf,ihn anmenden kann. Auf das 
Eherecht waren wir vorzüglich aufmerkſam, weil diefem am 
meiſten falſche &pißfindigkeie vorgeworfen worden üft, fie 
fcheint auch Hier nicht ganz hinweggeſchafft worden zu ſeyn 


Mas ift es z. E. anders als eine leere Subtilitaͤt, wena 9-fagt - 


tv°:d, daß zwar Befriedigung des Geſchlechtstriebs, aber nicht 
Sortpflamumg des tnenſchlichen Geſchlechts der Zweck det Eher 


feute ſeyn Edane, well das Lestece ein Geheimniß der Natut 


fed, und von Ihnen nicht abhaͤnge? Eben fü Ift es zwar dem 
Peincip einer gleichen Freyhelt gemäß, daß beyde Geſchlechter 
jur Befriedigung des Gefchlechtstrieds ſich geaenfeltig gebraus 
chen; aber Laß diefe gleiche Frehheit ſchlechterdings eine ler 
berislängliche Vereiniaung zweyer Perlonen fordere, das 
- Bann ohne einen gewiſſen Zwang aus diefem Princip nicht wohl 
äbaeleitet werten. Am meiften Anhaͤnglichkeit an feinen Lehr 


«er hat wohl der V. damit beroiefen, daß er in dem Rechte 


som Kindermord den fhiefen Witz, nach welchem uneheliche 
Kinder vom Sraare darum wenlger begchtet werden, weil fie 
eine Art von verborener Waare feyen, auch Aur noch einmal 
bat nachſprechen mögen, od er glelch das, wus daraus fülgen 
ſollte, nicht annimmt, 


Handbuch ver Philoſophie für Fiebhaber, von Chr. 


Wilh. Sell, Prof. und Keftor des Gymnafl 


ums in Zoftein, und Sr. Wilh. Dan. Shell, 
Prof. der Philoſophie In Gieſen. Zweyter Theil. 
Aſthetik oder Geſchmakslehre. Oder: Verſuch ei» 


ner Aeſthetik fuͤr liebhaber, von Chriſtian Wilheim 


-Sneil. Gieſen, oͤey Taſche 1853. 8. 1 Ki 
u : 


Wonn weit ſagen, daß biefer Verſuch einen Aeftgetit fr dieb⸗ 
baber nichts anders-ift, als Kants Lehre von dem Schönen und 


x 


Erhabenen, aus feiner Kritik der Urthellskaft, auf eine fuͤr Je. 


bermann faßlige Weiſe — und uͤderall durch Ben 


a 
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aut erlaͤutert: fo glauben ir, da ble Sachen ſelbſt ſchon hin⸗ 
änglich dekannt find, über den befondern Inhalt nichis meht 


biozuſetzen zu dürfen. 


Rurzer Enttourf zu einer Lehre von der Kenntniß des. 


Menfchen, oder Anthroßologie, zum Gebrauche bey 
Vorleſungen auf höhern Schulen ober Gymnaſien, 
- yon Niels Trefchow, D. und außerordenti. Prof. 
und Rektor an der Kathedral · Schule in Chriſtig⸗ 
nia. Kopenhagen, bey Brummer. 1803. 2710 
S. 8. 14. K:- j aeN : 
Wit Haben im dleſem Buche nithts Bed eutendes vermißzt, ioAs 
Man in demſelben feiner Beſtimmung gemäß zu ſuchen berech⸗ 


ge iſt, und nicht Vieles gefunden, was in Ruͤckſicht auf ten 


Inholt oder Ausdruck vielleicht minder zweckmaͤßig waͤre: 
änlr- innen #8 alſo zu der Abſicht, wozu es da iſt, Mit allem 
Recht empfehlen. ER 


Beytrag jut Beantivortung der von der nn Preufs 


-fifchen Akademie der Wiffenfhaften aufgegebenen 


’ sPreisfrage: Kamm die, moralifche Würdigung ber 


“ Handlung mit in Anfchlag kommen, wenn es dar» 
aufanfommt, ein Strafgefeg anzuwenden? und 
wenn Ruͤckſicht darauf genommen wird, in wiefern 
kann diefes gefhehen? von M. Joh. Gottl. Suͤs⸗ 

“ Find, Repetenten des theol. Stiftes zu Tübingen. 
Daſelbſt, bey Heerbrandt, 1803.52 ©. 8.4. . 


} Wenn gleich diefe Abhandlung. dem V. in tuehreren Ruͤck⸗ 


n gewiß nicht. zur Unehte gereicht: ſo zweiſeln wir doch, 
ob die darinnen aufgeftellte Behauptung allgemeinen Bey⸗ 
fall finden werde. Er ift naͤmlich der Meinung, daß bey dee . 
Anwendung eines Strafgeſetzes, auf die Moralität der zu ber 
firafenden Handlung und ihres Urhebers auch nicht die mins 


iſte Ruͤckſicht gehommen werden dürfe; fondern daß bloß bie 


aͤußere Schaͤdlichteit derſelben in Betrachtung gezogen, au 
Ta — em 
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dem Grad derſelben gemäß, die zu verhängende Strafe nad 
— dem Princip der Wiedervergeltung beftimmt werben müffe, 
und war darum, meil eine genaue Würdigung der Moroli⸗ 
taͤt dem menfhliben Richter unmöglich; aber auch ben der 
Beftrafung elnes Berbredhens unzweckmaͤßig fen; unmöglich, da 
die Siitllchkeit zu unferm Intelligibeln Charakter gehöre, dem 
aut der Herzenstündiger erforſchen köͤnne; ummechnäßld, da 
der einzig srehtmäßige Zwed der menſchlichen Strafen und 
Strafgeſetze, nämlich ſchaͤdliche Handlungen zu verbindern, 
ſchlech tetdings nichts erfordeve, als Bloß den Limfang und bie 
Größe diefer Schaͤdlichkeit genau zu befliinmen, und einem 
jeden zu beſuͤrchtenden Schaden einen gleichem entgegenzuſetzen. 
Alein gerade hier, meinen wir, hätte fih. dem V. dfe Eins 
ſeitigkeit, in die er unverngerkt gerachen iſt, entdecken follen. 
» Durch Strafe follen bloß aͤußerllch/ ſchaͤdliche Handlungen 
„verhindert werden; “ dieß iſt nuralsdenn wahr, wenp man 
in. dem Begriff einer menſchlichen Handlung das Merkmal 
‚der Freyhelt zugleich ſchon mitdẽeurt; welches aber der V. im / 
mer wieder vergeſſen zu haben fcheint. Denn wenn das zu 
Beſttaſende night bloß eine ſchaͤdliche, ſondern auch eine aus 
Freyheit eutfprungene ſchaͤdliche Handlung ſeyn muß, (und 
das wird. Boch wohl nicht geläugnet werden können, fonft würs 
de der, der feines Nachbars Haus ohne allen boͤſen Vorſatz, 
-ja gegen feinen Willen anzünder, eben fo geftraft werden müfs 
fen, wie der. eigentliche, muthwilllge Mordbrenner:) ſo iſt es, 
um ein Strafgeſetz anzuwenden, nicht genug, daß der Rich⸗ 
ter nur die Schaͤdlichkelt der Handlung beſtimme; fondern er 
muß auch, ob. und, wie weit fie freywillig war ‚: auszumachen 
fuchen. GSobald er aber darauf Rüdfihe nimmt: fe bat.er 
es ſchon zum Theil mit dem Innern, „mit dem eigentlich Sitte 
Liden des Handelnden und feiner Handlung zu thun; er fann, 
ob er fih-gleich um dem Tugend⸗Slnn des Berbrechers nichts 
‚zu befümmern has, doch die moraliche Beurtheilung deffeiben 
nicht ganz umgehen ; fondern muß fie fchlechterdings mit zu 
Huͤlfe nehmen. Daher fragt es fih nun auch, in wie. fern 
und auf welche Act dieſes gefchehen koͤnne und ſolle; welchen 
Theil der Preidirane aber. unfer V. freylich ganz uͤbergehen 
mußte, da: er alle Ruͤckſicht auf, Moralität vom der Anwen. 
bung der Strafgeſetze ausſchloß. | 

Gm, 

v ©: 3. Ma⸗ 
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Mathematik. 
Anfangsgründe ber reinen Mathematik, zum Seitfaben 

feiner Worlefungen entworfen von D. I F. A. Ide 
()Sıfter Theil. Axithmetik (.) Zwebter Theil. 


Geometrie (.) Berlin, bey Froͤhlich. 180 7.29 B. gr. 
8. Mit 2 Kupfern. Beyde Theile ı NR. 12 8. 


Der durch mehrere Schriften portheilhaftbefannte Hr. Verf. 
geht bey dieſem Lehrbuche einen ganz eignen Weg, der fi in 
Anfehung der Merhode ſehr vor allen andern auszeichnet. Er 
iſt von der allgemeinen Brauchbarkeit derfelben dutch fange 
Erfahrung überzeugt, und bildetejſich folche ſelbſt zum Gebrauch 
feiner Vorlefungen, Das Elgne diefer Lehrart befteht ſowohl 


103 


n einer augergrdentlihen Strenge der Beweiſe, die auf funs _ 


thetiſche Manier geführt find; als auch darin, daß alle arlth⸗ 


metiſche Operatlonen vallfg mit allgemeinen Grbͤßen vorge⸗ 
"tragen und erläutert werden. Es iſt ganz richtig, daß der Ht. 
Verf. alles geleifter bat, was man nur fordern konnte, und 


beſonders zeichnem fich ſeine Beweiſe durch große Genauigkeit 
und logiſche Ordnung aus; ob eraber im Ganzen feinen Zweck 
erreichen und ſeine Schrift allgemein brauchbar fepn werde, 
dieſes iſt mehr zu verneinen als zu bejahen. Mee., der lande 


Zelt Privat⸗ und oͤffentlichen Unterricht in der reinen Mathe⸗ 


‚matif errbellte , weiß- ebenfalls aus eigner Erfahrung, daß 


-eine zu abfträfte Methode nur bey meninen außerordentlich 
foͤhlgen Köpfen, wahren Nugen teifter; öfters aber mandem 
fonft faͤbigen Schuͤler, die Luft zu die ſer Wiſſenſchaft beuimmt, 


Wenigſtens wuͤrde es bey des Hru. Verf. Methode fehr nuͤtz⸗ 


lich geweſen ſeyn, wenn er die erſten Gruͤnde von der Zuſam⸗ 
menſetzung und Bereinigung der Größen mehr auseinanderae⸗ 


ſetzt, und felbft den Algorithmus mit bloßen Ziffern welilaͤuſ⸗ 
Eiger durchgegangen wäre. Einen Beweis der Richtigkeit die⸗ 


fſes Urtheils durch Anfährung mehrerer Proben zu geben, wuͤr⸗ 
de fehr beſchwerlich, tweltläufelg und zwecklos ſehn; jedoch 


wie wollen nur folgenden Sotz auszeihnen. S. 2: „Zwey 
„ gleichartige Dinge A und-B vereinigen, beißt, fiefomit eins 
„ander verbinden, daß dadurch ein-einziges Drittes derſel⸗ 
„ber Are hervorgebracht wird, Lebteres nennt man das 
„ Banze (A + B), und zwar in Hinficht auf die — er⸗ 
— „en 


+ 
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 „fteru (A und B), die felne Theile.heißen. * ‚Niemand wird 

» x die Wahrheit biefeg Lehrſatzes beftreiten 5 zuale ich ober auchben 
Wunſch zu thun nicht unteilaffen, daß der Hr, Verf, mit med» 
rorer Deutlichkeit die wahre Bedeutung der Zeichen + und— 
erklärt und ihren Gebrauch aeſeigt hätte. Der zwehte Theil 





Su daß der. Hr. Verf. unfre wohlgemeinte Erinnerungen 
Er fgen, und bey der Fortiegung feiner Arbeit benutzen mö- 

ge ‚San wird ſolche für ganz tlaſſiſch zu erklären ſeyn. 
—* * Dm.. 
0 Mineralogie. 2.0.) 
Annalen der Berg. und Hüttenkunde,, Herausgege- 
“ben von Ä. E Freyherinvon Moll. ‚Erlen Ban- 
des erfle Lieferung, 176 S: mit 2 Kupf. Zwey. 
" fe Lieferung. 224. S. mit i Kupf. Dritte Liefe-- 
"rung, 86 $. mit 3 Kupf, und 2Charten. Ziwey. 
ten Bandes erfie Lieferung, 160 S, mit 2 Kupf. 
Zweyts Lieferung: 386 8. mit einer petrogra- 
* a A m IS) 4 RT phi- 
* * * u. 


Di’. 


wart 


x 


7 ze Mineralogie. 


phifeben Charte, 1 Kupf. und a Tabellen. Drie. 
te Lieferung. 1354 8. mit 2 Kupf. Salzburg, 
bey Mayer. 1803. gr. 8 jede Lieferung a1 ge. 


2 Die erfte Lieferung des erſten Bandes enthält folgende Auf⸗ 


füge. 1) Nachrichten &ber das Rhöngebirge in Fran⸗ 
ken, von Egidius Heller, Profeſſor in Fulda, ©. u 
49. Dieſe Abhandlung haben wir mit vlelem Vetanuͤgen 


‚und Belehrung geleſen, und können fie daher jedem Orykto⸗ 


graphen und Geognoften empfehlen. 2.) Mielichbofers 
a.) Beſchreibung einiger neuer und feltener Foſſilien; 
€occolit, Ebryolie, Salit, Badolinie Die 
Beſchrelbungen, welche hier von diefen vier morbiichen Mint 
ralien von®. 50⸗ 58 erfcheinen, “find felder ! äußerft fehlerhaft, 
und es fheint daher, daß H. M. fih noch nicht fo ganz vers 
traut mit bem Suflem der aͤußern Kennzeichen gemacht has 


\ 


„ben muͤſſe. b.) Ueber eine merkwürdige Bryfallifatis 


on des ſchwaͤrzen Stangenfebörls, don eben dlefirm Vers 
foffer. (Man fehe von Hoffs Magazin für die gefamms 
se Mineralogie B. 1. S. 70.) H. M. giebt zum Flad⸗, 
ord Hoͤrlberg ohnweit der Lahn in Balern an; Receyſent 
beſi itzt aber auch acht derglelchen regelmaͤßige Geſtalten vom 
Schoͤrl, und die ſtammen alle ans Tyrol. , 3.) Beytrag zur 
Bunft und. Wirthſchaft der Arbeit auf dem Geſteine, 


von C. M. B. Schroll, Kochfürftl. Salzb. Bergrathe. 
v. S. 68,118. Der Herr Verfaſſer, ein Mann von tiefen 


bergmaͤnniſchen Kenntniffen, giebt uns dur dieſe vortreffliche 
Abhandlung einen Vorſchmack feines bereits im vierten Ban⸗ 
de dieſer Annalen angekündigten aroͤßern Werkes über bie 
Wirthſchaft des Bergbau, 4.) Yussbge aus Journa⸗ 
len. a.) Aus dem Magazin für die gefimmte Mineralos 
sie, Geognoſie und mineralogifche Erdbeſchreibung, 
herausgegeben von von Hoff. ı ®.ı H. S. 19125. b.) 


- us. dem Journal: Des mines, publi€ par le confeil des 


mines’dela Republique II me Trimeftre. Nivote, Pluvio- 

fe, Ventofeno, 52:37. an, 7. von ©. 126,153. Sodann 

folgen einge wichtige Ser penhean bare ©.154 1173. 
und Blograpplen ®. 1743 176. 

Die zweyte Lieſerung enthaͤlt folgende Aufſaͤtze: 1.) El⸗ 

ne dortſe duns des von Schroll Beytrag zur — — 

itth⸗ 


„Seogeapbifche ©. 223 4224, 


ee: \ \ 
— J 
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Wirihſchaft der Arbeit auf dem Geſtein ©. 1 +47, 7) 
Wichtige Zuſaͤtze des berühmten Herrn Herausgebers. a.) 


nungen und der Preife einiger Materialien und de 


Enns Pulverprobe ©. 48. h.) Vergleichung der 


nsmittel bey falsburgifeben Bergwerken in den Jah⸗ 


‚ten. 1754 und 1800.©, 52. C.), Weberficht der alzburi 
ſche Bergwerksprodukten : Preifein den Jahren 1757, 
67, 1272, 1787, 1797, 1801, © 53. Sierben iſt zu 58 
tken,-daß in den Jahren, in melden kein Preis ausg 
ft, das Sortiment noch nicht exiſtirt dat. d.) Verfa 
der falsburgifchen Bergwerks : Brüderfchaft, 











®& 65. e.) PenfionsstZormsle für das falsburgifebe 


Salz / Berg : und Muͤnzweſens- Perfonale. S. 77: f. 


- Unterricht für die Beſtimmung der, Penſionen, Ab 
- feetigungen und Erzlebnungsbeybülfen, für die zu dem 
Salz⸗Bexg⸗ und Muͤnzweſen gehoͤrigen Arbeiter un 


ibre Samilien. S. ı09. 3.) Franz Baader über. die 
Bprengarbeit mie Zuftbefesung®. 119. Auch eine feht 
Maier Enrderfung für die Bergbautunde: 4.) Ueber Herta 


Kampadius Schmelzverſuche mit robem Torfe von B. 


v, Wagner. Der H. 8. ftellt hier von ©. 1197137. affe 
Äcußecungen des Heren Fampadius und feine eigene Erfah— 
küngen, zwar wit Wenigem, aber glüklich zufammen. 5.) Bes 
ſchreibung und Ankündigung verſchiedener Wfineralt, 
en aus dem. Königreich Chili in Amerika, von Chriſti⸗ 


Ka 


.138, 151. Die merfwürdigiten Minetallen, 








ge aus Journalen, insbefondere aus Voigts Magg⸗ 
9.2.88.1.©. 152.203. 7.) Korrefpondensnachs 
ten. ©. 204.214. und 8.) vermifchte Nachrichten 
and Unseigen. a.) Biographie ©. 2157222, b.) Mu⸗ 


le dritte Lielerung enthäft folnende Abhondlungen und 
Nachrichten. 1.) Rarl Ployer, 8. M. Bubernislrarh 
‚3a Infprud, von dem Streichen der (Bebirge aus der. 


* durch Tyrol und dig inneroͤſterreichiſchen 
s 8 nder bis nach Ungarn ©. 1529. Dieſe Abhandlung ha—⸗ 


den mir zwar ſchon im Jahr 1786 in von Borns phyſikali⸗ 


sen 
+ . 


an areen, öffentlichem Lebrer der Mineralogie in - 
drid. S 


. H. aufführt, find das ſalzſaure Kupfer. 69 


. feben Arbeiten der einträchtigen Freunde in, Wien ges 
leſen. Der H. Verſaſſer aber ſte in der Folge an mehre⸗ 
> RS; En 


y 
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ren Stellen berlchtiget, und mit der Tafel uͤher bag Nivea 
von Linz bis Teleſt vermehrt. Und daher hat der Herr Her⸗ 
eusgeber diefer Annalen um fo minder Bedenken getragen, fie 
in dieſer Geſtalt hier einzutuͤcken, als feines Wiſſens feine aͤhn⸗ 
liche Arbeit über Bergmeridiang und Bergparallelen bis jet 
dadurch veranlaßt worden ift; welches doch des Hertn Ploy⸗ 


ers Abſicht ben det Bekanntmachunq feiner ſo nüßlichen Abs 


bondlung war. 2.) ee Nachricht von dem Gan⸗ 
ge des neuen Hobenöfens zu Weyerbammer in dee 
Öberpfals, und die Wirkung des dabey vorgerichteten 
Baaderfchen Gebläfes, von J. Pindl, Kurf. Berg: und, 
YHüstenvermefer. ©. 30149. Die erfien Nachrichten von 
der fo aluͤcklich entdedften Eplinder:Mafchine des Herrn Baa⸗ 
ders finden fih Im Meichs« Anzeiger y. J. 1800. im Jours 
al für Fobrit, Manufaktur ze. eben deſſelben Egal — — 
Herr Pindl bemüht ſich hier, die aroßen Vottheile und Wirk 
ſamteit erwaͤhnter Maſchine mit Mehrerem darzuſtellen, und 


wunſcht die ollgemeine Einführung diefes neuen Geblaͤſes bey 


jedem Hchenofen. Denn, lagt der H.8,, fbwerlich wird 


obl irgendwo in Deutſchland ein Huͤttenwerk beſte. 


j * wo es nicht aͤußerſt erwuͤnſcht und vortheilhaft 


dee erilen Bandci. 


wäre, ein ganz gleichförmiges,: ununterbrochenes, 
lebbafıca und wirkfames Bebläfe (drffen Staͤrke man 
Ährinens ganz in feiner Gewalt bat) durch eine Leicht zu fon: 
ſtruirende und feineaweges su koſtbare, febr einfas 


de und dauerbafte Maſchine mir dem möglichft ger 


ringften Aufwande von Aufichlagwafler zu erhalten, 
4.) Vermiſchte Anzeigen, die theils Biographien und Deforder 
sungen, thatls Nachrichten von beftehenden und zu verfaufenden 
‚Robineigen und Mineralien, und von akademiſchen Berfanim: 


fangen enthalten, machen den Beſchluß der dritten Lieferung 


ji 


Die erfte Lieferung des zweyten Bandes enthäft: r. Mach · 


richten über einige ungariſche und öfterreichifche : 


Sreintoblenmwetfe mit einer ‚Rupfertafel S, 1.18, 
Diele iefonsmürdige Sarift befchäfftiger ſich inebeſondere mit 
der Art und Welfe, mie man bp Dedenburg in Ungarn dem 
Steinkohl ⸗nbau zu betreiben pflegt, Der Werfoffer har ſich 
mar nicht genennt; aber boͤchſt wohrſcheinlich iſt es der dilt⸗ 
"fe Drediaer an der enaagellihen Gemelne in Wien, Herr 
Soamuel Bredeczty, 2) Auszüge, a) aus Journalen. 


) 
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#2.) Aus den allgemeinen geographifchen Ephemeri⸗ 
den der Herren Gaspari und Bersuch B. y. Jan. — 
März. London und Paris, ater Jahtgang. ©. 19:75, 
bb.) Aus den franzsfifchen Annalen. Heft 1, Hams 
burg, ı802. S. 76,88. cc.) Aus dem zdten und 29tem 
Std des Naturforſchers S. 89:99. dd.) Aus den 
englifben Miscellen &. ıco. 148, ee) aus Briefen ©. 
149:160. 3.) Vermiſchte Nachrichten und Anzeigen 
a.) biographiſche, ©.) Todesfälle. D. Pfingfien, Frey⸗ 
herr von Heynitz, Garnett, Yepinus, Batſch. 3.) bes 
lobnungen, Monumente. . Der inhalt. der zweyten Cie⸗ 
ferung ift folaender: 1.) Alois Pfaundlers von Sterns 
feld, R. K. Breisadjunft bey dem Krelsamte in Pufter, 
thal in Turol , Schreiben Über die merfwärdige bes 
gend von Faſſa in Tyrol, mic einer nertograpbifchen Charte, 
©. 161,177. Recenſent bar vor acht Jahren ganz Tyrol 
durchwandert, und finder hier alles Geſagte gegründet, 2.) 
Aussage aus Journalen, und mit unter auch sus ans 
dern Scrifien, ©, 178.328. a.) Allgemeiner Mag⸗ 
netismus, magnetiſche Soffilien, Magnetismus deg 
Eiſens. Unter den magnerifhen Foſſilien vermilfen wir noch 
das Doppelfparh aus Island. b.) Dichrigteit dee Erde, 
©. 183. Eavendifh beftimmt die Dichtigkeit der Erde zu 


_ der des Waſſets wie 5, 48: 1. c,) Endurſache der Sal 


zigkeit des NTeerwaflers®&. 183: 184. Rumford nimmt 
an, der Dcean waͤte beftimmt, die Wärme auf eine mehr gleich: 
formige, Art in. der Luft zu vertheiten, er mülfe alfo ſalzig ſeyn, 
weil die Erfahrung lehrt, daß ſuͤße Waſſer viel fchneller ges 
frieren, dahingegen falzige auch noch jenfeite des Sefrierpunfs 
tes fi verdichten, und dahır durch das Sinken der verdich⸗ 
teren ſpecifiſch⸗ſchweren Theile und das Herauſſteigen wär 
merer an die Oberfläche noch immerfort Bewegung im Meer 
waſſer erhalten , und Wärme an die berährenden Luſtſchich⸗ 
ten abgegeben werde. d.) Meeresſtroͤmungen ©. 184. 
Man fehe Voigts Magazin 2 B. S. 728: 31, e.) Leuch⸗ 
zen des Miceres ©, 185,188. Mad WMaͤßſtroͤm legt die 


"U face des Leuchten des Meeres, theils in der Elektricitaͤt, 


sheils Im unzähligen. feinen unauflöslichen Eisaadeln ; theils 
in faulenden tbie:ifchen und vegerabilifden Stoffen. f) Wal 
ferbofen ©. 183: 194. Hiet find die intereſſanten Erfah» 
tungen and Bemerkungen des Michaud's aufsftellr. 9.) 
Scylta und Charybdis ©, 195: 156. Go fürchterlich man 

— ———— 
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- Grimm (äugnet jwar nicht, daß ulele Quellen von Dach + 


* 


Br von dem H. St. herausgegebenen Abhandlung, unter au 
Au 


we. i N ! 
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fs. in vor Ipen Zelten beude Wirbel dachte ſo wenlg Schrea / K 


bares haben fie jetzt für vorfichtige und erfahrne Seeleute, 


b.) Selsfeen und falsige Fluͤſſe &. 196: 198, Derg & = 


finden ſich In.allen Weltthelten, vorzügfich aber In Arlka, i 
Sarhiges Waller aus Landfeen ©. 198.201, ‘Einige 


jen, worziiglich, von der Ulva penniformi , andere von met 
üUſchen Stoffen. her. k.) Wafferfälle &, 202 , 207. 
berühmte Waſſerfall in dem Königreiche ©. Be iſt der, von Tes 
endama, minder, befannter die Kaskade, welche ſich zwanzig 
Selten von®, ge Horfinder. Auer diefen beyden Mafferfäflen 
blldet noch eine dritte der große Strom Nare ⸗ — 1.) Mine⸗ 
ral, Salz Yspbalts and andere Quellen. &. 207.293. 


Phyſfiker leiten dlefe Eıfhlinungen bald von zerſtoͤrten ml 


Ausfuͤhrlichere Nicichten Anden fa, In der foftematifhen Bo 


ſchreibung aller Gelundbrunnen und Bäder, zweyte Auflage. 
m,) Unteriedifche Maffer S. 294. Baillet leltet die ſo⸗ 
genannten. Stubenwaffer aus den, oberm Gebirgslagen ber, 


und Schneewaſſer, aud,yon Seedünften her ühren; aber diefe 
Urſachen ſchelnen (hm dfe Dienge und mancheriey fenfilge Bir 


bältmiffz der unterirdiihen Waſſer nicht, Hinlänalic zu etklaͤ⸗ 
‘zen. n.). Grottenginde, unterirdifche Tempera, 


296 392. aus Spuffure Alpenreife entleynt, 0. JO 
kan, welchet im Sahr 1792 auf St. Barthelemt wuͤthete 
©. 303+305. .p.) Nebel, des zu Maftricht, am z4ten Jan. 
1800 A Pla und wovon Pgiſſe in den Annalen 

ent. t. 33,0, 7. Nacht icht giebt ©. 305 1306. 9. 


teinzegen, Seuerk ageln S. ER, 326. Ein ausführli« 
chet Devtrag, BE Geſchichte diefer Luftmeteoren. 1.) Erd: ' 
N der 9— * Madonna delle, vigne —* erelgne bat. ' 


S. 317. orrefpondensnacheichten ©. 529 
—— — Bibliograpbifche, Msufeeseapbifche 


und Afademifche ©. 329,386. machen den Beſchluͤß Ber 
zweyten Lieferung des zwehten Bandes. 


Die in der dritten Lieferung, enthaltene Auffätze (oo 


folgende. 
1.) Etwas hber.eine verbefferte Eiſenſcheibe, von 
J. G. Studer, Bergmechanlkus in Frehberg ©. 387% 392. 


Ic diefe dlet beſchrlebene Elſenſcheibe und ihren Gebrauch 


Ei fennen.lethen will, findet den, gehofften Auſſchluß In 


\ 
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Auffcrife: Beſchreibung eines vollfiändigen Apparats. . 


zur öfonomifchen Dermeffung. 2.) Krachrichten von 
einigen oberdeutſchen Salzquellen, aus Briefen eines 
Keifenden, mit zwey Kupfertafeln ©. 393-494. 3) Ue⸗ 


ber die syrolifchen Steinkoblenwerte zu KHAringen im 


nterthale, von dem Fuͤrſtl. , ornıtien / naffnuifchen 
Öberforfimeifier, Freybetrn von Neufeille zu Dillen» 
burg. ©. 4054415. 4.) Ueber Ins geognoflifche Vor, 
kommen des Siderits im Keidelgraben und des Adus 
lars im Gemskart im Selzburgifcben, von M. Mie: 
lihbofer ©. 416.430, 5.) Auszuͤge aus Journalen 
und andern Schriften, 3.) Nachtichten 1.) von Erdbes 
ben, Die fi In den Jahren 1795 in England, 1797 In Peru 
und in Ungamnz 1799 in Frantreih, Schleſien, Preußen 
‚Zaurlen — — — ereignet haben. ©. 4311463. 2.) 
Vom Erdbrand ohnwelt des Rammelsberges am Hatze. 
6) Riterarur des Berg; und Kütteriwefens vom Jahre 
1801: a.) Literarurgefcbichte. Hier werden folgende 
Schriften recenfirt. a.) Der allgemeine literarifhe Anzels 
ger ©. 465° 482. b) Bedimanns phyſikaliſche jnd oͤbo⸗ 
nomiſche Bibliothek zıfler®. ates Si ©. 482,488. c.) 
Caracters Poblie. of 1800 71801. London. d.) Defeflarıs 
les Siecles litterhires de.la France etc. e.) Fikenſcher's ges 
lebrtes Fuͤrſtenthum Bayreurb S. 489491. f.) Har⸗ 
tenkeil's medieiniſch⸗ chirurgiſche Zeitung ı B. S. 491. 
g.) Herault Voyage a Muntbar, contenant de details reg 
idterellants fur Je caractsre, la peisonne et les &erits ce 
Buflon. h.) Hirſching's biftorifch -literarifches Hand⸗ 
buch berühmter und dentwürdigexr Perfonen, die in 
dem ı8ten Jahrhunderte geftorben find, i.) Joumal 
general de la Literature de France, k.) Journal general 
de la Literature Etrangere.. 1.) Lauthi vira I, Hermauni 
m.) Meisners Charakterzuͤge und Interefjante Scenen ans 
dem Leben dentwürdiger Prifonen B. 1. n.} Keufii Re- 
pertorium. o.) Review medical and esitical.. p ) Xoſen- 
müllers Beyttaͤge zur Geſchichte einiger Älterer berühmter 
S:aarsmänner und Nechtsgelebrten. q) Sctichrekrolls Ne⸗ 
FErolog. 1.) Schwabe's hiſtoriſche Nachticht von d.r Soeit⸗ 
tär für die geſammte Minertalogie in Jeno. s.) Senebien M&- 
moire hiftorique fur la vie et les éerits de Deſauſſure ete. 
t.) ‚Sibenkees memoria I. Chr.- Gott, Ackermanni. u.) 
Touräös notice fur la vie litteraire de Spallanzani. . I 
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His in vorf en Zelten berde Wirbel dachte ſo wenig Schrea/ 5 


hares haben fie jetzt für vorfichtige und erfahrene Seeleute, 
bh.) Salsfeen und falsige Fluͤſſe S. 196: 198, or 
finden ſich In.allen Weltthelten, vorzuͤglich aber in Afrika. i., 
arbiges Walfer aus Aandfeen ©. 198.201, ‘Einige 
hyfiter felten dlefe Eeſchtinungen bald von zerſtoͤrten Pflan- 
zen, vorzuͤgllch von der Ulva penniformi, andere von metal 
Ufer Stoffen hei. k.) MWaflerfälle &, 202 , 207. . Der 
berühmte Waſſerfall in dem Königreiche ©. Be’ Ifk, der, von Te⸗ 
uendama, minder befannter die Kaskade, welche ſich zwanzig 
Delien von ©. $e' porfinder. Auer dfefen beydin Mafferfällen 
Bildit noch eine dritte der große Strom Nare. — — 1.) Ming 
ral⸗ Salz Yspbalt, and andere Quellen, &. 207.293. 


Ausfuͤhrlichere Nichcichten Anden ſich In der ſyſtematiſchen Be 


fchreidung aller Gelundbrunnen und Bäder, zwehte Auflagg. 
m,) Unterizdifche Waller S. 294. Sailer. leiter die fos 
genannten. Grubenwaſſer aus den, obern Gebirgslagen her. 
Grimm läugnet zwar, nicht, daß vlele Quellen von Negen⸗ 


Urſachen feinen {hm dfe Menge und wancherley fonfilge Ver⸗ 


bältniffz der unterirdilchen Waffer nicht, hinlaͤnglich zu erklä- 
zen. m.) ‚(Grottengginde, unteriedifche Temperarur, 


296 392. aus Spuffure Alpenreife entlehnt. 0.) 17 
Kan, welcher im Jahr 1792 auf St, Barthelemt wuͤthete. 
©. 3037305. ‚p.) Kebel, des zu Maſtticht am 14ten Jan. 


1800 beobachteten, und woven Pagiſſe in den Annalen der _ 


So. t. 33,0, 7. Napricht. giebt S. 305.306. 9 
teinzegen, Seuerfageln S. 306:326. Ein ausführli« 


und Schneewallr, aud yon Seedünften herruͤhten; aber die 


cher Deytrag zur, Geſchichte dleſer Luftmeteoren. r.) SErd: 


il, der ſich bey Madonna delle, vigne piano ereignet hat. 
„327, | 3.) Rorrefpondensnacheichten &. 329,354. 
Hiogeapbifche,. Bibliogeapbifche, Muſeograpbiſche 


und Afademifche ©. 339,386, machen den Beſchluß der 
" ziwenten Lieferung des zweyten Bandes. - 


Die In der. deitten Aieferung enthaltene Aufſaͤtze find 


folgende. 5 an 


1.) Etwas hber.eine verbefferte Bifenfebeibe, von 


J. G. Studer, Bergmechanikus in Frehbetg ©. 387, 392. ' 


Wer dirfe hier beſcht lebene Eifenfcheibe und ihren 
näher Eennen.lerhen will, findet den gehofften Auſſchluß 


“ dag von dem Ki. St. herausgegebenen Abhandlung, — 
A 


\ 


Annalen der Berg- und Hüttenk.vonFr.v.Moll. 109 


Aufſchrift: Beſchreibung eines vollſtaͤndigen Apparats 


zur öbonomifchen Vermeſſung. 2) Nachrichten von 
einigen oberdeutſchen Salzquellen, aus Briefen eines 
Feiſenden, mit zwey Kupfertaiein. ©. 3934 404. 3) Ue⸗ 
— iyroliſchen Steinkoblenwerke zur Haͤringen im 
AUnterthale, von dem Surf. , oraıtien / naſſauiſchen 
Oberforſimeiſter, Freyberen von Neufeille zu Dillen» 
” Burg. S. 405,415. 4.) Weber das geognoflifche Vor⸗ 
kommen des Siderits im Keidelgraben und des Adu⸗ 
kars im Gemskart im Salzburgifchen, von M. Mies 
lichhofer S. 416.430, 5.) Auszüge-aus Journalen 
und andern Schriften, &.) Nachtichten 1.) von Erdbes 
ben, die fib In den Jahren 1795 in England, 1797 In Peru 
und in Ungannz 1799 in Frantreih, Schleſien, Preußen 
‚Zaurien — — — ereignet haben. ©. 431:463. 2.) 
Vom Erdbrand ohnwelt des Mammelsberges am Hatze. 
6) Kiteratur des Berg, und Suͤttenweſens vom Jahre, 
1801: a.) Kiteraturgeſchichte. Hier werden folgende 
Schriften recenfirt. a.) Der allgemeine literarifhe Anzel⸗ 
ger ©. 465-482. b) Bedimanns pbyfifalifche jnd oͤbo⸗ 
nomiſche Bibliothek zıffler®. ates Si ©. 482.488. c.) 
Caracters Poblic. of 1800 v1 881. London. d.) Defeflarıs 
les Siecles litterhires de la France etc. e.) Sitenfcher’s ges 
lebries Sürftenrbum Bayreurb S. 489491. f.) Yars 
tenkeil's medicinifchs cbirurgifche Zeitung ı B. S. 491. 
g.) Herault Voyage a Montbar, contenant de details tres 
idtereflants fur le caractsre, la peisonne et les écrits ce 
Bufon. h.) Hirſching's bifforifch ; Liserneifches Hand» 
buch berühmter und denkwürdigex Perfonen, die in 
dem ı8ten Jahrhunderte geftorben find, i.) Joumal 
general de la l.iterature de France, k.) Journal general 
‚ de la Literature Etrangere.. 1.) Lauthi vita I, Hermann.“ 
m.) Weisners Charakterzüge und Interefjante Scenen aus 
dem Leben dentwürdiger Prifonen B. 1. n,} ÄAruffi Re- 
pertorinm. 0.) Review medical and eritical. p) Xoſen- 
müllers Beyttaͤge zur Geſchichte einiger Alterer beruͤhmtet 
Siaatsmaͤnner und Rechtsgelehtten. q) Schlichteßrolls Ne⸗ 
krolog. 1.) Schwahe’s hiſtoriſche Nahriche von der Socit⸗ 
taͤt für die geſammte Mineralogie in Jena. s.) Senebien M6. 
moire hiſtorique fur la vie et les ecrits de Deſauſſure ete. 
t.) ,Sibenkees memoria I. Chr.- Gott, Ackermann;.. u.) 
Tourdès notice: fur la vie litteraire de Spallanzani. IE, 
u : wir 


\ 
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Woͤrterbuͤcher. 1.) Cotte vorabulaite portatif des md 
caniques etc. 2.) Dictionnaire de Yinduftrieerc, par Dæä 
3.) Dietionnaireneologique des hommes er des chofes. 4.)) 
Encytlopzedia the english. 5.) de Galätz&in (Prince Die 
mitri) Recueil de noms par ordre alphabetigue aptopricd 
er Mitieralogie aux Torres er Pièrtes etc. 6.) Zruͤnitz 
Encyklopaͤdie Th. 86. 7) Gꝛogtaphiſches, fratiftifc) s topos 
graphiſches Lexlkon von Franten. 8.) Peuchel Vocabulaire 
des teimes commerce, banque etc, 9.) Schedels Wars 
gen Lexikon. Hierauf kommen, Rorrefpondenzs'biögras 
phiſche, muſeographiſche und akademiſche Nachrichten, 
©. 506:540, 


a ei | Oh. 
Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 
| Statiftif. | 


Heſſiſche Denfwürdigfeiten. Herausgegeben von K. 

— MB. Zufli, Prof. der Ppilof. und Ardidiafonus 
zu Marburg. Dritter Theil. Märburg, in 
ver afad. Buchhandl. 1802. 513 ©. 8. Mit einer 
Kupfertäfel, 


Fir diefen Band giebt, wie man ſieht, Kerr 3. fih allein 
dis Deraußgeder an; weil nämlich Überhäufte Geſchaͤffte den 
Prof, Hartmann von naͤheret Theilaahme vor der Hand abs 
halten. Dagegen werden Im Vorbericht andere um Piteras 
tur verdiente Männer namhaft gemacht, deren Beytriit den 
Unternehrrien fehr zu Statten kommen wird; oder vielmehr 
ſchon gefommen iſt; denn diefer dritte Thell empfiehlt ſich 
bereits durch groͤßern Umfang, und noch mehr Mannichfaltigs 
. keit. Um ihn fedoch nicht gar zu bogenreich zu machen, mußr, 
‚ten fieben Adhantlungen der Fortſetzung vorbehalten röerden ; 
und unangenehm wird es Manchem ſeyn, daß unter Ddiefen | 
‚ zurüdgelegten Behtraͤgen aud bie vom Herausgeber feldft auss 
gearbeitete: Vollſtaͤndige Urberficht der In dent Jahren 1799 
und 1806 von heffifchen Gelehrten erſchienenen Schriften, 
ſich befindet, Ba: 2; 
Vorliegenden Theil etbffnet S. 47 ein alelchfalls vom 


Hetausgeber verfuchtes: Etwas Über den gelebtten Charat 
j —* TE 
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Tor des Landgrafen Moriz von Heffen / Kaſſel. Dleſet 1572 


geborne, und 1632 geſtotdene Fuͤrſt iſt niche mie für Heſſens 
Sefhichte ein ſo mertwuͤrdiger Mann, daß ſein Andeaken 
allerdings von Zeit zu Zeit auſgeftiſcht zu werden verdient 


fondern au, als Gelehrter betrachtet, am Fuͤrſtenhimmel 


eine Erſcheinung, womit aus det Folgezeit keine drey vielleicht 


ſich vereleichen taffem Schon feine Erjlehung nimmt unter 


der von Fürftenföhnen ſich merklich aus; deun ober gleich uns 
ter die frühzeitig guten Köpfe gehörte, und im Aoten Lebenss 
jahre bereits als Lehrer alter Sprachen, hiftorifher Kennt⸗ 
tiiffe, der Phlloſophie, wie fie damals war; u. f. w, Überall 
fein Brodt Hätte verdienen und ſich autzeichnen koͤnnen, muß 
Man in erfter- Jugend gleich es ſehr genan mit ihm genommen‘ 
baden; weil fein Zuchtmeiſtet Hombergk zu Bach, einen zu 


flüchtig aufs Papier getvörfenen Brief ihm mit dem Dedeus 


ten zuruͤckſchiden durfte: teddirae mihi funt iplo Michaelis 
die cujusdam, ut vocant Michabis germanici, hoc eft 
idiotae et liberalis doctrinae expertis, literae rudes er plus: 
quam pueriles ete, — Daß Übrigehs von einem Fürfter, 
der an die Erziehungsanftälten des einzigen Collegii Mauri- 
tiani dfe daittals Ungrheure Summe von 300000 Bulden vers: 
wandte, auch noch Andre Denkmäaͤhlet feiner landesvärerliben 
Abſichten vorhänden feyn werden, kann man fit voıftellen. 
Freylich gehoͤrt hlerunter die Ait und Weile nicht, womit der 
teformirte Lehrbegriff vern Lande von ihm aufgevrungen 
ward. Dafür blieb’ aber andy dle Strafe nicht aus, weil eben 
diefe Gewaltthaͤtigkelten Ihm felbit Verdruß in Menge zuzoqen, 
und das Leben endlich dermaaßen verbitterten, daß er fin! Jahre 


ſchon vor feinem Tode die Regierung im die Bände des Sehnes 


Aledetlegte. Merkwürdig indeß, daß ungeachtet die Schluͤſſe der 
Dörtrecht'ihen Kirchenve / ſammlung durchaus ven ihm anaes 


“hammen wurden ; er fir dennoch filr Heſſen nicht sum fymbos 


liſchen Bude ſtempelte; als wo die reformicten Prediger no h 
Bis diefen Augenblick fich verpflichten: nur, nach d:r heiligen 
Shift, den fünf Symbolen, der Augsburgiſchen Kons 
feffion „ und ihrer Apologte zu lehren.“ — Mas run die 
Schriftſtellerey des Landgrafen, und ſelne nähern Verhältnif: 


fe mit den berühmteften Gelehrten jener Zeit decrifft: fo wür⸗ 


de auch der gedrängtefte Auszug We Sränzen unferer Diät 
ter welt Überjchreiten, 
Mod ein Etwas, und mit dein es Feine ſchlechtere Ber 


wandtuiß har, zur Geſchichte naͤmllch des Kloſters St. Wil. 


bei 


J 
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heim In Witzenhauſen, giebt vs aus der: Feder, des In Hefe. 
ſiſcher Vorzeit fo ausnehmend bewanderten Reglerungsraths 
 Kedderbofe im drauf-folgenden Auffage zu lefen; dem auch 
einige, Hiftoritera „gewiß: Yolltommene, Urkunden aus dem 
erften und:leßten-Drittel des XlV ten Jahrhunderts ſich bey⸗ 
gefügt finden. — Von des weiß Kuniges (i. e. Marimir, 
lians I), Schwerdt. Fortſetzung nämlid_und Schluß des 
geſchichtlichen Kurioſums, wovon der Kammerherr von Dörns 
berg.aus Familienpapleren uns im aten Theile der Denk 
wuͤrdigkeiten, zw erzaͤhlen angefangen ; Rec. aber gleich bey 
Anzeige defleiben den-Yusgang des veriw.celten Handels aus vor⸗ 
liegenden Theile beyzubringen füriden Lefer ‚bequemer eradıs 
tet ;nebabt. —  Kurigefaßte Grundlage zu einer heſſiſchen 
Buchdruckergeſchichte. Vom KHoft. und: Bihliothefae 
Strieder; dem rechten Manne al;o zu ſolch einer Unterfus 
hung; aus der ſich ergab, daß Wilhelm Weſſel, glaublich 
aus Bremen, Caſſels erſter Buchdruder geweſen. Bis 
2593 hatten ſogar Fürftl: Verordnungen, laut Herrn Ju⸗ 


ſti's Bernertung ©. gı, unter die Prefien des doch ziemlih. 


entiegnen. Erfurts geſchickt werden muͤſſen; ein fo gelehrter 
Fuͤrſt aber, mie der eben erwähnte Landgraf Moriz, lich auch 
feine Refidenz ‚nicht länger ohne Gebaͤrhaus für Lireratutets 
zeugniſſe. Zum Behuf hauptfäclich der von ihm 1595 ges 
ſtiſte ten fogenannten Hofſchule, wachherigen Collegii Mau- 
ritiani war Weſſel mit. feiner Offteln’anf landesherrlihe Kos - 
ſten nach Caſſel berufen worden ; und. ein vom Fuͤrſten ſelbſt 

gelchrichenes Buch, nämlich feine Encyclopaedia.etc, 1597: 
in Quartſormat das Probftüc derfeiben. Herr Str. vers 


folgt ſodann die Gefchichte der dafigen Drudereyen bis aufger. «_ 


’ gegenwärtige Zeitz wobey Rec. ihn aber um fo,meniger bes 
gleiten darf, da beſagte Dffisinen fid) eben nicht durch koftbare 
der weltläuftige Unternebimingen bisher (einen ausgezeich⸗ 
ner zu haben. Zwar giebt es einen in Cafellarum oppido - 
bereits 1475 zum Vorſchein gefommnen Tröfter in Follo; 

naͤmlich: Hieronymi Vitae Sanctorum Patrum; von dem 

ſich aber bald auswieß, daß der Ihn gedruckt habende Franzos 
pH. Saber Galicus an mehreren Plägen der Kombardey, 

in der Folge au Lyon, und endlich aar zu Stockholm 1495, 

feine Kunft ausgeubt; obiges Caleliae mirhin wohl das ikis 

ge Cafale im Montferrat'ſchen gewefen ſeyn müffe, Ein klei⸗ 

nes Fehler ift hlerbey dem’ Hiſtorlker entwiſcht, wenn er. das 

franzöfifche Lugdunum ein paar Mal in dem hollaͤndiſchen 
— Leyden 
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CLeyden ſucht, da doch das weniger entlegue Lyon ohne Zwei⸗ 
fel darunter zu verſtehen if; wo dieſer Faber oder le Feyre 
im Sabre 1490 ein franzöfifches Bud auch wirklid) ges 
druckt hat! 


Beceſchteibung der niederheffiihen Landfhafe an der 
Schwalm; ihrer Lage, Größe, Ihren Gränzen, Gebiraen, 
Flüͤſſen und Waldungen; von Heren J. €, Martin, Mies 
tropolitan und erftem Prediger zu Homberg In Miederhefs 
fen. Eine-nur ans Wefentlihe ſich haltende, und daher 
recht brauchbare Helchreibung des etwas Über 16 Q. Meilen 
umſpannenden Landſtrichs, der feine 40 tauſend Einwohner 
reichlich naͤhtt, und durch fleißigen Anbau,ſich empfiehlt. — 
Verſuch über,die tm Hoffen: Kaſſelſchen angeordneten Land, 
pifitationen;, vorzüglich in Bezlehung auf das Ober⸗Fuͤr⸗ 
ſtenthum. Da von Ausländern nicht nur, fondern auch 
wohl von Einheimifchen ſelbſt, das Wohlchätige diefer bey 
nah. 200 Jahre alten Beranftaltung entweder ganz verfannt 
wird, oder doch unrihtige Begriffe davon mit unterlaufen: 
Jo hat Kerr Dr. Franz Gaͤrtner, Revifions s Gerichterath 
und Advokatus Fiſel zu Marburg, der feit mehr als zehn 
Jahren dergleichen Vifltationen als Fiſcal des Ober » Fürftens 
thums.felber.anftellte, duch eine. genauere Nachricht von ihr 
ter Organiſation und Defolgung nichts Weberfläffiges ber 
nommen, ‚Wie narkrlich. ift ein Hauptzweck derfelben, bie 
Unterfuhung: ob Juſtiz und Policey überall vorfhriftmäßtg 
gehandhabt, und der Staatsbürger vom. Beamten nirgends 
‚gedrädt werde? als in welchem Falle der Viſitator es fogleich 
“zur eignen Kenntniß des Bandesherin bringen muß, der in 
Anem Be. erletzte ſich aber ſchleunige Huͤlfe, und. dag 
unentgeldlich verſorechen datf. Daß die. Auftechthaltung 
der landesherilichen Gerechtſame hlerbey eben ſo wenig aus 
der Acht gelaflen wird, und wohl ehedem vorzüglich mag 
beabſichtigt worden ſeyn, verſteht fi unerinnert; ſeit 1745 
indeß, wurden befagte Landviſitatlonen Ihrer noch jetzt beſte⸗ 
henden Vetfaſſung immer näher gebracht, und die Gegen⸗ 
Nande derſeſben auf's Genaueſte beftimnit. - Hiervon, fo wie 
von dem ganzen Benehmen eines das Fürftenehum viſitiren⸗ 
den Fiſedis, erſtattet nun Hert G. in so Paragraphen fo 
umſtaͤndlichen Bericht, daß ſolcher den Raum von ©: ı60 
‚2370 einnimmt, und dennoch über Meirfhmeifigkelt za 
Hagen kelnen Anlaß giebt. Bey dem ſo befchränften Raum , 
. A. D. B. LXXXVI. B. a. St. IIs Geſft. 9 uu⸗ 


/ 
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unfrer Blaͤtter, muͤſſen dieſe ſich daher begnuůgen, die Auf⸗ 
merkſamteit irgend einer, deutſcher Rechtspflege gewidmeten 


Zeitſchriſt die Deurthelluung eines Aufſatzes zu empfehlen, der 


dem Theoretiter und Praktiker fo manchen Stoff zur Beobd 
achtung anbieter! 
j ‘ . j { f 
Beiftrah zur Sefchichte der Berufung des Philoſophen 
Ebriftian Wolf nach Marburg. Kaum hatte der atader 
miſche Senat ſie erfahren, als er niedrig genua dachte, um 
ine Begaivorftellongen bey dem Landgrafen Berl 1723 etrd 
jutommen; "der aber In einem vom Heren Regierungsrath 
Duyfing zu M bier mitgethellten, fehr nahbrüdlicen , obs 
gieich ſchiecht ſtyliſtrten Reſktipt, Wolfs künftige Kollegen, 
und das bey Strafe der Kaſſation, zur Ruhe verwieß. S. 
232 ſtehet durch elnen Druckfehler, der König don Preußen 
Ertedrich Wilhelm I. fey durch einen General von Katze 


. mann bewogen worden, Wolfen zu verdammen, da es von 


£ 


Natʒmer heißen ſollte. Diefen laͤcherlichen Druckfehlet ſchreibt 
eine bekannte gelebrte Zeitung, key Recenſion dieſes Buchs, 
nicht mar nach, (welches fehr leſcht waͤre zu verhiriden ges 
fwefen , wenn die eitiite Stelle in Buͤſchtungs Lebenegeſchichte 
denkteuͤrdiger Petſonen, ır Th. S. 8. wäre hacıgefchlagen 
worden; ) fondern fie Drücke fich dabey auch fo ſchlef aus, da 
es beynahe ſcheinen moͤchte, der Mec. hät Heglautt, Wolf 
fen durch Friebrih dem Großen aus den preußiſchen Landen 
perrrkiden norden.#) — Die ältere Geſchlchte der Eradt 
Giefen ; von Herrn Nebel, Profeffor der Medleln dafelbft, , 
Nur der Mfang erſt; aber fo Yopit zuruͤckgehend als nur ime _ 
mer fih thun ließ. Sehr wahrfheinlih, daß die von dem 
Grafen von Glisberg, deren Damm ſchon in Urkunden 
dis KU. Sek. vorkommt, erbaute Burg, und die umber 
wohnenden Burgmänner zur Anlage der Stadt Gelegenheit 


gege⸗ 
2) Ein anderer Recenſent Toder vielleicht gar eben dieſer) 
u fagt tn diefer gelehrten Zeitung, U1803. Nr. 250. ©. 502) 


: in der Necenfion von Sthillers allgemeine Sammlung von 

. » yitemeoiren: (zu welder Sammlung ſehr mittelmäßiger Ue= 
, berfegungen Schiller — quantum nomen — nichts als fel> 
wen Rasen bergiebt ) „Ludwig der XIV. habe einen Theil 
„feiner Größe dem Markhall von Sachſen zu banfen. = 
Das ift doch allzu arg, von einem hiſtdriſchen Receuſenten 

in einer berühmten gelehrten Zeitung! — 


} 


J 
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pgeben ; denn ſchon im Jahre 1250 gab es Schöffen in Gieſ⸗ 
fen, welches in dem Stadtſtegel von 1278 Giſſin heißt. 
Wie es nach und nach fid) vergrößert, ‚roird zu erzählen ans 
gefangen. — Nachricht von dem in der Herzogl. Bibliothek 
& Oldenburg befindlihden Manuftripte der Winkelman⸗ 

iſchen Iareinifchen Chronik von Heſſen; tom daſigen 
Dibliothekat Herrn von Halem. Eine in dieſer Sprache 
geſchriebene Chronik des Mannes kannte man gar nicht, bis 
unlängft erſt Wenk in feiner Heſſiſchen Landesgefcichte der⸗ 


ſelben erwähnte. Beynah 80 Jahre alt (1699) harte Wins 


kelmann feine fämmtlihen Handſchriften aus bitterer Noch 
für, 50 Gulden verfegen muͤſſen; was für ein Zufall. aber fete 
ne lateinifhe 3656 geendigte Chronik nah 250 Jahren an 
den Ort zuruͤckgebracht babe, wo er ſolche ausarbeltete, wird 
nicht geſagt. Kurz, das ganze, 1130 Folioſeiten zaͤhlende 
Manuſtript iſt wleder in Oldenburg, und empfiehlt ſich durch 
einen ertraͤglichern Styl als fein Deutfcher geweſen. Uebri⸗ 
gens keine bloße Ueberſetzung der deutſch geſchriebnen Chro⸗ 
nit, ſondern in Zuſchnitt und Einkleidung ganz verſchieden; 
vermuthlich fein erſter Entwurf. Was Here von %. von 
Eintheilung des Werks und fonft aus demſelben beybringt, iſt 
mit Danf anzunehmen; denn obfchen eben diefer Winkels 
mann keineswegs für guten Grſchichtsſchreiber nelten kan, 
auch feine hiſtoriſchen und logitalen Bilderbücher noch ab⸗ 
geſchmackter, wo moͤglich, als Buno’s find: fo bleiben die 
Chroniken des Mannes doch wegen der Huͤlfsmittel ſchaͤtzbar, 
‚Die von ihm noch benutzt werden Eonnten, und. ſeitdem ſich 
unſichtbar gemacht haben ; auch feine ungedrudt geblieben 
Sammlungen und Schreibereyen hätten daher ein beſſeres 
hiäfal verdient. — Landgraf Pbilipp’s des Großmuͤ⸗ 
Abigen Sicherbeits ; Policey auf der von ihm gefkiiteten 
‚Uutverfirät zu Marburg. Cine im Sabre 1557 erlallıne, 
and von Herrn Wiedexbold, Profellor der Rechte zu Kine 
teln, mitgetheilte Verordnung. Unter andern Kuriofis aud) 
der Umſtand, ‚daß kein Student im Sommerabend nah 9%, 
dm Winter nach 7 Uhr fi auf.der Strafe folle finden laflen, - 
and im Uebertretungsfalle fogleich vor den Rektor gebracht 
werden, Das Tragen einer Feuerbuͤchſe unter dem Kleide, 
und, in der Nacht ,. bey Verluſt des Kopfs unterfagt. Ob 
Über ſo was im Ernſt wohl hat Fönnen gehalten werden ?? 
— Zwey Deantwortungen den Frage: Warum harte Larıda 
draf Philipp der Gropmädign pry großen.golönen Sa 
e j 2 
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fel an einem Bande um den Hals von der Bruſt herabbäns 
- gen? Schon im ten Theile der Dentwürdigkeiten fand 
diefe Frage ſich vorgelegt; micht aber Genüge leiſtend beant⸗ 
worte. Hier meint Herr Syndikus Ufrich zu: Marburg, 
daß P. den Schluͤſſel als Sinnbild landesboheitlicet Macht 
und Gewalt getragen habe, und belegt die Deutung des, 
Sombols mit andern Bepfplelm jener Zeit; Herr Reg. R. 
Tedderboſe hingegen glaubt, es ſey ein Siegel in Schluͤſ⸗ 
Telgeftatt geweſen, und führt den 1573 geſtorbenen Herzog 
von Sagſen-Welmar an, der in feinem betzten Willen for 
‘gar verordnet gehabt: „daß ein Meines geheimes Inſiegel, 
„fo, er ftets am Halſe getragen, nach feinem Tode in eine 
ehſchſohne Lade Hinterlege werden fol,“ ee 
WBehtrag zur Gefchichte der uraften Pannerhetren· von 
Muͤnchbaufen; vom heſſiſchen Jaͤgethauptmann gleiches 
Namens. Treuers Geſchlechtshiſtorle dieſer Familie (1749 
Fol.) iſt bekannt genug; und eben ſo, daß letztre unter die 
‚wenigen gehoͤrt, die ihre Stammliſte mehr als 600 Yahe / 
zurück unverwerflich beurfunden Fünmen; ohne deßhalb Gra⸗ 
fen weiden, oder noch böher fteigen. zu wollen. Das älteftr, 
"im Corvey’feben Archive noch befindliche "Dokument, wo | 
“der Name Muͤncholmſen vortommt, datlrt von 889, und 
pird hier wieder ganz mitgerhellt; außerdem aber nur an's 
rein biftorifche fi gehalten, und Treuer aus fihern dar 
*miliens Acchiven mitunter ergänzt; wie der Nachkoͤmmling 
denn auch auf einzelne merkwürdige Zuͤge noch zuruͤcktommen 
will, — Urkunden zur Schmalkaldiſchen Kirchen- und 
Reformatlonsgeſchichte; deren Herr Reg. R. Duyfing noch 
‚einen beträchtlichen Vorrath von den Jahren 1319 — 1651 
in Händen hat. Zum Vorſchmack hier zwey, und beyde 
Des Abtruds werth. Die erſte von Kaiſer Karl IV. aus“ 
Nuͤrnberg, worin dem Schmaltafo, Kapitel von Seiten 
Raifers und Reichs der noͤthige Schutz zugeſichert wird; 
die andre, der aus Heidelberg 1408 unterzeichnete Achts⸗ 
brief Kaifer Ruprechts gegen die Stadt Schmalkalden. Das 
in beyden, und der erſten befonders gebrauchte Deutſch ſcheint 
indeß doc ſchon viel zu korrekt, als daß man fi der Vers 
muthung erwehren konnte, hier nur ein paar Ulberfegungen, 
obgleich ziemlich alte ſchon, vor ſich zu haben. — Beſchrtel⸗ 
bung eines dom Landgrafen Kudwig IV. im Jahre 1570 
erbauten, und nachher verbeflesten Saug / und —— 
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bey Marburg. . Hlerzu gebbet dann die auf dem Titelblatt 
verſprochne, und fehr guk gerathne Kupfertafel. Wer davon 
einen Begriff hat, wie vieles in der Aydrodynamik noch 
zu leiften und zu lernen giebt, wird jeden Beyttag, der den 
Werth ſchon vorhandner Kunſtwerke beſtimmen, und daraus 
fuͤr neue Unternehmungen ‚brauchbare Reſultate ziehen hilft, 


gewiß mir Dank benutzen. Verfaſſer dieſer lehrrelchen Be; 


ſchreibung iſt Herr Herm Eberbard, Hydrotett zu Mars 
burg. Die juͤngſten Verbeſſerungen bat dieſe ſonſt ungemein? 
komp'icirte Maſchine (die aber nunmehr ihren Dienft doch’ 
mit foldyer Genauigkeit hut, doß es nirgend einen Ruck oder 
- Stoß zu vernehmen giebt, und das Ganze ein auf’s leiſeſte 
äutreffendes Fingreifen und Auswelchen I) dem jeßiaen 
Brunnenmeifter, Herrn Franz Coͤſter, zu danten, den Herr, 
E. als überans finnreihen Wafferbauverftändigen, und auch 
in anderer Hinficht fehr achtungswerthen Mann dem Pubiiks 
empfiehlt. — Ausjug aus Diese. von Schachten Bes 
fhreibung der von Landgraf Wilhelm dem Aeltern im Jahre 
1493 in’s heilige Land vorgenommnen Reiſe. Nur his Vers 
nedig erſt geht Diefrs Tagebuch, und daß die Erzählung nicht 
unterhaltender ausfiel, if keineswegs die Schuld des Epitos 
tators, Herrn Ledderhofe, der in der Folge, wo von Pa. 
laͤſtina, &yrien, u. ſ. w. die Rede feyn wird, den Leſer das 
für zu entfchädigen hofft. — Beſchreibung/des, tem 1400 
erfchlagnen Herzog Seiedrich von Braunſchweig, zu 
Englis In Nicderheilen Auf dem Kampfplage errichteten‘ 
Denk mahls. An Altertbumsfreunden, "die fih an Entzifs 
ferung der verwitterten Infchrife verfucht, hat es nar nicht 
gefehlt; hefriedigehd aber iſt noch Feine Erklärung ahsaefallen, 
‚Bor einem Jahrdutzend noch befaßte der nunmehr portunfefts 
ſche Dberft und General⸗Adjutant Here Bernb. Wilb, 
von. Wiederbold ſich mit diefem Gegenſtand in eiter 
Schrift, die unter dem Titel: Wlutiger Tod des Hirzogs 
Friedrichs u. f. m. mehr leiftet als fie ankuͤndigt; weil tatin 
von Dentmählern überhaupt, - und heſſiſchen insbefondere, 
nett: vieler Beleſenheit gehandelt wird; wozu nicht weniger . 
Als 7r Urkunden und andte Hülfsmittel des Hofarchivs, fo ' 


tie der Roffeler Bibllothek forafältig von ihm benutzt wor⸗ 


‚den. Auszugsweiſe wurde biefe Abhandlung in der heſfiſchen 
Geſelſſchaſt der Alterthuͤmer zu Kaſſel mit Beyfall vorgelefen, 
Bruchſtuͤcke daraus hat der Verfaffer audy dem Herausacher 


der ETW der für jetzt aber nur 
Bi 3 


eines 


— 
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treffend, iſt ein literarhiſtoriſches Kurloſum. Der 30 er 


x 


18°: Eröbefchteibung., 


eines davon bier bekannt macht. In dieſem wird das Mo⸗ 


nüment ſelbſt beſchtieben, und unter mancherley Erklaͤtungen 
leiner, wie geſagt, laͤngſt entſtellten Inſchrift, die vom 
Pfarrer Zuͤlch an Landgraf Wilhelm VIII. im Jahre 1747 
eingereichte noch für die mahrfcheintichfte gehalten. Laut dies 
fer ift fie Iateinifch, und beſteht aus lauter abgekuͤrzten, auch 
wohl fonderbar gefteßten Worten, mit gothiſcher, damals 


‚ Üblicher Moͤnchsſchrift. Anziehend genug wiſſen diefe Antis 


quare den Inhalt derſelben zu machen; erft aber wird Herrn 
von W. elgne Muthinaaßung abzuwarten feyn, ch ſich et⸗ 


was Beflimmteres darüber fagen läßt; weil das Ganze ſonſt 


gar zu viel Raum koſten würde, 


Zur Lebensgeſchichte der Landeräfiem Amalia Eliſabeth. 
Nämlich ein halbes Dupend iin Hausangelegenbeiten 1649 
und 50 an den von ihr ſehr geſchaͤtzten Oberſt⸗ Lieutnant von 
WMayen geſchriebner Briefe; freylich für den Ausländer eben 
nichts Merkiwürdiges enthaltend, ihren Randsieuten aber 
noch immer willkommen; als dfe für diefe Eluge und muth⸗ 


volle Fuͤrſtinn ſich mir Recht enthufiasmiren., — Abermais 


dem Andenken drey jüngft verſtorbner Heffen gewidmete Aufs 
fäpe: nämiich dem am ı 9ten Öftober 1800 zu Gießen noch 
nicht so Jahre alt geflorbnen Meg. Raths Freyherrn von 
Senftenberg, aus der Feder des dafigen Profeflors Nebel: 
und aus eben derfelben, dem auch fhon im saften Lebensjah⸗ 


ze abgerufnen Kollegen Ebriftian Heine. Schmid, Pros: 


feflor der Beredtfamkelt und Bibltorhefar. Beyde Denkmaͤh⸗ 


“ fer zeichnen fich dadurch aus, daß fie uns mit derifittlichen 
‚Seite diefer verdienten Männer (des erfien um Bießen bes 
ſonders) näher befannt machen, und eben defhalb mit fläre 


Bern Antheit ſich lefen laſſen. Auch auf das Grab des 1800 
befto aͤlter, nämlich 84 Jahre alt geftorbnen General⸗Lieut⸗ 
nants und Gouverneurs zu Raffel, Freyherrn von Anypbans 
fen, legt ein Herr von Lıb. das Zeugniß öffentlicher Ach⸗ 
zung nieder. Als Anführer der heſſiſchen Huͤlſsvoͤlker hatte 


dieſer, Krieger ſich in Nordamerika berühmt gemacht, und 


auch in jedem andern Verhäftniffe ſich als Biedermann finden 
laflen. — Inden von S. 447 an den Raum einnehmens 
den Miſcellen ſieht es nicht dürftiger alsim Vorhergegangnen 
aus. Gleich das erfie Stuͤck, den mit oben erwähntem 
Chronikenſchreiber Winkelmann -getriebnen Eenfurunfug bes 


laͤt⸗ 
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blärter ſtarke Originalaufſatz des geplagten Mannes befindet 
ſich auf der Oldenburger Bibliothek, und bleibe zu einem 
deteinſtigen Auszug allerdings geeignet. In die uͤbrigen 
Miſcellen theilen ih Naturanſichten, bibliographifche Notl⸗ 
ren, eine Literarchronik der 3 Landesunjverfitären von dem, 
Jahren 99.und 1800; neuere. Kunſtwerke heffiichen. Erzeuq⸗ 
niſſes, kürzere Rekrologen u. dergl. z wobey denn Zuſaͤtze und 
Berichtigungen der fruͤhern Theile. eben fo wenig vergeſſen 
And. Daß man die der Sammlung nicht abfprechende 
Brauchbarkelt feiner Zeit auch dutch gute Negifter erhöhen 
werde, hält Rec. ſich zum Votaus Äberzrugt., 


Ha. 


Vermiſchte Schriften 


DZuͤrcheriſche Huͤlfsgeſellſchaft. Mr. J. Neujahr 
r7801. 25 Seit. Nr. II. Neujahr 1802. 16 
Seit. Ne, IH, Neujahr 1803. 20 Seit, 4. 
Auch mit dem innern Tre: 


Erſtes, zweytes und drittes Neujahrblatt der Zuͤr⸗ 
cheriſchen Huͤlfsgeſellſchaft. Zum Nutzen und 
Vergnügen der, Vaterſtaͤdtiſchen Jugend. 1801, 
1802, 1803, 


: Eine Gefelfbaft erefflicher Menſchen, deren, Namen nicht 
enannt werden, hat fih zu dem edlen Zwecke vereinigt, im 
den aegenwärtigen traurigen Seiten ‘der Schweiz, befonders 
- der Stadt und Landſchaft Zürich, die Huͤlfebeduͤrſtigen ſel⸗ 
Ber aufjufucden, und auf die zweckmaͤßigſie Weiſe nach Moͤg⸗ 
AUichkeit, theils aus eigenen Mitteln, theils durch gefammel« 
ge Beytraͤge, zu unterfiügen. tkm. nun die Wohlthaͤtigkeit 
— bat. die Geſellſchaft ſeit drey Jahren dieſe 
' Blätter verauſtaltet, welche ruͤhrende Ermahnungen an die 
Jugend zum Tugendſinn, Patriotismus und zum Wohlwole 
fen, wie aud Erzählungen von großen Unfällen enthalten, 
die fi bie und da ereignet haben, und von dem Reidenden. 
mwit chriſtlicher Ergebung ertragen worden find, In der drit · 
H 4. den, 

Bye ! 


. u # 2 
220°, Wermifchte Schriften,  - . 


ten Nummer iſt dem bey der letzten Beſchleßung von Zürich 
toͤdlich verwundeten- Herrn Diafonus Ge. Schuicheß ‚von 
Herrn Pfr. Johannes Brunner ein fhönes Denkmahi der Lies 
be und Achtung gefett worden. Jeder Nummer. ift ein Tir 
telkupfer borangefeßt, bey den bevden erftern Vorftellungen 
ber Begebenheiten, welche In denfelben erzählend dargeſtellt 


‚wurden, und bey der. dritten Mr. das Blldnif des an dem. 


“empfangenen Wunden. verftorbenen Heren Schultheß. Es 


zer gewirkt haben ! 


iſt zu wuͤnſchen, daß der doppelte Zweck diefer Blätter, ter 


Huͤlfsgeſellſchaft mehrere Theilnehmer, und eine eben fo aus? 
gebreitete als forrdauernde Wirkfamkeit zu verſchaffen, und 
bey der Jugend dem Überhandnchmenden Geiſte der Vers 


= wilderung entgegen zu arbeiten, glüdilch erreicht werde, 


Wir bemerken noch, daß fih bey unfern Exemplarlen 
noch eitie Pr. III. befindet, welche von der. vorhin .atıgezeigs 
ten an Inhalt und Ton ganz verfhieden ift. Sie beſteht 
aus 12 Quartſeiten. Es ſcheint aber, daß fie unterdrädt, 


und — dagegen ein Anderes Stuͤck ausgegeben worden fl. 


Sie enthält nämlich, eine fehr ſtarke Darftellung der Belager 
tung von Zürich dur Gen. Andrematt, fn Ausdrücen, wel 


‘he freplih dem, harten Antermehmen gegen die Stadt. und 


den darüber empörten Empfindungen der Züricher angemeffen 
find... Mit Bewunderung findet man in der Darftellung dies 


fer Begebenhelt den alten einftimmigen, tapfern und froms 


men Schweizerſinn, welcher der, Gefahr zwar nicht trößt ; 
fte aber auch nicht fürchtet, ſi⸗ zwar nicht muthwihig fucht 5 
aber ihr mit entſchloſſenem Muthe entgenengeht. Mägen die 
Proben von diefer Art, welche dieſes Volk In der neueften 
Zeit befanden hat, auf die Jugend fo kräftig wirken, als 
Durch Jahrhunderte die Thaten der alten ehrwürdigen Schwels 


J 
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Ankündigungen. 


Deuiſche Erbfolge ſowohl uͤberbaupt, als insbeſon⸗ 
dere if Kehen⸗ und Stammgütern, vornehmlich 
der weiblichen KTachfommen, nach Erloͤſchung des 
Mannsſtammes. Tübingen, in Bommiffion bey 
Heerbrandt. 1803. 164 Seit. 1 fl. Na ae 


Endesunterzeichneter wäre Willens, dieſe ganze wide 
tige Rechtsmaterie vollftändig bearbeitet , dent Publikum 
vorzulegen. Er hofft nah einem anhaltenden Studium 
hauptſaͤchlich Über die gemeinrechtliche Lehnsſolge nach der 
Lehre des Seudiften in den Libris Feudorum fo ziemlich 
ins Klare gefommen zu ſeyn. Die bigats erſchienene Schrift 
ift bloß. die Vorläuferinn des ganzen Werks: wovon in der 
Vorrede zu derfelben der ganze Plan vorgelegt wird. Weil 
der Verfaffer nicht glei einen Verleger dazu fand: fo ließ 
er fie auf eigene Koften drucken ; fie ift aber bey Keerbrandt 
im Kommiffion zu haben. Er koͤnnte auch bey deren Sort 
ferzung eines Verlegers entbehren, wenn Ihm die Liebhaber 
diefes Zweigs der Literatur durch den Weg der Buchhandlun⸗ 

- gen ihre Subffeiprion einſenden mollten. Sunfzebn Bor 
gen würde der Verfalfer um einen Gulden Reichsgeld franfo 
Leipzig oder Frankfurt liefern, Dann hätte auch der Ver⸗ 

» faffer den Vortheil, und mit ihm feine Lefer, daß das Werk 
obne Dendfebler erfcheinen würde. Diefe haben dem: 
-, 25 Ver 
/ 


a Zutelligengblate : 


Brfoffer. In. feinen bisherigen. Schriften. viel Berbruß und: 
Unfur gemacht. < Seine verehrliche Herren Kollegen anf fre⸗ 
quenten Unſverſitaten, bie Lehrer des Staats: und Kehn⸗ 
rechts, tönagen ihm dieſen Selbſtverlag dur die B-ranı 
laſſung der Subſtriptlon ihrer Zuhörer fehr befördern. Denn 
leider! find wir nun. einmal mit unferer Aufklärung, und 
din das Revolutlonsweſen der Ftanzoſen fo weit. aefommen, 
daß die Herren Buchbaͤndler von willenfchaftlichen Wer 
£.n im jnridifchen Babe, aufier Kebr»und Handbuͤchern 
beräbmter Lehret auf frequenten Univerfitäten,, ſich einen 


ficbergn Debit:nipt verlprechen Binnen, Qübingep., dem, 


a ſten ecember 1803. 
D. Joh. Ebr.; Majer. 


— — 


Beförderungen Ehrenbezeugungen und Veränderuns r 


“ gen des Aufenthalts. 


Die durch verſchiedene Gedichte ruͤhmllch Befannte 
Sopbie Mereau, geb. Schubart, ehemalige Gattinn 
des befannten Profeſſors in. Jena und jrgigen Amtmanns 
zu Themar im Koburgſchen, Herrn Mereau, hat den duch 
den Roman Godwy befannten Herru Blömens Brentano 
gebenrathet, und. wird ſich künftig in Frankfurt, am Diain 


aufhalten. ° 


Ben dem. Rabettenhaufe zu Dresden iſt der. Profeflor 


Herr Haſſe in die Stelle des nach Leipzig gegangenen Herrn , 
.Drofeflers Poͤlitz gerüct; ber bisherige Adjuntt HerrDork, _ 


ift zum Profeffor, und der Kandidat Große zum Adjunfe 


ernannt, auch dem Affittenzlebrer. Herrn Stange, iſt das 


. 


‚ Prädikat eines. Adjuntes ertheilt worden, . 
Die Zablonowskyſche Geſellſchaft zu. Leipzia, ‚bat. den, 


profeffor der Anstowie und Chirurgie Herrin De. 
Köbn. jum wirkllchem Mitgliede für das Fach der. Chemie 


und Ponfik.erwählt. | ' 


Der, Herr Dr. G. W. ‚Stein, (Meffe des verſtorbe ⸗ 
nen Oberholraths Stän) iſt zum Profeſſor ROT, 
I ; kunſt 
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funft in Marburg, und Herr Profeffor Broͤhl zum Direkton _ | 


des dafisen Entbindängsinflituts’ ernannt worden, 


Here 3. Richter in St. Petersburg, bat für die Her/⸗ 
ausgabe der ruffiigen, Mifcelen von dem Kalfer von, Nufe 


land einen brilliantenen Ring echalten, 


N 
—— 


Zobdbesfälte 
80.3 


Am 2aſten April ſtarb zu Nürnberg Herr J. P. €, 
Cockner, Vikar des geiftlihen Minifterlumg , Mitglied der 


‚ lateinifhen Geſellſchaſt zu Altdorf, und des Pegnefifchen Blu⸗ 


menordens, 24 Jahre alt. Er fehrleb anonym: 1) Das . 

Kreuz im Walde. Mürnberg. 1802. 8. =) Etwas Über 

lands, Kunkausftellungen auf: der Nürnberger Buͤhne. 

1802. 8. 3) Die Erfeinung am Hochgericht. Nuͤrn⸗ 

gu 1803. 8, Letzteres erfchien erſt nach feinem Tode, — ' 
ein Dame fehle in Meuſels gelehttem Deutſchland. 








Keihstagsliteratun 


An die. höchfte Keichsverfammlung zu Regensburg, un- 
“ terthänigfte Denkfchrift Höchftderfelben gnädigften, 
Beherzigung. ehrfurchtsvoll gewidmet von.fämmtlichen, 
des Kailerlichen und Reichskammergerichts] reiten- 
den und Fulsbothen. . Ohne. Datum. diktirt zu. Re- 
gensburg den ı2. Nov. 1803. 15 Seit. Eol. 


Promemoria, die Suftentation der Kaiferlichen Reichs« 
kammergerichtskanzley betreffend, 11 Seit. Fol. 
\ ‚ 


Die Bittſchrift der Kammergerichts⸗Bothen iſt eine ger. 
lehrte Deduktlon über die Geſchichte des Bothenweſens von 


der Entſtehung des Reichsgerichts an. Hierauf war der Bes 


weis leicht zu begruͤnden, daß in deu jetzigen Zeiten ein Bothe 
‚Für 57 Thlr. nicht einmal zu Fuße reifen, vielweniger berit» 
N \ ten 
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ten fern koͤnne. Das Geſuch, welches in der Mitte dei, 
6. 9. verſteckt lieget, geht dahin, die bisher auf 20 Kr. ge⸗ 
festen Gebuͤhren für eine Meile bey der ordinären Reife ouf 
"3oRr.; ben einer ertraordinären aber, da bier der Bothe 
mit einer Sache reifet,, und ohnehin für den Ruͤckweg nichte 
erhaͤlt, auf 40 Kr. zu beſtimmen. 


Wichtiget (ft der Segenftand der Bansley im Prome- 
moria,’ welcher zu .oleicher Zeit zu der Reichsdiktatur gedieh. 
Die e Schrift theilt ſich im fünf Unterfuchungen, nämlich 

- in die kurze geſchichtliche Darftelung der Kammergerichts⸗ 
kanzied: Buftentation von- den Älteften bis auf dfe neueften 
Zeiten; — die Mothmwendigkelt der Regullrung eines, mit 
den bermaligen Preifen aller Lebensbeduͤrfniſſe proportienie« 
ten Defoldungserats, und die daher noͤthige Ausmittelung 
eines ſcliden Unterhaltungsſonds; fodann die Dringlichkeit 
einer Entſcheidung in Bezug der Kanzley = Buftentation für 
das dermal im Dienfte angeitellte Perionale, und. endlib im - 
die Anmerkungen über den Kammergerichts : Kanzlevbefols 
dungs-Ruͤckſtand, nebſt einigen wirklich ausführbaren Vor % 
ſchlaͤgen zu deſſen Tilgung, Letzteres bezieht fich auf die Bes 
nugung der Tops Sntraden, deren  Nüdktänd fucceflive zu 


bezahlen fey. 


Beurkundete Darftellung der, di beyden regierenden 


Herren ‚Grafen Friedrich Ludwig Chriftian und Frie- 
drieh Rainhard Burckhard Rudolph von Rechteren und 
Limpurg” ‚won Seiten des Kurbaierifchen Fürften-\ 
thums Würzburg widerfahrnen Eingriffe und harren 
Kränkungen in ihren reichsftändıfchen, Rechten, etc. 
803. 34 und 99 Seit. Fol, 


Eine, nicht ſowohl in publlelſtiſcher Hinſicht, als we⸗ 
gen derer darin beurkundeten Thathandlungen merkwuͤrdige 
Deduktion, welche am Reichstage am ı sten November 1803 
diktirt, und zugleich mit einer reichsgerichtlichen Klage 
verbunden wurde. Die, zu Marke: Einersheim In Franken 
gemeinſchaftlich regierenden Gebruͤder von Rechteren. be⸗ 
ſitzen fünf zur Reichsgrafſchaft Limpurg-Speckfeld geboͤrigen 
Orte Sommerhauſen, Winterhauſen, Lindelbach, Gollho⸗ 


fen und Neundorf, welche vom Wurdargiſchen — 
ind. 
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find. Nach dem Heimfalle des letztern an Pfalzbalern wur⸗ 
— de ihnen bald die Landeshoheit ſtreitig gemacht, und die Les 
bensqualität In ein Landſaßiat zu vermandein geſucht. "Die 
geographiſche Lage und gewillg Receſſe dienten dahey zum 
Vorwande. Dir Anfchlag der Kurfürſtlichen Befisergreis 
fungspatente, und die Aufhebung fremder Werber nebft der 
Zumuthung, das Kreistomingent und -einen gräflien Ne— 
benanfchlag zu entfernen, waten das Signal des Anfangs 
im December 1902 ($. 1— XXXII.) Dann folate am raten - 
Sul. 1803 der Einmatſch Kurpfalzbaierifhber Truppen. Bey 
der Verſchließung des Thors, und nachher bey dem Findrins 
gen büßten beyde Grafen nebft Beamten und Bevienten mit 
» ihrer Person. ©: 53 findet man-darüber folgende Zeuqgen⸗ 
ausfage: „Da Eelfiffimus von der einen Schildwache 
nein paar Sröfße, die febr gefäbtlich geſchienen, ab» 
„sulenten gefucht, bätten fie auch einige Stoͤße mit 
nSlintenkolben befommen; fodann wurden fie ange 
-„gepadt, berumgefioßen, und auf andere Art' miß—⸗ 
„bandelt,, ſogar obne nur ein Wort gefprodyen zu ha⸗ 
„ben.* Mit dem Detall diefer Vergewalrtgungrn und. pets 
ſoͤnlichen Leiden, iſt die Hälfte der, vori der Meichsgräflichen 
Regierung am. ı3ten.Auguft geſchloſſenen Deduftion (von 
$. 33 — 57), fo wie auch der befonders paginirten 41 Dep 
lagen angefuͤllt; fo daß man ſich In die Zeiten des Fauſtrechts 
zurüdigelege zu fehen glaube. Die Pfalzbaleriſchen Gegen⸗ 
gründe, die ſchon aus Öffentlien Blättern betannt find, 
werden $. 56 — 59 ſehr kurz widerlegt; aber 6.66 an die 
Könial. Preußifche Unterftügungen :nady dem Lehnsverglei⸗ 
de von 1745, und:am Schluſſe an: die Purfönlichen Ge⸗ 
finnunaen des Rurfürften vom Pfalzbaiern appellitet. Die 
dedaedtuckten Utkanden enthalten aus den Altern Berhälts 
niſſen nur den Lehnbrief von 1714, und den Eentreceß zwi⸗ 
ſchen Limpurg'und dem Domkapitel Würzburg von 1738, 
Alles Uebrige beſteht in Berihern, die vom raten December 
1802 an, bis zum aten Auauft 1803 gehen. -Die Ausſa— 
“gen von 52 Zeugen nehmen. viel Raum weg. Sonderbarlich 
Ans von denen, mit den Buchſtaben A bis Z und AA bie 
LL incl. bejeichneten Bey'agen noch 15 fogenannte Afters 
Beylagen abgefonderr, welche, (mit Ausfhluß der Koͤnigl. 
—Preußiſchen Ratlfikationsurkunde d. d. zoſten Oktober 1747 
-"ju dem Limpurgiſchen Reichslehensvergleiche mit dem — 
un “ aufe 


’ 
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Haufe Brandenburg  Onohbach Im Jahre 1746) ſaͤmmtllch 


‚aus der. neueſten Korrefpondenz beſtehen. 


Als Verfafler diefer Schrift wird in öffentlichen Bläts 
tern der Gräfl. Rechternfhe Ammann Prechtlein genannt. 


' Verzeichhils der aktiven Stimmen im Reichsfürftenrath 
bey der Deliberation über das, Kaiferliche Hofdekret 
. vom 30. Jun. 1803, ı Bog. Fol. a 


Erfhien zu Negensburg am zıflen November 1803 
aus / der anonymiſchen Feder des dfterreicifchen Geſandten 
Freyherrn von Fabnenberg, welcher ſchon zweymal bey aͤhn⸗ 
lichen Veranlaſſungen Varzeichniſſe/ diefer Art zum Druck 
ruͤhmlichſt befördert hatte, Keine war indeß fo wichtig, als 
wie gegenmärtige, Die Zahl der katholiſchen Stimmen bes 
trägt gegen 57 proteftantifche nur 9, und. die der aktiven 
insgefammt 80. Die fi) daraus eraebende Majorität der 
Augaoſtanae confeflionis von ein und vierzig Stimmen 
rührt daher , daß unter den Katholiken Defterreich nur drey⸗ 

ffach, und außer der gleichen Zahl von Mods und Deuiſch⸗ 
meiſter, und der Neunfachen von Pfatzhalern, alle übrigen 
nur eine Stimme haben. Dagegen zählt unter den Pros 

teftanten Mandeburg 13, Blemen (Rurbraunfchtveig) 73 

die vier fächfifhen Herzogehäufer s; Baden und Naſſau jes 
der 45 Oldenburg, Heſſen⸗Kaſſel, Micklenburg⸗Schwer in 
und Würremberg 2 Stimmen. Die, diefer Stimmen s Un 
gleichheit bevgelegte Wichtigkeit, und die darauf begründete 

Reichsberathung, macht einen auffallenden Kontraft mit dem 
gleichzeltigen toleranten Schreiben des Helvetiſchen Lands 
ammansaffıy an den Papft, dem darin die ganze Schweiz 


> 


bu'dige, und mit der Ausgabe kathollſchet Hymnen durch 


den proteftantifchen Prediger Haͤfeli. Diele Abweichung 
vom Zeitgeifte wird indeffen Feine bedeutenden Folgen. haben, 


- "Wie find — Reichsfürften verbunden, die Hand. 


kungen ihrer Regierungsvorfahren zuvertretten (tre- 


ten ), mithin die bey Antritt der Regierung noch un- ' 
.. bezahlte (n) Schulden zu tilgen? Eine nach been- - 


digtem Entfchädigungs - und. Sükularifationsgefchäflte 
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an imanchen Orten mit Zur Tagsordnung kormmende 
Betrachtung. Frankfurt und Leipzig. 1803. 86 8. 8. 


Ein, dleſes praktiſch wichtigen Gegenftandes gam uns 


wuͤrdiges Gemifche von Ralſonnements alter Publreiften, 


4 


und von Aussrücen neuerer. Philofopben zu Aufſtellung eis 
nes laͤngſt bekanuten Satzes, der im Titel lieget. Der uns. ' 
Bekannte Berfafler verwirt Aber dieſes ganz richtige Princhp 
durch grorckwideige Unterfhefdungen, durch dfe Anwendung 
des Prioat⸗Erdſchaſtstechts auf die Staatsverlaſſen chaft, und 
durh die Vermiſchung der, verfäletinartigen Petſonen, 
welche jeder reglerende Fuͤrſt bekanntlich In ſeſner Perſon vers 
einiger, — J 


RER 4 
Aktenmäfsige Darftellung der Vorfälle in-Sommerhaufen, 


mit einigen Bemerkungen über das ftaatsrechtliche 

ı Verhähnils der Grafen von Rechtern - Limburg zu-.dein 
Kurpfalzbaierifchen Fürltenrhum Würzbarg, 4 Bog. 
Fol. d — x . 


Wurde Im November zu Regensburg‘, worzifölih iu 


Berichtiqung der ebenqedachten gröffihrn-Deduktion, von dem 


Kurvfalzbaieriiben Komitialgefondten von Rechberg in den 
Duartieren der Geſandten vertheilet. Die weſentlichſte Par⸗ 
thie darin it ein Bericht des Kurfurſtlichen Diviſions⸗ 
Fommando in Scanten, in melden dasjenige, mas die 


von Rechternſche Schrift dem Militair Schuld giebt, für 


Unwahrheit und bloße Schmaͤhung erklärt, das Gegentheif 
zu zeigen geſucht, und wegen Dieter alfo ‚ungegrändeten Bes 
ſchuldiaungen auf oͤffentlichen Wiederruf und volle Satis⸗ 
ſaktzon gedrungen wird. — Diefe Scrife gab im Publis 
tum weniger Ueberzeugung als die gegenfeitige. 


— * 
WVermiſchte Nachrichten. und Bemerkungen. 
Der, durch mehrere, dle Geſchlchte des Mittelalters 


auftlärende Schriften, ruͤhmlichſt bekannte Geheime Kath 
Herr G. W. Zapf, verfpriche in einer gedruckten Ankuͤndi⸗ 


gung eine neue, sevidiste, beträchtlich. vermehrte, * * 
6 


X 
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Bildniſſ⸗ ©. Ch. G. dis Kurerzkanzlers und ‚mehrern Bild» 
niffen geſchmuͤckte Ausgabe, feiner 1789 und 1796 erfchlenes 
nen Biographie, des um die Herftellung der Wiſſenſchaften 
Im ı5sten. Jahrhunderte fo verdienten Jobann von Dal» 
berg, Biſchofs von Morms, zu liefern. 


Er fordert alfe Freunde der Gelehtſamkeit, vorzoͤglich 
Aufſeher oͤffentlicher und Beſitzer von Prlvatbibliotheken auf, 
Ihn mit Bepträgen dazp zu unterflügen. — Insbeſondere 
Zinſcht et, daß ihm bie in groͤßern Werfen und Eleinern- 
Sdriſten enthaltenen Nachrichten über Jobann von Dal 
‘berg, nebfl, deu, an denfelben gerichteten Briefen, Zur 
"elgnungsfehriften und Gedichten In lesbaren, genauen und , 
unabaekuͤrzten Abſchriften zugefandt werden möchten. Mer 
fi dadurch um das Unternehmen verdient macht, erhält ein 
Exemolat des Merts anf Velinpapler für feine Vrmhhenp:. 


Naðtrag zu den Privatvoxleſungen, welche föe das 
Winterbalbeſahr 1803 bie 1804 in Berlin dicken 
lich angekündigt worden find, 


Herr Barl,von Haller ‚ über theoretiſche und ptaktiſche Per⸗ 
ſpetripe mit Roͤckſicht auf die Lineatiſche — im 
Algemelnen. 


Ze Neue | Allgemeine 
Deutſche Bibliothek, 


Sechs mb achtzigſten Bandes Erſtes Stuͤck. 
Deittes Heft 








Mittlere, neuere, politifche md 
Kirchengeſchichte. 


Mithridat gegen Nicolai, ober recenſirende Bemer⸗ 
kungen über die, Schrift des Herrn Domprediger 
Nicolai: über den Zuftand der lutheriſchen Doma 
>, gemeine in der freyen'Neichsftadt ‘Bremen. Non 
quis, fed quid. Altona. 1803. 54 Geiten 8. 


Ä 


— 


Mie giftiger Bitterkeit gegen Ken. Dr. Nieolat Ik dieſe 
Schrift zwar geſchrleben; aber ein Gegengift kann fle nicht 
heißen. Es iſt auch nicht abzufehen, wozu Michtidot hier 
wvlbls waͤte, weil die Schrift des Hrn, Dr. Nicolai nicht 
"zum Vergiften; fordern zum Aufklaͤren und "Heilen geeige 
net iſt. Der Verfaſſer der angezeigten Brodüre giebt fl 
zwar viele Mühe, die Bemühungen der lutherifhen Parıey 
am ihre Rechte zu ſichern, und namentlich des Hrn. N. aus⸗ 
fluͤhrliche Darſtellung dieſer Rechte, als ungebuͤhrliche Vor⸗ 
ſchritte und Unruhe⸗Stiftungen anzuſchwaͤrzen; aber der 
unbeſangene Wahrheitsfreund fieht. die, Sache ganz anders 
an. : Wir beziehen uns auf ziven, fm. diefer Angelegenheit bes 
zeit erfhienenen Schriften, weiche im Brften Bande. dieſet 
Dibliothet, S. 457 flg. recenfirt worden Nnb. + 
3%: x Der Werfaffer hat zwar auf dem Titel das Motto ange _ 
dracht Nom: quis, fed quid; aber er nimmt diefen billigen 
SWUDDBLXXRXRVD, 1, St. Ils Heft. J Granb⸗ 
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Grundſatz felber durch das auf der Ruͤckſelte angebracht? Eis 
tat: Offenb. Joh. 2, 6. „Aber das haft du, daß du die Werke 

Ader Nicolaiten haſſeſt, weiche ich auch haſſe,“ wieder zus 
ruͤck, und fchon die Worte: Mithridar gegen Nicolai — wi⸗ 
‚ derfprehen dem non quis, fed quid. Wie denn auch die 
- sone Bari eine Menge perſoͤnlicher Anzüglichkelten, die 
- que 
Daher deucht uns auch, daß diefe Schrift nicht auf Las gröſ⸗ 
ſere Publitum; fordern bloß auf ſolche Lefer in Bremen bes 
rechnet iſt, bey welchen der zuletzt Redende durch dreiltes Abs 
forehen-und- duch haͤmiſche Infinuationen immer. Bepfal 
finder. 


Fr Di. Nicolat Hat dargethan, daß eine, lutheriſche 
Domgemelne eriftire, und daß die Kirchengäter urd fromme _ 
Stiftungen derfelhen gehören; er har es aut ausgeführt, daß 
die Eirhliden Angelegenhelten dieſer Gemeine nicht von den 
willkuͤhrlichen Eidtichtungen des reformirten Senats abhäns 
gen können; er hat die Geſchichte des Drucks, den die Luthe⸗ 
raner von der herrſchenden reformirten Partey erdulden muß⸗ 
ke: dargeſtellt. Aber auf diefe Hauptmemente hät ſich der 

erf. des Mithridats wenig eingelaffen, und defto mehr uns 
bedeutende Demertungen über Mebenfahen und Worte anges 
bracht. Und doch kam hier anf die Hauptmomente Alles, an, 
wenigſtens fordert das Princip: Non quis, ſed quid — 
2 in Schriftſteller auf die Hauptſache ganz allein Ruͤckſicht 
nehme. \ 


.. „Der Verfaffer ſucht die Sache Immer fo zu ſtellen, als 
65 Hr. N. mit feiner Gemeine die Hoheitsrechte der Stadt 
Bremen über den Dom fireltig machen wolle, da dieß doch 
Har nicht gefchehen; fondern nur behauptet worden iſt, daß 
- die Domgemelne unter der neuen Oberherrichaft eben diefels 
ben Rechte behalten mülle, welche fie vorher gehabt habe, 
Wenn Hr. N. es fehr natürlich finder, daB die iutheriſche, 
aus der Mehrheit der Einwohner Bremens beftehende, Ger 
„„ meine ihr eigenes, in Innern eirchlichen Angelegenheiten ums 
abhängiges Kirchenkolleglum, die Verwaltung ihrer from | 
men Stiftungen, die Examinatlon, Ordination und Anſtel⸗ 
lung ihrer Lehrer, babe: fo behauptet der Widerleger, daß 
biefe Forderung mit der Öberherelichkeit des Staats nicht 
seftehen könne; befpöttele biefe Forderung id harten, — 
— a a pfenden 


{ 


ade, wovon die Mede iſt, gar nicht geboren, 'enthält. > 
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pfenden Ausdruͤcken, als pfiffiſche Anmaaßlichkeit und ufurs 
‚wire Prieſtergewalt, und ſucht das Hauptmoment der Lu⸗ 
theraner durch die Inſinuation aus den Augen zu rüden, 
"dad in Bremen gefeßlich weder ein reformirter noch kutherde 
„fer Senat, ausſchließend, beitehe, da doch feit mehr ale 
abundert Jahren fein Lurheraner In den Senat gewaählt wor⸗ 
‚den war: Allerdings eriftirt in Bremen kein Geſetz darüber ; 


sabır das Faktum iſt vorhanden, und ein hinlaͤnglicher Be⸗ 


‚woRis, dab für die Lutheraner von dem guten Willen des Se⸗ 
pRats wenlg zu erwarten iſt. Daher es auch eine ſophiſtiſche 
«Borfplegelung it, wenn der Verf. au mehreren-Drten ver: 
slangt,.daß die Lutheraner ſich auf die toleranten Geſinnun⸗ 
„gen des Senats hätten verlaffen follen, ja, daß die frühere 
Aiderſetzlichkeit des Senats gegen den Beſuch des lutheri⸗ 
sfhen Domgottesdienſtes bloß Vorſichtsmaaßregel wider "die 
„Eingriffe. der Bifchofe gewelen fey. Warum hat denn ber. 
‚ bremifwe Senat nie eine Einrichtung getroffen, daß den Lu⸗ 

- etheranern eine in feiner Gerichtsbarkeit Hegende Kirche einge⸗ 
räumt wird ? Dleß waͤre das ſicherſte Mittel, geweſen, dem 
fremden Elafluß vorzubeugen. Statt deſſen dauerte die ge⸗ 
waltthaͤtige Anordnung immer fort ,_daß die 18000 in Bte⸗ 
zmen vorhandenen Lurheraner als in dfe reformirten Kirch⸗ 
Aplele Eingefperrte angefehen wurden, und dorthin die jura 
tftolae entrichten mußten. Eben fo nichtig iſt die Einwen⸗ 
“dung des Verfaffers, daß Senat und Bürgerfhaft die Re— 
gierung ausmachen, und folglich auch die Lutheraner ihren 
A il daran hätten... Wenn diefe aber weder in den Se⸗ 
{nern irgend eine bedeutende Bedſenung aufgenommen 
WM den: 16 verft-ht ſichs Ja von ſelbſt, daß fie weder dellbe⸗ 
„‚sieen oc, beichli: ßen konnen, und folglich am Staatstuder 
“To aut als gar feinen Antheil Haben. &o fegt der Verſaſſer 
"auch auf jwey Dunkte ein Gewichts das Aber bey näherer 
„Beleuchtung nicıs mehr wiegt; 1) daß die Dottipaeeiger 
„Inter der haniäverfhen Dberherrfhaft im Verhältniß gegen 
"die Stadt als Freinde anzufehen geweien wären} 2) dair es 
bloße Sunft der Herzoge von Breftien geweſen fey, wenn 
fie der Domgemelne.fo anfehniiche Guͤter zugeſtanden hätten 


Kann e8 denn aber der Stadt Bremen zur, Ehre geteichen,. 


daß ihre lutherlſchen Elawohner in eine fremde Kite flüche 
"ren mußten, um ihren Goetesdlenſt halten zu koͤnnen 3 Die: 
“fen Umftand folten die Bremer gar'niähriberfihren. Und Ans 

genommen, daB es mit — vorhin angefuͤhrten — 
— % ne 


J 
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feine Richtigkelt Habe: fo iſt doch entftedin, daß aie vieht· 
rige Oberherr die dem als eide Pfarrklrche, und die ſich zu 
‚berfelben haltenden Futheraner aus Bremen ‚-alsieine zu jes 
ner Pfarre gkhoͤrende Gemeine angeſehen habe. Wärum will 
denn der veformiste Sendt In Bremen das Öegenrheil ihun? 
Oder hat er die Thellnehmer an der Reglerung, die ganie 
Buͤrgerſchaft, Mann fuͤr Mann gefragt, was in der Sache zu 
thun ſey. Hiernaͤchſt, mas die Pfarrkirche in dem durch die 
Gunſt der Herzoge an Einkuͤnften und fron men Stiftungen 
beſi tzt, iſt ihr nicht bloß ad temps zugeſtanden; ſondern 
auf inmier geſchenkt worden. Ja dieſem Zuſtande kommen 
fle unter die Hoheltsrechle der Stadt Bremen. Sie bringe 


nin zwar ihr Gut unter dem neuen Oberherrnmit; aber eͤt 


iſt und bleibe ihr Gut. Der neue Obecthert hat das Recht 
nnd die Pflicht, für die tichtige Verwaitung dieſes Gotes 
Sorge zu tragen; über er darf ſich kiine freye Dipoſition 
daruͤber anmaaßen. Was kein katholiſcher Landesherr In 
neu erhaltenen proteſtantiſchen Laͤndern gethan hat, das wird 
doch wicht ein reformirter Senat an ſtinen lutherſchen m 
bürgern ausuͤben! 


Der info des Verfafl ts, daß ja doch der hutherifhe 

Dom unter dem reſormirten Könige von England geſtanden, 

und von {hm Geſchhe angenemmen hätte, gehbrt unter jelnt 

Sophiftereyen; denn es iſt befannt, daß Alles von der a 
xiſchen Regierung In Hannover reſſottitt habe. 


Der Berfälfr beruͤhrt auch dag f&öne, N Diis —* 
Vereinlgungeprojekt, und klagt, daß es durch die Vorſchritte 
der Lutberaner auf vlele Jahre zerſtoͤtt worden ſey. Aber 

"Die exllen Schtitte nach der Beſitznehmung, too man aleſch 
mit Eingriffen und Äbfchredtenden Anordnungen anfiing, lleſ⸗ 
Yen die Eurheräner nichts Gutes ertwärten ; fohdern hleßen fe 
auf Ihrer Hut zu ſeyn, und es hätte ſchllmmer werden Fühs 

en‘, fi Clericus tacuiffer. Oder hat der Elerfeus keine 

Anderer iſt er nicht fo gut aan in Bremen , als Jeder 

ndere 


; 3. nn dem Geiſte des REES genen die behaup⸗ 
teten Rechte der Lutheranet in Dremenz aber in einem ans 
ftändigern Tone, find ns folgende beyde — ge⸗ 
ſchrleben: 


eb. d. Stricgf d. Domgim. in Bremen, 133. - 


2) Beleuchtung, eines Theus der von dem. Herrn 
Domprediger, Johann David Nicolai, unter 
dem Titel: über den Zuftand der Iutherifchen 
Donigemeine, ꝛc. in Druck gegebenen Schriſt. 
Bon Johann Friedrid) Gildemeifter, der Rech⸗ 
te Doktor, Hamburg, gebt. . Nepler. 1803» 
54 Seiten 8, 


3) Unbefangenes Urtheil über die kirchlichen Ei 
tigfeiten zwiſchen den $urheranern und dem Se⸗ 
nate in Bremen, (Abgedruckt aus Stüdf 36. der. 
Marb. neuen theologiſchen Annalen.) Frankfurt 
und Leipzig. 1803. 30 Seiten 8. 486. 


Pan Sqriftſtellet laſſen über das. Buch des Hrn. Mieolale 
e den Zuftand der iuiheriſchen Domgemeine in Bremen, 
x. eine ſcharſe Eenfur ergeben ;. befonders über feine Beru⸗ 
fungen auf das weftphällfcye Sriebenslnftrument. Wenn man; 
‚ bedentt, daß er, gendrhiget, mard, eine Sache zu. vertheidie 
gen, bie. bis dahin nie angefochten toorden iſt; daß. es ſehr 
werzeihlich iſt, wenn man durch unerwartete Anfechtungen ei⸗ 
‚nes ſophiſtiſchen Gegners ein wenig qus der Faſſung kommt, 
und daß er zu feiner Wertheidigungsfchrife nur furge Friſt ha⸗ 
‚\.Ben mochte: fo muß man geſtehen, daß,es-leiht moͤglich war, 
mit unter. auch eine Behauptung oder einen Gtund anzuſuͤh ⸗ 
zen, welche bey näherer Beleuchtung unhaltbar waren. Ge⸗ 
nug, daß er in der Hauptſache doch Recht hat, naͤmlich: 
daß die, Lutheraner in Bremen eine Kirchengemeine im dafle. 
gen Dom auemachen; daß fie dm Beſitz der damit vereinige | 
gen: Klechenguͤter, Anftalten und. Stiftungen, ſind; daß fle 
„ gar nichts Unbllliges verlangen, mern. fie. ſich die Fortdauer 
"ihres. eigenen Kirchenkolleglums wuͤnſchen, welches fie. aber. 
der Oberaufſicht des Senats durchaus nicht entziehen wollen. 
Männern, welche fi das Anfehen einer ganz unpartepiichen 
Wahrheltsllebe, und darauf. gegründeten Ichiedsrichtenden,, 
Amts geben, hätte es deſſer angeſtanden, mern fie die Sa⸗ 
he felber gründlich unterfusbt, und. ſich nicht bloß auf das eins. 
aelaffen Hätten, was. Hr M. zur Vertheidigung. der guten 
Sache feiner. Gemeine —— hatte. Aber ſo —— 
MER; 3 85, 


134: Ä Gefhichte 
der Streit immer mehr den Schrin, daß bie teformirte Para - 
tey in Bremen es darauf angelegt habe, fich das Kirchengut 
der Lutheräner zujnelgnen, und jenen großen Theit iprer Mits 
buͤrger entweder wieder in die Verlegenhelt zu fegen, In wel« 
her fie, fi ehemals befanden, oder dahin zu bringen, daß 
fie fib auf eigene Koſten ganz neue Anfalten zu ihrem Got⸗ 
tesdienſt errichten müßten, 3 
- Die Einwürfe und Darftellungen diefer beyden Schrift‘ 
ſteller Mind noch even dieſelben, als die des Verſaſſers der, 
Schrift: Mirhridat gegen Nicolal; nur ruhiger und anftän? - 
diger vorgetragen, beſſer geordnet, und eben um defwillen 
au ſcheinbarer · Ste behaupten, daß die lutherlſchen Düre 
gir in: Bremen Feine eigentlihe Kirchengemeine im Dom ; 
yoritellen tönnen, weil ſie in den Kirdyipfelen der Stadt ein« 
gepfarrt feyen, meil fle Feine Stimme bey der Beſetzung ber 
Predigerftellen hätten, und weil die Dommkirche unter den 
Kerjogen über die Bürger von, Premen keine Parochlal⸗ 
> Smwangsrechte habe ausüben kͤnnen. Es üft auch nicht. zu: 
. "läugnen , daß es mit diefer Kirchengemeine eine eigene Ber: ’ 
ſchaffenheit hat, Die wohl felten vorfommen mag, und daher: 
einen befondern Begriff formitt. Die Rrichsftade Bremen 
ſelbſt hat den größten Theil ihrer Eiuwohner, welcher üdrie 
gens der Verfaffung nad mit den Übrigen Einwohnern gang 
gleiche baͤrgerliche Rechte hat, Fein freves Meligionserereir 
shum geftatter; fondern fie, dem unbilligen Religionzzwang 
unterworfen, daß fie in den Kirchen einer Ihnen fremden Kon⸗ 
feffion ‚ebıgepfaret ſeyn und die jura ſtolae enttichten muß⸗ 
gen. Die dauerte fo fange, bis ein Erzbiſchof und ein nach⸗ 
heriger Herzog von Bremen ſich ihrer annahmen, und buch 
Berhandlungen mit dem Senat ihnen die Beſuchung des: 
Sortesdienftes im Dom auswirkten. Sie ſchloſſen fib nun 
dem Dom als wirkliche Iurherifche Gemeine an, wählten aus 
ihrer Mitte Ihre eigenen Kirchenvorficher, und-trugen — vb 
fie gleich noch ‚immer die jura ftolae an — Kirchen 
entrichten mußten — alle Onera ale wirkliche Gemeinglie⸗ 
der. Diefer Berfaffung hat ſich der Senas in Bremen nicht 
widerſetzt; fondern fie auf mancherley Welfe anerkannt; fle 
wuͤrde auch unfteeltig ganz 'ungeftöre fortgedauert haben: 
wenn ſich nicht die unerwartete Begehenheit zugetragen hätte, 
daß die herzoglichen Deſitzungen unter pie Hoheit dor Relchs⸗ 
Nadt Bremen gekemmen ſind. Nun erſt erwachte ug. - 
x ; ante, 
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dbanke, was es mit der Domgemeine, Ihren Kitchenguͤtern, 
milden Stiftungen und anderen Anſtalten für eine Beſchaſ⸗ 
ſenheit habe; oder vielmehr die Nelgufig, dieß Alles ats 
Staatsqut zu betrachten. Indirtekte wäre es frrplich auch 
Staatsgut gewelen, wenn es ber lutheriſchen Würgerges 
meine ‘geblieben wäre; aber das mar nicht genug, fondrru 
man wollte es zue vollig freyen Dispofltion haben, Hätte 
die Reichsſtadt Bremen, von deren tolerantenBefinnungen 
die Berfaffer fo viel Aufdebens machen, den /Lutheranern auf ' 
ſtaͤdtiſchem Territorio eine Kirche eingeräumt: fo ftänden die 
Sacheñ jeßt allerdings ganz anders. Wer ift, aber Schuld 
daran, daß fie gerade fo ſtehen, mie fie ſtehen? Hat nice 
der reformirte Senat in Bremen feine futheriihen Mitbürs 
ger. gezwungen, ſich in eine fremde Klrche zu flüchten, und 
"in derielbem eine Gemeine zu bilden? Hat nicht die Härte 
des Senats die Veranlaffung dazu gegeben, Daß die Herjoge 
von Biemen diefer Gemelne Kirchengäter fhentten, und vers - 
ſchiedene milde Stiftungen zu Ihrem Beften anlegten? Die 
Stadt mag nun mit den Herzogen den Prozeß führen, ob 
fie zu diefen Schenfungen Fug und Recht Hatten; aber bis 
zur Entſcheidung diefes Prozıfles find ihre lutherifichen Mit⸗ 
bürger im rechtlichen Beſitz diefes Kirchen: und Armengutes. 
Daß die Herzoge gegen die ihnen fremde Reichsbuͤrger eine 
folhe Milde ausübten, gereicht ihnen zur Ehre; aber was 
muß man von einem Senat denken, der fie feinen Mitbärs 
gern wieder entziehen will? Die Einrichtung ift indeſſen fo 
felten nicht, daß fremde Konfeffionsverwandte an.die Klrchen, 
in deren Bezirk fie wohnen, gewiſſe Abgaben entrichten müfe 
fen, ohne um deßwillen bdarinnen eingepfarre zu feyn. So 
muß in dem’ alten. Berlin jede Zudenfamilie an den Probfl, 
als Erfag der ausfallenden zufälligen Pfarreintünfte, eine 
ahrliche Abgabe entrichten; wer wollte aber behaupten, daß 
sie Zuden in der Nicolalkirche eingepfarrt ſeyn; oder gar, 
daß ſie in ihrer Synagoge feine Gemeine bilden? Eben fo 
AR es auch im proteftantifchen Deutſchland nicht ganz unge⸗ 
woͤhnlich, dab Gemeinen bey der Beſetzung der Pfarrftellen 
gar fein Stimmrecht Haben; find fie darum Feine wirkliche: 
wahte Klrchengemelnen? Die Verfafler koͤnnen daher bie 
Definition. des Hrn. Dompredtger Nicolai gar nicht gelten 
laſſen, wenigſtens koͤnnen fleinicht behaupten, daß um ihrer 
aufgeſtellten Definitionen wegen die Domgemeine in Bre« 


men bisher Reine eigentliche Kirchengemeine gewelen Jey. 
£ S4 Hler⸗ 
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Hiernaͤchſt finden. die Verſaſſer das Verfahren des Doms 
misiferiums, der Diafonen und der lutheriſchen Bürger 
ſcchaft gar nicht recht, daß fie beym Senat mit ihren Vorftels 


lungen eingefommen, und nieder eingekommen find. Der 


Verfaſſer des fogenannten unbefangenen Wethells will fogar 


beweiſen, daß fle zum Fordern gar fein Recht hätten; fon«. 


dern bloß bitten, und: von der Milde des Senats das Nies 
firttat ihrer Bltten erwarten müßten. Wir enıbalten uns, 


Bierüber ein eigenes Uttheil zu ſagen, da diefer Punkt in den 


eben anzuzeigenden Schrift ungemein befriedigend auselnans 
ber geſetzt, und beantwortet worden iſt: 


Verträge zue Sopithilung ber kirchlichen und 


ftaarsbürgerlichen Rechte der lutheriſchen Buͤr⸗ 


ger der freyen Reicheſtadt Bremen. Veranlaßt 


durch einen Aufſatz in Mr. XVI, der theologie 


ſchen Madyrichten von diefem Sahıe. (Ohne 


Druckort.) Im Mai 1803. 191 Seiten 8. 


E⸗ Gattin ſich, wle wir gefehem haben, für die Gegenpars  - 


tey der Lutherauer In Bremen mehrere Stimmen hoͤren dafs 


Sen; ihre Behauptungen giengen alle dahln, daß das Ver ı 


kangen der Letztern ohne rund, und der ganze Dom mit al⸗ 
- den: feinen Einkünften und Befgungen unftrritiges Relchs⸗ 
ſtadt Bremifches Staatsgut geworden fen. Sie redeten Ale 


aus Einem Tone; und je mehr neue Syrecher auftraten: 


um fo, mehr follte es das Anſehen geroignen, daß das Recht 
ganz allein auf der Seite diefer Sprecher fey. Es war daher 
ſehr noͤthig, daß ſich auch einmal wieder eine Stimme für die 
Sutheraner hören ließ. Die that der. Vetfaſſer diefer Bey⸗ 
traͤge, und der Unparteylſche muß gefiehen, daß er es mit ſo 
viel tuhlaer Darlegung und Leberlegenheit gethan bat, dea 
‚man die Streltſrage als eutſchieden annehmen kann. 


Die Abhandlung zerſallt, außer der Einfeftung und den 
Schluß, in vier Abthellungen: 1) Die Luthera ner in Dres 
men ale Domgemelne. 2) Die Klrchenguͤter der bremifchen 
Domkirche, und die für die lutheriſchen Schulen und froms 
men Stiftungen in Bremen beſtimmten Hüter und — 
3 


= 


* 
* 
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3), Die *22 ia, Bremen Ip ihrem politiſchen Zuſtande, 

) Der lurherifhen Diakonen Memotlal und Pro Memoria 

vom 18. Mob. v. J., ünd was dahin gehoͤtt. 
Wir würden nun das Meifte vom dem über diefen Ger 
genfand bereits Geſagten wiederholen muͤſſen, wenn mic el⸗ 

- "men Auszug aus dera Inhalte dieſer Schrift geben wollten. 
* —— chnchin Jeder, welcher ſich von der wahren Lage der 
Ro achen aehnrig unterrichten will, diefe Beytt dae nicht unge⸗ 

leſen laffen darf: fo toͤngen wir der Mühe eines Auszugs um 
fo mehr überhoben feyu. Der. Verfaffer verfolgt dem Gang 
es Verhältniffes der, Curberaner in Bremen bis zu feinem’ 
xlprung, und zeigt es Elar aus der Geſchichte, daß eine 
wahre Domgemeine von bremiſchen Bürgern eriftite; er fege 
die Gründe für das eigenthuͤmliche Klrchengut diefer Ges: 
eine Hiftorifch augeinander, und enfräfter alle Zweifel, wel⸗ 

. J —5 erhoben werden koͤnnen; er zeigt, daß die Luthe⸗ 

rauer in Breiten völltg gleiche Rechte mit den eformiferen 
aben; wie ſeht fie aber durch. die mach wid nach hettſchende 
— Letztern zuruͤckgeſetzt und verdrängt worden ſeyen; 
dl 


&.nimmt er die Saritte der Diafonen gegen die Mipe 


Migung ber herrſchenden Partey in Schuß, zeigt aus dem 
Sufalte und Ton Ihrer Vorflellungen an den Senat, daß fie 
| ‚ bie Graͤnzen der. Decenz gar nicht uͤberſchritten hätten; daß. 
BR‘ df Wichtigkeit des Gegenſtandes und mancherley nicht. 
undgegruͤndete Beforgniffe fie iu, Diele Schritte aufgefordert 
- Hätten, und daß die unbeſtimmten Erklärungen des Genate 
N ſewohl, als die Eingriffe in ihte bisherige Kirchenverfaffung, . 
womit auch der Anfang gemacht morden, es ihnen zug Pflicht 
| sim je hätten, ihre Vorftellungen zu wiederholen, und fie’ 
endlich am die hoͤchſten Neichögerichte zu dringen.  -  v * 
Bir Holen nun noch, einige Im Deuc? erſchlenen ‚Altena 
Mühe nad, weiche zwilhen den Dompredigern, Diafonen,” 
und, den Gewmelnegliedern einerfeits, und dem. Senate in 
Bretmen anderetſelis verhandelt worden find, | 


» b 
a) Ohne Titel) Auf 56. Seiten, das erſte Mes 
u und Promemorig an ‚den, Senat, Be 7 
Daalonen unterföhrieben, und zugleich den 1 ren. 
Nov. v. J eingereicht. en 
— — 35 — 2) 


ı 
* 
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2) Eingabe der Digkonen auf die erſte Reſolutlon 
bes Senats. Eingereicht ben 29ſten Jan. 1803. 
8 Seiten. 


3) Eines hochedlen und hochmeifen Rathes der — 
Reichsſtadt Bremen Conclufum Pleni vom aten 
Febr. 1803. als Antwort auf die Hochdemſelben 
von den alten und fungirenden Diafonen der 
Domgemeine u. des Petri Waifenhaufes dafelbft 
eingereichtes Memorial vom 29. jan. d. J., 
nebft dem dritten Memorial der. Diafonen. 23 

. Seiten. 


4) Eines hochedlen und a Raths der fee 
Keichsftadt Bremen Proklama vom ıaten, und 
Concluſum Pleni vom agiten Februar. 1803. » 
Letzteres als Antwort auf eine Hocdemfelben 
von den, alten und fungirenden Diafonen der 
Domgemeine und des Et. Petri Waifenhaufes 
daſelbſt eingereichtes Memorial vom zaten Yes 
bruar’d. J. Mebft dem sten Memorlate der 
Diakonen. ı9.-Seiten. ' 


5) Zwey Memoriale von Bürgern der turerifhen 
Domgemeine in Bremen, Nebſt einem Ton- 
cluſio Pleni eines hochedien und hochweiſen 
Raths. — gedruckt bey Brian 
7803, "71. Seiten. 


6) — der Herren Domprediger ‚ dem hoch⸗ 
edlen und hochweiſen Mathe der freyen Reichs⸗ 

ſtadt Bremen übergeben am Julius 1803. Abs - 
gedruckt aus Mr. XXVIL der Märb. theologi . . 
fchen Nachrichten von d. J. Dldenburg, ge 
druckt bey Stalling. 1803. 8 Seiten. 
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De. 1 Haben die Diakonen , tole fie Im Vorberichte fagen; 
um deßwillen in Druck gegeben, weit Ibnen-manderley Tas 
dei über die Schritte, welche fie gethan haben, zu Ohren gem 
tommen if; weil man ven Verdacht einer unbefugten Ans 
maaßung auf fie werfen wollte, und weil fie wuͤnſchen, daß 

u Publitum yon ihren Eingaben ſich felber unterrichten 
möge, \ 


Das-Memorfal ſowohl, als das Promemorla, find mit 
gebährender Beſcheidenhelt, und doch auch mit der Energie 
abgefaßt, welche freyen Reihsbüsgern und Männern ges 
ziemt, die Im Namen einer ganzen großen Kemmun dem Ges 
nate ihre Erwartungen und Wuͤnſche vorlegen, mit der aus⸗ 
druͤcklichen Verwahrung, daß fie Ihre Vorſchlaͤge nicht als die 
möglichft beften anſehen, und daß fie etwanigen Verbefferuns 
gen , wenn fie nur weder direkte noch indirefte dem lutherl⸗ 
fhen Kultus nachthellig werden Fonnen, Ihren Bepfall nice 
verfagen werden, hr Geſach ft In acht Punkten enthalten, 
welche nachher welter ausgeführte find: Daß der lutheriſche 
Gottesdienſt im Dom foredaure; die ſaͤmmtlichen Dompres 
biger ein eigenes Minifterfum, wie das reformirte Mintftes 
tlum In Bremen, ausmachen; die Domprediger, Namene 
der Domgemeine, durch ein eigenes Kirchenkolleglum gewaͤhlt 


= werden; die ſaͤmmtlichen lutheriſchen Schulen bloß mit Lehr 


rern von ihrer Konfeffion heſetzt, und alle ihre Pia Corpora. 
nur für Ihre Slaubensgenoffen befiimmt bleiben; und ends 

lich, daß das ſaͤmmtliche Vermögen der Domkitche nur alleig 

durch Mitglieder der Domgemeine adminiftrirt werde. Im 

angehängten Promemoria find befonders folgende vier Punkte 

ausführlicher dargeftelt: 1) Ein beftändiges lutherlſches Kir» 

chenkolleglum, wozu alg Mitglieder gehören: 1. zwey Mite 

glieder des Raths; 2. die Domprediger; 3. die Diakonen, 

alte und fungitende: 4. ſechs Bürger der Domgemeine auf 

dem Stande der Gelehtten; 5. ſechs Bürger der Kauſmann ⸗ 

ſchaſt; 6. zwoͤlf Buͤrger von den übrigen ®tänden. Ueber 

die Verſammſungen und Funktionen diefes Kirchenkolleglums 
‚enthält das Promemorla reiflich ermogene und beftimme aus⸗ 
geführte Vorfchläge. 2) Zur Admintflration des Kirchen⸗ 

dermoͤgens Iucheriiche Bauherren der Domtirche, welche durch 
das Kirchenfollegium aus den alten qualifivieten Diakonen 

gewaͤhlt werden. Auch dleſer Vorſchlag Ift nach feinem game 

. zen Umfange hinlaͤnglich ausgeführte -3) Ein eigenes, va 
en en 


* 


« 
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den Dempeplyen Guftehendes lucheriſches Miniſterlum. 9 
as St. Peir Waiſenhaus, als, ausſchließlich der lutheti⸗ 
feen Gemeine gebörend, ſoll In ſelnem ganzen gegenwaͤrtigen 


Umſange als: alldiniges Eigenthum ber Gemeine fortdauern,; 


und unter eben dar Adminiſtratſon blelben, worunter es ſchon 
Ric tänget als;einem Jahthunderte gemefen fl: — ui 


Hierauſ erhlelten die Diakonen zum Beſcheid: „daß der 
hochedie, hochwelſe Rath, die von, den Supplikanten vorge⸗ 
tragenen Wünfche. in, Ueberlegung zu ziehen nicht etmangelug 
5 Race indeſſen In zweh Monaten nichts ers 
folgt wär: fo wurde an einem beflimniten Tage den zufame, 
menberufenen fpngirenden Diakonen (mit Ausſchluß der’ 
alten Diakonen und Domprebiger ) von einen Ken. Yurger« 
meiſter eröffnet‘: „Daß nachdeni der Staat bereite zu dem, 
Naruralbefig der in Dremen gelegenen Acqulfittonen gelangt, 
fey, und auch das lutheriſche Petri Waiſen haus eiyen Theil, 
davon qusmache; fd babe der Senat einen Hin. Burger mel⸗ 
fer zum Oberiaſpektor deſſelben, und zwey andere Herren 
des Raths zu Infpektoren dieſer frommen Anſtalt ernannt. 


Diefer Shritt, wodurch ohne irgend eine vorangegan⸗ 


an Unterlahung die bisherigen Infpektoren und Adminle 


vatoren abgefegt würden, veranlaßte die Diakonen zu der’ 
—5 — von ——— 
usbrücenn, Ihr Beftemden darüber bezeugen, bie Gerecht⸗ 
ame der Domigemeine auf jene Stiftung vd) einmal auts 
einander ſetzen, und bitten: daß der Senat bid dahin, daß 
die in Vorſchlag gebrachten Drganifirungen regulirt und“ bes 
werffteliget wären, Keinerfep obrigteftliche Einſch cturgen and , 
ordnen mödte. a Fe ud —— 
Nun erfchlen das in Pro. 3. enthaltene Rathsdekret, 
worln erklärt wird, daß es bey jener Verordnung aus-angen 
führten Gruͤnden fein Bewenden hahe, „edoch ohne die Kone 
Ihrtenz Eines Predigers bey, der religiäfen und. moraliſchen 


‚ Erziehung der Waiſenkinder zu beſchraͤnken, und. ohne, den, 
bleibenden Verwaltung der, evangelifch. s Iutherijchen. Armen 


vorſteher (nicht Diakonen) Eintrag. zu thun. Dann heiße. 
es ferner: „Ein hochweiſer Rath erthellt den fämmtlichen 
Supplikanten zu ihrer endlichen Beruhigung, zwar überflüfe 
fig, jetod gerne, die Verfiherung, daß das Vermögen des 
Detti Waiſenhauſes mit alſen demſelben arhührenden « 34 
„ .. .“ — “ * r 


*4 
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für daſſelbe außerordentlich Anfllehenden Snteaden dichm 


Walſenhauſe allein und augfchlfeplic verbleiben, und niemals 


anders, 'als für den Zweck und Dorätlon der Btiftung anges 
wandt werden fol.“ Es wird aber auch doch hinzugeſehzt, 
dag diejenigen: Miıfupplifanten, naͤmlich die alten Diako⸗ 


J Fen, welche nath gerudigter Amtéfuͤhrung des Petri Walſ⸗n⸗ 


hauſes weiter keinen Antheil haben, ſich die weltetn Worfteis 
tungen Über die ihrer Verwaltung nicht anvertrauten Gegen⸗ 
ſtaͤnde enthalten, and ruhig abwarten werden, wann und 
welchergeſtalt ein hochedier und hochwelſer Nach ihre Ir 
Nov. 1802 vorgerragene Idten, den Umſtaͤnden nach, if 


NUebetlegung jiehen wolle,“ 


Da die bisherige Adminſſtralion dieſes Walſenhaufes 
den Dompredigern und Diakenen ohne allen weitern Einfluß 
zuftand, und dieſe Stiſtung der Gemeine von dem Stifter 
geſchentt worden war‘: fo kann man keicht denken, daß die 
Diakonen ſich bey jenem Dekret nickt beruhtgen konnten. Sie 
Famen auch gleich darauf wleder ein, beſchwerten ſich uͤber 
Die gebtauchten Ausdruͤcke: Armenpfleger und Armenvorſte- 
ber, weil es ſchlene, daß der ganze Umfang ihrer Funktlonen 
verkannt werde, ſetzten die Entſtehung und bisherige Verwal⸗ 
ttung geſchlchtlich auseltiander, führten au, daß die Domprk⸗ 
diger, als Inſpektoren, and die Diakonen, als Adminlſtra⸗ 
"toren, der Regierung in Stade nie Rechnung daruͤber abger 
Nlegt hätteh, führten Bepfpiele In Bremen an, daß öffentliche ' 
. Boflitute und Selftungen daſelbſt vorhanden: waͤren, welche 
keiner obrigkeltlichen Inſpektlon unterworfen feyen, berkfin 
fih auf eine Verſammlung ber fämmtlihen Mitglieder der 
Somgemeine, um ihre Zuftledenhelt oder Unzufriedenheie 
"mie der-bisherigeh Admlniſttaͤtion Und ihrer Fottdauer zu bes 
jeugen, und erneuerten zufeßt die. Wuͤnſche um eine baldige - 
Deliber atlon über ihre ſchon länge eingereichten Vorſtel⸗ 
lungen. JE Se 


rt Yarauffam Se:a, ein Konkluſum vom rt und ein 
som 38. Febr. Im erſten wird Überhaupt verſichert: „daß 
Die Glaubensſfrehhe it in Bremen fetner hertſchen, und ine«⸗ 
beſondere auch die Gelegenbeit zur freyen Ausuͤhung des 
evangelifh s Intheriichen Goitesdlenſteß fortdauern werdet 
„Daß der innern Eintichtung des MWallendaufes kelnetlch 
Veraͤnderung bevorſtehe, Die obsigkeitlih angeordnete Inſpet⸗ 

IT l j tion 
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tlon — verelnt mit den verwaltenden Diafonen, und ver- 
bunden mit der herkoͤmmlichen — — der Hru. Ptredi⸗ 
ger — pflichemäßig bemuͤht ſeyn woſle, für die Erhaltung 
der Anftalt und, die weitere Ausbreitung ihrer wohlthaͤtigen 
Folgen treu vaͤterlich zu ſorgen.“ Aber über bie im erſten 
Memoriste enthaltenen Vorſchlaͤge wird ein tiefes Stiul⸗ 
ſchweigen beobachtet. ' i —— 
Im zweyten Proklama werden die vorhergegangenen 
Verſicherungen uͤber die Fortdauer des lutheriſchen Gottes⸗ 
dienſtes und die Erhaltung des Petri Waiſenhauſes wieder⸗ 
holt; aber beftimmt gefagt, daß der Rath auf die Art und 
Weile, mie die möglichft zahlreihe Mitwirkung der Luthera⸗ 
mer künftig , auf: eine der Verfaffung des: Staatg eatſpre⸗ 
ende Welfe einzurichten ,.forgfältig bedacht fen; aber Zeit 
nd Umſtaͤnde der genaueren Kenntniß und Beurtheilung 


eines hochedlen Raths lediglich überlaffen bleiben mi 


fen, und daß fi der Rath verfehe, die Diakonen werden tn 
allem Uebrigen, was fie zum Bellen bes Waiſen hauſes 
etwa kuͤnftig vor zutragen haben duͤtſten, die Durch die an⸗ 
ordnete Inſpektlon ihnen vorgeſetzte Behoͤrde nicht weiter 
bergeben ; fondern nur durch diefe ihre deßfalſigen Wuͤnſche 
E. H. Rathe zu kommen laſſen, übrigens auch noch beruͤhrt, 
daß eine gegen eine obtigkeitliche Verfügung. einzulegen vers 
fucht· Proteſtation, und die an einigen Stellen ihrer Bitt- 
jchrift do kowmende, mit der ber Obrigkeit gebuͤhrenden Ace 
zung nicht vereinbarlichen Sprache, ihnen keineswegs ges 
zieme. 


Aus dieſem Konkluſo erhellet aufs deutlichſte, daß der 
Senat die Vorſchlaͤge der Diakonen, als Repraͤſentanten der 
ſautheriſchen Buͤrgerſchaft, nicht als konſultativ anſehen, und 
ver feinen mit dem. Petri Waiſenhauſe gettoffenen Anord⸗ 
nungen ſchlechterdings beharren wollte; noch mehr — es 
mar aus dem ganzen bisherigen Verfahren des Senats der 
Schluß ju sieben , daß die Lutheraner mur wie Gehuldete, 
und nicht als Bürger von gleichen Rechten behandelt wur⸗ 
Den; daher war es allerdings. nothwendig, daß die Diakonen 
auf jenes Konklufum: abermals einkommen, ihre Rechte ver⸗ 
wahren, und auf die Entſcheidung der hohen Neichsgerichte 
‚prodoeieren mußten. Aber auch bier verließen fie die Graͤn⸗ 
jen der Wohlanfändigkeis und Achtung nicht, un? dem 
| — frehen 
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' ‚fregen. Relchtbuͤrger In Bremen gegen "Die. adminfftrirende 
Dprigkeit geziemen. Und gewiß war es für die Diatonen hei⸗ 
lige Pflicht, die im deutſchen Reiche verordnete Rechts huͤlfe 
nachzuſuchen, da die Vorſchritte mit dem Petri Waiſenhauſe, 
und das. ganze Verfahren des Senats, ihnen binlängliche 
AUrſachen zu ernftlihen Beforgniffen gaben. Es Ift uns nicht. 
befaont, was ſeitdem officiel In der Sache geidiehen iſt. — 
"Wenn aber dieſe Angelegenheit zu unongenehmen Weltlaͤuf⸗ 
tigkeiten führt: ‚fo liegt die Schuld wahrlich nicht: an dern 
Domgemeine ; fondern am Senat. ‚ 


73 Mr 5. Fuͤnfhundett einige funſzig lutheriſche Buͤrger 
thaten nun auch den Schritt, daß ſie mit ihren fammıliden 
Unterſchriften ein Memorial übergaben , um dem &enat das 


durch zu jeigen „ daß die Diakenen nicht bleß ein feitig gehans » 


deit hätten, und um Ihre Wünfhe mit den Wünfchen und 
Borſchlaͤgen der Diakonen zu vereinigen. Nachdem fie.aber 
«ine werleifende: Answort. erhalten: hatten :: fo kamen fie, in 
geringerer Anzahl, noch einmal ein; toorauf fie aber gar 
nicht beſchileden wurden. ns 


—, Mr. 6. Es war nun ein halbes Jahr vergangen‘, felts 
dem der Dom an bie Stadt übergeben worden war, und 28 
mar für den lutheriſchen Sortesdirnftinicts gethan worden. 


Der Dom wurde zwar nicht verfcloflen, den Geiſtlichen das - 


Predigen nicht verwehrt, au Niemand vom Beſuch der 


Kirche abgehalten; ‚aber — die Kirchenguͤter eingegögen, die 


“ ganze bisherige Ordnung In der Verwaltung aufgehoben, die 
alte Inſpektion über das Petri Walſenhaus adgefegt, und 
eine pur. reformirte efngefegt , dem Rektor der lutheriſchen 
Schule ſogar, geradezu verboten, mit den bisherigen Scholars 
hen und, Ephoten, als melde die Stadt Bremen gar nicht 
anereenne, ferner Konferenzen zu halten, die Schuſe mit eis 
nem reformirten Lehrer defekt, u. f. w. u. ſ. w. Es fehlte 
nun bloß noch an der offenen Erklärung, dag man den luthes 
tiſchen Kultus allmaͤhlich eingehen laſſe, oder die Bekenner 
dieſer Konfeflion dahin bringen wolle, für die Fortfegung ihr 
#6 Kirchenweſens auf eigene Koften Anftalten zu machen, 
Mer kann es daher den :Dompredigern 'verdenken ‚daß fie 
gegen alle vorgegangene Veränderungen .beyim Senat eine 
feyerliche Proseftätion elnlegren, welcde in dem Memorial 
derfelben enthalten iſt? Ob, und was ihnen darauf geantr 
»; BR -  wortet 
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wortet HE, welß Rec. nicht; vermuthet aber, dag der Eos - 
:nät ſeine argenommenen Grundfäge nicht geändert habe, und 
daß Bremen, welches ſchon im 76. Jahrhunbert durd Ars 
gerliche Neligtonsftreitigkeiten beruͤchtiget worden iſt, das 
Schauſpiel auch im 19. Jahrhundert wieder geben wolle. — 
Die Ssalftſteller von der reformitten Partey haben zwar zu 
„ verftehen gegeben, daß jene Religionsftrritigfeiten von Iuther 
riſchen Predigern erregt worden wären; wenn aber die das 
mtalige überwiegende. Mehrbeit im Senat jene Zänter nice 
'unterftügt und angefeuert.hätte, wobey Eiferſucht gegen des 
Domtapktel einen großen Antheil Haben mochte: fo würde es 
mitt dem bremifchen Rellglonsſtrelt nie fo weit haben kommen 
thnnen, als es. gefümmen tft. Sollten die neuern Differens 
jen wirtlich Unruhen veranlaffen : fo würde man fie den Un⸗ 
“ gerthanen micht zur Laſt legen können, oder. es müßte nad 
dem Rechte des Wolfes in der Fabel geſchehen, welcher daß 
arme Lamm beſchuldigte, daß es das Waſſer im Bache ttuͤde 


gemacht, und fuͤr ihn, der doch oberhald trank, verbetben 
habe. G ii 
” > 


Erdbeſchreihung, Reiſebeſchreibung und 
ah,‘ 


Ex 


Meine Fufreife nach Schweden und Norwegen, don‘ 
de la Dotnape. Aus dem Franzoͤſiſchen über: 
ſetzt. Mit Anmerkungen und. Zufägen. eines 
Deutſchen. Zweyter Theil. Leipzig, bey Hatte 
Enoch. 1803. 336 Seiten 8. 1 ME. 88. 


Der erſte Thell dleſes, zwar ſehr mittelmaͤßigen, die Fine ' 
‚ berfuhde wenig oder gar nicht bereichernden ;aber doch lim⸗ 
mer ganz unterhaftenden Werkes, iſt im zaften Bo. 2. Stk 
©. 443 unferer Bibllothek angezeigt. , Rec. kann fich un“ ſo 
inch auf diefes Artheif berufen, da der Verfaſſer nnd Ueber⸗ 
feger Aid in jeder Ruͤckſicht ſo zlemlich gleich gedlleden find. "> 
8 3 
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Dominique Alb. Azunis Reiſen durch Sardinien, 
in geographiſcher, politiſcher und naturhiſtoriſcher 
Hinſicht. Erſter und zweyter Theil. 


Auch unter dem Titel: 


Magazin der neueſten und beſten auslaͤndiſchen Reis 

. febefchreibungen. ° Dritter Band. " Hamburg 
und Mainz, bey Vollmer, 1803, 340 und 328 
Ceiten 8. 2 Mg. ı2 æ · | 


Ga man bis jebt noch fo wenig, befonders in unſern Zels 
ten, über Gardinen geſchrieben hat: fo verdient der Ver 
faffer Dart, daß er diefes Werk unternahm, und es fo gluͤck⸗ 
lich ausführte. - 


Der uUrſprung der ſardiniſchen Nation, der phyſiſche 
Zuftand jener Inſel, fo wie die Beſchaffenhelt feiner vorigen 
und jepfgen Regierung; die Utfachen feiner Größe und feines 
Sinkens In jeder Epoche ; die Vorzüge und Mängel eines jes 
. den Verwaltungsſyſtems, die Menge, und Quellen ihrer Nas 
turerzeugniff-, die Verbeſſerungen in mehtern Zweigen der 
bürgerlichen ſowohl, als der politiſchen Geſetzgebung diefes 
Köͤnigrelchs, das find die Gegenftände, die hier abgehandelt : 
werden. + 


Um unfere Lefee mit dem Selfte und dem Tone, in wel⸗ 
chem der Vortrag unfers Verfaſſers abnefaße iſt, ein wenig 
bekannt zu machen, wird Rem nur Folgendes anführen: 
nDie Gelege eines Staats (fagt er S. 6) find es, die den 
„Menfhen bilden, und ihn zu dem machen, was er ift, das 
nheißt, entweder zu einem. heldenkenden oder furdufamen, 
ethärigen oder fäffınen Manne. — Weit entfernt, die Aufr 
„merkſamkeit, die die piemonteſtſche Regierung bey Errich⸗ 
otung zweyer niverfitäten in Sartinien zeigte, mißbilligen 
„an wollen, verdanken wir zwar alleıdings den Wiffenfchafs , 
„ten, die man dore mit fo vielem Erfolge getrichen hat, Die 
„Milderung unferer Stetten, und die Clvillſirung des Volks; 
„allein iſt es nicht ſchimpflich für eine fo geiftvelte und kluge 
„Nation, mie die unfrige, daß wir ſo vielen Eifer und Fleiß 

V.A. D. B. LXXXVIL. 1. St. IIle Heſt. Kauf 
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„anf Gegenſtaͤnde verwendet Haben, die, Trap der Wichilg -· 
„telt,, die man Ihnen, fo gern beylegen möchte, dennoch den 


’ „Renntniffen nachftehen em die einen unmittelbaren Ein» 


„flug auf das Gluͤck und den Wablfland det Naͤtion haben ? 
„Hätte man, ftatt fo vieler Lehrftühle der Theologle, Juris⸗ 
„prudenz und orientaliſchen Sptachen, die man auf beyden 
gliniverfitäten angelegt hat , Leber einen fuͤr die Staates 


—VF „wirchichaft errichtet: fo iväre e8 wohl unbezweifelt, daß ı 


„Sardinien fett jener Epoche bedeutend? Foriſchritte in feinee 
Kultur gemacht haben wuͤrde, fo wie fie dicfe in der Mos 
HL zal und Jurlsprudenz [hen fruͤh gethan hat.“ - 


„Verſchwenderiſch hat die Natur. Sardinien bedacht, 
„und der Menfh braucht wenig Auſwand von Kräften, um 
„Mugen von ihrer Freygeblgkeit zu alten: Warum follten 
wir die außero;dentlichen Vottheile, die ung die glüdliche | 
„Lage unfers Vaterfaudes gewährt, fo gerade zu vernadhläffis 
mgen und von uns. ftoßen ? Zufrieden damit, von den Livor⸗ 


„nern; Genuefern, Mar ſelllern und Spanietn diejenigen 


„Waaren, die wir beduͤrfen, zu erhaͤlten, fehen mir gleich. 
„gültig zu, wie Jene betriebfamen Ausländer auf unfere. Uns, 
meoften Reichthuͤmer zu erwerben, und von unferer Unwiſ⸗ 
„fenhelt Vortheil zw ziehen fuhen! — Der Hauptjwed 
„meiner Arbeit it, die fardinifche Nation zum Studium ber, 
„Staatswirthſchaft zu wecken, und fie dahin zu ermuntern, 
daß fie allen Fleiß auf den Ackerbau, den Handel, die Schiff ⸗ 
„fahet und Manufatruren werde; Burj, daß Thaͤtlgkelt und 
„Induſtrie bey Ihnen Platz geile.“ 


Wie man aus diefer, ünd äus fiehreren andern Stellen 
fießt: fo iſt diefer Azunt ein gebörnes Sardinier, und zwat, 
wie man im dritten Käpitel fieht, aus Safari gebürtig.” 
Deutſch hat er diefe Neifert gewiß nicht geichrieben, wenn er 
auch der deutſchen Sprache in dem Grade gewacfen waͤre, 
daß er dieſes Buch in einem fd guten und teitten deutſchen 
Style hätte fchreiden Fonnen, wie es in der That gefchrieben 
iſt; und hätte er es gethan: fo würden feine Landsleute feine 
vorerefflichen Vorſchlaͤge, die er thut, nicht verſtehen, und 
afſo auch nicht Gebtauch davon Machen koͤnnen. Diefe Reis 
fen find alfo vermuthlich itallaͤniſch geſchtieben, und negens : 
wärtiges Bud If ohnſtreltig eine Weberfekung davon. Ruhm 

‚genug iſt es indeffen, daß man ee nicht merte, daß es Ueber⸗ 
ſetzung üfts aber doch hätte es geſagt werden follen. - 

“ —* 14) 
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Erſtes Bapitel, Beogtäpbie won Satdinien, 
Blima, Bevölterung, Sitten, Kleſdungsatt der Bee 
wobner, Münzen, Gewicht und Gemäß, Altertbüs 


mer, Mundatten. Das Klima diefer Inſel it, einige _ 


ilelne Diſttikte ausgenommen, fo gefund, daß das Leben der 
"Einwohner. von einer viel laͤngera Dauer Ifi, als auf jedem 
(?) üstigen Theile des foften Landes von Euröpa, welches 
aus Todteniliften der beyden Hauptſtaͤbte bewleſen wird: — 
Ale zum Ackerbau beſtimmte Ländereien find ehtmeder ges 
ſchloſſen oder oſſen, von melden bie letztern feit langer Zelt, 
nad det Groͤße der Laͤndetelen, Im zwey odet mehrere Felder 
durch eine angehömmene Linfe getheilt werden. Nur eins das 
von wird jaͤhrlich zut Saat beſtimmt, das andere Bleibt un« 
bebaut, und bloß zms Vlehtrift aͤusgeſetzt. Die jur Kultur 
beſtimmten Laͤndetelen wetden unter diejenigen vertheilt, bie 


ſich zu ih zr Bebauung apheiſchla machen, welches entweder 


durchs Leos, duch vorlaͤufige Beſitznahme, oder auch ned 
Au’ andere Art, geſchehen kann, zufolge des Gebrauchs, def 
in den Oete eingefuͤhit I. Im folgenden Jahre bebaurt 
man die zwehte Gegend auf eben die Art, und fo Auch nach 
und nad die Übrigen, ment bie Ländetei in shehrere Anz 


theile verteilt it. Eine fo verderblidhe Methode map eine- 


vorzägliche Urfache der Abnahme und Des Verfalls bes Acker⸗ 
baues anf diefer Infel feyn. — Die fardinifhen Hlöten biia 
den eine Art Nomadenvolt, das, entfernt von bemwohliten 
Gegenter, auf der ganzen Inſel ſich vertheilt Kat, ohne ir⸗ 
gend einen anbern Zweck, als Ihe Leben zu feiften, ohtie ana 
dere Geſetze ju keñnen, als das Herkommen. ie irren tie 
ihren Heetden von einem Striche zum audetn, überall von 
thter Familie und der uͤbrlgen Horde begleitete. Sie erricdh 
ten Hütten, und verlaffen fie foiedet, üm andere zu bauen ä 
fie färn bisweilen etwas Korn oder Gerſte um den Dre ihres 
Aufenthalts herum. Uebrigens naͤhren fie fih vom Milde, 
und Fennen fein anderes Gerränf als Milch. Jede Familie 
lebt, tiach Att det Patriarchen, für fih Abgefündert. Bot 
Kindern umgeben, die fie achten and ſchaͤtzen, iſt der Water 
zugleich Hoherprleſter ſeiner Familie; denn bie Entfernung 
von Städten erlaubt ihnen nur felten, dein Gottesdienft In 
Gemeinden beizumohnen. Eltie Menge Laftır, die man ih 


Städten Iebenswärdig findet, find beh ihnen mit Veräde 
tung und Schande belegt ; daher finder man unter dieſen Hits 


’ 


LT 


bett Leute, deren Sitten ſelbſt gen zum Winter bieten koͤtis 
f ⸗ N 


auch anf Felder, mit Orange » und Eltron» Bäumen bedeckt. 
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nen, die die beſte Erzlehung genoſſen haben. — Aus der 


Zählung, bie zu verſchiedenen Zeiten auf Befehl der Regle⸗ 


> zung in den Diöcefen veranfialtet wurde, erglebt fich, daß 


die Bevölkerung diefer Inſel im Jahr 1721 aus 327,128 
Serlen, im Jahr 1751 aus 360,392 , und Im Jahr 1799 
ans 456,999 Seelen beftand. Wäre aber Sardinien fo 
flare bevöltert, als es nach feinem Flaͤcheninhalte und bey ela 
her weilen Adminiftration feyn koͤnnte: fo würde es fuͤglich 
drey Millionen Einwohner faffen kͤnnen. — Die belon 
dern Münzen im Königreihe find: der Livre zu 20 Colt, 
welcher fo viel gilt, als ein Livre 12 Sous zu Piemont s 
der Dukaten gu 2 Livres 16 Sous, der von gleichem Wer⸗ 


the wie der pfemtontefifche zu 4 Livres 9 Sous 7 Den. 1% 
Ob. if; der Karolin, eine Goldmuͤme In Piemont, von 24 


Liores; der halbe Karolin, der die Hälfte gilt; die Golddop⸗ 
pierta zu Ss Livres; der Silberthaler zu = Liv, 10 Sous; bet 
batbe Thaler zu ı Biv. 13 Sous. — Die Gaffreundfchaft 
wird als ein Geſetz der Religion heilig beobachtet. Jeder 
nur einigermaaßen Bemlttelte macht fihs zur Pflicht, die 
Fremden, die In dem Innern der Inſel reifen, aufzunche 
men., Als eine Folge jener fhönen Gewohnheit, findet mar 
nirgends öffenelihe Käufer für die Neifenden, und man 
felägt das Vergnügen, einen Neifenden bey ſich aufzuneh⸗ 
en fo hoch an , dog man ſich um die Wette darum bes 
eiferte 


Iwe Yp> Kapitel, Die Stadt und Kap Kagliari, 
ibte Häfeh, Seftungswerke , Gebäude , Tribunäle, 
MWiagiftratsperfonen, Departemenıs, Städte und da⸗ 
von abbängende Gebiete. Die Bürgerfehaft diefer Stadt 
bat 30,000 fardinifche Livres Einkünfte, und ein Magazin, 
das, im Fall einer Theurung, zum Behuf der Wäcker aufe 


bvewahrt wird. 


Drittes Kapitel. Stadt und Kap Saſſari, Ser 


fonen, Departements, Städte und davon abhängige 
Gebiete, Mit Wohlgefallen verreilt das; Auge auf den Als 
len, die diefe Stadt umgeben, und eben fo anziehend find 
die Öffentlichen Spazlergänge, Ste führen ſaͤmmtlich zu mars 


* 


ſtungswerke, oͤffentliche Gebäude, obrigkeitliche Per⸗ 


mornen Springbrunnen, die mit Statuen geziert find, oder 


Im 


Y 


vw 
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Im Jahe_1720 zaͤhlte man Bier 13,000, gegenwaͤrtig bey 
nahe 50,000 Seelen, ‚ > 2 en 


Viertes Kapitel... Aage, Umfang, Bevölferung 
und Produtte der benachbarten Inſeln. Unter die bes 
nachbarten Inſeln, die einige Aufmertfamteit verdienen, ge« 
hoͤren: Tavolara, Afinara, St. Peter, St. Antioeo und 
Madalene. Tavolara (33 Meilen im Umjange) hat me 
nig Einwohner ; aber deſto mehr wilde Ziegen, deren Fleiſch 
von vortrefflihem Geſchmacke iſt. Ihre Anzahl iſt hier fo 
groß, daß die Säger jährlich mehrere Taufende erlegen. Aſi⸗ 
nara hat 10 Mellen Im Umfange, Ift reih an Viehweiden 
usb an Fiſchen afler Art, und die Gebitge, mit benen fle 

gleichſam befäct Ik, find mit milden Schweinen, Hirſchen, 
‚ wilden Ziegen, und vorzüglich mic ſehr geſchaͤtzten Falken an« 
gefuͤllt. Ehedem gehörte fie zu Saſſari; vor einigen Jahren 
aber uͤberlleß fie. Diefe Stadt dem Marquis von Mares, der 
fie jegt unter dem Titel elues Herzogthums befigt, San 
Pietro, eine Inſel von 6 Meilen im Umfange, war ehedım 
wegen der großen Menge Kaninchen, die ſich daſelbſt auf« 
Hielten, ganz unbewohnhar; als aber die Einwohner der 
„Heinen Sjnfel Taberque an den Küften yon Afrika Im Jahre 
1736 von den Türfen aus Ihrem Vaterlande vertrieben wor⸗ 
den waren, begaben fie fi hierher, vertiigten eine große . 
Menge diefer Kaninchen, und bauten die Stadt Karlo Fonte, 
legten auch zus gleicher Zeit ein feftes Schloß zur Vertheidl⸗ 
gung des Hafens au, Die Einwohner find größtentheils Ko⸗ 
rallenfilher, und die Ländereyen fruchtbar. Jetzt gehört diefe 
Inſel der Familie Genoveft, die fie unter dem Namen eines 
Herzogthums beſitzt. Se. Antioco hat 7 Mellen im Um⸗ 
fange, und Hieng zu der Roͤmer Zeiten durch eine Bruͤcke 
yon Ziegeln, deren Rudera man noch in der Erde, dem Meere 
gleich ficht, zuſammen. Vor einiger Zeit fandte der Hof zu 
Turin eine aus Piemontefern beftehende Kolonle dahin; aber 
"das ſchlechte Syſtem, dem man bey ihrer‘ Errichtung folcte, 
‚verurfachte, daß die neuen, ohnedem ſchlecht gewählten, Ko» 
loniſten ſich nicht fange daſelbſt Halten fonnten. Zwey andere 
Kolonien, die: man nachher daſelbſt anlegte, ſchelnen beſſer 
gu gedelhen, indem die eine ſchon 1500, bie andere 600 
Einwohner zähle. Die mebreften Namen, die diefe Snfel 
ehedem hatte, bezeichnen die Bleyminen, die man daſelhſt 
findet. Madalene fſuͤllt —— den ganzen Plauen 
De 3 \ aus, 
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ans, der Sarbinlen von Korfila-trenne, Por einigen Jahr . 
‚ren haben ſich mehrege Famillen dafeltf-niedergelaffen, wel 
che an dem Vichha: del mic Korfitg und an dem Getradebau 
einen guten Nahrangsziveig haben, Die Menterung unters 
hält gewöhnlich einige. Halbgaleeren auf der Inſel, um der 
Kontrebande Einhalt zu thun. . > “ 


- Mit chen der. Genaulgkeit und Groͤndlichkeit werten 
auch die kleinern Inſela heſchtieben, welche um dieſe gröperm 
herumliegem BE "5 


Sünftes Kapitel. Nefprung der fardinifchen YTär 
tion, fabelbafıe Zeiten, MWieinungen der Geſchicht⸗ 
ſchreiber, miubmaaßungen des Autors. Zwar wel 
chen die alten Schriſiſteller in Ruͤckſſcht der Benenkung dee” 
alten Koloniſten, die /Sardinſen bevölkert hohen ſellen, ſehr 
von einauder ab; alfein darinnen ſtimmen fie mit einandet 
‚überein, daß fie den Sardug, fonft auch Herkules genannt, - 
„nis den aneriennen, der zuerſt an der Spitze einer Kolonie 
“von Brlechen. oder. Libyern dahin gekommen fey, "Seit jente ' 
Zeit. bat, nah der Meinung der Meiſten, die Inlel ihre 
Name Ichnuſa und Sardakfotis verloren, und den jenes 
beröhmten Fremdfings angenonmen. Aus diefem Scunde 
erhielt er Anfangs den Namen des. Waters der Sordinier, 
nämlih Sardipiter,, und man ſchlug Muͤnzen mie der Yufs ° 
ſchrift: Sardus paver, bie er endlich, der Gewohnheit der 
‚alten Voͤlker gemäß, durch die Errichtung einer bronzenen 
State, deren, Verehrung dadurch, daß man fie nah Del 
phos in den Zenipel ſchickte, allgemein wurde, zum Nange 
der Gotter erhoben ward. Eine Inſkriptlon, die man im 
9* 1552 bey Grabung efnes — zum Behuf des 
Forts Kagllarl, fand, beſtaͤtlget diefe Meinung. Aus den’ 
auf dleſer Inſel befindlichen Tieren, aus den Bitten und 
Kieldungen der Bewohner ſchlleßt er, daß die etften Kolonls 
fen, melde ſich hler niederließen, griechlſchen Urſprungs 
Wwaren. ET TE 


Bechstes Rapitel. Zerrſchaft der Karthaginen⸗ 
er, der Römer, ver morgenlaͤndiſchen Baifer, der 
andalen, der Gothen, der fardinifcben Richter und 
. Bönige, der Sarazenen, der Republiken von Pila “ 
— Genua, der Bönige von Arragonien und Spa⸗ 
2 me ——— — 
Sie 


h) 
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Siebentes Kapitel. Vorfälle in Sardinien von 
1701 bis 1720. Beyde Kapitel fi nd. intereflant, und febe 
gründlich bearbeitet... .. 


Achtes Ropitel. Spanifdye Regierung Ina 
dinien. ” ö 


YTeuntes Kapitel. Pismontefifebe Begierung. in 
Sardinien, h 


So gruͤndlich alles dieſes beatbeltet I: fo gehört is 4 
nicht eigentlich in eine Reiſebeſchreibung; Indeſſen wird doch 
jeder Leſer dem Verſaſſer für diefe ſchͤne Ueberſicht von der 
Geſchichtedleſes Landes danken. 


‚Das sebnte Kapitel, welches einen Entwurf von 
den. in Sardinien zu macbenden Keformen enihält, zeugt 
von dem Patribtismus des Vetfaſſers; gewährt aber au 
dem Leſer eine Ineeeeffantg Unterhaltung: 


Eilftes Kapitel. Gemaͤlde des gegenwärtigen 
Handels von Sardinien. : Die Sarbinter ſind genoͤthigt, 
ihte Tücher , ihne-fehne Lelmpand, und mehrere andere Ar- 
titel des Surus und der Bequemlichkeit, aus, dem Auslande , 
zu ziehen; indeſſen kann man alle dleſe Artikel nicht viel über 
2,000,000 Livres anſchlagen, da hingegen ihr Aktiv » oder 
Erporterionshandel an Gettalde und audern Früchten, an 
Käfe, Sal, Taback, Unſchlitt, Bleyalanz, ꝛc. 8.738,44$ 
Livres betraͤgt. Der Betra der verfbiedenen Zweige. des 
—* Handels Überprigt folglich ben poffiven um — 

iwres. —F * 

Die koniglichen Einanfte —* In: dem —— 
ſtehen, welche man wirklich erhebt, belauſen ſich, nach! pies 
mottefifcher Münze, auf 1,412, 352 Llivres; die aber ſeſt 
der Koͤnig in Sardinien empetompien iſt, n um ein Dintei u 
mehrt wdeden ſiad. — 


un son der‘ Velcheffenhelt der Piodret⸗ bir ed 
einen deutlichen Begriff zu geben, und um begreiflich zu mas 
chen ‚: wie ausgedehnt der Handel feyn würde, den fle wegen 
der Mannichſaltigkeit Ihrer Lebenemittel den handelnden Bil 
kern darbieten Eünfite, legt der Verſaſſer im zweyten Theile 
einen Ueberbllck über alle die Thiere vor, die ſie ernaͤhrt, 
über den Reichthum ihrer Meere, Über die Früchte Ihrre 
84 Aerndten, 


* 
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Aeccrndten und Aber die Mae ihrer Gebitge. Er betrach⸗ 


tet alle dieſe bishet den fremden Natlonen unbekannt geblle⸗ 
been Gegenſtaͤude in drey Abſchnitten nach verſchledenen Kas 
piteln, die wi der in Paragrophen getheilt find, indem er 
eine Beſchreibung des fegigen Zuſtandes dieſes Konigreichs 
in Ruͤckſicht der deep Reiche, des Thler · Pflanzen. una Mis 
neralreichs liefert, und fegt dadurch den Leſer in den Stand 
zu beurtheilen, welcher Verbeſſerungen es faͤhig iſt, und wie 
intereſſant es in den Augen der Naturforſcher ſeyn muß. 

R i . ‚Ha. 


v 


‚Ba faffung der vornehmſten enröpdifchen und der vers 


einigten. amrrifanifchen. Staaten, ‚Dargeftellt von’ 


3.8. de la Croix. — Aus dem Franzöfifchen; 
mit Berichtigungen des Ueberſetzers. Sechster 
und letzter Band. Mit einem vollſtaͤndigen Re⸗ 
giſter über alle ſechs Bände. Leipzig, bey Weid⸗ 
mann. 1863, 18 Bogen gr. 8. arge. 
Dr fünfte Band wurde im 37ſten Bande dlefer Bibliothek 

. 1354 von einem andern Recenſenten angezeigt. Diefer 
Band iſt als ein Nachtrag'onzuſehen. Der Verfafler fege 
feine Betrachtungen über die vornehmften Begebenheiten und 
' Veränderungen in der franzoͤſiſchen Republik bis zum Luͤne⸗ 
viller Frieden, ben’ er auch eingeruͤckt hat, ſort. Im Gans 
zen ſtimmt Rec. den: Urthellen in den. vorigen. Bänden bey- 
Freylich findet man auch In diefem Bande neben fo manchem 
Gutgeſagten audy viel Deklamation; befonders Fann der Vers 
faffer nicht ſtark genug feinen Unwillen über jene berüchtigte 
Schreckensperiode ausdrüden. Tiefgelchöpfte Bemerkungen, 
Eutwickelung der Benebenheiten aus bisher unbekannten Fak⸗ 
tis und Auſdeckung bisher ‚verborgen gebllebenen Triebfedern, 
welche auf jene Begebenheiten wirkten, darf man bier. nicht 
fuchen 3 aber viel Oberflaͤchliches, auch ſich Widerfprechendes 
und neben -den Schmeichelehen, melde dem Oberkonſul ges 
fagt werden, auch biswellen Aeuferungen „ welche den Roha⸗ 
liften aus der vorigen Wele verrathen. Der Breihtigungen 
. 3 € 14 


Er 


2. Hübner’s Beſchreibung von München. 55 


des — find zu wenige; nut Winke bat’ ehe und 
da gegeben. R 
DE Mm, 


1) Befchreibung der Eurbaierfchen Haupt » und Me 
ſtdenzſtadt Muͤnchen und ihrer Umgebungen, ver⸗ 
bunden mit ihrer Geſchichte, von Lorenz Hübner. 
Erfie Abtyeilung. Topographie. Nebſt dem 
Grundriffe der Stadt. "Münden, im Zeitungs 
fomtoir. 1803. XIV und 643 Seiten gt. 8. | 


2) Wegmweifer in der Faiferlichen freyen Neichsftadt 
Regensburg und ihrer Gegend. Mit einem 
Grundtriſſe und einer Poft · und Borhentabelle. Ra⸗ 
gensburg, bey Montag. 1802. 78 ©eiten 8. 


5) Donaureiſe von Regensburg nach Wien, mit 
Angebung aller Ortſchaften an beyden Ufern, ih⸗ 

rer Merkwuͤrdigkeiten und der Flüſſe, welche ſich 
mit der Donau vereinigen. Ebendaſelbſt. 1802, 
s68 Seiten 8. 12.%. 


Mr. He. Huͤbner hat ſich durch biefe —— eln 
wichtiges Verdienſt erworben. Er keant die Schwierlgkeſten, 
die Mühe und Verlaͤugnung, welche damit verbunden find; 
er har aber Alles geleiſtet, was man bilfiger Weile verlan⸗ 
gen kann. Die Vorarbeiten baterfcher Gelehrten find von 
ihm benutzt worden, und der Plan iſt pr gut | elegt, als 
“man es vonder unermüderen Thaͤtigkelt des Hetausgebers ad 
ſeiner auch hler dokumentirten — mit den Elgen⸗ 
ſchaften einer zweckmaßigen Orisbeſchteibund erwarten konute. 
Er hat andere mit Recht mit Beyſall aufgenommene Städtes 
beſchreſdungen fih zum Vorbllde genommen, und der Augen. ' 
ſchein beweiſet er, daß ihm bey dem Entwurfe u. a. auch die 
Nicolaiſche Veſchreitun von Derlin und Potsdam zur Fuͤh⸗ 
rerinn gedient habe. Dieſe erfte Abtheitung enthaͤlt eine His 
Koriſche Einleitung über den ——— die re 
er⸗ 
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Veraͤnderungen und mancherley Schickſale dee Stadt. Hier⸗ 
auf folgen die Beſtimmungen der geogtaphiſchen Lage, und 
die Beſchreibung der politifhen Abtheilung Münders nad) 
ihren vier .‚Policey » Vierten. Diele find ı. dos Gragge⸗ 
nauers 2. das Kreutz 3. das Anger » und 4. das Hadenpier« 
get. Man finder fn einer natuͤrlichen, durch die örtlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe beſtimmten Ordnung in jedem: diefer Viertel Die Be⸗ 
netnungen der Straßen, die Thore und Thuͤrme, die merke 
wuͤrdigſien Gebäude, wie auch die Klıchen und Kiöfter, mebfk 
der Mäufergaht im jeder Straße rabellarlfh angegeben. Als⸗ 
daun find nach diefen Vierteln die vornehmſten darin befind⸗ 
lchen Gebäude ausführlicher befehrieben worden. Diet !it 
der wefentlichfte Abſchnitt. Man wird dann nicht allein mit 
der Architektur; fondern auch mit den innern Verzierungen, 
den Kunſtwerken und andern. Merkmwürdigkeigen ‚brkanar. 
An der. Eoige der befchriebenen Prachtgebaͤude fieht das fut« 
fürfttfche Mefidenzfchloß mit dem darin befindlichen vı8 Fuß 
fangeh und 5% Fuß breitfn. majeſtaͤtiſchen Kaiſerſaal, dem 
großen Bitderianf (die, Gallerſe Maximillans I. genannt ), 
dem Antiquitäten » Saal, der Kunft » und Schatzkommer, 
u d dem neuen Opernhauſe, das ſeit 1795 zum kurfuͤrſtlichen 
Doſtheater eingeweibet worden iſt. Hierauf wird der Burg⸗ 
friede/ der unter ſtaͤdtiſcher Gerlchtsbarkeit ſteht, als die 
näcfte Umgtbuhg der Stadt vor ben Thoren nach den vier 
Bierteln befhrieben. Die Viertel führen auch eben angeführte 
Namen. Uebrigens liegt diefer Burgfriede nor dem Schwa⸗ 
binger» Sfars und Karlsthore, und har einen Umkrels von 
„37,295. geoms Ruß: Dach demfelden folgem die nahen Um⸗ 
gebungen der Stadt außerhalb des Burgiriedens. Sie find 
na den Daupifirafen vor den Thoren befchrieben.. Hlervon 
bemerken wir aur die kurſuͤrſtlichen Luftfhlöffer Schlelährim, 
Yimphenburg. und Dachau. Einige Naceräge und el gue 
ten Regfiter der merkwuͤrdigſten Gebäude, Imgleiden. der 
Stiafenn.erhöben die Brauchbarkelt des Buchs. Noch ſind 
wen genaue Vetzelchniſſe vorhanden, davon das erſte von 
Seire 549. dig 598 die Nummern der. Haͤuſer mit den El⸗ 
‚senthürner.entbät, und das zweuf? gon & 60 bis 648 in 
„‚alphaberifcher Ordnung. die ſaͤmmtlichen Kausbefiger mit Ihe 
ren Wohnungen nachweiſet. Müncen hat nach. den neues - 
..iten. Brobadtungen. 480.8° a0’ noͤrdl. Breite, und 29° 
43° 39% Ränge, u. 
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Wegmeifer in berf, Reicheſtedt Regensburg, te: 155 


Der Verfaſſer gewährt durch diefed. ſabne Probußt. 
Fremden und Einhelmiſchen eine fehr genaue Welehrumg einet 
der anſehnlichſten Haupt » und Reſidenzſtaͤdte Deutſchlands. 
Wir begen das Zutrauen ju feinem unermäderen Deftreben, 
Wahrheit zu verbreiten und nuͤtzliche Kenntniſſe zu befgrdern, 
daß dle zweyte, noch wichtigere Abrheiiung, die ſtatiſtiſchen 
Angaben von Münden betreffend, davon er uns bier ſchon 
den Entwurf vorgezeichnet hat, ebenfalls feinen. Fleiß. und 
feine Sorgjaft auf eine ehrenvolle Weile beurfunden werde, 


Ne, - Fin Wegmweifer-IR Immer nuͤtzlich, und ein. 
Fremder hat gern in einer groͤßern Stadt einen Führer, 
fen Stelle ein foldyes Taſchenbuch, wenn es zweckmaͤßig ein⸗ 
gerichtet iſt, vertritt, Aber dieſer Wegmeiler girihtsfo mars 
cher hölzernen Hand, die auf den Heerſtraßen ſteht, wo Wegr 
ſich durchkreutzen, und anf welcher der Regen den Mamen 
des Ortes, wohin der Weg führt; verwiſcht hat. Der Fremd⸗ 
liag finder hier zwar die Benennungen der Hauptſtroßen und 
Hauptpfäke ; aber wie er es machein fol, um dahin zu un 
men, dayon fagt der Führer nichtz. 7 Straßen’ find nur 
namhaſt gemacht ;; wie heißem die, andern ? Das Ganze if 
Mberhaupt ohne Plan und Drbmung. Da ſteht Etwas, von 
Kirchen und Klöftern; aber. ohne Topagraphie — und die 
fehlt — kann der Fremde aud da nicht hinfinden, Bey den 
Waſtgebern und Weinmirthen iſt eben der Fall. Wo iſt die 
goldene Gans oder der rothe Hahn ?: - Die Herbergen für 
weifende Geſellen die man fpnfl nicht leicht In den Topo⸗ 
graphleen findet — find auch darin.. Kurz, das Ganze ent⸗ 
ſpricht in diefer Form ſeinem Endzwecke nicht, und bätke un 
gedruckt bleiben Einnen. Dem Titel nad fol) ein Grund, 
Tiß der ehemaligen kalferlihen freyen Reichsſtadt Regens ⸗ 
burg ( welche jetzt dem Kurluͤrſt⸗ Erzkamler geböresmnd zu 
einem Fuͤrſtenthum erhoben worden iſt) beygeſuͤgt ſeyn Jund 
ſiehe, es iſt die GBegend um Regensburg, die MWeldner _ 
1787 beylaͤufig entworſen bat’; und Auf die Art wahrſchein⸗ 
gib Ihe Süd anderweitig verſuchen ſoll. " 


Me. 3 If ein niedliches Taſchonbuͤchlein und zweckmaͤßig 
eingerichtet, - Demjenigen , welcher :diefe Donapreife macht, 
‘werden die geſammeiten Morigen ‚von welchen die Queſlen 
in der Vorrede getreullch angeführt find, vieles zur Beleh⸗ 
Fang und Unterhaltung beytragen Mit ae 
yon Zap mu 


* 


— * 
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woß ble Neiſe dothelt agenößitrfepn. Auch bie vorläufige 
Bemerkungen find-für Reiſende wichtlg. Der Graue 


— hat die Neife ſelbſt gemacht, und befchreibt-die an beyden 


Ufeen der Donau gelegenen Gegenſtaͤnde. Manche Anekdos 


ten, die bey einigen Orten erzähle werden, find fehr nafo und 


dugenehm vorgetragen. Z. ©. Geite 63 bey’ Niederaliaich, 
riner Benedlktinerabtey im baierſchen Kreiſe. Die Stadt. 
Maſſau Edie jetzt dem Kurhauſe Pfalz s Balern gehört). iſt 
von Seite 73 bis 95 umſtaͤndlich befchrieben. Jetzt iſt frens 
Uich Einiges, das ſich auf das ehemalige Hochſtift bezog, feit 
dem Provinzenwechſel verändert. Wir können dem Her aus⸗ 
geber mit gutem Gewiſſen das Zeugniß ertheilen, daß feine 
wie Ramler es, nenne, nicht unverdienftlich 
ART Wir bie Reiſe macht , Laufe ſich das Büchlein ;.es wird 
Kor htege gereuen. * 

mal J J Of. 
O. 133223:%: so 3 | / ya 

Galerie dee Welt, in einer bidlichen und beſchrei⸗ 
> »benden. Darftellung von. merkwuͤrdigen Laͤndern; 
von Wölkern nach Ihrem koͤrperlichen, geifligen 
und bürgerlichen Zuſtande; von Thieren; von 
5 — » und Kunſterzeugniſſen; von. Anſichten der 

ſchoͤnen und erhabenen Natur; von alten und neue 
eh’ Denkmälern, mit beftändiger: Ruͤckſicht auf 
" Beförderung ber Humanität und Aufffärüng, 
„Herausgegeben. von Numpf und Bartholdy. 
Sierten Bandes: erſtes und zroeutes Heft. Mir 
»; fieben Kupfertafeln und einer Charte. "Berlin, 
He Dehmigke dem Jüngern. 1803. Seite ı bis 
392 904 Jedes Heſt a iR. ge... 


u ee } gr,G, —* .: 
De Inhalt diefer beyden Hefte erſtreckt ih über bie Tatdr 
wennehft. der großer: Wucharen, die Eaukafifche Landenge, mie 
Einſchluß won Cirkaffien ; Georgien, Mingtalien und andes 
«ger Rändfhaften (nach Keinegas ), und die aſiatiſche Tür« 
Feh And jivar. befonders uͤber Natolien, nach feinen ſechs 
Stauhalterſchaften und kleigaſiatiſchen Iuſeln, den "Helles 
J p 


ont, 


J 
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J den Archipelagus, mit allen ſeinen, ſowohl afratifdyen 
Is. europaͤlſchen Inſeln. Das legte Blatt macht den Ans 
fang der Beichrribung yon Syrlen, als der zweyten Starts 
halterſchaft der aflaciichen Tuͤrkey. Dem erften Hefe It eine 
harte beygegeben, die den Umriß des ſchwatzen Meeres, des 
Bosporus (nicht Bosphorus), des Propontis, des Helles⸗ 
ponts, des Archlpelagus, nebſt den Küften, nach den neues 
ſten —— von Sotzmann gezeichntt, darſtellt. 
Die Kupfertafeln aber ſtellen eine Gruppe Usbekſcher Tatarn, 
die Ruinen zu Stratimir, den Eingang in dle Grotte zu Ara 
tlparos, Einwohnerinnen von den Inſeln Argentiere und 
Cypern, den Thurm Se, Nicole zu Rhoduc, die Ruinen 
von Tempel der Juno auf Samos, und die Anſicht der 
Vorder» und Nebenfeite des Tempels zu Baulbeck (Palmyra) 
vor; deſſen aber Im Texte ſelbſt noch nicht gedacht werden 
konnte. Man wird leicht von felbft erachten, daß die Ver⸗ 
faffer bey diefen, mehr durch die alte als meuere Gefchichte, 
merkwuͤrdigen Ländern und Orten auf ihren Altern Zuftand 
bey Ihrer Befchreibung Ruͤckſicht zu nehmen, nicht meiden uns 
terlaſſen haben. ! 
— Gi. 


Reiſen durch Oeſterreich, Ungarn, Steyermark, Bei 
nedig, Boͤhmen und Maͤhren, in den Jahren 
1801 und 1800. Wien, bey Doll. 1803. Er⸗ 

ſter Theil. 235 Seiten. Zweyter Theil. 222 
Seiten, Dritter Theil! 192 Seiten 8. 3 NR 


ee 
Wenn jene Reife witklich gemacht worden iſt; was Recen⸗ 

- font aber nicht verbuͤrgen moͤchte: fo duͤtſte doch leicht der 
groͤßere Theil dieſes Werks aus aͤltern Neiſebeſchrelbungen, 
tar nicht den Worten; aber wohl dem Sinne nach, ent-⸗ 
lehnt worden feyn.: Wo man nämlich auch Diefes Bud aufs 
ſchlagen mag, uͤberall fiöße man auf Bemerkungen, die man 
als ehematige bekannte wieder erkennt; überall wird man eine 
gewiſſe Buntichäckigkeit in den Anfichten, Uttheilen, Grunde 
fügen und Kenntniſſen gewahr; überall vermißt man die 
Stcaͤtigkeit des Geiſtes und des Tones, die. man_von — 
FR anne 
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Manne mit Recht erwatten darf. Die einzige Auenahme, 
die Ret. gefunden hat, {deinen die Nachrichten aus Wien 
zu ſeyn. Hiert, wo der Berfi-mahrfiheinilih zu Hauſe iſt, 
bringe er manches Gute, Neue ind Ynrereflante dev. Wie 
es nun aber auch mit, dem Ganzen „beichafjen ſeyn möge: fo 
giebt es, abgefehen von ‚der Originalität und Autbenticis 
tär der. Nachrichten, ein ziemlich unterhaltendes, und gar 
nicht ſchlecht gefebtiebenes Leſebuch ab. Mehr von dem Zus 
ba'te.zu ‚fagen, Scheint Rec., nach obiger Votaus etzung, 
uͤberfluͤſſig du ſeyn. * 


ia. 


Lehrbuch der Geographie für Anfärige in diefer Wiſ⸗ 
ſenſchaft, von F. P. Wilmien, dritten Prediger 
an der Parochiaikirche in Berlin, Zweyter Theil, 
welcher Aſien, Afrika, Amerika und Auſtralien 
enthaͤlt. Neue umgearbeitete Auflage. Berlin, 
bey Lange. 1803. 214 Bogen 8. 14 JB: 


Ha das Buch ein Tehrbuch der Geographie ſehn foll: fo 
muß man zuvoͤrderſt wiſſen, daß es die-Beogtaphie der auf 
‘dem Titel angegebenen Erdtheile nicht ſyſtematiſch vorttaͤgt; 
fondern in eine fottwaͤhrende Reiſebeſchreibung eingekfetder iſt, 
tind von ‚einem Bande zum andera, nicht nach gedgraphiſchet 
Ordnung; fordern Nach dem Geſetz der Nähe und. der An⸗ 
gras fortgeht: So geht die Beſchteibung von Afrika, 
biet den Auſang mast, vorm Rap aus, wo die Nachrich⸗ 

ten von den holländiihen Wefikungen, den Kaſten und Hot⸗ 
tetotten durch Erzählungen eing:floditen werden, längs der 
bien Kaͤſtenlaͤndet durch den arabifhen Meerbufen nach 
Eaito durch die Barbaren und die weftliben Küften wieder 
nad dein- Kap zurüd, und von da nad Oſtindien. Das - 
mitseländifche Afrila, von dem fredlich für. die erſten Anfäns 
ger nicht viel zu.fagem iſt, bleibt af‘o groͤßtentbells unberuͤhrt. 
Auf eben die-Art werden denn auch die übrigen Erdtheile ber 
handelt, Man ſieht es, daß der Verf, viele neuere Huͤlſe⸗ 
quellen und Reifebefhreibungen dabey gemlikt, und aus ihnen 
nicht iminer mit votſichtiget Auswahl wichtige und —* 
ir \ Er tige, 
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tige ; ſichere und unſichere Nachrichten und Shen von ftem- 
ben Voͤltern und Ländern Ausgejogen hat, Das Bud kann 
auders nicht, als mit forstoährender Zuzlehung der Lant⸗ 


- arten, gebraucht werden, und wird auf dieſe Art nicht ohne 


Nutzen ſeyn; ob mit gleich immer glauben, dag dabey ein Ara 
deres geographifches Handbuch, wo die Länder nach Ihrer 


geogrophlichen oder politiſchen Felge vulgeſtellt find, nicht 
wohl werde entbehrt werden können. Der Vortrag Ift bey: 
nahe wie in Jauffrets Rolande, oder in de la Dörte. Wenn 
andere Buͤcher für die Jugend in unſeren Tagen mit zu wies _ 
ler Papierverſchwendung aedrudt werden: fo muß man far 
gen, dab dagegen .diefeg mitt einer beynah unbeque men Spat⸗ 
fornfeit, In ätnmer fortlaufenden engen Zeilen, mit Eleiner 
Schriſt gedtuckt It, wodurch ſreylich die gute Abſicht eines 
wohlfeilen Preiſes erreiht worden if. Regiſter über die ber⸗ 
den Theile, die bey dieſer Einrichtung des Buches durchaus 


ndoͤthig waren, machen den Beſchluß. Ein kleiner Jerthum 


iſt es, wenn der Vetſaſſer die neuerliche Entdeckung der von: 
Diemens · Inſel, und der Meerenge, die fie von Neu + Hol» 


luand ſcheidet, Bansouvern zuſchrelbt. 


Gi. 
* * 21 
1) Topogrophiſch + ftariftifch » geographifches Woͤr⸗ 
terbuch der ſaͤmmtlichen preußiſchen Staaten, oder 
DBeichreibung aller Provinzen, Kreife, Diftrifre, 
" Städte, Aemter, Fiecken, Dörfer, Vorwerke, 
life, Seen, Berge, u. f. w. in.den preußifchen 
Staaten. Halle, bey Kümmel, Eilfter Theil. 
Schlichow bis Stendziz. 1802, 317 Seiten. x 
NR. Zwoͤlfter Theil. Stengosz bis Braffelt, 
1K02. 3232 Selten, ı Sg.  Dreugehnter und 
letzter Theil. W. bis 3: 1803: 476 Seiten 8. 
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2) Geographifch » ſtatlſtiſch » tpograpflicee Lexikon 
‚von Dberfadjfen und der Ober » und Niederlauſitz, 
oder volftändige aiphabesifhe Beſchtribung aller 
A Am 


— u . J J 
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im oberſaͤchſiſchen Kreiſe und der. Lauſitz befindli⸗ 
chen Städte, Schloͤſſer, Doͤrfer, Flecken, Höfe, 
‚Berge, Thaͤler, Fluͤſſe, Seen, u. ſ. w. mit ges 
nauer ‚Anzeige von. deren Urfprung, ehemaligen 
. und jegigen. Befisern, Lage, Anzahl und Nahe - 
- rung der Einwohner, Manufafturen, Fabrifen; 
Viehſtand, merkwürdigen Gebäuden, neuen An⸗ 
‚falten, u. ſ. w. Dritter Band. Ulm, bey, 
Stettin. 1802. 751 Seiten 8. Pierter Band. 
» Ebendafelbft. 1803. 778 Seiten. “ jeder Band 


2. ’ j J 
x . { 


Pen der Anzeige-der letzten Thelle, womit das unter Ne. 
1 angeführte Werk befchloflen wird, fühlen wir uns verpflich⸗ 
tet, dem Herausgeber deflelben, Hrn. Leopold Krug ie; 
Derlin, öffentlich für dle Genauigkelt und Sorgfalt zu dans 
fen, mit der er bey der Abiaflung zu Werke gegangen iſt. 
Nur diejenigen, welche ähnliche topographifche Arbeiten un⸗ 
ter Händen gehabt haben, künnen fih ganz das Muͤhſame 
vorftellen, das mit diefem Unternehmen verknuͤpft feyn müffe, 
Das Werk, das mic Recht unterm 28ſten Anguft 1800 durch 
ein Kabinersfchreiben des Königs von Preußen den Landes: 
Eollegien und ihren. untergeordneten Behörden zur Aufchafs 
fung empfohlen wurde, liegt nun vollendet zur Prüfung da; 
und es darf ſich derfelben nie ſchaͤmen, wenn ein billiger und 
getechter Richter auftritt; denn auf der Erde iſt nichts Volle 
fonmmenes. Man wird Hier auch noch Lücken wahrnehmen, . 
und. Artikel ergänzen Eönnen, fobald es darauf ankommt; 
aber dieß hindert die Brauchbarfeit des gemeinnägigen Were | 
fes nicht, „und der verfprochene Supplementband wird die, 
fehlenden Orte ergänzen. ec. hat mit bekannten und bes 
mährten geograpbiihen Schriften manche Artikel verglichen, - 
‚und ſich nach dieſer Bergleichung von den richtigen Angaben 
im W. D, überzeugt: ’ Dec, fand auch fehlende Namen, die 
in dem Nachtrage noch kommen dürften. Um bey dielen 
Bänden ſtehen zu blelben: fo bemerken wir nur, daß unten 
andern auch folgende Artikel fehlen: Steinkanımerfeld, 
Steinkellee, Steinfoblenrevier , Steinftadt, Stein, 


‚ wiefe, Stelzendorf, Stemmerberg, Tababz, Tada- 
ü ‚ — zoni, 


“N 
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soni, Tafelbof, Tafıly, Tagly, Tajento, Taiewo, 
Midindamımn, Midenpetersdorf,. Würsmühle, Wei⸗ 
‚gandsdorf, Weiglareuth und Weignig,  , . 


» . Die: bedeutendflen. Artikel find. im zweyten Bande: 
Schoͤnebeck, Schwabach, Schweldnig, Soeſi, Spandau 
und Stargard; im 12ten Stettin, Stolpe, Suüdpteußen 
„and. Teklesiburgs. endlich. im;x sten Warſchau, -Weftpreupen 
und Zuͤllichau. Auch bey deflen Fortſehzung finden fih an 
mehreren Orten Beweiſe von der Bekanntſchaft des Verfafr 
fers mit der geographiſchen und ſtatiſtiſchen Literatur der preuſ⸗ 
Fſchen Staaten ‚wie. man u. m. aus den Nachweiſungen bey 
Stettin, Tangermünde, Weſt/ und Südpreußen ſehen kann. 
Auch dieſes ‚it ein ruͤhmliches Zeichen. von der unablaͤſſigen 
Sorgfalt-des Verfaſſers, fein Buch, äußert nuͤtzlich zu mas 
hen, und mit Intereffanten Notizen zu bereihern. So hat 
er freylich im Manuſtript ſtets Nachtraͤge und Ausfüllungen 
noͤthlg gehabt; aber aus: Achtung für fein Publikum, das ein 
getreues Hülfs + und Nachſchlagebuch haben, mußte, lich er 
es nicht beym bloßen Abfchreiben bewenden ;, fordern zung ſort ⸗ 
geſetzt nach. Wie genau der Verf. iſt, dieß bezeugen ferner 


dle Artikel Teltow mit der Bemetkung: odaſelbſt brannten 


2801 am 29,.Auguft 52 Gebäude ab;“ und Zebdenick, der 
sen Beſchreibung ihrer Beſchaffenheit: „vor dem 27. May 
nn. an welchem Tage disfe Stadt abbrannte,“ angemefs 
en RER * 


a N 4. >, F * * } 
Sehr wichtige neuere topographifche und ſtatlſtiſche Bey⸗ 
träge enthält diefes Werk beſonders In Hinſicht auf Suͤd⸗ und 
Men : Oftpreußen, wo viele handſchriſtliche Notizen zum 
" Grunde liegen, und von welden Provinzen bier treifliche und 

auverläflige Angaben, die man ſonſt noch nicht kannte, anzu⸗ 
tteffen find: Doch iſt auch, wie die Vergleichung beivielen 
Bat, die hiſtorich ſtatiſtiſch » topographiſchẽ Beſchrelbung von 
Suͤdpreußen und Neuoſtpreußen. iſtzr Bo., Leipzig, bey 
Dyk 1798. (Cdas Kammerdepartement Poſen betreffend, ) 
benutzt worden, Bekanntlich iſt es eine wletige Sache füg 
den Deutſchen, die Derter in diefer Provinz nicht zu verwech⸗ 
feln, da mehrere derſelben verfchledene Benennungen haben, 
Wir wuͤrden die deutſchen Namen den poluiſchen vorziehen, 
wenn es moͤglich ſeyn Eönnte, und es konnte, wenn Gleich» 
formigfeit beobachtet wilde, bey Korrefpondenzen nicht leicht 
NEU D. B. LXXXVI. B. i. St. lauei, 8 Ir⸗ 
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Irrupdgen bey Angaben der Namen vorfallen. -'- Ein paar 
Faͤli ſchlenen ung zu jelgen, daß Kr. Krug eben diefer Mes 
mung iſt. So wird man ia Gädprenßen im Obernicker Kteife 

den Martıfleden Stubnize finden ; aber nicht die polnifchen 

’ "Mamen: Stobnica oder Stobnicze. Eben ſo die Stadt ' 
Schocken im Wongt owitzet Kreiſe; aber nicht Skoki. 

Nicht alle Artikel konnten gleich genau ‚behandelt wer⸗ 

den, weldes bey dem weitlaͤuſtigen Umfange des Werks, da 


wo die Tuellen fehlen, nicht zu vetlangen iſt. &o haben 


manche Dörfer, die adelichen Veſitzer, die Zahl der Haus 
väter mac ihrer Eigenfchaft als Landhewohner, ja den Des 
trag der Feldmarken, u. f. ib. bey andern find nur die Feuers 
ſtellen bemerkt; bey einigen iſt nur etwa Die Lage angedeutet 
worden. Da det Merfaffer in der Vortede zum erften Theile 
Beyträge wuͤnſcht: fo fügen mir einige Ergänzungen binzw, 
die wir an Ort und Stelle aufnahmen: Th. 12 ©. 2147 
Vogelsdorf Im Niederbare imſchen Krelſe hatte 1798 act 
Bauerguͤter (davon eins die Poſthalterey IE). Es wohnten 
- darin auch 1 Gchnelder, ı Leinmeber, ı Schuimeifter, a 
ferdehirte, ı Kuhhirte und 8 Tagelöhrier + Familien. + 
Th. II fehle Sperlingskeug (zur Rinde) ein Vorwerk zu 
Vogelsdotf im Tiederbarnimfhen Kreife; hat 4 Wohnungen 
mit den dazu gehörigen Wirthſchaftsgebaͤuden. — Th. 137 
SG. 120, 9. Merder ein Pfartdorf im Luckenwaldeſchen 
Kreife, hatte 1803 zwölf Bauern, 8 KRoflärhen, 5 Häuster, 
3 Einfiegerfamilten, 2 Hirten, ein Pfatt⸗ und Schulhauf. 
©. 439, Siadt Zinna. Daſelbſt waren 180% 964 Ein 
mwohner, als 207 Wirthe, 274 Frauen, 230 Söhne, 187° 
Zichler, 31 Selellen, 36°Dienende: Ferner 89 doppelte 
Späufer, jedes FAr zwey Familien; 92 doppelte Seburgfche Far 
driehäufer, 1 Fabritengebäuse, ı Forhaus, ı Haus des 
Ober ſorſters, In Summe 114 Käufer. ©. 440. 2. das 
Mfarrdorf Zinna im Luckenwaldeſchen Kreife hatte 1803 vier 
jebn Bauern, g-Roffäthen, ı Pfarrhaus, 1’ Ziegeley,, ein 
Sämied, 18 Budnerhäufer, zwey Sirtenhänfer, ı Schule 
haus. i r- 


Ich füge, bey dem anerfannten Werth des Ganjen, noch 
bie Anfrage am den Herausgeber Hinzu, ob es In dem } 
plementbande, der die neuen niederfächfifchen und weftphälte 
fen Provinzen enthalten wird, moͤglich waͤte: —— 

et ee die 
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die Artikel nahmhaft zu machen, die die-jenfeita des Rheins 
gelegenen Derter betreffen, und welche uunmehr von- Preußen 
abgetreten worden find ?.Dod) dieß läßt fich pielleicht aus der 
Anzeige in öffentlihen Blättern vermuchen, daß die feir dem 
." Deude vorgefallenen. Veränderungen. nacgeholt werden 

len, 
— Nr. 2. Der Anfang diefes Werkes iſt in unferer Bis 
‚bliothet, Bd. 64 ©. 209 flg., angezeigt. worden. Der Dritte 
Band fängt mir Dradhentopf, einem Berge, an und geht 
bis das Dorf Gusmin, Die wichtigften Artikel find, Dress, 
den, Dürrenderg, Eiſenach, Eisleben, Erzgebirgiſche Kreis, 
Frankfurt an der Oder, Freyberg, Freyenwalde und Gorhm 
Der vierte Band läuft vom Artikel Saakenmuͤhle bis Las _ 
zow. Am umfändlichften find behandelt morden : Heerin⸗ 
“gen, Hegermuͤhle, Hohenſtein, Jena, Juͤterbog, Kamin, 
Koburg und Kolberg. ‘ 


Diefes Lexikon iſt aus den Sefannten geonraphiichen 
" Berten eines Keonbardi, Zeug, u. a. m. jufammenges 
tragen. Der Kerausgeber hat nunmehr auch das unter Wr. , 
"rangezeigte Woͤrterbuch benutzt; wie ü. a. die Artikel Fries 
debergicher Kreis und Fiddichow beweifen. KHandfchriftiiche 
Nachrichten und neue ftatiftifhe Angaben ſcheinen ihm nicht 
am Gebote geftanden zu haben; wie ſich weniaftens aus man» 
‚ ‚chen Beſchreibungen, die hin und wieder verglichen wurden, 
ergab. Nuͤtzlich ift das Werk als Nachſchlagebuch gewiß; 
aber manche Artikel fehlen, und es iſt auch nicht wohl moͤg⸗ 
lich, ſogleich Vollſtaͤndigkeit zu erreichen. So fehlen allehn 
in der Kurmark u. a, die Seen, der große und kleine Grum⸗ 


“  »menfien, Grundlofen, 3 Rrummefeen, krumme Lante, Kuts 


Ihe See, wie auch das Ladeburgſche Fließ. Im Branden⸗ 
burgifchen pflegt an mehreren Drten die Beftimmung, ob «in 
Dorf, ein Pfarr: oder Klichdorf fey, zu fehlen; aber in ei⸗ 
nigen andern Provinzen iſt bloß Dorf gelegt worden.. Die 
rührt freylich von den gedrudten Vorarbeiten, In wiefern 
Diefe die näheren Angaben enthielten, oder nicht. Bd. 3, 
©. 472 heißt es beym Gliens und Loͤwenbergiſchen Keeile: 
Die Beſchaffenheit der Wieſen wird verſchieden angegeben. 
Sabri und Leonbardi führen vortrefflibe Wiefen an; 
‚Beug im Woͤrterbuche nennt fie nur mittelmäßig,“ Letze 
teren dürfte wohl er weſches ſchon — —8 
RE) af 
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Wileſen in dieſem Kreife nur mirteimäßtg find. — "Fran 
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ſchaffenhelt des Bodens und der drtlichen "ei 
Auch Borgſtede, ein ſicherer Gewaͤhrsmaͤnn — 






furt an. der Oder iſt zu weitlaͤuftig. — Bd. a. k 
preußiſche Juſtitz und Domainenamt Zinna nit « 
deburgiſches Amt heißen. Dieß war es ehemals. Seit 
ven gehört es zum Luckenwaidiſchen Kreiſe der Mitt:imark, 
Beym Artikel Hagenmuͤhle iſt zu merken, daß ver Kupfe 
"Hammer (S. 69) von der ikea preußiſchen Huͤtteninſy 

tion. verwaltet wird» 
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Reif und Abentheuer Kofandos und feiner Ga 
fahren. Ein Robinſon für Kinder, zur Erlet⸗ 
nung geogrophiſcher und naturhiſtoriſcher Vor 
kenntniſſe. Nach dem Franzoͤſiſchen des Jauffret. 
Fuͤnftes Heft. Weimar, bey den Gebrtuͤdern 
Gaͤdicke. 1803, 11% Bogen 8. Geheſt. 12 ge. 


. 
b) 


Am Kanal von Moſamdique läßt der Werfaffer feine Reife 
geſellſchaft Sturm und Schiffbruch leiden, und fodann von 
der Oſtkuͤſte von Afrika an Durchdos Land der Hottentotten 
"und Kaffern bis nad der Kapftadt siehen, wo fie zu Ende 
"des Heites einterffen. Die Aerndte geographifcher Kenntniſſe 
iſt daher nur fehr gering; etwas. reichlicyer iſt die Kompila⸗ 
tion für die Maturgefhlchte ausgefallen, indem der Verf. 
die Beſchreibung der Giraffe, des Stachelſchweins, des 
Schlangenfreſſers oder Secretaͤts u. a. mit eingeflochten hat. 
"An erdichteten Abentheuern iſt auch kein Mangel Die 
Relſenden wollen dem dekannten Vaillant bey feinen Wan⸗ 
derungen durch die Wuͤſten von Afrika auſgeſtoßen ſeyn, und 
wollen ihn, einfam und von feinen Leuten verlaſſen, duf el⸗ 
nem Baume figend, wo ihn lange Hyaͤnen und Schafals bes 
lagert hatten ; vom Huugertode errettet hahen, wovon dieſer 
doch, wenn wir ons recht entfinnen, In feiner Boppelten Nels 
ſebeſchreibuug nichts Lrwaͤhnt, und laſſen fich übrigens Vrr⸗ 


ſchiedenes von Telner Lebenegeſchlchte und beſonders ſeiner 


Elezhanton · und Snaffenjaod, a. erjäßlen, was ıwic 
bereits 
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bereits: aus diefer Reifen. —2— Den Saluß dieſes Heftes 
macht elne kurze, aber unveſtaͤndige Beſchreibung der Kape 
ſtadt. Im Ganzen genommen, kaun man nicht läugnen, 
dab Junge Leſer dier eine lehtteiche Under haltung finden. 
I. — Fe Dee ! * = an f Gi. m 
| Bü S Eule BEP Bun | 1X rom BAR 
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Erziehungsſchriften. 
- Dramen’on Schulfeſten, Herausgegeben von Al 
guſt, Hartung, Profeffor an, der Militaͤrakabe⸗ 
“ miein Berlin. Berlin, bey Nauf. 1803. 332 
„Selten ft. 8. 12 3e: | — 


Dt 2 “ : — = Bi A 
isn or nass. Auch mit dem Titel: — 
Kleine Kiiberbib lothet. Viertes Baͤndchen. 

5 tlg 17 ı 17 Wen ——— — — 8 5 — 


Der Ver ſaſſer Her. Georg Pauli in Berlin batzunter 
igem Titel fünf Unteiredungen abdrucken laſſen, die in dom 
— bis 1802 von einigen 5 en ber Hartung⸗ 
hen Schulanſtalt zum Beſchluß der, jährlichen oͤffentlichen 
Prüfung gehalten worden find, Sle führen die Ueberſchriſ⸗ 
en: Die jungen Gelehrten, die jungen Pattioten „ das ſieh 
ehnte und achtzehnte Jahrhundert (duch ‚den Wechlel de 
ahrhunderts veranlaßt), und zwey Geſpraͤche, die jungen 
otaniker. Eine leſenswetthe Kohandlung uͤber die Frage: 
as. wäre von Dramen über wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde 
für Kinder und junge Leute zu halten? iſt vexausgeichidt. 
Sie verbreitet ſich Über den Nutzen oder die Schaͤdlichkelt der 
Kinderfhaufplele, da es bekannt ift, daß beyde ihre Verthels 
diger gefunden haben. Haupfſaͤchlich eröffnet der Verf. feine 
. Gedanken über die Form und die Eigenfhaften ſolchet Ser 
ſotaͤche, die wiſſenſchaftliche Segenftände zum, Hauptinhalt 
baben. Es tft gewiß, daß dabey Belehrung die vorzüglichfte 
Sache feyn muͤſſe; das Geſpraͤch feibft lebhaft fortgeführt 
‚werde „ und alles bloß Theatralifhe wegfalle, und bie Char 
taftere der ſich neteerecten ka dem ſüengauue 
— * * ⸗23 2*6 3 TUE ® as 
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Cyharakter eines jeben ängepagt'merden. Es iſt nicht ju ver 


melden, daß manches Vorgetragene für das Knabenaiter ja’ 


und jener Einwurf Fann der Nuͤblichkeit folder Geſpraͤche 
nicht Eintrag thun, da fonfk die Unterhaltung wegfaͤllt, und 
ern auf der Bühne die mehreſten Auftretenden in einer ges 
biidetern Sptache reden, ais fie ſich felbft überlaflen reden 


würden. Der Verfaffer feßt dieß mit Gründen auseinander, 


denen mir völlig — Dramen, die ins Geblet der 
Praktik geboren, konnen dieſe Dialogen oder Geſptaͤche 


ſchwerlich genannt werden; denn hier jeblen mande Eigen» 


f&aften, die man zum Weſen derfeiben ſowohl, als zu ihrer 
äußern Form vediuet. Der Raum fehlt uns, dieß auselnans 
der zu fernen ;- wir bemetken daher mar, daß ſelbſt das erſte 
Erforderniß des Drama, die Handlting (Drama von dowsıu 
oder dpxv bandeln genannt ) hier nur ſehr unteraeortnet er» 
fbeint. Wir reden befonders von dem äußern Zuftande der 
handelnden Perfonen, bdet von den Verhaͤltniſſen, worin 


fle mitsandeen Perfonen ſtehen. Dieß If doch eigentlich dag 


Weſen ⸗der dramastihen Handlung. Alle lieber Geſpräͤche 
oder Dialogen, belehrende und unterhaltende Geſpraͤche. 


gelehrt ſcheint; aber Belehrung fol det Haupbtzweck ſeyn/ 


1X 


Die Dlalogen ſeibſi machen Ihrem Verſaſſet viele Ehre, | 


Su Ton des Vortrags iſt fließend, und elle fhnell fort. Der 
gindatt feibft zeichner fich durch gute und forgfältige Auswahl 

Gegenftände ans, umd (lefert elnen Beweis yon den mans 
nichfachen Einſichten und Kenntniffen dee Verf.; befondere 
er man dieß an den beyben legten Stuͤcken im Felde det 


otanik wahrnehmen. Die jungen Patrioten find beſonderß 


Hut gerarhen, und wecken und naͤhten den Krim ber Liebe 
zum Barzlane und zur Reglerung in dee Bruft der Ju⸗ 
gend. O6 es nicht vieleicht beſſer geweſen wäre, beym Ab⸗ 
deuc die Jridlofdualität des Orts u. ſ. w. Abzuändern? laf⸗ 
fen wir dahin geſtellt ſeyn. Auswaͤrtige find mit manchen 


. nähern Umftänden, die dem Zuhörer nicht fremd waren, ums 


bekannt. Hit enofehlen diefe Gefpräde jedem Gchulmannz, 


ugend ſchoͤpfen kann, und ftellen nur noch wenlge Bemer⸗ 


In moncher Hinſicht daraus für ſelne ihm anvertraute 
ngen dem Beta, zur Prüfung anheim. 


S. 158. Newton hat zwar die Gpiegefteteffope a 
Crane gebrachtz ader den Grund dazu far Jakob Gre⸗ 


& 3 gori, 





9. Hartung’ Dramen an Schulfeſten. 367 er 


Caeb. In Neuaberdsen 1639, geſt· 1675)... Dieler 
unterfuchte ſchon die Deutlichtelt det Bilder, welche die ſphaͤ⸗ 


riſchen Glaͤſer machen, und wurde dadurch auf Erfindung des 


> Gptegelteleftops geleltet. Exrıfam. aber, da er es aus pas 
zabolifchen und. efliptifchen Spiegeln machen wollte, nicht 
it zu Stande, bis es Newton, der es mit fohärlichen 
Spiegeln verfuchte, mach feiner Anleltung herausbrachte. S. 
m Daß Liebertühn der Erfinder des Sonnenmitro(fons 
geweſen ſey, hat [dom Kaͤſtner bezweifelt, ( Leipj. Magas. 
ı 2786. St 3-Mvi 4) und zwar aus.dem Grunde, weil Gas 
muel Reiber ſchon 1679 dur diecam. ablcur. kleine Thiers 
hen, die er außerhalb vor dem erhabenen Glaſe hir ftellte, 
‚fehr vergrößerte, ı Das Sonnenmiktoſtop iſt wabtſcheinſich 
won ıden Engländern erfunden worden, (Vergl. Transact. 
Philpf, n. 1’ 44%) ©. 371, Die Pendeluhren ſind ſchon 
dor 1701 da gewefen. Ebriftian Auygbens, ein Hollän- 


der, wendete die Lehre vom Pendel auf die Uhrwerke febon 


1656 an. Von der Theorle und Anwendung der Pendel 
Ir er das Bud; Hosologium ofeillatorium, Paris.1673. 


* 


f Finanz: Kameral: und Policey⸗ t 
wiſſenſchaft. 


Hiſteriſche und ſtaatswiſſenſchaftliche Unterſuchun- 
gen über die Naturaldienſte der Gutsuntertha ⸗ 
nen nad) fränfifch « deutſcher Verfaſſung mib 

. ‚bie Bertvandlung derfelben in Gelddienſte · Von 

K. D. Hülmann, öffentlichem Lehrer der Ge⸗ 
ſchichte und Staatswiſſenſchaft zu Frankfurt an 
der Oder. Berlin und Stettin, bey Nicolai. 

‚1803. XVI und 191 Selteng, 184: 


Die biftoriſchen Unterſuchungen In dleſem Werte haben 
mehreren Werth, als die ſtaatswiſſenſchafilichen, und. 


nehmen auch. den größten Raum ein 
er g4 + Sm 


\ v_ 


* 


— d 
D 


* * u 1 
J 
— 5 * 
— en d MW A 
* I ! 


Ih STEUER — 
Fe 5555* A feltenen Auſwande 
don —— ntutß / wie aus der * 
pn en Landes in Onrheen, nd lern ne 
n dieſen und Gufdunteithanen, Ve 
Mugen verſchledener Art überhaupt, und Gienäctt die Na 
idienſte Behufs des guteherrlichen Lantwir thſcha 
bes’, entſtanden inde Div Verf ſchoͤpft hierbey thells aus 
gedruckten und handſchriftlichen Quellen thells beweiſet er 
dus ———— hells wagt er, wo 8 (hir vertäßt, | 


Bermathungen und Mbleitumgen, mit sie Scäilfinng, 


mel rent! A zu fegen ſeyn möchte, ‘She 
ß sn, * ——— —— 
und dr eh igu 
——— —— haben⸗ ———— 
2 ameraliſt er —— — Ge⸗ 
Bus en Hifiorifehen Ünterfahungen machen. 
= 8* — *2 Mödtfifätiorien der ———— 
'offeridar weniger auf die Entſtehunge derſelben als auf 
die genaue ‚IR nformatlon von den nun jest einmal beftehens 
den Rechten, Pflichten und Bedürfniffen beyder Thelle, und 
hlernaͤchſt auf eine umfichtsvolle Beurthellung und Behand» 


+ fung der Sache ag. Um bey vorhaßenden a 


telnem Det Shteceffehiten, weder nach deſſen Meinung, noch 

nach eigener kommiſſariſcher Weberzeugung zu nahe zu treten, 

bedarf es ganz anderer ur otive, als der Darle⸗ 
gung deffen, mas, wenn man die urfprängliche Entſtehung 


sn, Verhältniffe,, mit BAU allgemeinen Zeitums - 


„Minden Alarmenbät, als rech Billig In der Theorie 
rſchelnen möchte. Aus diefen Gründen iſt an ſich (dom der 
ce verfehlt, ai halten, welchen der Verſaſſer ges 
ſcheiut FE. aͤmlich den erften, Theil feines Buchs 

Din Koh on en Wweyten dienen zu laffen, welcher 
E —— Inehalten zu foflen-fiheint. - 
— Digi iſt aber ſchlecht ausgefallen; den 
Awelche der Verf. zur Aufhebung der Dienfie 


ok ehet man.es bald an, daß er deu Gegen and, 
en; ebandelt, praktifch gar nicht kennt. Daher 


ſtellt er nicht nur mitunter ganz falfhe Säße auf; fondern 
erſchoͤpft auch den Gegenſtand ganz und garnicht, Zum Be⸗ 


leg diefes allgemeinen Usspeils einge Specialist. — 


—— S. 141 


ı 


K. D. Huͤllmanwß Unterſuchungen ꝛc. 269. 


6. TN 145 ſcheint der Verf. nicht aͤbeb en; 
Aufhebung der Hofedienſte durch ein allgeiieines: Chefegs: zu 
zealifiren! — Weld ein Vorfchlag, der nicht nur den Ziurck 
voͤllig verfehlen; fordern ‘Biesaletgrößten Verwirrungen im 
Lande‘, uhd' umzaͤhlige Stteitlgkeiten weranjaffen würdet 
Eben ſo iſt MEET ESEL. Oi 
Arod ee Fa Fe > HE Fr nn 
S. A7 flg. durchaus nicht abzufehensutofe. bey dei, 
jetzt einmal, befiebenden; Vırhältuiffen „dke nothwendig 
 Aufbebung der Naturaldienſte daher ſoll rechtlich geſolgert 
5 koͤnnen, daß die Gutsherren dem Landeshesen keine 
atutal⸗Kriegsdiedſie meht leiften... Was har beydes.jerze 
mit einander gemein? Was kümmert ber ehemalige Zufams 
mendang,die; welche heute leben? Mie, lächerlich, wuͤrde ſich 
ein: Richter machen, der, in einer ſolchen Angelegenheit wie 
dieſe, mo, wenn nicht von Kontrakten, Privklegien de. ausge, 
sangen wird, doc wenigſtens die vollftändigfte Präfkription 
entgegen flehet, die Enticheidungsgründe aus der Verfaflung, 
die zur Zeit Karls des Großen beftand, hernehmen wollte ! 


* * * — 

©. 161.) DIE THING? DR Vaudtgiter, welche der 
Verſaſſer als eine gefegnete Folge der vermehrten Volfszapf, 
nad) Aufhebung der Naturaldiente, anführt, ift, im Alges 
milhänketractet, gat nicht fe;nüglich ; dergieich en Marhral, 
i a find in der Regel wie die Erfahrung leder, gicht 
‚begünfligen, und dem Staate ſchaͤdlich; und bey großen 
ungen von fruchtbarem Boden zuläffig und rathſam, 
and’ därfen-daer Im Preußtfchen au nicht ohne Erlaubniß 

vn Einanjbehötde Star finden. 
eg, kImmt Bent ber Verf. auch auf den wich⸗ 
tigſten Punkt bey der Dienſtauſhebung, naͤmlich auf die 
Eniſchaͤdigung der Gutsherren, und ſtimmt, nachdem er 
. berfchiedene Eeihädlgungsarten — dutch Oetraidefanon — 
—* Abbauf, — durch Abtretung von Laͤndereyen an. die 
— haft, beleuchtet Hat, fie Geldreluition;. wobey r 
“aber, um den fielgenden Preiſen der Dinge nachzukommen, 
dm Wit hͤltniß damit, yon Zeit zu Zeit das Reluitionsquan⸗ 
tum einer, Revißon und Erhoͤhung unterwerfen will} —— In 
der Theorie vortrefflih! In der Praxis die ftuchtbarſte 
Duelle zu recht vielen Proceſſen. Behuͤte der Himmel vor 
‚einen folchen Anordnung, ‚die gut, wie unaus fuͤhrbar iſt! 
Laͤngſt iſt es ate aree oh: lot and bewileſen, daß eine * 
* 5 traides 


\ 


Ks Vreehuelogie. 


txa 
——— 


7 EIN T Ber” 5 H * und 
74 Srrzöfig: unterſucht dee Werk, dio möglichen Schwie - 
rigkelten! Dielen:peichhattigen: Benenftand fertiget er auf: el⸗ 
nigen wenigen Selten, und nichts weniger ale gruͤndlich oder 
i — 55 ab. Auch hier koͤmmt wieder einer, von dem 
gewöhnlichen Sehtteinplägen vor, Die Dienftoufhebung foll 
- nämfich nicht moglich ſeyn, ohne daß“ der Bauer das Eigen 
thum des Hofes erhalte — Warum dieß, frägt ſich; Eins 
AR von dem Andern ja ganz unabhängig, wie mande Bey⸗ 
fpiele das Gegeutheil zeigen. ‘ x 


SGenug. um zu hewelſen, daß dir Verf. feinen Gegen⸗ 
fand nicht hinlanglich, und wenlgſtens nit praktiſch kennt, 


* 
BE Baar: 


as 


.: en So ste bin 

" Technologiſches Bilderbuch, zur Belehrung: und Um 

’ terhaltung ; mit den nörfigften Erklärungen pers 

ſehen. Erſten Bandes, erfte, zwebte und. dritte 

Abtheilung. ( In drey einzelnen Heften, mit ein 

nem verzierten Umſchlage.) Leipzig, bey Rich⸗ 

ter. 1802. 134 Seiten und 1 kolor. Abbildun⸗ 

j ‚gen. 40 RE: 4: * j = ‘ " DZ Ss. h 

Auch unter. dep. befandern Titel; - 

Hiſtorlſch⸗ technofogifcher Sthauplag aller merk. 

- würdigen Erfindungen und ihrer, mannichfaltls 

gen Benutzung. Zur Belehrung und Unterhal⸗ 
- tung därgeftele von J. G, Grohmant. 


¶ Die Technologie hat einen voriůolichen Mel; für jeder wiße 
degierigen Menſchen. Sie führt uͤberdem tlef Ins — 
— 22 eben, 


"38 Brofmanı’s schnsogifäps Viddertuch. 174 
» und bietet, ſtatt eines unbrauchharen 
Pi nur teelle — an. ra Sa mr # 


fie ſich dahet zum Umterricht der, Jugend, uud man 
dutchgehen de ſowohl in öffentiichen Schulanftalten, .. 
auch bey t Privaterjiehung einführen, 


HL eplich If} die ame) der, Technöfogle noch nicht 8 
itet, und erſchelnt det Kiäfle Der beten, aus wel ⸗ 


ey die Lehrer und Erzieher genommen werde; 


gewiſſen verächtlichen ‚Lichte... . Indeß verſch * 
tefe Anficht einer jo intereffanten? ne tölchtigen Kenn 
niß nad und nah, und auch der bkoße Stubengelepete 
alimaͤhlich jenen Ausruf Heraklits: „erd/ nal evradIe 
*wie Unverſtaͤndige ſich wondeinen ng in einer Eilen⸗ 
—* anjutreffen. 


Verdlenſtlich iſt es daher, dem Lehrer und — 


ologle kleſne Handbücher datzubleten, ducch welche die 


07 Nic mit technelogifchen Gegenftänden zu befallen, 


eeiveckt, und die Mittheilung folder Kenntnifle erleichtert 


wird: Bon diefer Seite verdient das technologifche va * 


buch allerdings Beyfall und eine guͤnſtige Aufnahme 
eg eber mit Necht zu'tadeln, daß er unter aflen 
„den lieh neh Auffägen die ‚gehörige Vollftändigkeit und 
. Ah zu verfhaffen. Freylich fann man von ſolchen 
Silderbuͤchetrn keine eigentliche Anfeltung zum ernfien Stu⸗ 


dlum der rechnifchen Gewerbe erwarten; indeß fieht ber Hers 


ausgeber ſelbſt dieſe Heſte nicht als ein bloßes Spielwers fi 
en. fondern als ein —8* für de —— 


Der Belimmung der A. D. Bibl. gemäß * a, 
de fämmiliden Segenflände, Die In diefen Heften bargeſtellt 
find, nicht einzeln durchgehen, um fie zu vervoilſtaͤnhigen 
"und zu berichtigen; nur Im Allgemelnen kann der Inhalt an⸗ 
De und bin und wieder eine" eſnzelne Bemerkung zur 
Beſtaͤtigung des gefällten Urthells behgebracht werden. Im 
Allgemeinen muß Rec, auch bemerken, daß er nicht einſehen 
ann, wie der Hetausgeber dieſes technologiſchen Schau⸗ 
plagıs dazu gefommen iſt, mehrete an ſich fremde. Gegen» 
fände in ſelbigem —*5 da es doch eine fo aroße 
Menge eigentlicher t 
ZN über m Reitkunſt, Weinbau, Schifffahrt uf. 


weiter. 
ö 


iſcher Gewerbe giebt. Man findet 


— 


Brenz 7717) DENETERzER U 
+ — ! nn | 


seen fane m feiner: Anteltung zur Technologie 
+ erg RKunſt wirde jebesn Geſchaͤfft genannt, welches 
„nah gewiſſen Vorſchriften oder! Regela mit eſner Durch Yan 
Abung erlangten Fatigkelt verrichtet wiirde) Yedas Houdwert 
eine Kunft ; aber-nichk jede Kunſt iſt ein Handwerk! Alle 
mit Verarbeitung, ber Naturalien 


„Künfe, 1, ah ‚mit, ‚Derarbeitung, Deu „Ita! 
efchäfftigen ,„geharen tlcht biesher, Gefeht auch, "daß man 
ei ae —— = 


| Abige Eintiägtung gegeben Härte.“ 
ana Ban - aa a0 ua ' RE here 2 
Sie yortiegenben Rh Hefte enthalten, folgende Gegen 
fände. ‚Erfies Ph je Pr * * * Bor 
sirRWuchdrudtetfunft, 2. Paplermacherkunſt 3. Karten⸗ 


chertunſt, 4 Slosmagerkunft, 5: Muͤnkunſt 6. 
Jagd, 7. Porcellainfabrik. Äste rm 


gZwo entes Hefte la m a Allan? | 
gguckerſlederey / Hi Sedenbad "ro, Weberkunſt bl. 
* huge „32: Glockengleher lunſt iu 35 WDrnrhuliheks 
. —326 > Jet pn UELI Ya — I17"0135 
13% ;5 eat: ELTE? Due Ta — 15 
Mriites Heftz, © ls to: Hindi Re AL. 
ea‘ 150 Reltkunſt, 6. Sifffahrt, 7. Braumt⸗ 
0:3 welnbrennerey, 18. Tabacksbau und Tabacksſabrik, 79. 
ha. eg ng Teluhustig 
RaBEET Een apa rer) yhairig any) Bine, 
Bey qedem dfefasrefmelnen Stůck⸗ folgt! auenft: die Der 
ſch ichre und alsdann die Beſchreibung · der elndelne n Hand» 
arbellem Zur Erlaͤuterung derſelben if; bey Jedemn Gewerbe 
eine Zeichnung gellefert, die die Hälfte der Kupſertafel eln⸗ 


nimmt, vr Na . - 
2... Mee. findet ſaſt bey allen Auffägen diefer drey Hefte bie 
Seſchichte ſehr mangelhaft und oft unrichtig dargeftellt., 4 
ſoute doch eigentlich eine kurze, buͤndige Dorſtellung der erſten 
Erfindung det beſchriebenen Kunſt, und der Thatſachen, wo⸗ 
durch folhealluiähikb: zu der ſetzlgen Volltommenheit und Des 
- fdpaffenhelt gediehen ift, in fich begreifen. Dleſes würde für 
den jünger Lehrling. der Technologie eine aͤußerſt anziehende 
und beiehrende Lektüre feyndı ni 0 
a 


So if gleich dey dem erſten Auffage: über die Bude ⸗ 


druderkunſi, die Geſchichte derfelben ſeht unvolftändig auss 
2. ” — J ge⸗ 


J 


’ 





J. ©. Gropmann’s technologiſches Bilderbuch. 278 


allen. "Sie begreift bloß die erſte rohe Erfindung-biefer 
Run durch Guttenberg und Fauſt; units, von: den nachhe⸗ 
tigen Berbeſſerungen dieſer fo wichtigen Erfindung. Welche 
M reſſante Beytraͤge haͤtten hier die Breitkopfichen Schriften 
liefern können! Man hätte den Lehrling bereits mit den ner 
dienftvoßen Namen eines. Didot, Baskerville, Unger, u. ſ. 


weiter bekannt mahen mäßen. 


., In der Geſchichte der Papiermacherkunſt find ztvar ef 
Wige neuere Verfuche, die Päpierfabritätion zu verbeſſern, 
und fiait der Hadern andere Stoffe anzumenden, angeführt; 
allein mebrere-ihterejlänte Tharfachen fird Hnbemerkt gebliee 
ben, von welchen die Reſultate bereits Lähgft dem Publleum 
vorliegen. So z. D. bat der Prediger Särger zu Beck bie 
Konferve oder Waſſerwolle in einer befondern Schriſt: über 
die aͤlteſte Urkunde der Papterfabrlfation, als ein vorzuͤgll⸗ 
«es Surtogat in Vorſchlag gebracht. — Der Engländet 
Rudy hat die Papierfüsrttarion aus Stroh, worüber er bes 
seits. Im Februar .rgor ein Patenterhielt, zur allgemeinen 
Beachtung gebracht und außerdem ein zweckmaͤßiges Der» 
fahren, das bedruckte Papier umjnarbeiten, ausgefunden, 
wor uͤber ihm gleichfalls unterm 28ſten April 1800 in Pa⸗ 
gene ertheilt it: — Wie viele wichtige Verbeſſerungen find 
Aberdem bey der Papierſabrikation ſelbſt in neuern Zeiten gur 
Anwendung gekommen, deren hier mit kelnem Worte Er⸗ 
waͤhnung geſchleht. Im dem Leipziger. Fabrlken Journal 
befinden ſich fehr inteteſſante Aufſaͤtze übers dieſen Gegeiftand, 


159* 


die hier haͤtten benutzt werden koͤnnen. 


EHE RE. kbnnte dieſe Unvolkftändidkett der: Kunſtgeſchichte 
Faft bey jedem Aufſatze naͤher nachweiſen wenn der Raum 
Diefer Blaͤtter es erlauben wuͤrde Denn wie iſt es möglich, 
in einer Geſchichte der Muͤnzkunſt nichts von den Verbeſſe⸗ 
‚rungen derſelben durch· den beruͤhmten Baulton zu erwaͤhnen; 
im einer Geſchichte der Töpferkunſt den Namen eines Wedg⸗ 
wood unangeführt zu laſſen, und In einer Geſchichte der We⸗ 
bertunft die Frfindung der Maſchinenſpinnereh Durch Arke 
wright mit Stillſchweigen zu übergehen... Dafür bärte man⸗ 
che unerwieſene gleichgüftige Nachricht aus der aͤltern Kunſt⸗ 
Zeſchichte wegbleiben kͤnnen, wie z. B. daß m Firiäp 
Kaln, von Andern Thubalkaln, und von Andern Thatab 
für ven erfien Erfinder der Muͤnzen gehalten wird; "dag 
A Naema, 


— 


\ —A * J 
ae ee... 2.82 


Naema / die Tochter Lamechs, und Thubalkains und Ju⸗ 
Bais Schweiter, die Kunſt, einen Aufzug zulegen, und 
Zeuge zu mweben, erfunden bat; daß die Chineſen die Erfins 
dung der Töpferarbeit theils dem Kaifer-Ehinı nong, ar 
p- Hoang · ti zuſchrelben ‚u. dgl. mehr, 
* De Beſchtelbung det techniſchen Arbeiten ſelbſt, a, 
wie De den zweyten Ablchnitt eines Jeden Auffatzes aus⸗ 
55 zwar bey einigen Kuͤnſten ziemlich vollftändtg und 
tict — indeß glaube Rec. deutlich zu bemerken N 


Daß. durchaus. fein fadverjtändfger Teöfologe diefe Beſchre 


bungen.verfoßt; pndern daß foldie dhue Sagfenntniß aus 
ndern, Schriften jufammengetragen find, Meec. Fünnre did 

Urtheil mie mehreren Beyſplelen belegen, ‚roill indeß der 
Kürze wegen nur aus der „Delhreidnng der Weberkunſt,“ 
. Boe te Abth. ©. 56 ein Beyſpiel aufführet, ‚Hier laul⸗ 


r dle allgemeine Beſchteibung der Webetkunſt fo: 


.Dle Materiallen, womit ſich die Weberfunft befchäffs 


ilget find Flachs und Hauf, Baumwole Schaafwolle, 


x 


zumd das) Geſpinnſt der⸗Seidenraupe. In den weſentllch⸗ 
„fen Srüden (77) kommt die Verarbeitung aller dieſer Ma⸗ 
tetialten ju einem Gewebe zwar mit einander überein s.aber 
" oerfchiedene Nebendinge.l??A machen zwiſchen den mannich⸗ 
Faltigen hieraus entfptingenden Arten der Ehen doch ei⸗ 
yo bedeutenden Linterfchled: — 


u „Ehe olle (? ?) jene Materialien Rn werden koͤn⸗ 
„nen, müuͤſſen fie ja Äden geiponnett verden, welches 96 
” meintgtich von den Landleuten (??) gefchlehe, 


Der elgentliche Leinweber webet nichts Als Leinwand 
„aus Garn vom: Flachs. Grobes Garn aus Werrig (7) und 
Hanf wird zu Sackleinwand, Segeltuͤchern und tm gto⸗ 
ben Zeugen verarbeltet. 


2722) Die Baumwolle kommt von der PEN 

„ſtaude her, die nur in warmen Ländern wählt. Sie befin. 
mdet ſich In der Saamenfapfel, worin fie den an Ihr Elebenden 

»Saamen umglebt. "Die Hilfe plaßet, wenn der Saame reif 
sin ‚auf; die Wolle quilit hervor, vereiniget ſich mit dein 
'„Sluden der benahbbarten Hülfe, und umglebt den Straud), 
mtole ein Filz. Man aimmt * ab, und verſchickt fie zum 
cynid. 


— — —— »(3??) De 


IJ. G. Grohmann's technologiſches Bilderbuch. 175 
240727 Der noch in Ihr befiadllchen Uatelnigkelten we⸗ 
„gen muß fie von ‚dem Wollſtreicher erſt gereiniget werdem, 
Er legt-fie auf eine Horde, left die Suamentodtnet and, 

" wichläge die Wolle ‚um fie aufzulockern, mit einet Mucke, 
wuud ſtreicht fie mio den zwey Streichen ſeines Streichhloden, 


Zunm ihr das Fllzartige zu benehmen, Die auf diefe Weiſt 


„geſtrichene Wolle, die einem Blatte gleicht, und eine Fliete 
mdenannt wird, muß in der Preßbant nochmals geftrichen, 
moepreflet, und zu einem Knaul zufammen gebunden werden, 
wehe man fie.fplnnen kann, „welches Ihrer: Kuͤrze und Unhalt⸗ 
abarteit: wegen auf einem fogenannten Schweltzerrade ger 
aſchleht.“ EL, u Sean: ’ 
Wie iſt es möglich, dem jungen Schüler der Technolo⸗ 
e eine ſolche verworrene, unbeftimmte und unrichtige Be⸗ 
Bu ng von den fo wichtigen und Intereffahren Vorarkek 
ten, welche mit der Gpinnproduften vorgenommen merden, 
mitzurheilen. Wle kann gefagt werden, daß alle jene Mas 
terialten zu Fäden gefponnen (?) werden müllen. : Trite 
niche eine ganz andere Behandlung bey der ®eide #ln ?'Doch 
daß der Verfafier auch hierüber nicht die aehoͤrige Sachkennt⸗ 
niß beſitzt; beweiſet der Abſchnitt, welchet vom Seidenbau 
handelt. Hier helßt es gayy kurz: —— 
Ole Seideneyer (77) oder Kokons werben In einen 
pbeißen Ofen oder in ein Dompfbad gebracht, um die darin 
mbefindlihe Raupe (72) zu ͤdten. 


„Die Seide wird darauf abgewunden, gelponnen (??) 
und verarbeitet,® ..- * 


Rec: muß juletzt noch einen erheblichen Mangel dieſes 
tebuologiihen Bilderbuchs beinerklich machen. Dieſer bes 
fee darin, daß bey deg abgehandelten Künften, welche auf 
hemifchen Grundſaͤtzen deruhen, wie z. B. Zuckerſſedeten, 
Brauntweinbreunered, Berabau, keine Anwendung det In 
unfern Tagen fo ſehr berüchtigten und gelaͤuterten Chemie 
zu bemerken iſt; fondern Alles noch In der Sprache des Al 
teen Syſtems und nach den Orundfägen derfelben' darge» 
ſtellt aud erlaͤutert iſt. L 


Ree wuͤnſcht übrigens, daß dieſe Bemerkungen den 
erausgeber dieſes technologlſchen Bilderbuchs auf die Min 
el deilelden anfmerkiam. magen, und Ihn veranlaſſen mo. 
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gen, die künftigen Hefte: einem: fachverfkändigen Technologen 
vor der Herausgabe zur Durchſicht mitzuthellen, damit: dep 
Kaͤufern derſelben bey dem, der Kupfer: wegen, nicht wohl⸗ 
fellen Preiſe, ein überall brauchbares und belehreudes Werk 
geliefert werde, welches man ee von den drey workers 
genden Heften nicht a kanu. Erg 
4) Iı 143 Zu d.4 m. 
5 Vorſchlag zur — blethemer PR, 
ſteinroͤhren (,) vonK. C. © Sturm. Mit eo 
ner Kupfertafel. Berlin, bey Himburg . 1803; 
‘gE 2 2: 10 9%. 


>») Allgemein‘ verfländtiche Auweifung, Stubensfen 
und Kuͤch? (Küchen-) Kochöfen —. hölzerfptrehd, 
„. bequem, ‚der Befundheit zuträglich,. und wotfeil 
* zu bauen, — nebft einer vollſtaͤndigen Befchreis 
>. bung” und Zeichnung. von == Brauoͤſen; für — 
Malle) Stände‘ bearbeitet, von’ Karl © ehriftian 
Rommerdt, u. f. m. Hlezu dreh illuminirfe Kıts 
„; piereäfeii. Eifenad), dey Wittekindt. 7803, 
sg DR nn und drey eine Folio» Kupferta⸗ 
„‚‚feln. ‚40 8, 


* Beſchrbeeg nenen otonomiſchen Oſens, 

er womit ein" Zimmer geheizt, und in-fieben Gefän 
— uglelch gekocht werden kann / . ſ. w· Won 

phea Mit einem Kupfer, ""Leirjiä, bey 
Tree 1803. 64 Seiten gr. 8. 8 Hr . 


4) Anleitung, für den Bürger und Sondmann zur 

‚a. Einrichtung: holzerfporender-Seuerungen (.) Yon 
Philipp — Bus, reſormirtom Pfarter 
zu Vilbel, . vier Kupfersaf Frankfurt 
„am Main, bey. I — Av und 128 
Seitmgp, 8. 16 &» mu, ed‘ 
5)- 
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3) Abhandlung von. holzerſparenden Kochheerden, 
Koch. und Bratoͤfen, Spießbratoͤfen un? Waſch⸗ 
keſſeln, u. ſ. w. — Dritter Theil Mit fün 
Klpfertofeln. Entworfen von Johann Heinri 
Wagner. Magdeburg, bey Keil. 1802. 4 B. 
gu 4. 18 88 


6) Vollftändige Beſchrelbung der Eparöfen und 
Heerde, welche in der Graffchafte Marf fchon 

ſeit vielen Jahren gebraͤuchlich und bewährt bes 
funden find, u. ſ. w. Won Friedeih Chriſtoph 
Miller, Prediger zu Schwelm, ıc. Mit Kupf. 
Weimar, im nduftrie» Komtoir. 1803. VLIL- | 
und 70 Seiten gr. 8. Nebft fieben Auart » Kus 
pfertafeln, 20 He. 


Mecenſent hat ſelt einigen Jahren eine Menge Schriften 
Der Art anzuzeigen Gelegenheit gehabt, fo daß er, in Vers 
gleichung derfelben unter fih, und im Verhältniß gegen die 
worliegend:n, mit Gewißhelt behaupten kann, daß fir meis 
dtens alle, mit einiger wenigen Ausnahme „ in der. Haupte 
fache der Bauart, uͤbereinſtimmen, und felten etwas mehr, 
als eine, ku dleſer oder jener Gegend ſchon längft bekannte 
Erfindung, dem Publikum mitesellen, wozu fich der: Heraus» 
geber gewöhnlich als der Entdecker angiebt. Wenn daher dies 
fes in allgemeiner Hinſicht auf einen Theil der gegenwaͤrti⸗ 
gen ſechs Schriften angewendet werden kann: fo findet doch 
feiches bey dem Vorſchlage in 


Nr. nicht geradeju Anwendung, wiewohl die Einfüh- 
. zung blecherner Schornfteinröhren eben nicht neu; fondern 
im Hennegauſchen, und In mehr andern Begenden von Bras 
Sand, feldft in England ſchon vor 26 Jahren befannt iſt. 
Der Unterfchled der, vom Verfaffer beſchriebenen blechernen 
Roͤhren, und derjenigen, die Nec. mehrmals ſah, beſteht 
theils in der Form, theils in der Ausführung des Ganzen. 
Das, was Hr. St. von diefen Schornſteinroͤhren anſchaulich 
darſtellt, verdient in mehreren Kinfichten geprüft und durch 

AD. B. LXXXVI. B. 1, St, IUs Heft, Ss 


en Technologie. 


Erfahrung beſtaͤtlget zu werden 3 nicht deßwegen, daß wir bie 
hier aufgeftellten Theorlew und Belege be,mwelfelten — one 
dern ihrer Gruͤndlichkelt wegen, ‚praktischer Anwendungen 
werth find. Denn nachdem der Verſ. erftens die Vorthelle 
der biechernen Schoenfteitröpeen vor den gewöhnlichen gezeigt, 
und die etwanigen Einwendungen , weldye man dagegen mas 
hen könnte, in dem zweyten Abſchnitte erwogen hat, ‚gebt 
er im dritsen zur Konſtruktion der biechernen Möhren ſerbſt 
über, und zeigt mie Einfiht und Sachkenntnitz, daß ſelbſt 
dem Durchfrefien des Roſtes, nach Art der Engländer, du: 
Verlackung vorgebeugt werden könne. Im Sanzen verdiene 
diefe Schrift, wie der darin enthaltene Vorſchlag, Beher⸗ 
‚gung. 


Nr. 2 iſt nicht minder gerathen, wlewohſ ung ähnliche 
Beſchrelbungen und Kupfervorſtellungen ſchon vor einigen 
Jahren, wie ſie hier der Verf. lieſert, vorgeiommen ſind. 
Der Berfi verſichert, daß die von ihm beſchriebenen Oefen, 
mit vorzuͤglichem, nicht bloß ideirten; fondern durch Erſah⸗ 
sung beftätigtem Nugen anwendbar gemacht, auc der Brou⸗ 
ofen ſehr Holgerfparend, und für die Konfervarion der Brau⸗ 
pfanne vorzüglich gut elngerichter ſey Was die bier brauch⸗ 
bar vorgeftellten Stubendfen betrifft, davon bar Rec. an ein 
paar Exemplatien, die Freunde an feinem Wohnorte ſich ans 
geſchafft Haben, die hinfängliche Erfahrung gemacht, daß fie 
die, vom Verf. geruͤhmte Eigenfchaft und den Nußen volle 
tommen befriedigen, dew fi die Befiger davon veriprochen 
haben. — Sb diefes auf alle andere, in diefet Schrift erw 
wähnte Maſchinen anzuwenden fey, können wir nicht bes 
haupten, indem uns davon bisher noch teine andere Nach⸗ 
richten vorgekommen find, als die der Verf, ſelbſt mittheilt. 
VUebrigens iſt die Schrift deutlich abgehandelt, und durch bie 
etleuchteten Kupfer hinlänglich anfhaulich gemacht. ' 


Nr. 3,,4 und 5 haben ebenfalls viel Eures; da aber 
ähnliche Befhreibungen und Vorſtellungen von den hier ges 
‚rühmeen Entdedungen in dem allgemeinen Magazin dee 
Gewerbtunde und In mehr andern perlodiſchen Schriften 
vorkommen: fo nehmen wir darauf Bezug, wodurch wir alfe 
einer weltern Anzeige überhoben find. . — 


Ne. 6 verdient befohders unfere Aufmerffamfelt. Der 
Verfaſſer bemuͤht fi zu zeigen, wie die. Kochöfen und Bien 
Bi en: F chen⸗ 
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chenheerde, die mannichfaltigen eiſernen nd ſtaͤhlernen Kuͤ⸗ 
chengeſchirre, die zur Zubeteitung der Speiſen ſowohl, als 
dir Stuben und Wohnzimmer der Käufer zu helzen, in der 
Graſſchaft Mark, dem Herzogehume Berg, und deu angräns 
jenden Provinzen Weſtphalens, felt einer lanaın Reihe von 
‚ Jahren gebraͤuchlich geweſen, mit wahrem Vortheil in der 
Hauswirthſchaft genußet werden Könnten. Mec. pflichter dem 
Verf. völlig bey, Indem er fich diefer Defen und Geſchirre, 
“und feiner andern während feinem z8jädeigen Hausalten 
bedlenet bat. Alle diefe Gegenſtaͤnde, welche in neuern Zel⸗ 
ten und in manchen Gelegenbeitsikriften, hir neue Erfins 
dungen ausgegeben werden, find im Grunde weiter nichts, 
ais niederrheinif » weſtphaͤliſche Wirthſchafts Maſchinen, 
die den Bewohnern diefer Provitzen felt 50 und mehreren 
Jahren bekannt geweſen find, uud erſt in fpätern Zeiten, wo 
‚die Technologie außerordentlich bereichert wurde, die Auf⸗ 
mertfamfrit des einen oder des andern Melfenden gereljt has 
"ben, diefen oder jenen Gegenſtand, oft mit geringer Vera 
fyönerung oder Abänderung, der literariſchen Weit, als eine 
neue Entdedung, mit Verſchwelgung des rigentiihen Vatet⸗ 
landes aufzusiichen. Hierauf fheint auch Hr. M. anzufpies 
len; er hätte es aber neradczu bemerken follen, Indem Rec., 
ber feit 10 Jahren im Fache der technologiſchen Literatur mie 
vieler Auſtrenqung gearbeitet, nöchigen Falls die unmiters 
fprea:lichiten Beweiſe dazu mittheiten kanns — Uebrigens 
iſt die Beſchreibung dee bier vorkommenden Saden mit 
uͤrze und Deutlichkeit abgefaßt; nur die Kupfer dazu, find‘ 
lewohl in der Zeichnunq, als Im Stich, ſehr ſchlecht gerathen⸗ 
Mauche Maͤſchine iſt ſogar demjenigen gonz unkenntllich, dep 
nicht weiß, wie das Original ausſieht, von dem man in den 
hijier gelieferten Koplen, ſich ger keinen Begriff machen kaun. 
Möoͤchte es dem Verf. gefallen, kuͤnftig mehrere Produkte 
. mit Rupfern zu liefern (woran ihn aber, dem Vern-Änien - 
nad) , feine noch immer fortivährende Krantbeit, die ihm ein 
Schlagfluß zugezogen haben fol, vielleicht hindern dürfte): 
fo erſuchen wie ihn, mehr Sorafalt auf Zeichnung und Ku⸗ 
sferftich anzuwenden, Damit die literarifchen Arbeiten unfers 
zelehrten und ruhmwuͤrdigen Werfaffers dadurch nicht entſtellt 
perden. — 
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Der Triumph der Philoſophie im achtzehnten Jahr⸗ 
hunderte. Erſter Theil, 671 Seiten. Zwey⸗ 
ter Theil. 636 Seiten gr. 8.: Germairtown, bey 

Eduard Adelbert Rofenblat, 1803. ( Eigentlich 
zu Frankfurt am Main, bey Johann Chriſtian 

‚* Hermann.) I 


. 4 
Iefes, durch elne ungeheure Weltſchwelfigkeit zu 1367 \ 
glten ausgedehnte Werk der Verfinferung gehört In die 
Kiaffe der ehemaligen Wiener Zeirfchrift, der berüchtigten 
Kudämonia, der hannöverihen im Jahr 1794 gedrudten 
fliegenden Blaͤtter, und anderer verächtlichen Obſturations 
produfte, die eine jeitlang, und ‚unter Begänftigung einlget 
Zeitumſtaͤnde viel Auffehen machten; aber bald, wegen Ihrer 
Innern, mit wahrer Infamie begleiteten Unbedeutſamkelt, 
den Weg alles Makulaturs giengen. Wohrſcheinlich wird 
dieß dickleibige Werk auch gleiches Schläfal haben, und zwar 
ohne quch nur Auffehen zu machen. Es trägt den Keim des 
literariſchen Todes vierfach und ſuͤnffach an ſich ſelbſt, in ſel⸗ 
ner ermuͤdenden, durch ewige Wiederholungen noch unertkaͤg⸗ 
Ullcher werdenden Weltlaͤuftigkelt, in ſeinem Mangel an aller 
hiſtorlſchen Krltik, wodurch allenthalben die größte Unzuver⸗ 
täffigkeit beynahe in die Augen ſpringt, in feiner Partehlich⸗ 
feit, und Sucht alle Aufklärung zu unterdrücken, wodurd 
es ſich feibit den Stempel der Nichtswuͤrdigkeit aufgedrütte 
Hat. Feind allem wohithaͤtigen Lichte, welches je die Welt | 
erleuchtet hat, verſchreyet der Verfaffer die Reformation 
und Zurbern eben fo gut, ais Sriedrich IL, Jofepb IT., 
und Leopold von Tostana mit Ihren Reformen und ihrer 
‘ Toleranz zum Deften der Menfbeit, fo wie nicht minder 
‚ alle Art der Literatur, und ale Iterarifhen Inſtitute, die 
für die Auffiärung arbeiten, und alſo natuͤrlich auch — nal 
menu'd) die allgemeine deutſche Bibliothet mit rem beruͤhm 
ten, Serausgeber. Warum gerade die A. D. B. und Hr 
Nicolai fd oft zum Gegenſtande der Schmähungen des Ver 
ſaſſers gewaͤhlt find, Lünnte ſich vielleicht erklären taffen, fa 
bald wir nur einige Charaktetzuge des Verf. etwas ge be 
dgẽx ichnet 
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zeichnet haben. Freyllch hat er feinen Namen nicht genannt; 
denn ſolch ein elender Menſch ſcheuet das Licht; aber er 
ſcheint ſich doch ſo ſeht oft kenntlich gemacht zu haben, daß 
nicht wenige auſmerkſame Leſer glauben moͤchten, ihn erta⸗ 
then zu Haben. Der Verfaſſer iſt, wie aus mehreren Stel⸗ 
len bes Buchs zu ſchllehen feyn möchte, ſchwerlich ein katho⸗ 
lifcher, eher ein katholiſirender proteflantifcher Geiſtlicher, ein 
Freund der Jeſuiten. Man findet bier Spuren von feinen 
Drdensverbindungen , und. oft möcht? man alsuben, er habe 
aud Theil an der Wiener Zeitſchrift, Eudaͤmonia, den 
Gießener KReligionsbegebenbeiten , u, f. w. gehabt. Alles 
was nur an Obfturantismus in diefen Jeurnalen, in den ber 
ruͤchtigten Streitſchriften des O. H. P. Stark, im einer fin 
diſchen Sreymaurerrede eines fogenannten Br. Kedners, 
In einer ſchon laͤngſt vergefienen, mit den offenbarften Lin. 
wahrhriten erfüllten Lebengbefchreibung des verſtorbenen Les 
gationsraths Bode, In den Schriften des Jeſuiten States 
ler, und im dem Magazine der Jeſulten Hofflärter und 
Haſchka, In den veraͤchtlichen Schmähfchrliten eines Robis 
fon und Barruel, und andern ehemals erſchienenen aͤhnli⸗ 
chen Scharteken bis zum Weberdruf ausgeframe werden, 
ſaßt der Verfaffer hier nod einmal Alles zufammen, und 
verfenfe den Lefer In einen Schlamm von Falfchheiten, Vers 
drehungen, Intonſequenzen und offenbaren Verlaͤumdungen. 


Ungeachtet der widerliben Anfttengung , welche noͤthlq 
war, um eln fo etelhaftes Gemiſche von Abfurditäten vom 
Anfang sis. zu Ende durchzuleſen, wuͤrde doch der Rec. das 
ganze Machwerk Hier mit Verachtung entlaffen, mie es der 
edie yon Archenholz im Suntusftä 1803 feiner Minerva 
gethan hat, und glauben, esallen Ebeldenkenden ſchon hinlaͤng⸗ 
Vic charafterifirt zu haben, wenn es nicht In einem Sjournale, 
> welches in Abſicht auf Obfeurantismus nicht felten eine dies 
fem Triumpb der Ppilofopbie aͤbnliche Tendenz wenige ' 
fiens ehemals zeigte, eine ganz andere Aufnahme gefunden 
haͤtte. Vergl. dag politiſche Journal, May 1803. Aufı _ 
ſerdem iſt wohl zu vermuthen, daß dieß Buch, ungeachtet 
> feines Truͤglichkeit, manchen Lefer durch felnen Schein blen⸗ 
den dürfte, wenn er keine hlſtoriſche Kritik anzumenden 
weiß. In diefer doppelten Ruͤckſicht wollen wir es alfo mod) 
einer nähern Kiftorifchen Analüfe unterwerfen , und jenes all⸗ 
gemeine Urthell mit Stellen belegen. | 
' M 3 Der 
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Der Zweck des Verf. iſt offenbar, dem guten Eindruck, 
den-die vernünſtige Schrift: Mounier’s de l'Inflaence at- 
tribude aux Philofophes fur la Revolution de France, ges 
macht hat, zu tilgen,, und dagegen die Schriften eines Bars 
rlel, Kobifon und Kuuforten wieder zu heben. Daher 
woleberholc er Lügen noch einmal, was elende Schriftficller 
ſchon unendlich oſt gejagt. haben, ohne daß man darauf hat 
hören wollen, behält immer dabey Mounier Im Auge, defs 
fen Dazwricherkunft ihm unausftehtich iſt, und ſucht aufs 
neue die ablurde Meinung fortzupflangen:, daß dennoch die 
Pbilofopbie oder Auftlärung vauptfählih Schuld an 


. der ganzen franzöfifchen Revolution ſey, welches ihm 


fein Unpartepifher und Sachverſtaͤndſger je glauben wird, 
Daraus zieht er alsdanı am Ende feines monfirdien Werte 
den noch monſtroͤſern Schluß: daß es alfo Pflicht der Macht⸗ 
haber ſey, die Aufklaͤrung zu unterdruͤcken. Freylich un⸗ 
terſcheidet er, dem Anſcheine nach, wahre und falſche Auf⸗ 
klaͤrung, und verſichert, daß er nur die letzte mit dem No⸗ 
men des Philoſophismus bezeichne; allein er ſtraft ſich ſelbſt 
Lügen, in fofern er abſichtlich Phlloſophle, Aufklärung und 
Philoſobhismus wieder mit einander vermengt, und Als 


. Is mie ın feinen Philoſephismnus hineln zieht, mas man ſonſt 


allgemein als wohlthätine Auftiärung für dfe Menichdeit zu 


betrachten geroohnt iſt; wie z. D. die lutheriſche Refors 
mation, die Reformen Tofepbs II. und Leopolds von 
Toskana, fo wie afler übrigen großen und aufgeklärten Maͤn⸗ 
ner, Schon hieraus allein ergiebt ſich, daß es auf die Aufs 
Ydrung überhaupt abgelehen iſt, und daß der Verfafler fi 
als einen leideuſchaftlichen Vertheidiger der Jeſuiten zeigt, 
auch den truͤgeriſchen Kuͤnſten der Sefulten ur bewan · 
dert 


Daß bie Aufklärung auch gemißbraucht werben kann, 
und wirklich gemißbraucht it, hat ja nie ein Unpartepifcher 
geläugnet; allein dieß Hat fie mit allem Guten in der Melt 
gemein, felbft mit der Religion und (übelverftandenen) Tue 
gend, woraus noch gar nicht folat, daf fie unterdrüdt wer⸗ 
den mäffe, ſo wenig ale man von Selten des Staats die Mes 
liaion und Tugend wied unterdrückt wiffen wollen. Abulus 
non tollir vſum! Doc das find trivtale Dinge, die nur den 
Unverfländigen Immer aufs niue gefagt werden müffen. Was 
ferner die franzoͤſiſche Dievalntion und Republik mit * 
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Symptomen betriſſt: fo weiß jeder Sachverſtaͤndige, daß diefe 
vorzügidr berbeygeführe find durch den Verfall des Reiche, 
( ſchwache Regierung, fchlechte Verwaltung der Finanzen, und 
Bedruͤckung des Volts vermittelft unerſchwinglicher Atflas 
gen); feuer durch die. Verſchwendung, Ueppigkeit und Las 
‚ fer des Hofes; durch den ſrivolen Charakter der Matiom, 
den fie lange ſchon vor der Revolutlon, feit den Zeiten des 
Rrgenten Philipps von Orleans, in einem allgemeinen Sit 
tenverderben und Lihertinismus zut Schau trug; durch das 
anſteckende Bepfpiel der Freymachung und Republikaniſitung 
von Mordamerika, toozu ja Frankreich ſelbſt half, und feiner 
Hülisarmee den Siun für Freyhelt und Gleichheit So fehr un⸗ 
bedachtſamer Weiſe ſelbſt einimpfte, den fir bey ihrer Rüde, 
kunſt dem Vateriande mitthellte ; und endiich durch die uns. 
gluͤckliche Zuſammenberufung der Stände, zu einer Zeit, wo 
ſchon Alles mißveranägt and in Gaͤhrung war. Diefer Ins 
‚fand beachte die Sährung zum Ausbruch, und die Schwäche . 
des Königs, die ſchwankenden Rathſchlaͤge feiner Rathgeber, 
fo wie überhaupt die unzweckmaͤhigen Rathſchlaͤge der Regle⸗ 
„tung, waren die Urſachen, daß fie ausbrechen konnte, Die 
Greuel aber, weiche diefen Ausbruch) begleiteten, liegen bloß 
In dem unbegreiflihen Charakter der Franzoſen felbft, der auf 
der elnen Seite fauft und folgfam, wie ein Lamm fi, und 
“= auf der andern Seite wild und biurdärfig, wie ein Tiger. 
Seit Jahrhunderten hat die Nation diefen doppelieltigen 
Charakter verrathen, und er If fiets ein Näthfel geblieben. 


Man fann darauf wetten, daß eine Revolution bey ir⸗ 
gend einem nordiſchen Volke nicht den Charakter der Wild⸗ 
heit und. Graufamkelt angenommen haben würde, wie «6 
zum allgemeinen Entfegen in Fraufteich der Fall war. — 
In diefen Hauptpunften häte der Verfaffer die vorzuͤglichſten 
UÜrſachen der franzoͤſiſchen Revolution fuchen follen, und nicht, 
in der Philoſophie. Die Afterphilofophie eines Voltaire 
und feiner Schule, worauf er fo viel rechnet, war ſchon eine 
Folge von dem frivolen Charakter der Mation, der immer 
und ewig derſelbe bleiben wird. Heute find die Franzofen 
Arheiften und Republikaner; morgen aber Bigoste und Mo⸗ 
narchiften.- Die fleine Zahl der Afterphlloſophen konnte uns 
moglich das Reich über den Haufen werfen, wenn fir auch 
die Abſicht hatte. Die Idee iſt zu ungeheuer, als daß fie 


ein undefangener Mann, ein Mann, der nit verlaͤum⸗ 
Ma Iden 


- 


* 


184 Vermiſchte Schriften. 


den will, nur einen Augenblick feſt Halten kͤnnte. Warum 
bar denn diefelbe Aſterphlloſophle, die noch früher in England, 
als im Frantreih war, Feine ſolche Revolution bewirkt ? — 
Aber eine andere idee unfers Verfaffers und der Ihm aͤhnll⸗ 
en Obſkutantiſten, daß die Aufhebung der Aefuiten Schuld 
an der Revolurton feyn ſollte, ift fogar lächerlich, und kann 
nur in dem Ropfe eines fp partepifchen Freundes der Jeſulten, 

als der Verſaſſer, und die ihm aͤhnlich find, fit, gedeihen. 
Die 3 fuiten konnten mit ihrer wahbrbaft verderblichen 
Moral das Sittenverderben nicht aufhalten; fondern eher 
befördern; und wenn fle zut Zeit der Revolution ale Orden 
noch eriftirt Hätten: fo würde der unparteylſche Gefchichtfors 
ſchet In ihtet ſchaͤndlichen Moral wohl eher einen Grund zur 
Revolution mehr gefunden haben, als In der Pbilofopbie 
und Aufklärung. Der Janfenismus enthielt ferner gerade 
das Gegentheil von diefer Unmoral; wie hätte ır olfo die Re⸗ 
volutlon herbey führen Eonnen? Die Klaffe der deutfchen Il⸗ 
Inminaten endlich, iſt aie mic den Franjoſen in eine ſolche 
Verbindung’ gefommen, daß diefe hätte von Wirkung auf 
das Ganze feyn konnen; wenigfteng haben die eifrigſten Fein⸗ 
de derfelben eine ſolche Verbindung mit irgend eluem gülti« 
gen Beweife.nie belegen fünnen. Aber der Verf. nennt auch 
ale, die von den Franjoſen Hlumind (Schwaͤrmer) genannt 
werden, wider beſſer Willen, Illuminaten. Dagegen ift 
es wahr, daß ſich die Kalviniſten in Maſſe (denn von eins‘ 
zelnen Gliedern irgend einer Partey, wie fie der Verf. be 
rechnet, kann bier gar Feine Dede feyn,) am thätigften für 
die Revolution und Republik gezeigt haben; allein davon liegt 
nicht der Grund im Ralvinismus felbft, welches eine ab» 
ſcheullche Deſchuldlgung wäre; fondern vlelmehr in dem lang» 
wlerigen Intoleranten Drucd von Beiten der, fransdfifchen 
monarchifhen Reglerung, worunter die anfehnliche Partey 
der franzöftichen Droteftanten fo lange geſeufzt hatte. Daher 
ber endfiche Ausbruch der Wuth und der’ Rache, der zwar 


nie zu vertheidigen; aber vſychologiſch fehr leicht zu erklären 
At. Diefes ſchreckliche Beyſpiel mag eine Warning für alle 


Machthaber ſeyn, ſich nie der Intoleranz zu überlaffen, wo⸗ 


‚zu fie der unbefonnene Verfafler aufzufodern fucht, well die 


verhaltene Emroͤrung ber Gemuͤther darüber noch fpät zum 
Ausbruch kommen kann. 


Jetzt 
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Jetzt wenden wir uns zu einzelnen auffallenden Stellen 
biefes Werkes, um fie mit unfern Bemerkungen zu begleiten, 
und zu zeigen, daß unfer aflgerweines Urtheil darüber im In⸗ 
halte deſſelben ſelbſt ichtig motidirt Il. Im 1. Th. ©. 29. 

derſichert der Verfaſſer; „daß das Chriſtenthum, nachdem 
ges die Gewalt erhalten hatte, immer bie ihm rigene Maͤſ⸗ 


„ſigung und Milde bewieſen habe, mo dieſe nur Immer mit 


„der Sicherhelt der Religion und des Staats beſtehen konnte.* 
Wer entdeckt nicht bier die —— Falſchbeit und Um 
redlichkeit? Die ganze Geſchichte zeugt, leider!. davon, daß 
die Kirche Intolerant und-fogar araufam wurde, ſeitdem das 
Chriſtenthum zur Staatsreligion erhoben, und eben das 
durch verdotben war. Dieß kann der Verſaſſer In feinem 

Innern hit läugnen, wenn er die Geſchichte vom vierten 
bis zum achtzehnten Jahrhunderte n. Ch. G. auch nur ober⸗ 

flaͤchlich kennt. Allein er oͤffnet ſich elmen Fefultiihen Schlupfe 

winkel durch den Zufag: „two diefe Mäßlgung und Milde 

„nur Immer mit der Sicherheit der Religion und des Staats 

„beſtehen konnte.“ Hält man ihm alfo die Beyfplele der In⸗ 

soleranz und Grauſamkeit aus der Geſchichte vor: fo ante 

wortet er natürlich, daß die Sicherheit der Religion und des 

Staats dergleichen erfordert hätten. Auf- diefe Weiſe laͤßt 

ſich freylich Jede Ungerechtigkelt, Tyranney und Graufameelt 

techtfertisen, Wie kann man aber einem Geſchichtſchrelber 
grauen, der die gefchichrliche Wahrheit fo verdreht und ent 
ſtellt? Doch es fehlt unferm elenden Schriftſteller auch die 
wehörige hiftortfche Kritik zu einem getreuen und zuverläffigen 

BGeſchichtſchrelber. Er nimmt jede Anekdote ohne Prüfung 

auf, fie mag an und für fi fo unwahtſcheinlich ſeyn, wie 

fie volfl, wenn fie nur in feinen Kram taugt. Da er num 
dorzüiglich-einfeitige und partenffche franzöfifhe Schriftſteller 
eltirt, die eben diefe üble Sitte haben, und deren Geſchlchte 
größtenthells aus ungeläuterten Anekdoten beſteht: ſo iſt beys 
nabe die Hälfte feines Werts aus biftorifchen Unwabr⸗ 
heiten zuſammengeſetzt. So fol z. B. nad S. 37 Vol⸗ 
taire zu Frankfurt am Main, als ihm der preußiſche Kam⸗ 
metrherrn « Schluͤſſel abgenommen wurde, nach dem Be⸗ 
feble des Koͤnigs eine derbe Tracht Stockpruͤgel, ger 
gen Quittung, erhalten haben. Nach ©. 91 aber ſoll 
er gar bey ſeinem Ausgange aus der Welt in der Raſerey ſei⸗ 
nen eigenen Unrarb gefreffen, und in aller Verzwei⸗ 
flung geſtorben feyn. ar grobe Abſurdltaͤten koͤnnen 
5 nur 
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nur von unwiſſenden Pfaffen herruͤhren, und von efuem voͤl⸗ 
lig Unmuͤndigen ia dee biftorlichen Kritik racherzäblt wer⸗ 
den. Dayın gehört auch die Nachricht ©. 488: „Daß vor 
„Pombal Taufende des portugiefiichen ‘Adels aus ihrem 
„Säufern heraus geriffen, und in die Gefängnifie geſtoßen 
„wurden, wo fie umkamen.“ Rachuͤchtige Zefulten Eonnen 
feeylich dergleichen erzählen, und unhiſtoriſche Sefuirenfrepede 
es wiederholen. Welch ein nichts fagendes Urtheil Ift es ſer⸗ 
Her, weon es ©, 140 von Konffenu heißt: „daß er in ans 
„dern Zeiten und unter audern Umfkänden eben das geweſen 
Iſeyn würde, was Jakob Böhme iu feinen Zeiten war.“ 
Frteylich unter andern Umfländen und in andern Zeiten iſt 
jeder Menſch ein anderer; allein was er gemefen ſeyn mürde, _ 
kann Niemand bftimmen. Es find alfo dergleichen auf. 
Schrauben geftellte Urtheile ein leeres Gewaͤſche, wodurch 
der Verfaffer bloß täufhen, und feinen Lefern Staub in die 
Augen werfen wil, Nach S. 143 aber erweiſet man dies 
fem Gonderling I. noch Gnade, wen men daran zweifelt, ‘ 
Daß er fich ſelbſt vergifter babe. Hernach wiro aber diefe 
Anetdote flets als Wahrhelt angenommen, damit nur die - 
Philolophen des Verfaffers auf eine recht ſchreckliche Weife 
aus.der Welt gehen. Er erweiſet aljo dem N. jene Gnade 
nicht, wehn man fie gleich von einem chriſtlichen Theolegen 
wohl hätte erwarten follen. — ‚Kerner find der hiſtoriſch 
Ausgemachten Greuel ber franzöfiigen Revolution genug, 
wenn man, dergleichen erzählen will, ohne daß man zu den 
noch nicht gehörig erwiefenen feine Zuflucht zu nehmen braucht, 
und der Menfdenfreund, der feine Augen mit Adfcheu davon 
anwendet, verſchweigt fie lieber, alg daß er fie nieder her⸗ 
porzieht. Allein unfer Verfaffer nimmt als hriftlicher Thron 
log keinen Anftand, &. 182 zu erjäblen: „Es fey nur 3 
- „gewiß, daß man zu Meudon eine Lederſabrike aus Men⸗ 
„fchenbane angelegt, Schuhe und Stiefeln daraus fabrieirt, 
„und diefe zur Armee geſchickt habe.“ — Das 10, Kapitel 
bes 1. Theils handelt von der Unterſtuͤtzung des Philos 
fopbismus durch Große, Miniſter und Weiber. — 
Hier war es eine ſchwere Aufgabe für den Verf., zu zelgen, 
wie denn in aller Welt Her Phliofophtsmus bey den Großen” 
feloft habe Eingang finden koͤnnen. Wie wären fle denn dazu 
getommen, denfelben anzunehmen, da fie dadurch, nad uns 
fers Verf. Vorgeben, durch die Annahme deſſelben zu ihrem 


eigenen Ruin mitarbeiteten? Allein er weiß auch dat 
. — — elchte 
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leichte Auskunft zu finden, wenn er gleich den Großen das 
durch eben Erin Kompliment macht, und es auf diefe Weife 
mit allen Parteven verdirbt. &, 277. 78. „Bey den Grofs 
ofen mußte die Profeiptenmacherey für dem Philoſophismus 
„um jo leichter yon Statten gehe, da fie felten fo viel 
7gtuͤndliche und eigentlich gelehrte Kenntniſſe befigen, um 
„durch die Täufhungen der Sopbiften nicht beruͤckt zu wer⸗ 
„den, Dabey Doch gern für ſolche, die Alles wiffen 
„und verfieben, "gelten. und über Alles abfprechen 
„wollen, vaher auch ſchon, two (wenn) ich nicht irre, Mo⸗ 
„liere von ihnen ſagt: Nos grands Seigneurs ſcavent tour, 
„lans avoit rien appris! Sie werden auch gemeiniglidh-eben 
mdurc) ihren Stand verwoͤhnt, daß man ihre Ausſpruͤche als 
„Drafel auſieht, wolen gern glänzen und hetvorſtechen, und 
waußer‘ den Vorzügen, die ihnen fhon Ihe Stand gewährt, 
„cd auch vor Andern durch ihre Einfihten und Denfungss 
wart auszeichnen, wenn es, wohl gemerkt, obne Mühe 
„und obne ibrem Vergnügen Etwas abzukuͤrzen, ges 
„fcheben kann. Nimmt man noch Hinzu, daß der Un⸗ 
mälande und die ſchoͤne Sittenlehre, welche dieſe Philoſophen 
„predigien, mit dem ange zur gänzlichen Unabbaͤn⸗ 
‚ nsigteis, die fo Häufig unter ‚den hoͤhern Ständen angetrofr 
„ſen wird, gar herrlich ſtimmt, auch manche Phlloſophen⸗ 
„projekte, wovon In der Folge die Rede ſeyn wird, den Vers 
„größerungsplanen der Großen fehr entſprachen: fo war: 
„es fehr gut berechnet, daß fie ſich vorzugswelle an die hd» 
mbern Stände wendeten, und in denfelben Profeipten zu mas 
schen ſuchten, u. ſ. w.“ Da haben wir es! Die Großen 
der Erde mögen ſich nun für diefes feine Lob huͤbſch bedanten, 
und ja bey unferm Obfturanten in die Schule gehen, damit 
fie endlich einmal Elüger werden und ſolcher Weiſungen über, 
hoben ſeyn können! Unbeareiflich ift aber die Kurzfichtigkeft 
und Inkonſequenz dieſes Schreyers, der auf der einen Seite 
den Arm der Großen zu Hülfe ruft, und ihnen auf der ans 
dern Seite, auf fo plumpe Weiſe, den Text liefet. Allein 
Barruel hatte ja nun einmal Sciedrich IL, Joſeph II. 
und Karbarina II, an die Spige der Philoſophen » Schüler 
geftelt; alio mußte fie unfer Verf. S. 305 audy wieder ale 
folche aufführen. S. 311 entbloͤdet er ſich aber gar nicht, 
es ein fehredliches Gericht Gottes zu nennen, daß die 
Philoſophen Profelyten unter den Großen gefunden hätten, 
Daher ruͤhrt unter andern au, welches man kaum 5 

ollte, 


\ 
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ſollte, Die Aufbebung der Klöfter und Verden, wovon 
der Verf. im Zorn uͤber die verruchte Phllofophie ©. 386 
Koigendeg weiſſaget: „Man hebe einmal in der: tatholiſchen 
„Kirche die reliatdien Orden und Körperfhaften auf, und 
„man wird gewiß bald inne werden, daB die ganje Hlerat⸗ 
nie zu ammenbricht, Leim aroßeg Ungluͤck!!) und unter 
pden Trümmern dann in wenigen Jabren aud bie ganze 
„Religion begraben werden wird.“ "Da man nun jegt als 
benipanden Anflalten trifft, die unnägen Kiöfter fo viel ale 
moͤglich aufzuheben: fo mäßtem wir, wenn' der Verf. Recht 
hätt, naͤwſtens nit nur den Umfturz der katholiſchen; 
fondern auch der ganzen Religion erwarten. Indeſſen wird 
gewiß auch dieſe Sächerliche Weiſſagung des Verfaflers zu 
Schanden werden, da die Erfahrung ſchon gelehrt hat, daß . 
mich der Aufpebung der Mönchgorden in der franzöfiichen Men . 
publi£ die katholiſche Religion fehr glaͤnzend wieder aufgebluͤ⸗ 
bee it, ohne daß ihr Kiöfter und Mönche nöthig waren. — 
Das ferner der Verf. die Jeſuiten bis aufs Blut vertheidigen 
wuͤrde, ließ ſich ſchon erwarten. Allein es ift doch merkwuͤr⸗ 
big, wie er die verruchte Moral der Jeſuiten, die von kei⸗ 
nem, auch von einem ehrlichen katholiſchen Woralliten vers 
theidiget worden, zu vertheidigen ſucht. Nachdem er gezeigt 
. bar, daß die Dominikaner den Probabtlismus eben fo gut 
gelehrt haben, als die Kefulten; wodurch aber die Moral der 
Jeſuſten noch nicht beſſer wird, fährt er Selte 426 fo fort: 
Wie es mit der Befhulbigung wegen des Intentionalis⸗ 
„mus, der pbilofopbifchen Sünde und der Relerva- 
„tionum mentalium ausfehen muͤſſe, wird jeder hiernach von 
mielöft beurcheiten können, u. kw,“ Mit diefer Jeſulten⸗ 
finte hilft er ſich Über den ſchwierigſten Punft weg, und 
verbirge ſich hinter einer Staubmwolke, woh inter wir ihn doch 
eiwas hervorziehen muͤſſen. Nein! der Unkundige kann nicht 
von feldft beurtheilen, wie es mit dem fhändlichen Inten⸗ 
tionalismus qausfieht, der ale Ächte Moral zerflört, Diefe 
abicheulihe Maxime tft in der Mölle erzeugt, und von dem 
Sefulten in der katholiſchen Kicche ausgebreitet, Hiernach 
iſt allenfalls Jede verruchte That erlaubt, wenn fie nur im 
einer guten Abfichr unternommen wird; etwa zum Beſten 
der Kirche, des Staats, u. ſ. w. Wem fhaudert richt bie 
Haut bey ſolchen moralifhen Grundfägen? Die Beſchuldi⸗ 
gung der Jeſulten aber In Hinſicht des ſchaͤndlichen Grunde 
faoges vom Königsmprde wendet er dadurch ab, daß er Seite 
431 


t 
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431 fagt: der Jeſult Mariana fey doch nicht der Erſte ger 


‚wefen, der. diefe Meinung vorgetragen habe, imd eben fo 
wenig wären die übrigen Jeſulten Die Einzigen gewefen, bie 
nach felnem Vorgange dleß gelehrt Hätten. Sollte man nicht: 
von jedem nur einigermaaßen wahrheitliebenden Mann billig 
erwarten, er werde dieſen Gtundſatz überall verabfchenet has, 


ben, ſowohl bey den Jeſuiten, als einzelnen Dominikanern,. . 


oder wo er fich noch fonft außer der franzofiihen Revolution 
finden mag, ohne hiebey auf eine Vertheidigung der Sefulten 


“ hinein zu geben? Und was foll man überhaupt von feiner 


Bertheidlgung der Shändlicen Sefultenmoral denken, die er- 


bier aus bloger Unbeſonnenheit unternimmt? Er kompros. 


mittirt feinen- Charakter dadurch fo außerordentlich, daß er 
Mühe haben wird, die nachtheiligen Eindruͤcke zu tilgen, bie 
davon bey feinen Lofern zurück bleiben muͤſſen. Allein feine 


Leidenſchaft macht ihn blind, und In diefer Verblendung redys 


net er ſogar S. 570 die Militärfchulen mit zu den Ur⸗ 
facben der franzöfifchen Revolution (auf eben diefe Weife 
kann man auc) die Erfindung des Pulvers mit dazu rechnen); 
billigt ſtillſchwelgend S. 606 die Aufhebung des Edikts 


von Nantes, und findet e8 S. 610 gar nicht zu vermuns 


dern, daß Karl IX. durch die Bartholomaͤusnacht die 
unruhigen und furdtbaren Hugonotten los zu werden ſuch⸗ 
‚tel! Mit eben dlefer Verblentung Üüberficht er Hauptpunfte, 
die einen Auffhluß über die franzoͤſiſche Revolution geben 


Tonnen, wenn er aleih die Stellen ſachverſtaͤndiger Schrift⸗ 


ſteller anführe, die Ihn mit der Naſe darauf ſtoßen mußten, 
.&o führt er z. B. S. 646 aus Arthur DWoung’s Reifen 


an, daß diefer einfichtsvole Mann „alle Stände Frankreichs. 
„in einer großen Gaͤhrung gefunden, und in der Nation ein 


„Ferment von Freyheitsbegriffen angetroffen habe, welches 
nfeit der amerikanifchen Revolution mit- jeder Stunde 
„Rärker wurde; daß er überhaupt in der Denkungsart der 
„Sranzofen eine fo große Veränderung wahrgenommen habe, 
„daß, feiner Meinung nach, die Regierung nicht ein halbes 
„Jehrhundert mehr beftehen koͤnne.“ Diefe Nachricht If 
um fo wichtiger, weil fle von einem uneingenommenen zuver⸗ 
laͤſſſgen Manne herruͤhrt, dem man eine Scharfe Beobach⸗ 


tungsgabe wicht abfprehen kann. Allein unfer Verf. macht 


feinen Gebrauch von diefer Stelle, welche feinen leeren Bes 
bauptungen offenbar zumider ift, und entwickelt nicht Im ges 
‚tingften den großen Einfluß der amerikanifchen re 
— ution 
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iution auf bie feanzöftfche.- Wenn dieß nicht eine unbegrelftl⸗ 


he Verblendung iſt: fo iſt es noch ſchlimmer ein boͤſer Wille. 
Die Stelle paßte gar nicht in den Plan des Verfaſſers. Ce 
will die franzöfifche Revolution durchaus von der Philoſophie 
ableiten, und fie dadurch von weiten ber bereitet fenn laflen ; 
allein der verfrändigere Arthur Young weiſſaget fie richti⸗ 


ger aus dem großen Eindtude, den die Revolution in Nord» 


emerifa auf die Franzofen gemacht habe, und findet die Dens 
kungsart derfelben in allen Ständen plönlich verändert. 
Dieß iſt gerade das Gegentheil von dem , was der Verf. will. 
Deſſen ungeachtet fährt er aber gleich darauf getroft fort: 


„Mehr als ein Haldes Jahrhundert Hindurch hatten aber die 
„ſogenannten Philofophen fammt und fonders alles Erdenkli⸗ 


»che beygetragen und angewendet, um In der Meinung des 
„Volks eine folhe recht totale Veränderung hervor zu brinz 
„gen.“ Ein Schrifefteller, der.die hiſtoriſche Wahrheit fo 
offenbar verdrehen kann, verdient die tieffte Verachtung. 


So dlel mag zur Probe aus dem erften Theile diefes 
Werkes hinreichen, worin ſich der Verf. vorzüglich mit feiner: 


Philoſophie in Frankreich beſchaͤfftiget. Freyilch follte man 
glauben, daß damit die franzoͤſiſche Revolution ſchon hinlaͤng⸗ 
Uch erklärt wäre; allein wo bliebe alsdann die Schuld der 


Aufklärung in Deutfchland, worauf es doch eigentlich abs 
geſehen iſt? Alfo muß noch ein zweyter eben fo dicker Theil 


folgen, der allein von der Pbilofopbie in Deutfchland 
bandelt, „zumal da von Deutfchland Aus die fo lange 


„ſchon von den Philofophen angelegte Mine sur Erplofion 


„gebracht, und. das Letzte zur Vollendung dieſes 
„Teiumpbs der Pbilofopbie binzu gefügt wurde.“ 


©. 671. Mit diefer armfeligen Lüge bahnt ſich der Verf. den ' 


Uebergang zum zweyten Theil, und weil nach dem erſten 
Theile durch die Philofophie in Frankreich ſelbſt fchon Alles 
zur Revolution vorbereitet genug war, daß es Hat Feiner 
fremden Huͤlfe weiter bedurfte: fo koͤnnen die Deutfchen nur 
noch mit den Haaren herbepgejogen werden, um die franzoö⸗ 
ſtſche Mine anzuzuͤnden. 


Indeſſen muͤſſen wir doch auch aus bieſem Theile, dee : 


uns Deutſche näher angeht, Einiges auszeichnen. 


Friedrich der Große wird als Protektor des Phi 
kofopbismus in Deuiſchland aufgeftelt. Es werden S. 
j } u 19, 
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#9. 20. aanz unmwahre, ungerelmte Anekdoten von ihm er⸗ 
zählt, und die elenden Keligionsbegebenbeiten, fo wie bes 
Jeſuiten Sellers von Abgeſchmacktheiten wimmelndes Di- 
ctionnaire hiftorique zu Gewährsmänneen angefuͤhrt. Daß 
Nicolai mir der AU. D. Bibl. dem Verfaſſer ein Dorn im 
Auge ſeyn wuͤrde, ließ fich fhon erwarten. Daher wird denn 
©. 35 ganz derd gefagt: „Nicolai habe mit diefer Bibliothek 
meine viel größere, viel ungeheurere Abſicht gehabt, — näms 
„lich die Vertilgung der ganzen chriſtlichen Religion.“ 
Dieß fol auch da:aus erhellen, daß, ale KTicolai „zuerft dem 
„bekannten Juden Moſes Mendelsfohn den Gedanken ere 
nöffrete, die A. D. B. herauszugeben, berfelbe davor er» 
„ſchrocken fey, und die Schwierigkeiten, die damit verbuns 
„den wären, für unuͤberwindlich gehalten Habe. Naͤmlich 
Moſes M. fey Anfangs aus jhdifcher Furchtſamkeit 
nvor dem Plane erſchtocken, alle pofitive Religion zu 
„vernichten und dafür den Naturalismus einzuführen. * 
Dieg macht der Verf. dadurch noch vollkommen gewiß, daß 
ein gewiffer Heinzmann, ela nun verflorbener, verdorbener 
Duchaͤndler, der ſich am verfchledenen Orten- hetumtrieb, 
und alleriey Schriften herausgab, davon die meiften,, leider 
In der A. D. B. getadelt find, in einer derſelben, Appell an 
meine Nation, faat: „Daß man in der A. D. B. durch⸗ 
gehends die gefliffentlichite, und ganz in den Dian des 
„Sperausgebers gelegene Herabwürdigung der Ebriftuss 
„Religion gewahr werde.“ Un'er Verf. hätte billig auch 
‚hoc hinzufegen follen, daß “einzmann auch verfidert: 
„die Mitarbeiter der A. D. DB. wären ein Alub der ver 
„worfenften Mienfchen, die es ih recht eigentlich zur 
odbficht gemacht hätten, die deutſche Literatur, die 
„ibrifiliche Religion, und die beflebenden Staatsvers 
faſſungen zu untergraben.“ (Manf. N. A. D. Biblioth. 
KxIL Dd. ©. 296.) Doc bat er nicht unterlaffen zu 
bemerken, daß gedadıter Heinzmann au) verfihert: „uns 
„ae Kandidaten gefeben zu haben, die ſich um die Ehre 
Iſtritten, Wiitarbeiter an der Bibliorbek werden zu 
„wollen, u. f. me* Er hätte aber fogar nody die Autorität 
eines Philoſophen hinzuchun, und fo den Rrirg in des 
Felodes Land fplelen können. Denn bekan-tild) hat der bes 
rünmte Fichte, ſeltdem die A. D. B. feine Phnoſophle nicht 
will gelten laſſen, fehetlich orklaͤrt; Es ſey nur zu wabr, 
„offenbar und Eine, daß Die A. D. B. ein der * 
— - »Bion 
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gion gefährliches Werk, wie der Keligiofirke der 
Mation hoͤchſt fcbädliches Unternebmen ſey.“ Es 
‘würde eine feine Religiofisät der deutſchen Nation ſeyn, 
Die theoretiſch aus unſers Verf. Theologie, und ane Fitteng , 
Philoſophie, und praktiſch aus deyder Männer Feuereifer \ 
gegen alle Andersdentende amalgamirt wären Wir geben 
gern zu, daß wirkllch die A. D. B. für eine ſolche Religio⸗ 
firät hoͤchſt ſchaͤdlich, ja ſogar gefaͤhtlich iſt, und immer 
Bleiben wird. Er haͤtte Aber auch, um recht deutlich zu zei⸗ 
gen, wieviel die Religion durch die A. D. B. verliere, 
zu der Autorität eines Seinzmann auch den Hetausgeber der 
Sießenfchen Keligionsbegebenbeiten pinjufegen felen, 


Von dem großen. tind verdienftoollen Semler wird , 
©. 85 das unſinnige Urtheil gefält, Daß er vierzig Sabre ' _. 
bindurch feine Zeitgenoffen verderbt babe. Nachdem 
die großen Verdienſte diefes feltenen Mannes um dag thed⸗ 
logiſchhe Studium In Deutichland , von-einem Eichhorn, In 
feiner Bibllothek gehörig gewuͤtrdiget find, kann man über 
ein folches Urtheil lachen; ob es glelch unerträglich ift, daß 
ein Skribler, der nicht den hundertſten Theil von Semler's 
theologifchen Gelehrſamkeit befige, über diefen großen Ges 
lehrten abſprechen will. Bey diefer Gelegenheit kommt auch 
der ehrwürdige Teller mit feinem Woͤrterbuche an die Reihe, 
von dem ©. 53 gefagt wird, daß einfichtsvolle preteftäntis 
fe Theologen zur Genuͤge gejrfat haͤtten, mit welter Uns 
zedlichkeit und wirklich lädserlichen Unwiſſenhelt bey cies 
ſem gepriefenen Werke verfahren worden-ſey. Fragt man , 
aber nach diefen einfichtsvollen Theologen: fo ſind es dee 
Prälat Burſcher und der Zelot de Mares, bie ein eins 
ſichtsvoller Theolog wohl eben fo wenfa, wie den feinem bes 
tuͤhmten Bruder fo ungleichen Zeitziſchen Teller für ſonder⸗ 
liche Autoritäten halten. wird, Aber auch der treiflihe und 
geiſtreiche Jeruſalem wird von unfeem Verfoſſer verläftert. 

Ge rechnet ihn ©. 103 ju den Adepten, die ſich an einzelne 
Lehren gemacht hätten, mennt daben die allaemein geftäßten 
Beteachsungen über die Religion, fo wie die Briefe 
Aber die mofaifchen Schriften, und fegt hinzu, „daß 
„durch das, was in diefen Buͤchern Über verſchiedene einzelne 
„Religionslehren vorkomme, nice nur das goͤttliche Anſeben 
„Moſis; ſondern auch mehrere ausdruͤckliche Behauptungen 


ader Apoſtel und wirkliche Grundlehren des Chriſten⸗ 
| „ibums 
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„thums baͤtten zuſammen ſtuͤrzen muͤſſen.“ So »piel 
wir ung erinnern, wird dieſet große Mann mit feinen Bes 
mühungen fuͤr die Aufrechthaltung des aͤchten Chriſtenthums 
bier zum erftenmale geläftere. Allein er war auch diefes 
Plages, und diefer Verunglimpfung In der Geſellſchaft fo 
vieler andern großen und mwärdigen Männer wohl werth; 
denn von dom vor uns habenden Schriſtſteller verworfen zu 
werden, ift Ehre, und von ihm gelobt zu werden, iſt 
Schande. 2 R 


Uebrigens- finden ſich In diefem zweyten Theile toieber 
eben fo vier hiftorifche Salfchbeiten, wie im erften Theile, 
wovon wir einige zur Probe anfühten wollen. Nah S. 
94 foll eine gewiſſe Partey den farhöfen Bahrdt förmlich 
in Sold genommen baben, um gegen das Ebriftens 
tbum zu fcbreiben. Nah ©. ı7ı aber foll ſich Jeder⸗ 
mann im Tosfanifchen unter der nicht felten im pedantifche 
Kleinigkeiten ausartenden Staatsverwaltung Keopold’s 
ungluͤcklich gefübir baben. Dagegen follen &. 287 „die 
„ftanzöfiihen Junker: Jmpertinensen wohl ſchwerllch gröfs 
„fer Haben ſeyn können; als oft in andern Ländern, worun⸗ 

zter Burke befonders Deutfchland anführe.* Bey Tas 
dern ſcheuet er ſich nicht, alle Beſchuldigungen leldenſchaft⸗ 
licher Franzoſen nachzuerzaͤhlen, ohne die mindefte nähere 
Unterfuhung und hiſtoriſche Kritik anzuwenden. Man höre 
3. B. folgende Unglaublichkeiten S. 462. 463 Necker als 
„Raloiniff, warf den Presbyterlanismus der Hugonotten 
„in die franzöfifche Kleriſey; fpielte die argliſtigſten Raͤnke, 
zum die Pfarrer gegen ihre Bilhofe aufzubringen, in dem 

„geiſtlichen Stande eine Trennung zu machen, die Pfarrer 
„zu dem dritten Stande hinüber zu ziehen, und durch fie die 
- „hohe Geiſtlichkeit in Frankreich zu vernichten. Als Pros 
ntektor: der Philoſophen, die an feinem Tiſche gefüctert wur« 
„ben, und dafür feiner bls ins Lächerliche gehenden Eitelkeit 
„Weihrauch fireuten, fand er mit verfhledenen der. Vers 
„ſchwornen, und unter andern mir Robespierre in der ger 
„uaueften Verbindung, und unterftürte durch fein Ans 
„feben und Durch feine Verbältniffe die entferzlichften 
„Entwürfe.“ Es fcheint, als wenn es dem Verf. etwas 
Seringes tft, einen Kalviniſten als einen Sohn der Halle zu 
bildern! Auf der andern Seite zeige ſich aber der Verf., 
den man wegen Verfchiedenes nicht für einen Katholiken hals 

N.A. D. B. LXXXVI. B. 1. St. Is Heft. Nten 
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tem möchte, beynahe ganz als einen recht blgotten katholi⸗ 
ſchen Geiftlichen, in fofern er trog dem Ärgften Ultramonto⸗ 
ner für die päpftliche Hierarchie kämpft: Daher ift Ihm 
j. ©. der Emfer Kongreß ein Oreuel, und er zeigt ©. 
193 an diefem Beyſoiele, owelche große Fortſchritte der Phi⸗ 
ioſophismus berelts ſelbſt unter der hoͤbern katholiſchen 
Geſſtlichkelt gemacht hatte.“ Aber „was iſt auch in noch 
Znicht 29 Jahren aus denen (Erzbiſchoͤfen) geworden, die 
„damals folhe Anſchlaͤge bruͤteten? Jufta funt judieia Do- 
„mini!® Man follte glaube, der Be f. fey ein befoldeter 
Magifter ſancti Palatii zu Rom; denn nur einem foichen 
mürde man es zu Gute halten fünnen, wenn er das ungluͤck⸗ 
iiche Schiſſal der deutſchen Erzbiſchoͤſe als eine gerechte 
Strafe Gottes wegen des Emſer Kongreſſes datſtellte, wo 
ſie die (uͤbermaͤßige) Gewalt des Paoſtes uͤber Deutſchland 
hätten beſchraͤnken wollen! Daß der Freymaurer ; Orden 
vertheidigt wird, möchte man fit) wohl wundern, da der 
Verf. hierin von feinem Orakel Barrüel abzumeihen, und 
Ihn fo gar in diefer Hinſicht zu widetlegen fuht, Man ſieht 
alfo, daß unfer Schriftſteller doch Sinn für die Wahrheit 
haben kann, wenn es etwa fein Intereſſe erſordert. Wir 
ſtimmen darin mit ihm uͤberein, daß die Johannismaurerey 
völlig unſchuldig iſt; allein was ſich Alles darauf pftopfen 
läßt: Tempelderren » Nitterfchaft, und noch dazu, das ders 
felben von dem berühmten Herrn Stark und feinem Prior 
von Raven aufgedrungene berüchtigte Blerikat, einem bins 
terliftigen Royals Arc, eine aſtatiſche Bruͤderſchaft, Stanats : 
ſterne Noachiten, Mitterfchaft des Schwerdts, Goldmache⸗ 
rey, Roſenkreutzerey, unſinnige Myſtik, u. ſ. w. Dagegen 
iſt dem Verf. der Slluminsten Orden die eigentliche Quelle 
des Jakobinismus, und darum miederbolt er alle unfinnige 
Unwahrheiten, die von diefem unzufammenhängenden Orden, 
-(momit freviich Weishaupt, der fb wenig die Welt Eannte, 
den Jeſuiten entgegen zu arbeiten meinte, und fi) dadurch 
ihren Haß zuzog,) und deffen Einfluß auf die franzoͤſiſche Re⸗ 
veolutien in fo mancherley nun vergeſſ nen Scharteken gelogen 
worden iſt. Iſt denn wohl je die geringfte Spur anzutreffen, ; 
dag Weisbaupr oder andere Haͤupter diefes Drdens den - 
geringſten Einfluß auf Frankreich hätten haben/tönnen? Und 
einen folhen Einfluß, der eine wichtige Nevolutlon bee 
wirken könnte ? . 0 
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Der Berf. fließt endlih S. 630 mit der Verficherung, 
„daß unfre Negenten unaufhelflich verloren find, wenn wir der 
„Reliaion „ ihren. Altären und den Dienern derfelben nicht 
„die gebübrende Würde wieder geben.“ Wie dieß von 
proteftantifchen Regenten anders geſchehen fell, als daß 
fie die katholiſche Religion wieder einführen, ſieht man 
nit ein; denn den proteftantifhen Dienern der Religion 
ift nirgelds Etwas von ihrer Würde genommen worden. 
Sonſt begreift Jeder leicht, daß was bier von den Megenten 
verlangt wird, nur von den Dienern der Reliaion ſelbſt ges 
fcheben kann. Wenn diefe aber die nebührende Würde bes 
baupten wollen (die ihnen Niemand nehmen wird; wenn 
fie fih anders dazu qualifichren:) fo müffen fie fi durch 
Gelehrſamkeit, guten Charakter und gute Sitten auszeich⸗ 
‚nen, und nicht ſolche Werke fchreiben,, wie das vorliegende, 
wodurch fie alle diefe-Dualitäten zugleich verdächtig machen, 
Wäre Einer oder Kinige unter ihnen, die ‚dieles nicht thaͤ⸗ 
ten: fo dürften fie ihren Namen nur mit Schande auf die ' 
Machwelt bringen, und man würde nicht weiter nah einem 
Aufſchluſſe zu fuhen haben, warum die Religion unter ihren 
Händen nicht befler gediehen ſey. 


Sa, 


Helios der Titan, oder Rom und Neapel. Eine 

Zeitfchrift aus Italien, von dem Verfaffer der 
Natalie. Leipzig, bey Gräfl. 1803. Zweytes 
“ Heft. 376 Seit. gr. 8 MR. 8 8- 


m 73: Bd, 2. St. S. 515 u. f. ward das erfie Heft dien 

er Zeitfchrife angezeigt und charafterifirt. Diefe Fortſetzung 

iſt von aleichem Geſchmack und Gehalt. — Der Aufenthalt 
in Stalien.bat fonjt das, durch die umgebenden großen und 
ſchoͤnen Gegenſtaͤnde diefes klaſſiſchen Bodens bewirkte Elgen⸗ 
thuͤmliche, daß er das Gefuͤhl maͤchtig erhebt, und den Ge⸗ 
ſchmack vom Kleinlichen abzieht und höher ſtimmt, wenn ans 
ders die Organifation des Menſchen diefer Wirkung nicht al 
zu ſehr widerſtrebt, und er die Figenfchaften des Kopfes mit? 
bringe, welche dazu gehören, die Reife in Italien zu benußen. 
— Jene Stimmung hat das Land der Künfte, haben Kam. 
— N 2 paniens 


2 


496 Wrermiſchte Schriften. 
paniens reizende Gefilde noch bis jetzt auf den Verf. dieſer 


Zeltſchrift nicht bewirkt, wozu alierdings ſeine ſchwaͤchliche 
Koͤrperbeſchaffenheit, wovon er abermals dem Publikum viel 


erzaͤhlt, beytragen mag. Langweilig gedehnte Erzählungen, 
ſeichte Bemerkungen, geringfügige Vorſaͤlle des taͤglichen 
Lebens, wobey das liebe Ich die Hauptrolle ſpielt, machen 
den beyweltem größten Theil auch dieſes Heftes aus, und find 
in einer eben fo ungeläuterten als ſchleppenden Schreibart 


“ vorgetragen. Was die letztere betrifft: fo ficht davon ein 


turzer Auffaß, der dem Mec. in einem der Oktober Stuͤcke 
des Freymuͤthigen, von eben dieſem Verf. (Benkowitz) in 
die Hände fiel, merkwürdig\genug ab; wenn anders die Mes 


daktionsfreyheit des Herausgebers diefes Blatts, zur Verbefs 


ferung tes Styls deffelden nicht mitgewirkt hat, — Wellte 
fit) Jemand die undanfbare Mühe geben, diefen Helios zu 
ſichten, den Inhalt auf etwa ein Drirtheil zn redueiren, und 
einen ſolchen Auszug in ein erträglicheres Gewand des Styls 
zu Eietden : fo Fünnten einige Abſchnitte diefes Heftes, wel⸗ 


bes deren nicht weniger als ſiebenzehn enıhält, eine wenige 
Htens unterbaltende und auch beiehrende Lektüre abgeben. - 


Dabin möchten etwa folgende Rubriken gehören. „Was 
\ „find die Lazzaroni?“ Der ſcheußlich merkwürdigen Rolle, 
welche fie bey der legten Nevolutfon von Meapel fpletten, iſt 
nur mit zwey Zellen gedacht. — „Seltſame Gebtaͤuche in 
„Neapel (Fortſetzung.)“ — „Die Fahrt nach Iſchia“ — 
„Rückkehr des Königs nah Neapel. — „Die Wetterbeob⸗ 
Jachtungen“ find auch in dieſem Hefte wiederum das Beſte, 
vorausgeſetzt, daß ſie genau angeſtellt ſind. In den beyna⸗ 
be ſechs Bogen fuͤllenden — theattaliſchen Nachtichten,“ 


giebt der Verf. eine vier Bogen lange Probe einer Ueber⸗ 


fehung, aus der an ſich groͤßtenthells für das Lokale von Nea⸗ 
pel berechneten Oper: Socrate immaginario — und ift 
Willens, Deutſchlands Bühnen eine volftändige Ueberſetzung 
Diefer Over zu liefern. — Dem oben erwähnten Auffag in 
dem Freymuͤthigen, der aus Glogau datiert (ff, zufolge, if 
Herr D. jetzt in fein Vaterland zuräcgefehrt, wo er wahr⸗ 
ſcheinlich — wir wuͤnſchen mit bedeutendern Gegenſtaͤnden, 
und in em gelauterten Vortrag dieſes angeführten Auſſatzes 
feine vornehm betiselte Zeliſchriſt fortfetzen wird. 


©» . 
ns Bragur. 
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Bragur. Ein literariſches Magazin der deutſchen 
und nordiſchen orzeit. Herausgegeben, von F. 
D. Graͤter. Siebenter Band. Zwehte Abs 
theilung. 

Auch unter dem Titel: 


Braga und Hermode; oder, neues Magazin für die 
vaterländifchen Alterthuͤmer der Sprache, Kunft 
und Sitten. Herausgegeben von F. D. Graͤter. 
Leipzig, bey Gräff. 1802. Vierter Band. 
Zweyte Abtheilung. 19 Bog. kl 8. geh. 1 MR. 


Dis ——— Briefe uͤber den Geiſt der nordi. 
ſchen Dichtkunſt und Mythologie, wovon die drey er⸗ 
ſten im erſten und dritten Bande der Bragur befindlich 
werden, findet man hier mit dem vierten und fuͤnften Briefe 
- fotgefeßt. Der Verf. koͤmmt darin auf den Zufammenbang 
zurück, den er unter. den nordifchen Mythen zu finden glaubt, 
und auf ihre phyſtkaliſche Beziehung. In einer Anmerkung 
zu ©. 8 erklärt er ſich indeß, daß Herleitung der nordilchen 
kosmogoniſchen und mythiſchen Ideen aus irgend einer ans 
dern Mothologie durchaus nicht feine Abficht fen, Im fünfs 
ten Brisfe verfucht der Verf. eine formliche Zuſammenſtel⸗ 
kung der ganzen nordifchen Familie nach ihren Haupt: und 
Mebenzweigen, und begleitet diefen Brief mit zehn Stammes 
safeln der nordiſchen Götter. — Die Nachahmungen 
von Minneliedern, welche Herr Job. Gottfr. Bermes 
verſucht, werten in diefem Hefte mit elf neuen Stuͤcken 
ſottgeſetzt, die nicht minder gelungen , als die vorigen, find, 
— Sothiſche Meberrefte des fünften oder fechften Jahr⸗ 
hunderts werden aus dem Archiv zu St. Marid Verkuͤndi⸗ 
aung In Neapel mitgetheilt. Der Verf, war durch Subm’s 
Nachricht und Urthell darüber, die auch hier eingeruͤckt find, 
‚auf dtefe, an ſich nicht erheblichen, wohl aber der Sprache 
wegen mertwürdigen Weberrefte aufmerkfam gemadıt, die 
bier auf vier Tafeln nachgebildet find, und denen die Erfäus 
terung von Ihre beygefügt tik, die er an Suhm in einem 
Briefe in ſchwediſcher Sprache gerichtet hatte. — Aus den 


Handſchriſten der kaiſerl. nn giebt uns — Leon 
wie: 
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/ ua, . 
wiedyer fünf alıdeutfche Volkslieder, wovon die drey letz⸗ 
ten Ulrih von Huren betreffen. — Here X. €, Niz lies 
fert neue Deuträge jur Erklaͤrung deutſcher Geſchlechts⸗ 
namen; und Rec. ſtimmt dem Herausgeber in dem Wun⸗ 
ſche voDig bey, daß diefer fcharffinnige Forfcher fi zur Beats 
beitung eines vollſtaͤndigen deutſchen Onomaſtikons ent⸗ 
ſchließen, und hierauf feinen Vorſatz, ein Onomajticon Eu- 
yopaeum zu llefern, fuͤrerſt beſchraͤnken möge. Seine Abs 
leitungen. und Erklärungen find meiſtens von der Art, daß 
ihnen jeder Sprachkenner beppflichten wird; obgleich Beſtim⸗ 
‚mungen dieſer Arc ſich ſelten auf mehr als Wahrſchelnlichkeit 
gründen laſſen, die jedoch bey den zahlreichen Analogleen, 
welche In mehrern Artikeln angeführt find, ſich wirklich der 
Bewißheit naͤhern. Uebrigens betreffen diefe, Erflärungen 
theilg die aus Vornamen, theils die ang deutfehen und ſlavi⸗ 
ſchen Mundarten entftandnen Sefclechtsnamen. Ahnen 
find noch einige ſchwerere Mamen angehängt, um die ächte 
etymologiſche Methode fichtbarer zu machen. — Bon deg 
durch den Herausgeber aus dem Daͤniſchen überfegten Abs 
handlung des Kammerh, von Subm. über die leichte Vers 
drängung der Odiniſchen Religion durch das Chriſten⸗ 
tbum, wovon die vorhergehende Abtheilung den. Anfang 
enthielt, Tiefert die gegenwärtige den Beſchluß. — Unter 
der Rubrik: Handſchriften, ſucht Herr Dr. Eludius in 
Hildesheim dadurdy zur Erklärung des im 'erften Bande des 
Bragur abgedruckten Bedichts von den todten Rönigen 
beyzutragen, daß er die dunkeln und ſchwierigen &tels 
len wieder zum alten Niederdeutſchen zuruͤckbtingt. Daß 
dieß Gedicht uriprünglich noch mehr und durchgaͤngiger nies 
„ berdeuefh war, als in jener Handfehrife, die Herr Br. abe 
. drucken fieß, wird auch dadurd) mahrfcheinlich , dag das ihm 
an Inhalt Ähnliche Gedicht van dren Konyngen, in. 
Stapborft’s Hamburgifber Kirchengefäichte (Th. IV. S. 
263 ) in vollig plartdeurfcher Mundart gefchrieben ift. Aber 
die Zurücfährung und Ausgleichung jenes gemifchten Dias 
lekts, iſt nur bloß durch Ronjefturen zu bewerfftelligen; und _ 
dieß iſt hier meiftens gluͤcklich und ſinnreich genug geſchehen. 
— Aus der neuern antiquariſchen, altnordiſchen, gothiſchen 
und fraͤnkiſchen Literatur, bat Hier der Herausgeber abermals 4 
das Merkwuͤrdiaſte ausgehoben; und dann Auszüge aus verr 


ſchledenen Briefen mitgetheiſt. — Unter den vermifchten 
Anzeigen ſteht zulegt eine Antwort des Herrn von — 
au⸗ 


* * 
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baufen üser die Erinnerungen, welche ihm der Dr. Rübe 
wegen der dem leßtern unglaubliben Eriflenz einer altdeut« 
ſchen Gottheit Wolo im literariſchen Anzeiger gemacht 


hatte. 
Da. 


‚Briefmechfel des Fuͤrſten zu X... mit dem Minifter 
“ von B:...g. Ein Buch fir Deutſchlands Edle. 
5802. 180 Seit. 8. 16 8: 


Es iſt aus dem Inhalte des angezeigten Buches nicht abzu⸗ 
ſchen, warum ſich weder. der Verf. noch’ der Verleger ges 
nannt, und warem man die Jahrzahl 5802 gewaͤhlt hat. 
Beyde, der Verf, und der Berleger , ‚harten wohl keine Vers 
foigung def wegen zu gewärtigen. Das Bud enthält nichts 
als befannte gute Lehren für Megenten, und deren, Diener. 
Es enthaͤlt Eeine Anekdoten, die Negierungsgebrechen in be⸗ 
ſtimmten Ländern ruͤgten; fordern man hält ſich überall im 
Algemeinen, und wenn bisweilen der Verf. von dem betrets 
nen Wege abgeht, und etwas Neues zu empfehlen ſucht: 
fo iſt das Neue zwar nicht gluͤcklich gewaͤhlt; aber als ein 
bloßer Einſall auch dem Staate nicht gefaͤhrlich. Dahin 
rechnet der Rec. z. * den Rath, den der Minifter B... g 
feinem Fuͤrſten A...t giebt, daß einem neu anzuftellenden 
Diener bey feiner Probearbeit verheimlicher werden fol, daß 
es eine zus fey; denn, man wage dadurch diefes, 
dag der Mann dabey ungleich ‚mehr Fleiß anwenden werde, 
als er In der Folge auf. feine fortlaufenden Arbeiten verwen⸗ 
den würde. Allein die Probearbeit wird eben deßwegen aufs 


‚gegeben, daß alle Kräfte daben aufgemwendet werden, um zu 


fehen,, mas Einer vermag. Mach der Probearbeit kann man 
‚die fortlaufenden Arbeiten des Dieners beurthellen, und man 
muß fie nach diefem Maaßftabe beurtheilen. Wern es nun 
an einer richtigen Kontrolle und Aufficht nicht. fehle: fo wird 
der Diener leicht dahin anzuhalten ıfeyn, Immer nach feinen 
beten Kräften zu arbeiten. Dergleihen Berichtigungen 


koͤnnten über mehrere Sit: in diefer Eleinen Schrift gemacht 
„werden. > 2 
. ’ m. 


N Georg 


200. Verwiſchte ‚Schriften, 


Georg Chriftopf Pichtenberg’s vermifchte Schrif- 
-. ten; nach * Tode geſammelt und —* 
ben von L. Chr. Lichtenberg — — und Friede. 


Kries. Sechſter und ſiebenter und letzter Band. 


Auch unter dem Titel: 


Georg Chriſtoph Lichtenberg's phyſikaliſche und 
mathematiſche Schriften. — — — Göttin: 


gen, bey Dieterich. 1803. Erſter Band. ı Als 
phab. 8 Wog. Zivepter Band. Ebend. 1804. 
a Alphab. 3 og. 8. Jeder Band 1 ME. 
16 ge. auf Druckpap. 2 SR. 48. 


en Anfang des fechfien Bandes macht das Leben des 
Eopernicus, welches der fel. &. für das Pantheon der 
Deutfchen bearbeitete, in deffen drittem Bande es aud) bes 
reits abgedruckt iſt. Die Hrrausgeber beſtimmten diefe Les 
bensbefchreibung noch für den fünften Band der vermifchten 
Schriften; der es aber nicht mehr faßte. Es ſcheint aber 


kaum einer Entfkuldigung bedurfte zu haben, daß fie In die’ 


bier anfangende Reihe der phyſikaliſchen und mathematifchen 
Schriften aufgenommen iſt, ob fie gleich feine vollftändige 
Auseinanderfegung der Verdirnfte jenes großen Mannes ents 
hält, und, jener naͤchſten Beſtimmung wegen, nicht ſowehl 
auf mathematiſche, als auf gebildete Leſer jeder Art bey der 
Abdfaflung derfelben Hinficht genomnien war. Eben diefe 
letztere Klaffe von Lefern hatte L. auch bey den Übrigen im 
‚gegenwärtigen Bande enthaltenen Auffägen, die ſaͤmmtlich 


- aus dem Göttingiſchen Taſchenbuche genommen find, vor Aue - 
gen; und fie verdienten daher au in der Sammlung feiner, 
vermifchten Schriften mit völligen Recht Ihre Stelle. Diefe 


Auffäte find folgenden Snhalts: Der vollfommenfie Wege 
‚mefler. Eine aftronomiihe Betrachrung bey demfelben. Les 
ber das Weltgebaͤude. Meuefie Geſchichte der Blitzableiter; 
im J. 1779. Fortſetzung der Betrachtungen Über das Melts 


gebäude, Ueber das Spiel mit dem kuͤnſtlich verflochtenen” 


Ringen. Ueber die Peylalſchen Lichtchen. Erklärung der 
Inſtrumente in meter. Ueber das Kortrüden des Sonnen« 
ſyſtems. Etwas von Herſchel s neueſten ae Sehe 

mes 


e — 


— 





©. Chr. ichtenberg’s vermiſchte Schriften; 2c. sor' ' 


zur Einige Neufgkeiten vom Himmel, Die Mifcel» 

aneen betreffen: Bennet's Elektrometer; das Aetzen mit 
Flußſpathſaͤure; dle Kraft der Elettricitaͤt; die Armofphäre 

‚ unfter Erde; im Madeira ertränkte Fliegen; und einen Vor⸗ 
ſchlag, den Donner auf Noten zu fegen. 5 


Der fiebente Band der vermifchten Schriften enthält ’ 

noch lauter phyſtkaliſche Auffäge aus dem Goͤttingiſchen Tas 
ſchenbuche, die man hier gern wieder beyfammen finden, und 
‚mit neuem Vergnügen lefen wird. Ihre Ueberfchriften find: 
Neuigkeiten vom Himmel; Betrachtungen. über die phyſiſchen 
Revolutionen auf der Erde; Geologifhe Phantafieen; Dreht 
fi) der Mond um feine Achſe? Das Neuefte von der Bons 
ne. Geologifch smeteorologiihe Phäntafieen. Kurze Zufams 
menftellung-der vorzüglichften Ereianiffe bey dem ungewöhns 
lihen Ausbruche des Veſurs im Sommer 1794. Das Der 
petuum Mobile zu Lemſal in Liefland. Dann noch zehn klei⸗ 
nere Artikel unter der Rubrik von Mifcellaneen. — Die 
vermifhten Schriften werden mit dfefem Bande aefchloffen ; 
"von den shyfifalifhen und mathematifchen hingegen, hat man 
die Fortfegung zu erwarten. 


Em. 


Agathoſyne. Eine Quartalſchrift, herausgegeben 
von Lehmann und Riemain. Koͤnigsberg, bey 
Degen. 1802. Zwey Quartale. 12 Bog. 8. 


Die uns völlig unbekannten Herausgeber wollen, ihter, 
dem erſten Quartale vorgeſetzten Erklärung zufolge, ihren 
Mitbuͤrgern eine aufheiternde Unterhaltung gewähren, dag - 
Nachdenken, auf manche zwar befannte, aber nicht forafältig 
genug angewandte Wahrheit binleiten, und ihre Fruchtbar⸗ 
feit befördern, dem Familiengeifte Nahrung geben, Act 
tern, Erziehern und Sugendfreunden, nicht minder aber auch 
der Lieben Jugend felbft nüglich werden. Große Vorfäge! — 
Und wie fuchen die Herren fie zu erreichen? — 


\ Dur mittelmäßlge Gedichte. von Funk und Bobrick; 
durch meraliihe Abhandlungen, nn welchen mar Wahrheiten 
. 5 wie 


N. 


| — Vermiſchte Schriften. 


wie folgende S. 19 findet: „Eine Roſe, bie gar nicht iſt, 
„kann auch nicht roch ſeyn,“ Durch einen ſatyriſch fern fols 
Ienden Aufſatz, Parade überfchrieben, der von Gern: und 
. Aberwiß ſtrotzt; z. B. ©. 47 „Geht vor dem Haufe eines 
„Zünglings ein Mädchen vorbep: fo macht jener eine Na⸗ 
„fenparade, und diefes eine Paradenaſe. Wird der 
„Juͤngling abgewieſen: (menn das Maͤdchen vorbeys 
„geht ?2?) fo paradirt er. mit einer Naſe davon, und die 
„Naſe paradirt an dem Mädchen, welches Ihn abwleß. (5)“ 
Durch bekannte Vademekumshiſtoͤrchen wie S. 74. 3.8. v. 
a. und ©. 169.3. 13. v. u. ein ſchlechtverſifieittes Iyrifches 
Drama, dag eine wahre Mißgeburt fit, w. [. w. 


Dey fg bewandten Umftänden iſt es eine ftarfe Zumu⸗ 
:thung an die Genuͤaſamkeit der Landslente der Herausgeber, 
wenn diefe &. 3 hoffen, daß jene diefes unfchmackhafte Ser 
mengſel, bloß, weil es in der Geftalt einer preußiſchen 
Quartalſchrift erſcheint, nicht gleichgültig anfeden werden, 


Gt. 
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Vefoͤrderungen Ehrenbe jeugungen und Veraͤnderun 
gen des Aufenthalts. 


j Dr Negierungsrath Muſaͤus, zweyter ordentlicher öffent 
licher Profeſſor der Rechtsgelahrheit zu Siegen, hat von dem 
Landgrafen von Heſſen Darınfladt den Charakter eines Ges 
Heimen Regierungsraths erhalten, 


Der bisherige Kammerrach In Darmfladt, Kerr P. 
E. Blipftein, ift zum Direktor der vor Kurzem, für das 
Oberfuͤrſtenthum Helfen, in Biegen — Rentkammer 
ernannt worden. 


“Der Herzog von Sachſen ⸗Gotha hat dem ordentlichen 
Profeſſor der Inſtitutionen, Herrn Dr. A. F. J. Thibaut 
zu Jena, den Hofrathscharafter ertheilt. 


Der Hofrath und ordentliche Profeffor der Rechtsgelahr⸗ 
beit zu Helmſtaͤdt, Herr C. A. Büntber, geht um Oſtern 
1804 als Appellationsrath nach Dresden, 


Herr C. €. Slatt, Dr. der Philof ſophie und Kepetent 
su Tübingen, ift zum Diakonus in Canſtadt ernannt wor⸗ 
den. 

Dem Lehrer am Obergymnaſium und der Realfchule in 
Stuttgard, Herrn 5. von Steinbeil, ift der Profeflortitel 

- beygelegt worden, 


- De 


% 
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Der bisherige Steuerrath und Ober⸗Rheinbauinſpektor 
in Darmſtadt, Herr C. Brönkä, iſt Kammerrath dajelbft- 
und Mitglied der Geſetzgebungskommiſſion geworden. 


Herr J. W. J. Weiſſenbruch, bisheriger Acceſſiſt 
Bey dem Setretariat der Fuͤrſtl. Rentkammer zu Darmſtadt, 
als Schriftſteller im landwirthſchaſtlichen Fache bekannt, hat 
die Stelle eines Rentkammer⸗Sekretaͤrs und Protokolliſten 

in Gießen erhalten. 


Herr Hofrath F. Adelung in Petersburg, iſt zum Er⸗ 
zieher der Großfuͤtſten ernannt, und in den Adelſtand er⸗ 
hoben worden. 


Die Geſellſchaft des Ackerbaues, der Wiſſenſchaften ünd 
Känfte vom Departement des. Niederrheins, deren Sitz zu 
Straßburg ift, (Sociere d’agriculture, feiences er arts du 
Departement du Bas- Rhin, feant à Strasbourg ) hat den 
Hetrn Kommiffionsrath 3. Riem zu Dresden, zu ihrem 
aſſoclirten Mitgliede ermwählt , und ihm Las Diplom fanıme - 
Statuten (Reglement) deutſch und franzoͤſiſch, wie auch ei⸗ 
ne Liſte ihrer ſaͤmmtlichen Mitglieder uͤberſendet. 


Bayreuth. Der zu Anfang d. J. 1803 von Neuſtadt 
‚an der Aifch hieher berufene erite Lehrer des biefigen illuſtren 
Kollegiums, Herr Johann Friedrich Degen, wurde bald 
sach feinee Ankunft zum Mitalled des Königl. das hieſige 
Schulweſen organificenden und diriairenden Scholarchats er» 


— _nanntz vor Kurzem aber von des Könige Mojeſtaͤt zum wirk⸗ 


lichen Konftftorialrach mit Sig und Stimme in dem Ansbas 
chiſchen zweyten Kammerfenat, als Ansbach s Bapreuchiichen 
Konſiſtorium, erwählt. Derfelbe bleibt aber in Bayreuth, 


behält feine übrigen Memter bey, und bearbeitet dafeldft die 


ihm aufgetragenen Konſiſtorialgeſchaͤffte. 


A Schwabach. Die Seiftlichfeit des blefigen Defanats, 

“an deren Spige der Herr‘ Dechant Röbler ſteht, wuͤnſchte 
„dern Herrn Präfldenten und Krelsgefandten von Haͤnlein 
zu Ansbach, zu deſſen von dem Könige erhaltenen Erh:bung 
in den Adelſtand dadurch Glück, daß fie in der Größe eines 
preußiſchen Thalers eine Medaille fertigen und fie in Geld 
überreichen ließ, die anf der Hauptſeite die Iufchrift hat: 


Ilu- 


— 
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Mauſtriſſimno C. S. C. de Haenlein Propraefidi Came- 

rae Et Confiftorii Onold, et Bar. De Germania, de 

Patria et de Salute Principatus Onoldini optime me- 

rito novos a Rege imperratos Nobilitatis hondreg 
* ouans gratulatur Clerus Decanatus Schwabacenfis. 


auf der Kehrfelte aber von einem Lorbeetkranz folgendes 
Motto aus dem Virgil umſchlingen läßt: 


Et Pater ipfe fuo Superum jam Signat honore, Vir- 
\ gil, Aen. VI. DCCLXAXI, A. D. X. Jalii cDDCCCHL 


Der, als militärifher Schriſtſteller ruͤhmlich befannte 
Koͤnigl. Preuß. Major und Inſpektions-Adjutant Kerr von - 
dem Binefebed? zu Potsdam, tft beym Generalftaabe zum 
Duartiermeifter, und der Duartiermelfter s Lieutenant Here 
Hanpımann von Aoffau zum Major ernannt worden. 


Li 





4 h or 
Todesfälle 
1803. 
-._ Am 6ten Oktober ftarb zu Büsow Herr P. B. €, 


Graumann, Herzogl. Medlenburg. Schwerinicher Hofrath, 
Leibarzt und Amtsphyſikus, sı Jahre alt.  , 


Am ııten November zu Hannover, Here I. P. Velts 
bufen , Krlegsſekretair dafeibft, im Sıften Lebensjahre, 


An demielden Tage zu Altona der Dberrabbiner Ras 
pbael Eoben, 3ı Jahre alt. Er refignirte vor einigen. 
Sahren, nachdem er bey verſchledenen Gemeinden das Rabe 
bineramt 59 Jahre verwaltet hatte. Das Verzeichniß feiner 
Schriften finder man in Meufels gelehrtem Deutſchl. Th. L, 


% 


S. 605, 


Am.a9flen November zu Sena Here J. B. Vermebs 
zen, Din der Philoſophie und Privardocent derfeiben, — 
Er war ein Anhänger der allerneneften Poefie, und ein fehr 
mittelmäßiger Verſemacher. 


Am 
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Am i zten November zu Leipzig Herr Mag. €: SF. Loͤſ⸗ 
ner, Philol. facr. Prof. extraord. ,. 70 Jahrte alt. Sein 
Schriftenverjeichniß findet ſich beym Meufel TH. IV. ©. 
495. ’ 





Chronik deutſcher Univerfitäten, 
Jena 1803. 


Am, zıflen Dftober erhielt Herr C. A. Schmidt 
die medirinifche Doktorwürde, nadıdem er de aquarum mi- 
neralium ufu er abufu, fine Praefide disputirt hatte. Das 
Drogramm dee Herrn G. 9. R. Gruner liefert: Zofmi 
de Zythorum confedione Fragm, Sed. II. 


Am 22ften Oktober, vertheidigte der Dr. der Arzneyge⸗ 


‚ lahrheit Here C. W. Schmid, zur. Grlanaung. des Rechts 


Vorlefunaen zu halten, feine — de Emeticorum 


ufu in Dyſenteria. 


Die philoſophiſche Fakultaͤt erthelſte! am 2 * Oktober 
Herrn 5. G. Wetterſtrand aus Reval, am zaften Ott. 


dem Kandidaten der Medicin Herrn J. 1.2, Yeinfius aus, 


Ronneburg, und am z5iten Oft. dem Herrn Advokaten X, 
&. A. Yennings aus Jena, die Doktorwuͤrde. Dis zur 
MWiederbefegung der Loderſchen Stelle, hält Here Dr. 


Fuchs mit Beyfall Vorlefungen über die Zergllederungs. 


kauft. 





) 


Gelehrte Gefellfchaften und Preisaufgaben. 
Halle 1803. | 


Für die Hefte Beantwortung der von der-befigen theos _ 


logiſchen Fakultät aufgegeben Preisaufgabe: 


Quaeritur, tum quomodo Chriftus ejusque primi di- 
fcipuli, quorum docendi ratio e N, T. eognofeitur, in 
urgendis morum praeceptis cum caeteris Capitibus do- 

ärinae 
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&rinae Chriftianae verfati fuerint, tum, an haec for- 
mula docendi ad noſtrae quoque aetatis ulum aptari 
pofit ac debeat? „ . 


hat den erften Preis Herr 5. A. woͤßelt, Sohn des ver⸗ 
dienten Seniors Hertn Dr. Noͤßelt, und den zweyten Herr 
€. W. Chlebus aus der Laufig, erhalten. 








’ — 
’ 


Anzeige Fleiner Schriften. 


Proviforifches Reglement für das Bymnafiom zu 
RKoburg. Zoburg, bey Abl. 1803. 34 og, 4. 
nebft Tabellen. ey ; 


Man fieht mit Vergnügen, Daß die wohlthätigen Re⸗ 
formen, welche ſeit der Anftellung des Geheimen Raths und 
dirigirenden Minifters von Kretſchmann, in den Koburgs 
Saalfeldiſchen Landen ftatt gefunden haben, fih aud auf 
das Schulweſen erftreden, und zu den erfreulichften Erwar⸗ 
tungen berechtigen, — 


* 


Aus der Einleitung zu dem vorliegenden Reglement, er 
ſieht man, daß das Gomnaſium zu Koburg durch Unzulaͤng⸗ 
lichkeit des Stiftungsfonds , geringe Befoldungen der Lehrer, 
Beybehaltung veralteter, unfern Zeiten nicht meht angemef- 

ſener Einrichtungen, und Adnahme der Schüler in einen 
traurigen. Zuftand gerathen iſt; welchem aber nunmehr aufs 

Wirkſamſte abgeholfen werden foll; das Gymnaflum wird 
eine beflere und dauerhaftere Einrichtung erhalten, und aus 
den Domainen  Einfünften des Landesheren eine neue Stifs 
tung begründet werden. Das, Gymnaſium wirb nad der 
Idee einer propaͤdevtiſchen miflenfchaftlichen Lehranſtalt ums 
gebildet, das Studium der Mathematik vorzüglich befördert, 
mit der gedachten Schulanftatt mehrere akademiſche Inſtitute, 
namentlid ein Forts Berabau: Acderbaus und Bauinſtitut 
verbunden, und die neue gelehrte Schule, zu Oſtern 1804 
vollſtaͤndia organifirt werden. — Bon der bis dahin getroffe- 
nen proviſoriſchen Einrichtung, giebt das vorliegende Regle⸗ 


ment Nachricht, welches In ſechs Abſchnitten von dem vn 
‚ plan 


y 
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plan der Difelplin, ben Ferien-und der öffentlichen Prüfung, 
dem Schulgelde und den Beneficien, dem Apparat, und 
endlich der Inſpektion des Gymnaſiums handelt, 


Vermiſchte Nachrichten und Bemerkungen. 


Das Kurpfalzbaterifche Landesdirektorium zu Würzburg, 
bat die Gemeinde s Vorfteher, Pfarrer und Schullehrer auf 


Kruͤgelſteins ITorb ; und „sülfsbüchlein in der 
Rube, 


aufmerkfam gemacht, und die Anfchaffung diefer näglichen | 
Schrift, befonders an Orten, wo fein Arzt in der Nähe if, 
empfohlen. 


Bon dem im jahre 1801 bey Froͤlich in Berlin em - 
ſchlenenen Werke: Weber den politifchen Zuffand von ' 
Europa, von Se. Bentz, 2 "Hefte. gr. 8., ift zu London 
kuͤrzlich die vierte Auflage dev englifhen Ueberfegung von 
Herries erfchienen, 


/ 





Verbefferungen | 
Im LXXXIV. Bd, 1,88, S. 44. 8. 17. von unten fi, ebenfalls J. 
allenfalls 


Rene Hlrgemeine Ä 
Deutſche Bibliothek. 


J Sechs und achtzigſten Bandes Erſies Sid, 
I Wiertes Heft 


: Proteftantifche Gottesgelahrheit. 


1) Ueber das pflichtmaͤßige Verhalten gegen unſere 
kranken und leidenden Nebenmenſchen. Eine Pre⸗ 
digt am 1 3ten Sonntage nad) Trinitatis gehal⸗ 
ten, nebſt einem Anhange über die Einrichtung 
einer Krankenkaſſe in Landgemeinen. Won AB. 
Fr. Schubert, Pfarrer zu Oppurg. Neuſtadt 
a. d. Orla, bey Wagner, 1800. 48. 8. 4, 


2) Bon der Verbindlichkeit zur Mildthaͤtigkeit ges 

“gen Duͤrftige, mit Ruͤckſicht auf öffentliche Ara 
menverforgung. Eine Predigt, gehalten am ı7. 
Sonntage nad) Trinit. 1803, über das Evanges 
lium, von R. K. F. Franke, Präp und Predi« _ 
ger zu Sternberg und Sülten. Roſtock, gedruckt 
in der Müllerfchen Dfficin, 32 S. 8. 33. 





; ‘ 4 N 

Dieſe beyden Predigten verbienen eine Ausnahme von dem 

SGrundſatz unferer Blbliothek, vermöge deffen Heine Gele⸗ 

genheitsſchriften von der Necenfion gewoͤhnlich ausgefchloffen 

find. In hbeyden find die auf den Titeln angezeigte Mater 

rien meiftechaft bearbeitet, in einem herzlichen und uͤderzeu⸗ 
genden Tone vorgetragen, 


N. MD.B. LXXXVi. B. 1. St. Ve Seſt. O Men 
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Ne. r. Hr. Schubert wuͤnſcht, dag in felner Gemeine 
seine Krankenkaſſe errichtet werden möchte, welche auf klei⸗ 


nen wöchentlichen Beyträgen der Familienhaͤnpter zufammen» 


gebracht wetden fol. Da feine Abſicht Haupıfächlic darauf 
gerichtet Ift, daß durch die Kaffe dem Veratmen kranker Haus⸗ 
väter und Hausmüster vorgebeugt werbe: fo etſtteckt ſich die 
Theilnahme an derſelben auch nur auf dieſe. Sie koͤnnte in⸗ 
deſſen auch eine größere Ausdehnung erhalten, wenn mehrer 
4 auch die dienenden Mitglieder, mit beſtimmten Beytraͤ— 
Theil daran uähmen, und wenn die Benträge von 3 bis 
fennigen, etwan auf 6 Pfeunige erhäher würden, Möchte ' 


P de gute Sache nicht nur in feiner, fondern au in mehrern 


Dorfgemeinen Beyfall finden, und ausgeführt werden, ber 
ſonders auch fein frommer Wunſch in Erfüllung gehen, durch 
dleſes Mittel dem Unweſen der Afteraͤrzte und Duadjalber 
Einhalt zu thun! 


Nr. a. In der Stadt Sternberg folte eine allgemeine 
Verforgungsanftalt errichter werden. Um mun diefes gute 
Vorhaben, welches einige Jahre vorber nicht zu Stande ges 
bracht werden konnte, zu befrdern, bielt der Verf. dieſe tr: ffs 
liche Predigt, in deren erften Theil er fo wohl diejenigen bes 
zeichnet, welche auf die bffentliche und befondere Mildthaͤtig⸗ 


elt Anfprucy haben ‚als auch diejenigen, welche dazu beyzu⸗ 


tragen verpflichtet find. Im zweyten Theile aber feßt er die 
Gründe zu diefer- Verpflichtung aus einander. In der ſchoͤn⸗ 
ften Ordnung, mit ſaßlicher Klarbeit und geiftreicher Der 
‚ zedtfamteit bat der Verf. feine Materte erſchoͤpft, und es 
mäßten dem Zweck diefer Predigt unuͤberwindliche Hinderniffe 
im Wege eben, wenn fie nicht zur Erreichung — be⸗ 
ſoͤrderlich waͤre. 
Pg. 


Homiletiſches Handbuch uͤber einige der gewoͤhnli⸗ 
chen Evangelien, und über freye Texte; Anfangs, 
bearbeitet von D. F. AB. Wolfrath, dann von 
D. W. A Teller , nun fortgefeßt von M. Detlev 
Roh. Wil. Olshauſen, Hauptprediger an der 


Stadseicche zu Gtüsksflade, und des Rönigl. Ober 


— 


Homilet, Handbuch ꝛc. von D. W. A. Teller ie. art 


konſiſtorii Mitgliede. Des dritten Theils zweytet 
Band. Schleswig, bey Roͤbß. 1803. 


Auch unter dem Titel: 
Gemitiihes Handbuch) über. die:in der neuen 


Schleswig. Holſteinſchen Kirchenagende, für al⸗ 


—le Sonn» und Feſttage des Jahres verordneren 
- evangelifchen. Terte; Anfangs u. f.w, Dis. 
— Jahrganges erſter und zweyter Band. 


IR. 8. 


Ps Magazin behäft — Mertb bey Allen, dfe deſſen 
beduͤrftig find, ob es gleich nun ſchon vom dritter Nerf, bes 
arbeiter wird, Man finder hier Immer noch nicht wenig» brauch⸗ 
bare Anleitungen zu nüglichen Vorträgen, die alle anf Kitts 
lichkeit hinmwelfen. Nur erlaube uns der Verf., jur tänftigen 
beffern Laͤuterung feines für einfältigePfarrperren nuͤtzlichen 
Werkes, einige Erinnerungen zu mahen. Es verbludet 
nämlich mie vielen unumſtoͤßlichen Wahrheiten, die er fo 
lichtvoll einfhärft, auch viele Saͤtze, die ihm das aufgefläts 
tere Zeitalter nicht zugeftehen wird; dadurd) entſteht rin Ger 
milch , das auch den unSeftreitaren Lehrer. nachthetlig wird. 
Dieb Urtheil ſoll gleich besiefen fen. In der Oſterpre—⸗ 
dige heißt es ©. 11.: „Die Auferfichung Jeſu if? der’ 
o Sieg feiner Aebre über alle ihre $einde. „Diefer bins 
geworfene Satz läßt fih nicht. vertheidlgen. Eine Erſchel⸗ 
nung in dee Körperwelt kann den fitelihen Vorfchriften 
fein Gewicht geben, noch weniger einen Sleg über Ihre 
Beinde, wie auch der Verf. anderweltig ſelbſt Aſte bt. Kerr 
ner? „Die Tugend märe ein leerer Name, ein unnsthiner 
— Zwang, wenn fein höherer Zuſtand zur Vollendung und 
„ bevorftärbe, - Sinntihe Luſt und Wohlleben, glelchvlel, 
„ durch weiche Mittel zu Wege gebracht, wäre die Deitims 
„ mung unfers Lebens. — 


Wie folgt das? Welcher — Sprungqg! Sr die 
‚Sottfeltgteit. nicht auch für-das Erdenleben nuͤtze? Hoͤrte der 
Menſch auf, eine vernünftige Kreatur zu ſeyn, ſelbſt menit 
feine Beftimmung für. die Ewlgkelt dunkel wäre? Macht 
 Mipdranch ſianlicher Luſt nicht .. des Erdenlebens — 

— F) 
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dig? Ferner: „Die. Grunde für die Unfterblichfelt der Seele 

gewaͤhren ung die Ueberzeugung, daß der Tod feine Ge⸗ 
„walt über ung habe.“ Entweder idem per idem, oder 

falſch; denn der Tod zerſtoͤrt durch die körperliche Nazur. - 


Berner S. 31.2 „Gott will um die DVerdienfte Jeſu 
„Willen , unſer Bater,. und wir follen feine Kinder feyn * 
Nice doch! die Jüdilhe Idee vom Stellvettretung, denken 
wit, brauden mir nicht. Diefe dee iſt fogar ſchaͤdlich, wor 
fern ſie den Menſchen von Bewirkang felnes eigerien ſittll⸗ 
Ken Werthe ablenkt. War Übrigens Gott nicht auch im A. 
Teſtament der Vater der Menſchen? Auch hat es gar nicht 
Recenſentens Beyfall, wenn S. 49 die traurige Lehre bewies 
fen werden foll: daß mit dem Bekenntniſſe und der 

usuͤbung des Ehriftentbums, bier auf Erden, viele 
efabren ünd Widerwaͤrtigkeiten verbunden find. 

Dergleichen Lehrfäße ſchrecken ad; haben aber zum Gluͤcke 
keinen Grund. Ein vernünftiger, edler und weiſer Chtiſt 
‚wird ſelbſt von ſchlechten Menſchen Achtung genießen ; und 
‚wenn die Religion angeklagt wird, daß fie Gefahren wirkt: 
fo iſt gemelniglich dfe Ungeſchickllchkelt deſſen Schuld daran, 
der ihre Selege auszuüben vorgiebt. Verluſt der irdi⸗ 
ſchen Güter, Schande und Verachtung find jetzt in 
gebildeten Staaten nicht mehr, felbft um einer fchlechten 
Religion Willen zu befuͤrchten. ©. 57 finden wir einen hoͤchſt 
feltfamen Satz: „Ebriftliche Achrer, als durch die Kraft 
„der Religion in einem boben Grade geftärkte Men⸗ 

Iſchen, haben nicht zu fürchten, daß fie vor den feyerlich⸗ 
Iſten Berichtsverfatnmlungen, and vor den maͤch⸗ 

„sigften Beberrfchern der Erde ibre Saffung verlier 
„ren, und verſtummen, oder auf eine unangemeffene 
„Weife reden, und fi betragen werden; tell fie. die 
Gottheit in jeder gefährlichen Lage Fünftig unterffügen 
wird.“ Kenne der Verf. keine Schwachtoͤpfe unter den 
Sriftlihen Lehrern, die nicht einmal vor ihrem „Sutsherrn, 
geſchweige vor den mädhtigften Beherrichern der Erde recht 
ju reden im Stande find. Ober erwartet der Verf. Im En» 

- fie eine befondere Eräftige Unterflügung der. Gottheit, 
wenn er vor jedem Kronprinzen von Dänemarf, oder vor 
dem hoͤchſten Gerichte In Kopenhagen reden folte? 


i Auch das Thema &,68.: Die Gelebrfsmeeit iſt 
Fein Erforderniß, iſt oft ein Hinderniß der Annab⸗ 
Ma me 
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mie und Befolgung des Chriſtentbums, ſcheint ſich aus. 
einer Moͤnchs aſcetik hieher werirre zu haben, ie kann denn. 
Studieren Hindernig des Chiktenthums feyn ? So mag auch. 
wohl der Helle Tag ein Hinderniß.des fichern Gehens fepn. 
Sa, die Belebrfamteir blähes auf, und macht ſtolz. 
Um Vergebung, daran wird immer nur Dummheit und. 
Scheinheiligkelt Schuld feyn. 3 Fa ’ 
©. 98.: „ Der Tod Jeſu berubiger ein jedes glaͤubi⸗ 
ges Gemüth in Anfebüng begangener. — — 
Was haben dlefe Worte für einen vernünftigen Sinn? Bloß, 
der Tod Jeſu? ohne Befferung ? | 
Das Thema 8, 101.: „Der Ehrift gebört nicht zu, 
dieſer Welt,“ — müßte umgekehrt werden: Der Chriſt 
ift der brauchbarſte, befte Weltbuͤrger. m . 
. Das Thema ©. 113.: „Was kann uns daruͤber berus 
obigen, daß wir nicht zut Zahl der erften Jünger Jeſu ger 
wbörten?.” ift doch wirklich ungereimt, indem ein verftändt-. 
ger Menfc uninöͤglich alfe fragen kann, j — 
Es würde Recenſenten wenige Mühe machen, noch eis . 
ne Menge irriger Echrfäge auszujiehen. Es. fey hieran ges 
ug, um den Verfoffer zu mehrerer Vorſicht aufjuforderm, 
die auch um deßwillen nöthig ift, damlt die in fo vieler Ruͤck⸗ 
fit mufterhafte ſchleswig⸗ holfteinifcde Kirchenagende nicht . 
durch mißlungene Anweifungen dieſer Art In Iren Gegnuns 
gen aufgehalten werde, Br, i u a 
are p. 


Der Theologe, oder encyklopaͤdiſche Zuſammen⸗ 
ſtellung des Wiſſenswuͤrdigſten und Neueſten im 
Gebiete der theologiſchen Wiſſenſchaften, fuͤt Pro⸗ 
teſtanten und Katholiken, von J. Joach. Beller ⸗ 
mann. Erſter Theil. Erfurt, bey Hennings, 
1803. 266 S. 8 208. 


Die Abſicht des Verf, bey diefem Werte iſt, nach feiner-eige 
nen Aeußerung in der Vorrede, „ans dem großen Schatze 
gwder theologlſchen Wiſſenſchaften, nach Ihrem ganzem Um« 
fauge, ſa wie ſie von den nn Schriftſtellern m 
PR 3 1300 
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„.ı800 bearbeltet worden, das Gemeinnuͤtzigſte von bfeibens 


„der Brauchbarkelt, zu fammien, zu ordnen, und dann ganz ° 


einfach moͤalichſt Eritifch in zwanalofen Thelleh heraus zu 
sigeben." Er beſtimmt feine Schrift für Prediger, Kandts 
daten und angehende Theoioaen, die Fortuna nicht ſowohl 
als die Minerva unter ihre Soͤhne zähle; aber auch gebilde⸗ 
te Layen ſollen daben Ihre Rechnung finden können. Daß 
Sachkenntniſſe und Fleiß auf der einen, und auch Geſchmack 
and Yrurtheilungskrait auf der andern Seite zu einem fols 
chem Unternehmen erfordert werden, wie der Verf. behaups 
tet, iſt freylich wohl zujugeben ; aber es ift und bleibt Doch 
bloße dürftige Kompflatton, Bearbeitung fremper Arbeiten, 
indem durch dergleichen unnoͤthlge Auszüge aus den Werken 
anderer, und noch dazu lebender und betanhter Schriſtſtel⸗ 
Jer nur aus zehn Büchern das ellfte gemacht, und die oh⸗ 
nedieß ſchon ungeheure Anzahl neuer Bücher noch mehr vers 
wehrt wird. k j 


Diefer erſte Theil fol der Probethell ſeyn. Die allge 
meine und befondere Einleitung, die die erften fünf Bogen 
aus fuͤllt, iſt elqne Arbeit des. Verf. ; mobey aber fremde Ars 
beiten benutzt find, die er auch ſelbſt angiebt. “Die allgrmels 
ze Einleitung enthält einen encytlopädifchen Umriß der theos 
logiſchen Wiſſenſchaften. Die befondere Einleitung, eine 


kurze Erläurerung des Umriſſes der cheologifhen Willens ' 


ſchaften. Nun kommt die Anzeige der Sachen, die in den 
Theologen aufgenommen werden folen Sie follen im fols 
» genden ſieben Bächern aufgejielle werden: Neligionepbilofes 
wble, Exegeſe, Geſchichte, Dogmarlt, Moral, Predigers 
volffenfhaften, Kirchenrecht. Das Fach drr Religionsphilo⸗ 
ſophie enthaͤlt: 1) Gebrauch der Phlioſophie in Rellglonsſa⸗ 
Sen aus Staͤudlins Grundriſſen der Tugend; und Res 
ligionglebre. 2) Wie rechtfertigt ſich der Glaube an Ofs 


fenbarang , auf den drey Stufen meufhlicher Kultur? aus 


Kritik der chriftlichen Pffenbarung. Das Fach der 
‚ bisiifchen Exegeſe ntbält: 1) Das erite Bud Moſes 17 fele 


ne Beſtandtheile zerlegt, welche von drey verfAjledenen Wers 


faffern herrüßren, aus Ilgens Urkunden des Jeruſale⸗ 
mifcben Tempelacchivs. 2) Das zerlegte_erfie Buch 
Moſes zu ſifbzehn für ſich beftehenden Urkunden, verbunden, 
ans Ilagens eben angefünrtem Werte. 3) Ueber die hobtaͤl⸗ 
ſche Mutbolegle In der Bibel aͤberhaupt, aus Bauer's bes 


braͤi⸗ 


\ 
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braͤiſcher Mytbologie des alten und neuen Teſta⸗ 
ments. Das Fad) der Sefhbichte enıhätr: 1) Dogmenges 
ſchichte, Geſchichte des Blaubens de: Juden an Unſterblich⸗ 
keit, Auferſtehung und die damit verbundenen Lehren, aus 
Fluͤgge's Geſchichte des Glaubens an Unfterblichs 
Eeit.2c. 2) Klrchengeſchichte, und zwar Geſchſchte der Vers 
faffunasformen der chriſtlichen Kirche, aus Sieglers Vers 
ſuch einet pragmatiſchen Gefchichte der kirchlichen 
’ Derfaffungsformen. Rec. muß geKehen, daß der Verf 
für diefe drey Fächer fehr gut gewählt gabe. Das Fach der 
Dogmatik enthält Polemif, und zwar Rechtfertigung des 
katholiſchen Chriſtenthums, vom Grafen Leopold von Stolls 
berg, aus zwey Schriften des 5. Auguſtin von dee 
wabren Religion, und von den Sitten der Fatbolis 


ſchen Kirche. Mit Beylagen und Anmerkungen von F- 


®. Grafen zu Stollberg. Bekanntlich hat diefe Schrift groſ⸗ 
fes Auflehen gemacht , vermuthlicd wählte fie daher der Verf. 
für dieß Fach; denn ſonſt in fie von ſeht geringem Werthe, 
wie in der N. Alig. D. Bibl. LXXXſter Bd. ©. 14. ff. ſehr 
deutlich dewleſen worden dit. Das Fach der Moral tft dieße 
mal offen geblieben... Das Fach der Predigerwiſſenſchaſten 
eathaͤlt Liturgie: 1) Ueber den Sinn und die zweckmaͤßige 
Feyer der Meffe bey den Katholiken, aus der KTeuen Ki- 
turgie des Pfarrers M. in R. ıc. 2) Eituraiihe Vor« 
ſchlaͤge für Proteftanten und Katholiken, aus Jeniſch, über 
Gottesverebrungen und Eirchliche Reformen, Das 
Fach des Klichenrechts endlich enthält; 1) Ueber die Quellen . 
des Klrchenrechts det Proteflanten in Deutſchland, aus 
Schnauberts Grundfägen des Rirchenrechts der Pros 
teftanten. 2) Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung des Syſtems 
der katholiſchen Hieratchie, aus Neue Kirurgie ꝛc. Bey 
Ber Wahl der Sachen für dieſe beyden letzten Faͤcher hat ber 
Werf. befonders daranf Ruͤckſicht geneommen, daß er nicht 
bloß für Proteftanten, fondern für Proteflanten und Kathos 
Uten ſchrieb. 


Der Styhl iſt ziemlich fließend und kotrekt: doc finden 
fih Eleine Unrichtigkeiten, auf die man ſtoͤßt: 3. B. aus die 
Wiſſenſchaften; ohne diefer Trennung u. f. w. ‚, die 
kan kaum für Druckfehler zu halten geneigt ſeyn mochte, 
Wir haben beym erſten — Kompilatlon den gan⸗ 
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zen Inhalt angegeat, bepnden änftlöin — werden mir‘ . 
„uns kürzer faſſen koͤnnen · 
Mk. 


— —— 


Karl Wilhelm Ramlers poëtiſche Werke. Berlin, 
bey. Sander. 1800 und ıgor. KErfter Theil, 
Lyrifche Gedichte, 3685. Zweyter Theil. Ver- 
mifchte Gedichte, 326 8. (Es find drey Aus⸗ 
gaben vorhanden, eine Prachtausgabe in 4. mit 
vielen Kupfern und Vignetten, koſtet 22.MR. 
Die zweyte in gr. 8. mit den mehreften Kupfern 
der Prachtausgabe, Belinpop. 11 NE: Die drit⸗ 
te in ge. 8. holländ, Schreibpap., mit einem Ku⸗ 
pfee und.6 Vignetten, a RR. 204. — Das 
Bild des Verfaffers von ARIRMR 5 iſt 
bey allen Ausgaben.) 


Dr, Genius des achtjehnten Jahrhunderts — mit 

itrauen die Werke feines Ramlers ber neuen Aera. 
Freundlich nimme diefe fie auf, und ftellet fein Bild unter 
Die Heroen des Sefanges, die dem Zeitſtrome trotzen, im 
dem Tempel des Gedaͤchtniſſes auf. So lange Friedrichs 
— Stiedrichs! Name lebet, wird der gluͤckliche Batde ler 
ben, dee ihn zu fingen gewuͤrdiget ward. 


Die Geſtalt, in welcher der teeffllche Dichter jegt der 
Nachwelt —— wird, iſt ganz feiner würdig. Sein 
edler d Gpediinge: ftellte fie uns dar, wie-der Dichter ; 
gernänfät E Otte, vor den Augen der Nachwelt zu erfcheinen. _ 
Er lieferte den Text aͤußerſt forgfältig und korrekt, mit Ans 
zeige der Varlanten, fügte beiehrende Anmerkungen Hinzu, 
fo wie auch, am Ende des zweyten Bandes, eine intereſſan⸗ 
te Kebensbefchreibung des Dichters , wozu er die Mas 
terialten bauptfächlich aus dem Ehrengedaͤchtniß Ramlers 


nahm, welches der beyderſeltige Freund. Nicolai in einer ;. 


Affentiichen Verſammlung di K. Aademie der Willenfchafe 
‚ten 
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ten zn Berlin vorleſen lleß, und: welches nachher in dem - 
neueſten Bande ihrer Schriften iſt gedruckt worden. . Selm , 
Freund Rode umgab fie mit finnreichen Akzgorien der zeich⸗ 
menden Kunſt, und der Verleger, von dem berühmten Buchs 
deuder Unger unterftügt, fparte nichts, um dle Typogra⸗ 
phie gleichen Schritt halten zu laſſen. Das Wert, welches: 
wit vor und Hegen haben, iſt in aller Rüdfiche ein mahres 
preußffcheg Natlonafmerk, und ſonach mit vollem echte vom ' 
Verleger dem Könige der Preußen gewelher. “ 


Aber auch jeder Deutſche fühle fih auf's nee geho⸗ 
ben, daß Friedrich und fein Sänger Deutfche waren. 


Ramlers Genlus, von. Friedrichs Thaten befenert, wel⸗ 
chen Schwung gab er dec deutſchen Poeſte, und ihrem Or⸗ 
gaa, dee Sprache! Es verliefen fait ſechzig Jahre, da 
Ramler ſchon, vereint mit Klopſtok, 


die Sprache voll Kraft, die wie Kalliepeas Tuba 
ne ( tdaet 


zu der Hoͤhe brachte, die noch jeßt als Höhe erfcheint; und, 
— nicht zu gewagt feheint die Ahnung — Ramlers Spras 
che wird, gleich der Sptache Pttrarcha's, Elaffifch bleiben 
für jede Folgezeit. ar 2 ' 


Der Held, den der Dichter vorzüglich feyerte, verfanns 
te ihm, und dieß hebt noch des Feyernben Werth. Cr lleß 
nicht ab, ſolchen König zu fingen: a 


j e du nie von ihm, mein Lied 
Sapcıs als der Ceiſche —— — 
Und der Tbebaniſche Padan, 
Keinem Golde ſeil, JF 
Auch felbfi. dem ſeinigen nicht. 
und ob er auch dieſen Triumph verlenft, 
Und, deiner Töne nicht gewohnt, — 
Sein Ohr zu Galllens Schwanen neigt, 
©» finge du_ doch den Brennusföpnen ' 
Idhren Erreiter unnachgefungen. ° 
Unnachgefungen: — „Durch dieß Wort, * fagt Ramler 
jegt In einer Anmerkung (©. 235), „hat nicht der Stolz 
„der Iprifchen Mufe ausgedrückt tugrden follenz fondern die 
„geringe Wahrſchelnlichkeit, daß die deutſchen Dichter *— 
» König zu beſingen Luft haben werden, Ber ihre Gedichte 
a nicht Liefer, und von dem fie folglich Feinen Beyfall zu er: 
Ds warten 
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„warten haben.“ Die Manen bes beſcheldenen Dichters 
verzeihen, daß wir den ganzen Sinn drs Wortes beiftellen, 
den es in ſich faſſet. Ein halbes Jahthundere iſt die Rechts 
fertigung. 


* Re. ſetzte oblge ſchoͤne Stelle aus der Ode: der 

Triumph (8.85:), nad) der erfien Leſeart her, die noch 
Alles im Hedächtniß if. Der Dichter, bar, wie im vielen 
Gedichten, fo auch in diefer Ode, Manches verändert, was 
Marchem nicht als Verbefferung erfcheinen wird, Der 
Herausgeber faot fribft, daß, ob aleich feine Sylbe an Ram: 
lers zum Druc beitimmter Handfchrift geändert fen, er doch 
nicht läugnen koͤnne, daß er In einigen Stellen, wenn er 
ſeinem Gefuͤhle hätte folgen wollen, ‘eine der Altern Lefears 
ten, itätt dee ueueſten, wieder hergeftelle haben würde. Da 
indeß eine Varianten : Sammlung hinzugefünet Ift: fo kann 
ſich, wie auch der Hrrausgeber bemerket, jeder Lafer nah 
Gefallen eine Lesart, die ihm beſſer gefällt, wieder herftels 
fen. Angenehm und fehrreich iſt eine ſolche Vergleichung, 
und es würde eine vortrefjliche Aftherifche Uebung feyn, In 
dleſer Hinfiht die ganze Sammlung, durchzugehen, und die 
Gruͤnde der Veränderungen der lebten Hand aufzufuchen und 
zu beurtheilen. Die Gränzen einer Recenſion würde eine 
folche Kritik weit Äberfchreiten. 


Iu einex Anmerkung zu der Kleinen Ode: An den 
öfterreichifehen Sabins, nach der Schlacht bey Tor. 
gau (S. 49. 201.), wird erzähle, daß diefe Ode dem Könts 
ge ju Geſichte gekommen fen, und er, da fie nady feinem " 
Geſchmack gewefen, einem der Umftehenden befohlen habe, 
ihn nach geendigtem Kriege an den Verfafler zu erinnern. - 
Die Erinnerung unterblieb, und Friedrich lernte felnen Pins 
dar nicht Eennen. 

Rec. ward oufmerkfam, ob ber Dichter die letzte Stro⸗ 
phe diefer Dde an Fabius geändert habe: a 


Web deinem Vontifer, der ſtets die Layen 
Mit Wundern bintergebt! 

Er kann ja keinen Degen weiben, 

Der wider Pellas Helm beftehr. 


Sle It ungeändert geblieben. 
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So iſt aud in der vorbergenannten Ode:? der 
Triumph, der Anfang: Schaͤme dic Kamill ꝛc. geblie⸗ 
ben, der dem Recenſenten nicht gefallen wollte. 


‚Aber froh iſt man, in ber erften Ode an den König, 
bie zwanzigtauſend von Ruhm trunkener Tage nice 
mebr zu finden. Dagegen find die „dreyßig ‚ebene 
» Schlünde“ in der vierten Ode: auf die Beburt des’ 
Bronpeinzen, geblieben, oe 


Sehr hat elne Jugendatbeit des Dichters, die Sehn⸗ 
fucht nach dem Winter getvonsen. Die Zelle: 


»Er (der Winter) fült mit Blutbe den Wald, daß 
»alle Thiere ſich wundern,« 


- heißt nun ſchoͤner: 


»Und huͤllt in Blüthe den Wald (dem froͤhlichen Bar⸗ 
»»den’ ein ee he var⸗ 


Faſt nen geworden iſt die Ode: "an einen Granatap⸗ 
fel, jetzt richtiger Uraniens Lob Berlins genannt (©. . 
25). So hat auch der reffere Geift des Dichters der Ode 
felbſt mehr Beſtimmtheit gegeben. Alles ſpringt Elärer in 
die Augen, und nur ſelten ſteht man an, ob man die alte 
Leſeart zuruͤck wänfhe. Die ganz unterdruͤckte ſechſte Stro— 
vhe vermißt man wicht. Aber daß die fünfte ſchoͤne Strophe; 

» Sagt Sterbliche den Spbdren ihre Zablen, 

» Und fagt dem wilden m. feinen Lauf, 

» Und wagt den Mond und fpaltet Sonnenſtrablen, 

»Deckt die Geburt ded alten Soldes auf, _ 

„nd ſtelget an der Wefſen Kette, 

» Bis dayin, wo den böchften King 

» Zevs an fein Ruhebette 

» Zu feinen Fuͤben bieng.s 


der Verfchönerung fähig ſey, ahnete man nicht — und 
ſchwerlich auch erkenne die Kritik die Hauptvetaͤnderung: 


*Verſolgt der Weſen lange Kette 
»bis an den allerhöchften King, 

» Der an Zevs Rubebette 

vHangt, bangen wird, und hieng.« 


für Verbeſſerung an. 


In der Oden die Wiederkehr (S. 28.), hat der 
Dieser elner chewallgen Klotziſchen Kritik nachgegeben, gr i 
1% bie 
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* „fitenge Kritika, die Sahweſtet der eiteln Panfopbia“ 
in die „ blendende vielwiffende Kichterinn aller Küufte* 

verwandelt. . Es iſt erlaube, zu zwelfeln,,; daß bie Poeſie 
bey der Verwandlung gewonnen habe. 


Das Gedicht an, die Prinzeſſinn Amalia (S. 33.), 


pas ſonſt als Dedikation vor den geiſtlichen Kantaten ſtand, 


und gereimt war, erſcheint jetzt In reimloſen Strophen alg 
Ode. Aeußetſt angenehm iſt die Vergleichung des verfchieder 
nen Tons, den die veränderte Form heiſchte. 


Bey der Ode an Die Feinde des Roͤnigs (8.38.), 
wird die ſchon durchgefuͤhrte Allegorie der Aubeiten des Her⸗ 
kules ia der Anmerkung trefflich erklärt und (wahrſchelnlich 

gegen Klotzens Kritik) vertheidiget. 


Selbſt der ausgrzeichnet ſchoͤne Wettgeſang: Ptole⸗ 
mäus und Berenice 18. 90 ) bat kleine Veränderungen 
erlitten : 


Der gänze Norden, * Gr 
Doch lange nicht ſo febr »s 16 ic, 


Man fuͤhlt, warum der Dichter mit der letzten Zelle nicht 
zufrieden mar. Aber wird der Kefer mit dern Weinberg 
äufeieden ſeyn? 


Der ganze Norden ehre dich dann, 
und, ch, dein Lfebling, feh’.es an. 


Vortieſfuch und, man freut ſich, unveraͤndert iſt die, 
Stelle, wo der Selft des berſiorbenen Prinzen Ltledrich 
Heintich Karl angeredet wird (S. 24). 


— Senh deines dich liebenden 
Vaterlandes allwaltender 
Scnzseik! Treibe deh Kell —— Donner von 
"Seinen gr im Streit zurü 
. Eike * am Haupt jungen ‚Seh — 
* e diefem den’ goldenen 
‚, den ibm ein Sklav eines. Bonaparte, 
—* legte: nimm jenem den 
Nebel von dem Geſicht daß — die redlichen 
Weiſen ſehe, von den 
Lerne Bünduiffe Aug ſchli * "and unvereücht 
e ' Hal ei: —5 ——— Mus 
einee Bürger zugleich mehren; den ileber 
In die prachtig erweiterten 
— beingen/ und Recht⸗ Deodel und Shhcrpeit 


2, 
x 
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In das vdlkerbeſuchte Land. 
‚ Ruf es. allen im Ton ernſter Orakel zu, 

Nie von Sitt’ und Geſetze fich " 

Lossuf den » — hocmüthig in gleichet Wag’ 

u ergndgen zu wägen und 

Eines Sterblichen Weh. Lehre. fie, jüngerer 

Halbgott! daß fie, den Namen des... 

Biederfürten noch miehr, old des Erobererd 

Achten; daß fie, den dochſten Rubin s 
In des Baterlapdes Ruhm ſuchend, ein trages Volk 

Zu dem erſten der Welt erboͤhn. 


Wo tft das Stuͤch alter und neuer Poefie, das den Inbe⸗ 
griff der edleren Regierungskunſt fo wahr und ſchön darſtellt, 
als es in diefen goidnen Zeilen geſchleht, die, Im jedes Hetr⸗ 


ſchers innerm Gemach in Marmor gegraben, neben dem Las 


ger gefunden werden follten. ! 


Der zweyte Band der ſchoͤnen Sammlung enthält vors 
Jaglich die Kantaten, unter denen Ind glückliche Beränderuns 
gen gewonnen hat, mehrere neue Gedichte, die noch £eine 
Sammlung enthält, zwanzig Oden aus dem Hotaz und bes 
Dichters Leben, von Goeckingk wahr und ungekünftelt gefchries 
ben. Die neue Ausgabe iſt ſonach, auch ohne Ruͤckſichten 
auf die neuen Lefearten und die Anmerkungen (unter denen 
viele auch Kundige intereffisen werden, ) Jedem, dem bie 
deutſche klaſſiſche ſchoͤne Literatur am Herzen liegt, unents 


dehrlich. 


Ramlern aufs neue als Dlchter zu charakteriſtten, waͤ⸗ 
te uͤberfluͤſſig; fein Verdienſt ift-oft geruͤrdigt 9. Am 
aberflaͤſſignen wäre es, ihn in uuſern Tazen Über den haͤufi⸗ 
gen Gebrauch der grischiichen und römtfchen Mythologie, und 
ihre Einführung in die Zeitgeſchichte zu entfhuldigen. Eher 
tönnte fein Beyſpiel jeist zum Muſter dienen, wie der welfe 
Dichter einem ſolchen Gebraude alter Worflelungsarten - 
Graͤnzen ſetzen, und feine Liebe zur Kunft des Alterchums 
der höheren Rücdfiche der Vernunft und Sittlichkeit unters 
ordnen mülle. 


Ramler, der halldenkende Patriot, der mit, ruhiger 
Würde, ohne Schmeicheley feinen Helden fang, mo 4% 
vermochte, edle Gefühle weckte, und alles. was er berährte, 

i " mie 


) Siebe beſonders Alls. D. Bibl. Wd. VII, ©, 3- fi. N. Bbl 
der ſchoͤnen Wiſſenſch Wr: XIV. ©. 294. fia (von Engel.) 


— 


a. 
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mit dem Zauber antiker Allegorie verklaͤrte; Ramler wird 
unter den Deutſchen nie ſterben, und das Ausland wird 
ihn kennen, wenn es unſre Sprache lernt. Denn auf dans 
‚ Sann des Dichters Prophezeiung erfüllet werden: 

— Ungeſchwaͤcht fol ihre 


».Töne ber brittiiche Barde trinken; 
»&te follen hell den Himmel. Aufontend 


„Durchwirbeln; (hell, o Klaccus, wıe dein Seſcheßi) 


» Auch Galliens vergnügter Sänger 
u » Höre der Nachtigall nicht ohne Gcheelfucht, 
De Wort: bel, o Slaccus, wie dein Geſchoß, find eis 
nie neue Leſeart. Horaz umd Ramler, mie oft find die 
Namen in den letzten Decennien zuſammen genannt! Der 
Dfäster, im ſchoͤnen Gefuͤhl ſeiner Kongenialltaͤt, ſtellt ſich 
hier ſelbſt neben den Roͤmer, und die Nachwelt wird Ihm die 
Stelle beftätigen ; Die feln Genius ihm anwieß. 


»Lebend ſchlugſt du des Slaceus ——— Salten, 
» Jetzt auf des Flaceus Eaming bebft du dich gldna 
zend, ein Echwan. « *) 


Der Verleger ſagt auf einem Blatte, welches auf dem 
Umfchlagsblatte der Prachtausgabe angeklebt iſt: die Kar⸗ 
. sons hätten, aus Mangel von der rechten Sorte Papter, nicht 


tönnen geliefert werden. Er verſpricht fie aber auf den naͤch⸗ 


ften Julius, d. h. auf den Szulius 1801. Die ift die Ur 
ade, warum der Rec. diefe Anzeige fo lange verfhioben hat. 
a nun aber mehr als zwey Jahre verfirihen find, ehne 
daß die Rartons nachgeliefert wurden: fo har der Recenſent 


die Anzeige eines für unſere Marlon f6 ehrenvollen und wichs _ 


‚tigen Wetks nicht länger aufichleben wolien. Es ift ihm 


“ aber ganz undegreiflich, daß.riefe fo nöthigen Kartons nad . 


yfot langer Zeit nicht nachgelfefert werden, und eine fonft ſo 


ſchoͤne und vollendete Ausgabe bis jetzt noch verſtuͤmmelt 


nn 
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Gedichte von Sophie Mereau. _ Zweytes Bändchen. 


Berta, bey Unger. 1802, 105%. 8, 8#. 
Wir 
*) Denis nad Voſſens Urberfegung. 2 


‘ 
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Wir Haben, ben der Anzeige des erften Baͤndchens dieſer 
Gedichte CN. Allg. D. Dibl. Bd. LX. S. 88.) dem ausges 
zeichneten Talente ihrer Verſaſſerian Gerechtigkeit wiederfahs 
von laſſen; und freuen uns, auch von diefem zweyten techt 
viel Gutes fagen zu können. " 


Es enthaͤlt ein größeres, romantifhes Gedicht: Sera⸗ 

pbine, in ſechs Gefängen. Wenn e8 gleich hinter dem bis⸗ 
‚bee unerreiht gebliebenen Meifterftüde Wielands, . dem 
Gberon zurück bleibt, fo ſchließt es ſich doch an die zwehte 
Klaſſe der Gedichte diefer Gattung, melde wir 2. v. Nico⸗ 
lay und F. A. Müller verdanten, an, und iſt, da wir in 
dieſet Gattung keinen Ucbeifluß haben, eine wahre Bereiches 
tung unferer Literatur. we; 


Unfre Lefer würden es uns mahrfcheinfich wenfg Dank 
wiſſen, wera wir ihnen eine magere Skizze von dem Ins 
halte diefes, von üppiger. Phantafie reichlich auggeftatteren 
Gedichts, deffen Schauplatz, Indien, diefes Vaterland der 
Dichtung tft, geben wollten. Warum follten wir diefe lieb⸗ 
liche Schöpfung der Einbildungstraft ftelettiren, da fie haupts 
— durch den Zauber der Poeſie Leben und Anmuth ge⸗ 
winnt? — 


Lieber wollen wir, um unſern Leſern einen Vorſchmack 
des Genuſſes zu geben, welche bey der Leſung diefes Gedichts 
ihrer. warte, einige der fchönften Stellen abſchreiben; mit 
ber Berficherung , daß uns die Wahl ſchwer geworden iſt: 
©. 39. 
“ „Mit mildern Strahlen dringt -des Tages Licht 
»Durch bunres Glas, wie Stern und Mond geſtaltet, 
„ Rings in der Halle weiten Raum, und bricht 
»In- fanftem Farbenfchiminer ſieh; ‘bier walter 
„Bey Allem, was die Sinne lültern macht, 

„Der fülse Tag der fchönften Mondennacht. 


„Die feinftei Düfte wogtn derch die Luft, 
„Am Boden fehwillt ein weicher Blumen - Saum, 
. »Und glänzend fpringt aus einer Felfenkluft 
„Ein kühler Quell, und füllt der Mitte Raum- 
’ „Mit einer klaren Fluch, in deren munreim Leben 
» Viel kleine Infela auf und nieder fchweben, ete. 


©. 55.. 
„Sie war ein Weib, von jenen zarten Seelen, 


„Die noch der itillen Unfchuldswelt gehören; : 
j ı 2 „Die 
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„Die inn’re Kämpfe rertungslos zeritören, 
“„Und die Verhältniffe der Menfchen quälen ; 
„Die an vermeinte Tugend alles wagen, 
„Und unbewufse das Höchfte in fich tragen. 


„Sieh her! diefs Bild, das bis zur Todesftunde 
„An meinem Halfe hängt -- es ift ihr Bild! — ' 
„Mein war der letzte Hauch aus diefem Munde, N 
„Wie war er fterbend noch fo himmlifch mild! — . . 
„Der mir, wie Himmelsthau die Wang’ umwebte, ; 
„Und Troft von dort für mich hernieder Achte? . "rr- 


©. 47. 


„Und als fiefich um einen Felfen beugen, 
* „Scheint eine neue Welt empor zu fleigen, 


- * ã 
r —* 
— G 


— 


-„Des Abendhimmels heitre Strahlen fandten 
„Noch ihren reiniten Rofenglanz darauf; 
„Ein milder Luftitrom frifcht die abgefpannten 
„Verbauchten Lebensgeilter wieder auf; 
„Die Amralauben achınen füfse Düfte, 
„Und Blumen -Sylphen fchwärmen durch die Lüfte, “ 


Die Bemerkung, welche wir bey der Anzeige des etſten 
Baͤndchens mabten: daß die Dichterinn nicht gehörige _ 
Aufmertfamkeit auf die Reinbeis des Reims wende,, 
fehen wir ung gezwungen, bier zu wlederholen. Ste hat 

ſich, ta diefer Hinficht, von neuem, die größte Nachläfflakete 
zu Schulden kommen laffen, und unter andern: umfabn 
und an, Rede und berrete, grün und bin, Wahn und 
an, Zueige und Befträuche, bin.und verliehn, hielt 
und geſtillt, befliſſen und verſuͤßen ꝛe., gereimt. 


ı Ela andrer Fehler der Dichterinn, deſſen Vermeldung 

wuͤnſchenswerth iſt, beſteht in der zu oftern Wiederkehr der. 
ſelben Beywoͤrter; fo finden wir weich achtmahl, und 
zum Theil Tehr ungluͤcklich gebraucht, z. B. ©. 43, wo von. 
weichlich · blühenden Sreuden die Rede ift. 


Sprachwidrig iſt folgende Stelle, ©. 102.: - 


„Nach diefem letztem fchmerzlichen Kerlufß, 
— — — der niemals fich verblichen, 


‚Ds der. Verluſt kelne Farbe hat: ſo kann er nicht verblele 
chen, noch weniger ſich verbleichen. 


unrichtig iſt es, mas die Verkaſſeriun Site 23 
Oden ſtait Odem oder Athem ſchteibt, um Boden — 
au 


' 
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auf a zu koͤnnen? fo wie es ſeerhaſt iſt, wenn Selte ' 

94 

„XFalſt fah ich ibn bis zum Tyrann en 

mo es Tyrannen heißen müßte. 2a 
Doc wir ertunern uns an das Horazlſche: N 


— _— Ubi plura nitent, 
non ego paucis offendar maculs. 


-und bitten’ die liebenswuͤtdige Dichterinn, uns * bald 
wleder mit einer relzenden Schöpfung ihrer Phantaſte in des 
ſchenken. 

Gk. 


Welt weisheit. 


Schellings Lehre, oder das Gange der Philofophie 
des abſoluten Nichts, dargeſtellt von Friedrich 
Koͤppen; nebſt drey Briefen verwandten Inhalts 
von Fried. Seine. Jacobi. Hamburg, bey Per⸗ 
thes. 1803, 378 ©, gr. 8. MR. i 


Mer. bat bey Leſung diefes Werkes, nice nur den Scharfs 
finn,, fondern auch die Geduld bewundert, womit der Verf. 
die Schellingifche Philoſophle geprüft hats; denn es gebörs 
te wahrlich Eein geringer Grad von Geduld dazu, eine 
fo fpipfindige und tortuofe Phllofophie in ihren Irtgaͤngen 
x verfolgen, und fie in ihrer garen Nichtigkeit darjus 
ellen. 


Die Schellingiſche Philoſophle iſt bekanntlich die 
Phlloſophie des Abſoluten: und dieſes Abſolute Hat die 
nz beſondere Eigenſchaft, daß in ihm eine durchgängige 
dentitaͤt ſtatt findet. In dem Abfoluten iſt daher Seyn 
Nichtſeyn; Moͤglichkeit = Wirklichkeit; Endliches = 
dem Unendlichen; Deaken Anſchauen; Begriff der nicht 
erifticenden Dinge == dem Begriff der exiflitenden Dinge; 
Speelles — dem Reellen; Welen = Form; Denten — 
Seyn; reines Bewußtſeyn = empirifbem Bewußtſeyn; Ich 
a Nit: Ich; Allgemeines = dem Befonderns Subjettis 
RUND DLEKKV, B. 1. St. 1Vodef P ves 
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ves — Objeklivem; Gere — Leib; Seele = Welt = 


Gott; Stoff = Form; Thätlakeit = Seyn; Erkennen = 


Seyn; Schwere — Anfhauung; Zeit = Raum; Thätig« 
Erit == Ruhe; beftimmibare Natur — der beftimmenden Nas 
‚Mur; Wollen = Denten; Schönheit = Wahrheit; Philos 
ſophle — Porfie; Denten — Ausdehnung; Quantität — 
"Qualität; Bewußtes — Bewußtloſem; Gefeßmäßtgkeit — 
Fteyheit. Diefe merkwuͤrdige Lifte von Identitaͤten in der 
Schellingiſchen Pbilofophie ſteht &. 130 — 1325 und unfer 
Verf. citirt uͤberall die betreffentwn Stellen. aus den Schels 
lingifchen Schriften, befonders dem Bruno. 


Der. Lofer wird fagen: das fey ja nichts als eine Vers 
mengung der verfchledenften, und zum Theil widerfprechens 
den Dinge: und eine Phllofophie, dir ſolche Uageteimtheiten 
behaupte, fey eine ungereimte Philoſophie. Keineswegs! 
Die Schellingifche Phlloſophie ft eben defwegen, weil 


ſie ſolche Widerſpruͤche behauptet, eine vernünftige, ja 


die allein: vernünftige Phllo vphle. Wer das nicht eins 
fieht, iſt noch niche In: das Abfolute, wo die Vernunft 
ihren Sitz hat, eingedrungen: er has ſich noch nicht auf den 
Indifferenzpunkt geftellt, wo Alles coincidirt, Altes iden⸗ 
tiſch iſt. Er ftebe bloß noch auf einem der beyden Pole, in 
welche die Sndiffesenz divergirt, d. i. auf dem Standpunkte 
Art Reflexion und des Verfiandes. ' Er ficht die Sachen 
zur, wie fie erfchginen ; nur in ihrer Beſtimmtheit, niche 
ia der Abſolutheit Alle Widerfpräche entfpringen aus der 
Polarifirung der Vernunft: im dem Indlfferenzpunkt iſt 
Alles abſolut⸗ Eins, 


» Da Sinn und Verftand der Reflexlon, der Erfchels 


„nung angehören: fo iſt die Schellingifche Phlloſophie 


m wegen Ihres abfoluten Tharakters, nach eigenem Gejtänds- 


sniß, Unfinn und Unverſtand. Aber fie ift nicht Un⸗ 
„vexnunft; denn die abjolut sunfinnige und unverftändige 
"  gabfolute Vernunft iſt eben die wahre Schellingifche Vers 
nunft. Ihre abſolute Erkenntniß iſt philoſophlſche Erkennt 
»niß: und wer dieſelbe mit Sinn und Verſtand auffaſſen 
„wollte, wäre eben dadurch unvernünftig, und zum Schel⸗ 
„lingifchen Phitofophen nicht geſchickt. Seine Verftos 
» Kung uͤberſchreitet jegliche. Gtaͤnze und jegliches Maaß, 
„wenn er mit Sinn und Verſtand auf Vernunft Ans 
mfpruh machte, oder wohl gar, nad altem Brauch, * 

—W * n noths 


J 


\ 
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⸗abthwendia hlelte, daß die Vernunft zugleich verfländig 
„und bey Sinnen ſey.“ (®. 126, 127,) ; 


Einer folden Ppilofophie ift ſchlechterblugs nichts amzu⸗ 
haben. Geraͤth fir auf Widerſptuͤche, und man haͤlt ihr die⸗ 
fe Wlderſptuͤche vor: fo alebr fie ſolche zu; amtmortet aber, 
daß die Vernunft ſich polarifier babe; daß aber in dem Ins 
bifferenzpuntt, wo fie eigentlich umd auf eine eminente Are 

ernunft fep, alles wieder colmcidire, und eine vollfommene 
Identitaͤt herrſche. i 


, Rec. kann das Unſinnige der Schellingiſchen Pils 
Iofophie, und zugteih das hochſt untvürdige Bettagen der 

Hen. Schelling und Hegel gegen ihre Geguer, nicht beſſer 

als mitden "orten unſets ſcharfſinnigen und geiftreihen Ver. 
faſſers ſchildern. „Cine Philoſophle, melde Sian und Ver⸗ 
„Rand ausdruͤcklich von Ihrem Gebiete verweilt, um nad 

dieſer Berweifung mit der zurädbleibenden Vernunft abſo⸗ 

» lut zu werden, gleiche Dadurch den Unverfländigen und Uns 

m finnigen, deren innere Krankheit ihre äußern Kraftonſtten— 

„gungen deſto gewaltſamer und heftige- macht. Darum 

⸗lehet auch die Erfahrung, daß, fo oft. Menfchen mit Sinn 

s uUnd Berftand fib dem abfoluten Stenttiäts: Spftem näs 

„ berten, ja fogar Steinwürfe und Beihädigungen von jes 

wdeni Ähnlihn n Verſuch ab chreckten. Obglelich nun die Schel⸗ 

lingiſche Phlloſephle zufolge dieſes Beiragens, den Pla 

» ungeftöre für ſich behaupten könnte, retzt fie bob gefliſſent⸗ 

„ lid jeden Gegner zum Kampf, gleichroir allen Unfioniaen we⸗ 

»nig damit gedient ift, wenn fie mitihrem Unfinn für ſich bieke 

„ben, und feine ®zlegenheit finden, ihn andern Menfchen 

„ aufzubringen.“ (S. 128. 129 ) . = 


» Mit der Schellingiſchen Philoſophie wuͤrde Zamlet 
oↄim Shakesſveate feinen deruͤhmten Monolog ganz anders 
„singerichter haben : 


» Seyn oder Nichtſeyn? — Das iſt nicht Die Frage. 
» Wer von der Reflerion abſtrahirt, mir welder die 
» Menfchen ihre Söttlichtefe verEleben, "der findt Seyn 
„und Nichtſeyhn Eins. Thoͤrichte Sprache, vom Sprung 
m aus dem Leben In bas Grab zu reden! Zwiſchen ihnen 

viſt kein Sprung; fie find immer mit einander, in eing 
„ander, und durd) einander, an ſich vollkommen dafs 

ü * ſelbe.“ (®, 132.) . ‘ 
* da — Aber 
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4, Über diefe abſolute Identltaͤt des Seyns und Nichtſeyns 
Jſollte man doch erklären. — erklären? Wer wöllte ers 
„Eäten ? Sind wir nicht offenbar mit jeder Erklärung auf 
„dm Standpunfte der Reflerion ? Iſt diefer Standpunft 
„nicht unphiloſophiſch? Es giebt nur eine Antwert auf dieſe 

„ Frage: Seyn und Erkennen, Verſtellung und Gegenfland 
„ind adfelut. Ein, wie Ich und Nichtich. Würde man 
m diefe Frage anders beantworten, 3. B.: dag in mir die 
„ abfolute Identltaͤt des Subjekts und Objetis, des Seyns 
„und Eckennens ey; fo märe dieß Idealismus, der, wit j 
„fein Gegenſatz, der Realismus weder abſolut, noch an ſich 
„ wahr und gültig feyn kann.“ (S. 133.) ie 


„Aber ih begreife das alles nicht. — Wer wollte 
begreifen? vom Begrelfen fann nur in der niedern Res 
„sion der Beatiffe am) des Verſtandes dir Rede fiyn: in 
„der höhern Sphäre det Vernunft finder kein Begreiſen 
„mebr ſtatt. — Wie folte man aud begrelfen, da mo 
» „kein Bewußtſeyn mehr iſt? Bewußtſeyn hat der Menſch 
„nur im der N:flerion, durch melde Subjekt und Objrkt 
„auseinander fallen. Aufden urfpräinglichen Standpunkt 
verſetzt ſich der menſchliche Geiſt bewußtloß. — Zwar 
„teproducirt die Philoſephie, nach H:n. Schads Behaup⸗ 
„tung ‚ ‚jeren Stanbpunft mit Bewußtfeyn und abſoluter 
” B:enbeit, und ſtellt fi dann darauf. Wie das möglich ift, 
„ bleibt wehl der Menſchhelt bis zur Erſcheinung einer phllo⸗ 
ſophiſchen reinen Gymo aſtik verborgen. Dis dahln muß 
man ſich an der Sewußtloſigkeit halten. Denn nad. 
„Hin. Hegel fordert die Spekulation in ihrer hoͤchſten Syn» 
Ttheſe des Bewußten und Bewußiloſen, auch ole Vernich⸗ 
„tung des Bewußtſeyns felbft, und die Vernunft verfenft 
Tdamit ihr Reflektlren der abſoluten Identität, und (hr Wiſ⸗ 
‚ „fen und ſich ſelbſt, in ihren eigenen Abgrund. Hiers 
„aus erbellet, daß man in ber Vernichtung. des Be⸗ 
„wußtfeyns, In dem Verfenten der Vernunft, ihres Wiſe 
Jhns und ihrer ſelbſt, d. b. im abſoluten Tode, am beften 
„mie der Schellingiſchen Philofepbie pbilofophiert, und. 
mihr fonady alle Kebendigen nichts anhaben können,“ 
(8. 142. 143.) 
Rec. kann nicht umhin, aus diefer lobens werthen Schrift 
noch einige Stellen auszubeben. S. 11 wird der Unterſchied 
zwifchen der Kantiſchen, Fichtiſchen und Schellingifcben 
: > Philo⸗ 
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Phdlloſophle treffend auf folgende Art dargeftellt: „ Dem 
n Banrifehen Syſteme wird alles ſubjektiv wider feinen 
- „Willen. Fichte verbiffere'diefen Fehler dadurch, daß er 
„mit Vorfan alles fubjektio macht. Cine unbenrriflide 
„Einſchraͤnkung der abfoluten Sublektivitaͤt giebt ibm die 
o» Objekte; bloße Negationen der Ichhelt. Schelling macht 
„Subjekt und Objekt zu Megationen des Abſoluten, wel⸗ 
» bes Abſolute ihm Im der Ronftruftion vorhanden iſt. Dies 
„fe Behauptung wäre richtig, wenn der Menſch Subjekt und 
n Objekt abfolut konſtruiten koͤnnte: was ung unmdalich iſt. 
m Wir fteben als erfchaffene Weſen unter dem Gehtimniß 
„dir Schöpfung aus dem Miches, des Wunders der Ends 
„lichkeit. Wir fegen uns der Natur entgegen, urfer Dens 
„een dem Senn, weil wir nicht Im Stande find, nach alls 
„gemeinen Begtiffen Sachen hervorzubtingen, und Begriff 
„nebſt Sache wirtlich und wahrhaft durch die That in Eins 
„fallen ju laffen. Wir müffen umgekehrt das Allgemeine am 
» Delondern lernen und erfennen; find felbft in“ der Kette 
„der Sefhöpfe, ohme das Wie unfers Zuſammenhangs mit 
. wihnen, unfer Daſeyn und Eatfteben zu begreifen. Verſe— 
n gen wit uns In die Rolle des Schöpfers: ſo vermögeh mie 


„nichts, erkennen nichts, [hauen nichts. Das Finden des ' 


Geheimniſſes der Schöpfung entdeckt uns, daß es ewig ein 
Geheimniß bleiben muß, und das (vermeintliche). Finden 
„dieſer Erkenntnig tft alfa ein KTichtfinden.“ — ‚Sehr 
” wahr! der radicale Febler der neuen und neueften Phlloſo⸗ 


phie beſteht darin, daß fie (weit mehr als der Ältere Dogs 


matismuß,) Dinge erklären wi, die Keine menfchliche 
Pbilofopbie zu erklären je im Stande feyn wird. 


Beariff, Anſchauung, Differenz, ndifferens, 


’ 


Ronſtruiren, Polsrifiren u. f. w., find Hauptwörter. ” 


in der Schellingifchben Philoſophie, deren Bedeutung forge 
fältig und genau beſtlumt werden follte, Aber gerade bey 
dieſen Wörtern und Begriffen herrſcht die größte Verwies 

zung, wie der Bf. foldes S. 31-39 durch anffallende Beh ⸗ 
ſpiele zeigt. Es ergiebt fi unter andern (©. 56.) das ganz 
fonderbare Refultat, daß, wenn man durch die hoͤhere Abſtrak · 


‚tion, aus der urſpruͤnglichen Anſchauung allen Begriff 


reeanfmmt, jene dadurch frey, aber zugleich volllommen 
biind wird. Mit dirfer freyen, aber blinden Anſchauung, 


. fängt alfo Hr. Schelling feine Phileſephie aa, und will da⸗ 


3 duch 


. 
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durch hinter. die bleher allen Philoſophen verborgenen Ge⸗ 
heimaiſſe tommen. „Wir erwachen,“ ſagt er, „aus der in 


 mtellertuelen Anfdauung, mie aus dem Zuftande des Tor 


des, durch Reflexlon.“ 2 Wahrlich eine traurige intellek⸗ 
tuelle Anfchauung , bey der man ſich im Zuſtande des Todeg 
befindet: und, wie Rec. mit, dem Verf. hinzufügt: „eine, 
ſonderbare Anforderung an den Menſchen, der nody wacht 
Zuad refleftirt , daß er ducch den erften Schritt zur Philor 


„fonbie, die intellektuelle Anſchauung, fierben fol. . 


Wiederholt ihm auch der Kuͤnſtlet tauſendmil, dieſer Top 

„en nur ein Scheintod; man folle durch ihn das Gehelmniß 
„des Lebens, das Geheimniß der Schöpfung, das Entſtehen 
„der Welt und unferer Selbſt erlabten: fo bleibt Dennoch 


m die Frane unbeantwortet: was erfahre ich eigentlih? — | 
‚ oh erfahre: Das Leben ift hervorgegangen aus dem Tode, - 


„die Schöpfung aus dem Nichts; die Welt und wie ſelbſt 
m find Geburten des Cyhaos, und das Wiffen dieſer Weisheit 
„iſt Philoſephle! — Bewundere nicht länger, o Men! 
„die Schöpfung und dic ſelbſt: welhe dich du:ch blinde in: 
„ tellektuelle Anfchauung, zu der jedes Grheimniß enthuͤl⸗ 
„enden Vernunfterfenntniß.“ — Was der Verf. bier ſaat, 
äft Feine Ronfequenzmacheten; diefe Saͤtze find das noth⸗ 
wendige Reſultat der Schellingifben Phllofopbte: ja fie 
legen In den Schellingiſchen Schriften unverhäft und offen da, 


Und eine folhe, (Rec. nimmt keinen Anſtand, ihr diefen 


Damen zu geben,) febeußliche Phlloſophie iſt auf einer 
deutſchen Uaiverfität, Sabre lang der armen berhörten Ju⸗ 
gend, die doch billig zum Beſten der menſchlichen Geſellſchaft 
erzogen werden follte, geprediaet, und von ihr als große Weiss 


% 


beit angeftaunt worden! — Sa der Lehrer folches Unfinnes 


iſt jetzt auf elne andere Univerfirät berufen worden, Der 
E:fola wird ſeyn, daß die Jugend werden wird, wie im 
LXXVlilfen Dande der N. Allg. D. Bibl. S. 13 ff, und 
©. 355 ff. zu erfehen iſt. 


Wie die Beweife, wodurd Ar. Schelling feine Bes 
Bauptungen unterſtuͤtzt, beſchaffen fird, tana man ſich feiche 
preftellen: fie find nichts als ein fopbiftifches Gewebe 
von Morten, wolu die verfeinerte Abſttaltion Den Stoff, 
und die ſelbſtihaͤtlae Phantafie die Form giebt, So bewei— 
fer Schelling z. D. den Setz: „daß außer der Vernunft 
‚ nichte, und in ihr alles ſey,“ aus dem ganz willkuͤhrlichen 


Es 


4 


Begriff 


Schellings Lehre ıc. von 5. Köppen. .. 231 


Begtlff von der obfoluten Vernunft, als totaler Indiffe⸗ 
renz des Subiektiven und Objektiven apagogiſch folgens 
dermaaßen : „ Man ſetze, es fen Etwas außer der Vernunit: 


efo iſt es entweder für fie felbft außer ihr; fie Ift alfo das 


Subjektive, welches wider die Worausfegung it: oder eg 
eiſt nicht fuͤr ſie ſelbſt auf (hr: fo. verhält‘ fie fi zu jenem 
„außer ihr, wie Objektives zu Objektiven; fie tft alfo eblek⸗ 
eo tiv, welches abermals genen: die VBorausfekung iſt.“ Nah 
diefer Art zu argumentiren, fagt der Berf. ©. 42, ließe Ah 
eben fo gut bemeifen: „daß In der Vernunft nichts, und 
„außer ihr alles if. Denn das Seyn erffiltt nur im Ge⸗ 
„» aenfage mir Denken, Realität Im Gegenfage mit Sdeall« 
„tät... Nun iſt aber die Vernunft totale Indifferenz; alfo 
„kann jeder Gegenfag nicht in ihr, fondern nur außer ihe 
„in der Differenz flat firden. Denn man feße, es ſey 
„etwas in der Vernunft: fo iſt es entweder für fie ſelbſt im 


„the, und fie müßte fid) ihm als-das Subjektive entgegenfes - 


n benz welches wider die Vorausſetzung iſt; oder es iſt niche 
„für fie ſelbſt in ihr, folglich für elm Anderes, welches Subs ' 
„jekt wäre, und file welches fie Objekt würde. Allein die 
„iM abermals gegen die Vorausſetzung. Es ift alfo nichts 


min ihr, und alles außer ihr.“ Diele Kunft, Saß und 
Gegenſatz, auf eime üleich:fcheinbare Art zu beweifen, war 


(mie fhon ein anderer, num leider ! verftorbener Dec. in der 
Allg. D. Bibl. bemerkt hatz) die des Eleatiſchen Feno. Gie 
it von Hrm. Kant in feinen Antinoniien der reinen 


‘ Vernunft erneuert worden, Hr. Schelling hat ader in 


dieſer ſophlſtiſchen Kunft alle feine Vorgänger übertrofs 


fen ! — 


&.81 deckt der Verf. einen andern dialektiſchen Kunſt⸗ 
griff auf, durch welchen Hr. Schellingdem Lefer unvermerkt 
das, mas Anfangs nur Bild von der Sache war, als die 
Sache felbft unterihiebt. Schelling hatte ſich nämlich der 
Linie bedient, um durch das eine Ende derfeiben , die Ob⸗ 
jektivität, durch das andere, die Subjektivitaͤt, und durch 


"die Mitte, den Gleichgewichtspunft, durds die ganze 


' Linie aber, die Identitaͤt der Vernunft darzuftellen. Daß 


diefes ein bloßes Bild und eine Verſianlichung der Schellin, 
gifchen Vorſtelluagsart von der abfoluren Vernunft iſt, 
draucht wohl nicht erinnert zu werden: denn was hat übzis 


‚gens die abfolute Vernunft mit der geomettifhen Line ge+ 


’ P 4 mein? 
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mein? Aber nun wird auf einmal, mie ber Verf. S. 91 bu 


merkt, die Linie nicht mehr eim Wild von. der Form des 
Seyns der obfoluten Identitaͤt, fondern die Form ſelbſt.“ 


Bid der Form iſt alfo gleich der Form; der Hattemiß 


gleich det Perſon. — 


ns 


\ 


Daß in der Schellingiſchen Philoſophle alles auf 


ein Nichts hinausläufe, und daß der Verf. Hrn. Schels 
ling gar nicht Unrecht tut, wenn er auf dem Titel felues 


"Werkes, die Scelingifche Philofophie die Philoſophie des 


* 


abſoluten Nichts nennt, erhellet aus dem Blsherigen zur 
Benuͤge; denn was iſt dee Widerſpruch anders, als 


Nichts? und wie kann die abſolute Vernunft fih in eis - 


nen Widerfpruch auflöfen, ohne ſelbſt ein Wider, 
fpruch oder Vichts zu feyn ? Der Verf. zeigt nun (©. 86 
— 88, verb. mit S. 39.), doß diefer Nihilismus eine Fols 


ge von dem Mißbrauch der Abſtraktion iſt, die fo welt 


ſottgeſetzt wird, bis durch kontinuirliches Wegnehmen, von 
elner Sache richte mehr übrig bleibt. Denn da das 
Nichts, man mag annihillren was man will, Immer fid 
ſelbſt aleich iſt: ſo ſey es kein Wunder, daß in dem Schels 
lingifcben Syſtem alles einander glelch, Anfıhauung — 


"Raum = Denten — Zeit = Vırkunft u. f. w. ff. 


Die diefem Werk angehängten drey Briefe von Hrn, 


Jacobi, ind in der bekannten geiftreichen Manier des bes 
ruͤhmten Verfaffers, und ihre Leſung hat dem Dec. eine ans 
-genehme Stunde gemacht. Hr. Jacobi beftreiter eben fo 


gluͤcklich, als Kr. Aöppen, das Schellingifche Syſtem, 
und vertheidigt ſich zugleich gegen das höchftungeflttete Ver⸗ 
fahren, das fi die Hrn. Schelling und Hegel In ihrem 
kritiſchen Journal gegen Ihn erlaubt haben. 


Eine Behauptung hat Rec. in dem Koͤppenſchen Wer⸗ 


ke gefunden, mit der er nicht elnverſtanden iſt, und gegen 


die er dem ſcharfſinnigen und wahrheitliebenden Verf. einige 


DBemerfungen mittheilen will, da Ihm die Sache’ für die 
richtige Anficht der menfalicen Erfenntniß von Belang zu 
ſeyn ſcheint. Der Verf. fagt ©. 4.: „ Alles Verallgemeinen, 
„alles Abſtrahiren, hat feine Bränze, fein Ziel, von dem 
eo nicht mehr abſtrahirt werden fan. Jeder allgemeine Des 


“ „yılff hat etwas Konfretes, worauf er fi) bezieht. - Were 


„ Thminder diefe Beziehung: fo if er Eein A, mehr, 


Waͤhlt 
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„Waͤhlt man nun für eine-folhe von Allem abſtrahltende 
Auoſtraktion ein Zeichen, ein Wort: fo fheint es, als ob ets 
„was dadarch bezeichnet. fey : im Grunde (ft e8 aber nur das 
nreine Wort, obne Begriff, ohne Soche. Fängt die Du 
„duktlon mit diefem Worte an: fo deduelrt fie alle Begriffe 
„und alle Sachen aug dem bloßen Wort allein, und liefert 
weine volfemmene Demonflration aus dem Hoͤchſten a priori, 
„aus dem Nichts.“ Hierin iſt unſtteitig etwas Wahres; 
denn die Abftrafrion kann allerdings, wle wir berelts mit 
dem Verf. bemerkt haben, fo weit getrieben werden, daf von 


der Sache oder dem Begriff nichts mehr übrig bleibt, und, » _ 


wenn man alsdann glelchwohl noch philofophlert, man mit 
bloßen Worten ſvielt. Mec. ift auch überzeugt, daß manches 
philofophifches Syſtem In einem folhen Spiele mit Worten 
beſteht. Aber der Verf. ſcheiot zugleich zu behaupten, daß 
ein abfirafter Begriff, in fo ferner nicht auf etwas Kontres 
tes bezogen wird, nichts tft, und daß das Wort, wodurch 
“ man einen foldhen Begriff zu bezelchnen glaubt, ein reines 
Wort, ein Wort ohne Beoriff und ohne Sache If. Rec. 
wird in diefer Meinung durd) die Stelle S. ı 20 beftärft, wo 
der Berf. fügt: „Don dem Allgemeinen ausgehen, heiße 
„nichts anders, als von der &prache, von-den Wort 
„ausgehen, Mit demfelben Wort bezeichnen mir werfchiedes 
me Indlolduen; das Wort ift alfo allen dieſen Indi— 
„viduen gemein. Man kann alfo Worte nicht fprechen, 
m nicht begreifen, nicht verfiehen ; die Sprache ift Bedingung 
„ unferet Begriffe und Uctheile. Allein jedes Wort fieht zus 
ruͤck auf eine bezeichnete Sache, und feine Bedeutung 
„muß im Befondern erklaͤrt werden Eönnen. Vers 
m febwinder das Einzelne ganz: fo bat Fein Wort eine 
„ Bedeutung.* Diefemnad wäre das, was wir abfirafte 
Begriffe nennen, im Grunde nichts als Wörter; und nue 


wenn dleſe Wörter auf gewiſſe indlvlduelle Gegenftände bezo⸗ 


gen werden, erhielten fie einige Nealitaͤt. Mas wir z. B. 
Urfache nennen, wäre alfo ein bloßes Wort, fo-lange wir 
ung nicht 3. B. die Sonne als den Tag verurfahend; eine 
Billardskugel als die andere ſtoßend ıc. vorſtellen. Nach 
dem Rec. verhält es ſich nicht fo, und er, benreift ſchlechter⸗ 


dings nicht, was es heiße: ein Wort iff mebrern Inc, 


dipiduen gemein. Das Wort Urfache bezeichnet an ſich, 
und ohne Beziehung auf ein konttetes Objekt, etwas In dem 
menf&lichen Beifte, das wir Begriff nennen. Zwar lag 
P5 diefer 


% 


* 
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dieſer Begriff urſpruͤnalich in einem Buͤndel von Seelenmo⸗ 


difikatlonen, der Empfindung; aber er iſt durch die Gei⸗ 
firschätigkeit, die wir das Abſt aftionsvermögen nennen, aug 
dem Bündel herausgehoben morden, und hat nun eine Art 


don abgeſonderter Exiſtenz in der Seele, ob er wohl mit 


feinen ehemeligen Umgebungen noch immer in einiger Vers: 
Bindung ſteht. Co wie das Ganze der Empfindung fi auf 
ein Individuum bezieht; fo bezieht fich der Begriff auf eine 
Beftimmung des Indlviduums, und diefe Beltimmung 
wird als abgefondert, und zugleich als andern Individuen 
gemein gedacht. Daher dergleichen Begriffe in einer gewiſ⸗ 
fen Hinficht abſtrakte, in einer andern, allgemeine Be⸗ 
griffe genannt werden, Diefe Begriffe find ſonach nicht bloße 
Woͤrter, auch nicht bloße fubjektive Formen des Gemuͤths, fons 
dern fie beziehen fih auf gewiſſe Beſtimmungen in den Objekten, 
und haben in foferm objeftive Realität, — Daß ſich hier nichts 
ficeng beweiſen läßt, giebt Nec- gerne zu ; aber feine Vorftellungs- 
art ift doch nicht nur möglich, ſondern fie flimmt auch mit dem - 
Ausfprüchen des gemeinen Menfchenverftandes überein, und 
die menſchliche Erkenneniß behaͤlt dabey ihre Realität. — 
Nach dem Veif. aber hätte z. B. der Satz: „alles was ent⸗ 


„ſteht, Hat eine Urſache eines Entſtehens,“ keinen Sinn 


und keine Bedeutung, wenn wit ung nicht zugleich 3. B. das 
Entftehen eines Baumes vorftellten.. Daß nun unjere allges 
meinen Urthelle auf folhe Art verfinnlichet werden, läug 
net Rec. nicht; allein diefe Urtheile Haben, fo wie bie Begriffz, 
ausdenen fie befi:hen, Ihren Sinn und ihre Bedeutung, auch ob: 


“ne daß wir uns irgend ein finnliches Objekt dabey vorftellen. 


Has Arlom: „ Das Ganze iſt nrößer, als einer feiner Thei⸗ 
nle,* erhält nicht erft einen Sinn dadurch, daf ich mir den 
Singer als einen Theil der Hand vorſtelle; es. llegt vielmehr 
bey dem Urthell: die Hand iſt größer als der Finger, zum 
Grunde, und das leßtere Urtheilerhäfe von ihm feine apodifs , 


tifhe Gewißhelt. Wie koͤnnten wir auch, twenn die Meir 


nung des Verf. richtig wäre, foldhe allgemeine Urtheile ges 
Brauchen, um Vernunftfchlüffe zu bilden? Diefe würden 
fib ja am Ende in bloße Wörter, alfo genau zu reden, in 
Nichts auflöfen ; und fo wuͤrde es um unfere ganze Erkennt 


niß fehr mißlich ausfehen. 


Was der Verf. in diefer Hinfiht von der Mathematik 
fagt, feine dem Rec. nicht durchgängfg richtig zu ſeyn. „Ich 
wEonftcufre, * Heißt es S. 122, „ein Dreyed ‚für die An» 

— „ſchauung, 


* 
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„ſchauung, und beweife frine ollgemeinen, allen einzelnen 
„Dreyecken nothwendig zutommenden Eigenſchaften, weil 
mich ale moͤgliche Drehecke auf dieſelbe Weiſe konſtruire.⸗ 
Hlemit iſt Rec. volllommen einverſtanden. Nun fuͤgt aber 

der Verf. hinzu: „es iſt nicht das allgemelne Schema eines 
Dtehyecks, eine unendliche Figur (?), womit bewieſen wird, 
“ mfondern dfefes beſtimmte vor mir liegende Dreyed, (Eine, 
„unendliche Figur iſt unmpglich ; und koͤnnte ich nicht ein 
„endliches Dteyeck konſtruiten z fo würde dern Worte Dreys 
„eck keine Sache, meinen Deweiſen feine Anfhauung ent 
ſprechen. Das endliche Dreyedk ift keln Abbild eines uns 
m endlichen Dreyecks, erwa die einzeln erfbeinende Form ei⸗ 
„nes allgemeinen Dreytcks an ſich; fendern es Ift die Sacht 
„ſeldſt, worauf fih unmittelbar der Begriff besteht, Dem 
Begriffe angemeflen, konſtruire ic das Individuum auf 
„der Tafel.“ Allerdings beweift der Secmeter feinen Gap 
an einem beſtimmien Dreyeck auf der Tafel, (dem Papier, ' 
im Sand 2.) aber er bemeift ihn nicht bloß von diefem 
Dreyedız fondeen fein Beweis gebt auf alle mögliche Drey⸗ 
ecke, oder anf das allgemeine umd in fo fern unbeitimmte 
Dreyed, das der Verf. richt ganz richtig ein unendliches 
Deeyeck nennt. Ein Dreyeck an fich giebt es freplicy eben 
"fo wenig, ‚als ein erifticendes, ſubſtantielles Dreyeck; 
aber im Verftande atebt es ein Dreyed, das keine beftimms 
te Selien, Feine beftimmte Winkel und keine befiimmte 
Größe hat, Mit diefem Dreyecke hat es eigentlich. der Geo⸗ 
merer zu thun, nicht mit dem Dreyecke auf der Tafel oder 
auf dem Papier, das ihm nur zur Erleichterung feiner Ber 
weiſe dient. Dieſe Bewelſe gründen ſich auch nicht auf its 
gend eine Beflimmung, die nur Diefem angefcbauten, auf 
dem Papler befchricbenen Dteyecke zutäme; ſondern auf den 
Begriff einer dur drey Linien begränzten Fleur, Man. 


"> kann das, was Rec. bier Begriff nenne, mit Ranten rine 


Anſchauung a priori nennen; aber a'sdann muß man ges 
nau beftimmen, sie Begriff und Anſchauung a priori 
unterfchieden find: welches weder von Kanten, noch. von ir⸗ 
gend einem Bantianer, aller an fie gefchehenen Anfordes 
rungen ungeachtet, bisher auf eine befriedigende Art geleitet 
worbden ift. 


Wenn der Verf, ©. 124 ſagt; daß die phlloſophiſche 
‚Erkenntnis ip nie jur marbematifchen Bewißbeit ui 
| : 


J 
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‚bein werde, well es unmdalich fon, Dinge hervorzubtingen, wie 
wir Figuren heivorbringen : fu iſt das’ Letztere allerdings vok 


den reellen Objekten inder Natur, aber keineswegs von ge⸗ 


wiffen Begriffen wahr, die eben fo que unfere Eeſchoͤpfe find, 


als die geemetrifchen Figuren. Den Bigriff, der dutch das latei⸗ 
niſche Wort parricidium augzedrüct wird, hätte man bilden 


kwbnnen, wenn os auch feinen Vater: Bruder» ind andern ders, . 
. gleihen Mord gegeben hätte... Das hat Loke fhon bs 


merke; Derglelchen Begriffe, die volr, ohne irgend ein Orks 
Hinaf In der Natur vor ung zu haben, willkuͤhrlich, jedoch 
nach gewiſſen Regeln bilden, glebt es in den Kuͤnſten und 
Willinfhaften eine Menge; und wenn die allgemeinen Ge⸗ 
ſetze des Denkens auf fie angewendet, und. ‚etwas von Ihnen 
bewleſen wird: fo kann Rec. zwiſchen den Saͤtzen, die auf. 
ſolche Att beransgebracht werden, und den Sägen der Dias 
thematif keinen mweientlichen Ilnterfehted finden ; nur daß freys. 
fit die Binfachbeit und Präcifion der mathematiſchen 
Begriffe, vefcnders aber die Moͤglichkeit, fie finnlich 


und anſchaulich darzüftellen, das Rationnement ungemein ' 


erleichtert. Koke hat daher mir Grund brhaupter, daß 
ſich die Moral mathematifch bewelſen laſſe; fine Behauptung, 
worin’ ihm weder von Zeibnitzen, noch von Wolfen widers 
ſprochen worden if, —— — 


Was bir Verf, in der Viten Abhandlung über. das Das 
ſeyn' Gottes fagt, iſt Eräitig und fchow gefaat, und wird ges 


wiß auf jedes unbefangene Gemuͤth mehr wirken, als alles 


Wortgewebe, wodurch die neueſte Philoſophle die alte ſophi⸗ 
ſtiſche Lehre von dem Ev. x way wieder aufzuſtutzen geſucht 
hat. Nur möchte Rec. die philofophifhe Ueberzeugung vom 

Daſeyn Gottes nicht mit dem Verf, und Hrn. Jacobi einen 
Glauben nennen. Glaube beruht auf Zeugniflen und auf 
Autorität. Das hat der Verf. felbik gefühlte, indem er ©. 
188 fagt: „wir werden überzeugt, von dem Seyn der Nas 
„tur durch das Zeugnig der Sinne; von dem Seyn Gottes 
„ und unfter Selbft durch das Zeugniß der Vernunft,“ 
Allein wie bitten / den Verf. zu bedenken: Was Ift denn das 
Zeugniß dee Vernunft? Doch wohl nichts anders aid ver: 
nönftige, d. f. aus dem Weſen der Vernunft gefchöpfte 


Gründe; und wenn .dlefe Gründe deutlich entwickelt und ° 


identlich vorgetragen werden , ein Beweis? Nic. begreift 
daher nicht, wie der Verf. Glauben uns Beweis fo ſcharf 
; u von 
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von einander unterfcheid'n, und einen dem andern enige⸗ | 


. genferen kann, (ebendaf,) Mag ’immer der Beweis, 
den die menjchlie. Vernunft für das Daſeyn Gottes führt, 
den. mathematiſchen Beweiſen an Evidenz und Anfchaus 
lichkeit, vielleiht auch an Schärfe nadyiteben; fellte er 

uch am Ende auf einen bloß analogifchen Schluß hinaus 
laufen z fo wird er nichts deſtd weniger ein Bewels genanng 
werden koͤnnen; denn auch in onalogfiher Schluß fit für 
eine fo befchränfte Vernunft, dergleichen die menchliche iſt, 


ein Beweis. Rec. geſteht auftichtig, taß wenn man ih ' 


mit dem.Nerf. bloß ſagte: „ Glaube an Sort, der.ift, weil 
„er ift, den -Unbegreifliben, den Unberorisbaren, fo wie du 
man dich felbft und das Dafepn einer finnlihen Natur 
„glaubſt;“ (S. 138.) er hiedurch noch keine Ueberjrugung 
von dem Daſeyn Gottes erhalten würde, Er würde nice 
umhin koͤnnen zu antworten: daß Gott iff, kann ich nice 
bloß deßwegen glauben, weit man mir fagt, daß er iſt; 


fondira ich möchte auch Gründe haben, es zu glauben. Die: 


AUnbegreiflichkeit und Unbeweisbarkeis Gottes aber kann 
Bein vernünftiger Gtund für mich ſeyn, ſeia Dajeyn zu glaus 
ben; denn nicht das Unbegreifliche, ſondern das Begreif, 


liche iſt der Gegenſtand der Vernunft, melde bloß über. 


dag Begreifliche ein Zeugniß adlegen kannz und wenn. ich 
an Gott :alauben foll? fo muß ich tod wenlaſtens etwas, 
(ſollte es auch noch) fo wenig ſeyn) vor Gott begreifen. les 
trigens bin ich von dem Daſeyn Gottes nicht arrade fo, wie 
von meinem eigenen Dafeyn überzeugt; denn ich bin ein finns 
licher, Gott aber ein unfinnlicher Graenfiand: mein Dis 
fepn erkenne id unmittelbar durh Wahrnehmung, das 
Dafepn Gottes nur mittelbar durh Schluͤſſe. — Dee 
Verf. fagt S. 195: „Gott iſt ter Erfte; der Urgquell alles 
„Werdens und Seyns; in ihm ik Wille und Vernunft; er 
„ift der Volltommenfte, Beſte, Heiligſte.“ Gut; aber fo 
wiſſen wir dody etwas von Gott, und er ift weniuftens nicht 
ganz unbegreiflih für uns. Auch muͤſſen wir, um tas als 
les ntbt dlirdtnnas zu glauben, "Gründe haben, die uns Die 
Philoſophie deutlidy entwickeln muß. Um eine Urvernunft 


anzunehmen, (ein ungemein paffender Ausdrud von Gott, 


deſſen ſich auch unfer Verf. bedient;) müflen wir einfeher, 
daß eine endliche und abhängige Vernunft nicht nothiwendig, 


nicht ewig iſt, weil nichts Endliches und Abhängiges noth⸗ 
wendig und ewig ſeyn kann, u. ſ. w. Wem dieſe und andere, 


Srunds 


— 


- 
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Grundſaͤtze ungewiß, zweifelhaſt, eder gar falſch find; wer 


ihnen einen bloß regulativen, und nicht zuqleſch konſtitu⸗ 
tiven Gebrauch einräumt, vom dem begreift Rec. nicht, wie 
er eine Urvernunft Lund zwar nicht bloß im der Idee, fons 
Bern In der Realität,) glauben kann. —— Kurz, der Phllos - 
fopb beweife nur fo welt er kann: es wird ihm Immer ” 


noch genug au glauben. übrig bleiben. 


RER Hd. 


WMittlere und neuere, volitiſche und 
Kirchengeſchichte. 


Verſuch über den englifchen Nationalcharakter, von 


‚8 von der Decken, Major im Koͤnigl. Kurhan⸗ 
* növ: Generalſtaabe, und Oberadjurant bey ©. 
Königl, Hobheit dem Herzoge von Kambridge. 
Hannover, bey Hei wins · 1802. 144 Seiten, 8. 
15 dr 


Da Berf. behandelt In diefer Beinen Sqrift folgende Ges 
genftänder Einfluß der Lage Englands; Einfluß der auswärs ı 
eigen Verhäleniffez militärifche Lage Englands; auswärtige 
Polititʒ Vertheidigunasanftaltenz milltärtfcher Charatıee 


‚der Engländer; Einfluß der auswärtigen Verhaͤltniſſe im 


Frieden; Einfluß der Sraarsverfoffung ; Einfluß des Nas 
tlonalſtolzes; Einfluß der Handlung; Einfluß der Erzſehung; 
Einfluß der Religlon; Einfluß der Sitten; die englifhen 
Weiber; das nefellfhaftliche Leben; Entitehung und Bildung 


' der engtifchen Sprache; Tharatterifit der Sprache; der Eng.’ 


länder ale Redner ; Zuftand der Literatur; ſchoͤne Kuͤnſte und 


. Wilfenfhparten: Sinn für felbiges Einfluß des Rlima’s; 


Hang zu Sonderbarkeiten. Jeder diefer Gegenftände koͤnn⸗ 
te Stoff reichlſch liefern, um über Ihn ein eigenes Buch zu 
ſchreiben. Der Eefer kann alfo ber fo viele wichtige Vor» 


wuͤtſe im ben wenigen Blättern nur allgemeine Bemerkun 


gen über dieſelben erwatten. Wer Archenholz, Kuͤttner, 


Forſter und Wendeborn Über Eagland geleſen hat, der wird 


bier keine reiche Ausbeute machen koͤnnen. Indeſſen iſt es 
doch angenehm, die Refuktate über dieſes merkwürdige ware 
at; 


J . 
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anfammengedrängs zu finden; went. man, gleich nicht immer 
dem Uttheile des Verf. beypflichten kann, det zu gern fucht, 
- jeden Flecken von diefer Nation abzuwifhen, ind eine Schoͤn⸗ 
beit dagegen aa die Stelle zu frßen. Der Verf. ſchließt fein 


Buch mic den Worten: „Die englifche Nation wird elnſt 


„aufhören zu ſeyn; iſt doch die Herrlichkeit des alten Roms 
mjeßt mit Schutt und Afche bededt. Auch das Schöne muß 
„fterben! — Aber fpäter wird Britannlen fallen, wie alle 
“ „gleichzeitige Staaten. Und wenn die unerbittliche Zeit 
„ſchon längft ihre Furchen über felne großen Schickſale gezo: 
„gen hat: fo werden feine Bewohner doch noch immer im 
o Andenken der fpäten Nachwelt leben, während ernige Nacht 
m den größten Theil der Zeitgenoffen begraben haͤlt.“ Dirfe 
Stelle mag dazu dienen, dem Lefer ein Beyſpiel von der Art 
des Vortrags und der Vorliebe für die engliſche Nation zu 


geben. 

— Tm. 

Der Prozeß gegen ben lebten König von Frankreich, 
$udroig XVI. und deffen Gemahlinn. Ein Bey- 
trag zur Geſchichte der franzöfifchen Revolution. 


Von D. E. L. Poſſelt. Erſtes Baͤndchen. 


Nürnberg, bey Bauer und Mann, 1802. 33 
Boy. ge. 8 1 M 12 KR. 


Dieſes Werk, deffen Verf. zu den bewäßrteften und — 


kuadiaften Hiſtotikern der neuern Zeit gehört, Liefert einen 
fehr ſchaͤtzbaten Beytrag zur genauern Kenuiniß einer der ins 
tireflantejten Perloden der franzofiichen Revolution, vom 
roten Auguft 1792, bis zum zıflen Jänner 1793, oder 


don Ludwig XVI. Sufpenflon von der Königswürde bis u 


feinem Tode, 


- Da ſeit jenem Zeitraume ein Jahrzehend verſtrichen, 


und in demſelben, durch den ſteten Wechſel der Meinungen 
und Pacteyen die ganze Geſtalt der Dinge vbllig umgewan⸗ 
delt worden iſt: fo gemährt die getreue,‘ aus dem Quellen 


geichöpfte Geſchichtserzaͤhlung einer der dentwärbigften Ber 


Hedenheiten unfers Zeitalters, vielſeitige Belehtung, und an⸗ 
genehme Unterhaltung. . 3 
: a 
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In der Einleitung wird ein kurzer Abriß von Ludwigs 
Reqlerungsgeſchichte vor der Epoche der Revolution vorausge⸗· 
ſchickt, bey welcher die befannte, auch ins Deutſche uͤberſetzte 
Schuhſſchtift des Grafen CKally Tolendal fuͤr den ungluͤckli⸗ 
chen Monarchen zum Grunde liegt. Hletauf folgen die von 
Meilbe, Gobier und Valaze in ihren, dem Nationalfons . 
dent erflatteten Derichten dem König gemachten Anſchuldl⸗ 
gungen, im Auszuge, nebſt den — daruͤber ſtatt 
gefundenen Debatten „ welche die Entſcheidung: daß Ludwig 
von dem Nationalfonvant gerichtet werden könne, zur Folge 
Gatten. Hiernaͤchſt woird der, Namens der vom National⸗ 
fonvent ernannten Kommiflton der Ein und Zwanzig, von 
Kobert Kinder erftattete Bericht, ber als Einleitung zu 
der Anklagsurtunde gegen Ludwig XVI dienen follte, feinem 
ganzen Inhalte nach, mitgetheilt, und hierauf das Verhoͤr 


Ludwigs, welches feinem edlen Selbſtbewußtſeyn, und feiner j 


unerfchütterlichen Feftigkeit fo fehr zur Ehre gereicht, in ex- 
tenfe gellefert. Sodann folge Deſeze's vortrefflihe Vera 
theidigungsrede volftändig, mebit den über die Fragen: 


.#6?. von wen? und wie? Äber Ludwigs Schickſal entſchie⸗ 


“pen werden follte, flatt gefundenen wichtigen’ Debatten. 


‘ 


Ein genaues Verzeichniß der Beftimmungen fämmtlicher ans 
welender Mitglieder des Nationaltonvents, und eine Nadıs 
richt vom der mit einer Mehrheit von 27 Stimmen beſchloſ⸗ 
ſenen, und am zıflen Jaͤnner 1793 velljogenen Hinrichtung 
des bedauernswerthen Schlachtopfers phantaſtiſcher Volks⸗ 
wuth macht den Beſchluß . 


Der Berfi hatte, wie in der Vorrede erzaͤhlt wird, ſchon 
im Jahr 1793 die Geſchichte des vorliegenden Prozeſſes, die 
im Verlane des Buichhaͤndlers Bed in Straßburg erfheinen 
foüte, beſchtleben; die aber nicht Im den Buchhandel fam, — 
well der Verleger franzoͤſiſcher General ward, Die jeut ons 
gezelgte Ausgabe Hat beträchtliche Zufäge und Berichtigungen 
erhalten. — 


Ein zweyter Band, welcher die Geſchichte des Prꝛoʒeſ⸗⸗ 


ſas der Koͤniginn Maria Antonie enthalten ſollte, iſt bie 


Jet nicht etſchienen. 
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Leben Mohammeds des Propheten. Nach dem’ 


‘ 


Franzöfifehen des $. Gagnier,, mit Aumerkun- 
gen von C. F. E. Vetterlein, Erfter Band, 
‚ Köthen, bey Aue. 1902. 454 ©, 8. ohne die 

Vorrede von 8 ©. und dem Kupferbilde Muham⸗ 

meds. 1R6. 6 5 


Nach mehrern Lebensbefchreibungen Mubammeds, die im 


vorigen Jahrhundert erfchlenen find ,, und nad fo manchen 
fhägbaren Unterfuchungen, welche befonders von deutſchen 
Gelehrten in den neueſten Zeiten über den Charakter, Geiſt 
und Lehrbegriff des berühmten Arabere angeftellt worden find, 
toäre es wohl zu wuͤnſchen, und aud) leichter afs ehemals nes 
weſen, daB eine urfptünglich deutſch gefchriebene Biographie 
deffelden aufgefeßt worden wäre, in welcher ihm eben fo viel 
Serechtigkelt wiederführe, als der wahre Begriff von ihm, 
für deutſche Lefer hiſtorlſch richtig und beftimmt angegeben 
wuͤrde. Alleln wir Deurfche lieben einmal dfe Ueberſetzun⸗ 
gen, und es iſt wenigſtens zu loben, daß hier die Wahl auf 
dag Beſte vbn dieſer Arc gefallen iſt. Das Werk des Gag⸗ 


nier {ft viel zu bekannt und zu geſchaͤtzt, als daß wir noͤthig 


haͤtten, es zu beſchreiben oder zu beurtheilen Freylich muß 


der Ueberfeger feibit geftehen (S. 4 der Votr.):“, Daß man 


» diefe Lebensbefchreibung nicht ſowohl vor efne Entwicke⸗ 
o lung der Begebenheiten, wie fie ſonſt die ſtrenge Gefchichte 


m In Hinficht auf Wahrheit und Gewißheit fordert, als vor 
- „eine Darftellung der bifforiihen Meinungen und -Worftels 


„lungen, die ein großer Thell des menſchlichen Geſchlechts 
„ſeit taufend und mehr jahren von jenem merkwuͤrdigen 
„Manne gehabt Hat.“ Mocy deutlicher könnte man Sagen: 


es fen der hiſtoriſche Begriff vom Mubammed, den Mus 


hammedanifde Geſchlchtſchreiber und Verehrer deſſelben hinter» 
laffen haben, und den Gagnier aus ihren Schriften, Ins 
gleichen aus denn Koran mit aller higorifhen Treue kopirt 
hat. Es bleibt alfo immer nur eine einfeitige Schilderung. 
Auch müffen wir hinzufegen : daß, obngeächtet der Ausführs 
lichkeit dieſer Lebendgefhichte, und der Volftändigkeir alies 


deſſen, was zum charaktetiſtiſchen Lobe des Helden geſagt werk 


den £onnte , doch nirgends eine gerugthuende Befchreibung _ 
feiner Religion darinne vorfomme. Denn wenn Hr. V. ver⸗ 
V.A.D. B. LXXXVI, B, I. St. Voe efſt. Qſichert, 


* 


ſichert (S.7 der. Vorr), daß dieſes Werk unt⸗x andern auch 

als ein Abriß des Islams, der Lehren und Gebräuche der 

„ muhammedanifhen Religion, angeſehen werden könne!“ 

Po ‚gilt diefes nur von den allerdings häufigen Stellen, in 

welchen beyläufig Lehrfäge und Cerimonten dieſer Religion 

aus den Vorſchriften Muhammeds, und dem nach und, nad) 

. bekannt gemachten Koran, beygebracht werden, wozu der 
Verf. noh in den Anmerkungen einige‘ Ergänzungen benges 
fügt hat, z. B. S. 259: vom fuͤnffachen Gebete der Muhams 
medaner. Aber etwas Zufammenhängendes und Ganzes dies 
fer Art ſucht man vergebens: wornad doch Lefer, die den 
orabifchen Propheten aus diefem Buche kennen lernen wollen, .' 
befonders begierig feyn dürften. Sonſt iſt die Ueberſetzung 
mit Einfiht und Genauigkeit, doc) dergeftalt abgefaßt, dag 
Hr. V. bin und wieder den Vortrag des Verf. abgekürzt hat; 
am melften in den Anmerkungen, mo fie ins Kieintiche fier - 

len, und In der Einleitung, wo der genealogifche Ueberfluß 
befchnitten werden mußte. - Auch die, bey aller Verſchie—⸗ 

denheit des Stoffe, Immer gleidhe Sprache des Originals hat . 

er bie und da atänder. Die von ihm hinzugefommenen 

‚ Anmerkungen find nuͤtzlich; aber nur ſelten. Weggelaſſen 

if auch, wie wir fehen, die lange Vorrede des Verf., die, 

da fie eine lehrreiche Kritik über des Grafen von Soulains 
villiers biftorifhen Roman vom Leben Muhammeds ent, 
hält (der fogar zum zweytenmal unter uns im Jahr 1785 
ganz ungäger Weiſe überfeßt worden Ift), wohl verdient haͤt⸗ 
te, im Auszuge hleher Übertragen zu werden. ı' 
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Allgemeine Geſchichte der Obſtkultur, von den 
Zeiten der Urwelt an, bis auf die gegenwärti- 
gen-herab. Erler Band. Gefchichte der Obf- . 
kultur, von den Zeiten der Urwelt, bis zu Kon- 
ftantin dem Grofsen. Von Dr. (Philofophiae) 
Fr. Karl Ludw, Sickler, Nebft einer geneti- 
ſchen Obftcharte und zwey andern‘ Kupfern. 
Frankfurt a, M., bey Jäger, 1802, LXIV und 
5078. gr. 8. ME. 20 %. 

Ben i Eine 


* 
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Eine wirkliche Kulturgefchichte des Obſtbaues, melde alle, 
in jeder- Klaffe von Schrififtellern aufgefundenen Nachrichten 
über die Entſtehung, die Wanderungen und die Dflea: des 
Obſtbaums fammeln, dieſe in chronologiſchen Zuſammenhang 
bringen, und alfo eine fortlaufende Darftelung der urfprüng. 
lihen Beſchaffenheit der gefammten DOhftpflege, nebſt deren 
Wachsthum und dem Fortgange derfelden giebt, war in der 
That ein großes Bedürfaiß, deffen Befriedigung der Pomp» 
log, der Alterchumsforfher und jeder gebildete Freund der 
Beſchichte feines Geſchlechts und der Erde wuͤnſchen mußte 
Diefe Aufgabe war aber in her That nicht, leicht ; denn fle 
forderte eine große Beleſenheit in alten und neuen Schrift 
ſtellern, Kenntaiß der Pomologie überhaupt, und eine Augs- 
dauernd? Geduld, da fo wenig vorgearbeiter it. Hr. M, 
Sickler, der dım Rec. bisher nur aus einigen Auffägen in 
Hr. Prof, Augufti’s throiog. Blättern, und defien thrologls 
ſcher Monatsſchriſt betantır war , hat ſich durch die Schwle⸗ 


tigkelten dieſer Arbeit nicht abſchrecken laſſen, und ſie ruͤhm⸗ 


lich begonnen. Der erſte vzriiegende Band umfaßt die 
Urgeſchichte und die alte Geſchichte. Jene zerfällt in amey 
Zeiträume :; Von t+ (angeblichen ) Erfchaffung der Welt, 
bis zum Homerus oder bis zum König Salome ; — von da 
bis zu Aleyander dem Großen. — Der etſte Zeitraum der 
alten Geſchichte beginnt mit Alerandern dem Großen, und 
geht bis jum Anfang des zveyten puniichen Krieges; der 
zweyte, von da bi: zum Auguftus oder BVirgilius, der den 
Landbau befungen hat, und der dritte von da Bis zur Verles 
gung der Ealferlihen Reſidenz von Nom nad) Ronftantinos 
bel; alfo bis 320 nach Ehrifti Geburt. 


Nach der Vortede folgt eine nicht üble Idylle in Hexa⸗ 
metern, der Fruchthain überfchriehen; dann ein Verzeich⸗ 
niß der votzuͤglichſten Schriftſteiler, welche der Verfü 
bey diefem erſten Bande zu Rathe gezogen bat, welches ſich 


aber wohl vermehren Hefe. S. XXXIX theflt der Verf. den 


Plan und die Ueberſicht des ganzen Merkeg mit. 


Die Einteltung (©. XL1.) feßt bie fünf vorzuͤglichſten 
Punkte fer, auf welche dep einer Geſchichte der Obſtkuitur 
Ruͤckſicht genommen werden muß, uno auf welche der Verf, 

auch In feinem Buche Ruͤckſicht genommen bat, Ihdr etffer 


“und naͤchſter Zweck iſt eine Darſtelleng und möglcchft voll. 


ſtaͤndige fpfki,natifche Beſchreibung aller einzelnen Opftiotten, 
N r welch⸗ 


i’u x 
' 
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welche die Alten gekannt und verzeichnet haben; fodaun muß 
fie angeben: wer jene Alten, jene Völker in Alterthume wa— 
ren, von denen die Obſtkultur vollfommen oder unvollkoms 
men betrleben wurde; ihr dritter Hauptzweck iſt eine hiſtori⸗ 
ſche Unterſuchung des Ueberganges der mehreſten, uns be— 
kannten Obfifoiten ans a er ‚in andere zu⸗ 


naͤchſt gelegene, bis zu und nah Deugfhland; fie muß die 
wichtigſten Menſchen aufzählen und würdigen, melde ſich 


um die Obſtkultur verdient gemacht haben, und endlich’ die 
ons Erfindungen der Pomologie hiſtotiſch anges 
en. — — ——— 


Die erſte Perldde beglänt mic dem Paradleſe, welches 
der Verf. mir Recht nicht für eine erdichtete, ſondern für 
eine wirkliche Fruchtgegend hält, Der Can Eden in vr Mos 
ſalſchen Urkunde iſt eine große, welt ausgedehnte Gegend, 
welche in Afien um das Easpifche Meer herum lag. Diele 
waͤre alfo das ürfprängliche Mutterland der Obſtſorten. Vul⸗ 
£ane, mit Erdbeben vermifcht, verſchlangen und zerrütteten jene 
Gegend. Diefe Revolution tam von Morgen her, fo, daß 
fie. vom Eafptichen Meere ausgieng, bis nad Armenien jkceifz 


ge, und die Menihen fodann nadye Gyrien verfcheuchte, 


1656 Jahre nachher, führte eine Erdrevolution durch MWafs. 
fer die Nachkommen jener Menfchen wieder in jene urfprüng« 
Yiyen Gegenden zuruͤck. Senfeit dis Gebirges Ararar (denn 


"nur bis dahin, hoͤchſtens bis an die Gebirge des mittlern 


Kaukaſiens, ſtieß jene Wafferfluth,) fand Noah lden Welns 
ftod, baute ihn, un) lehrte den Saft auspreffen, Der 
fhmwebende Garten der Semiramls bey Babylon jeuge von 


der feinen und fehr mechanſſchen Sartenfunft der damaligen 


Zeit, Hier die Schilderung, die uns Philo vom Byzanz 
und Diodorus von Sichien aufbewahrt hat. - Zu Abtahams 


Zeiten findet man Wein in Palaͤſtina, und zu Joſephs Zels 


ten In Aegypten. Doc darf man hier nicht wirklich gegohr⸗ 
nen Weln-fuhen, ja nicht einmal Moſt. Die Mofailhen 


Geſetze uͤber den Obſt- und Weinbau in Palditina, betreffen 


das Verhalten gegen fremde und eigene Weinberge. Bae— 


ſchus Zug nad) Indien, der Zug des Herkules nach dem 


Garten der Hesperiden, melden Ar, M. 8. in der Gegend. 
des Uralgeblrges oder des aflatiihen Atlas finder. Die gole 
denen Aepfel, die er vom dort her nach Örlechenland brachte, 


"Mind vorzügliche Osffrächte, Pappeifrüähte, Quitten, und eine 


gewiffe‘ 


* 


J * 
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— Art Eicheln, nach Hrn. M. S. bie fogenannten grofs 


fen wälfhen Nuͤſſe. Faſt zu umſtaͤndlich für den Zweck dies 


! 


- fätigt die Bermuthung, Bad jeder Obſtbaum In feinem volls 
atigt 


ſes Buchs, redet der Verf. von den größern und kleinern 
eleuſiniſchen Mofterien , einem Inſtitute, das durchaus auf 
Beförderung des Ackerbaues, und die daraus hervorgehenve 


‚ fireliche Kultur des Menſchen abzweckte. 


Der zweyte Zeitraum der Lirgefchichte, beginnt mit dem 
Homerus, der. den Garten des Alcineus im Lande der Phäas 
ter, dem des Laërtes auf der Inſel Ithaka, den Weinbau auf, 
dem Schilde des Achilles ſchildett, und verſchiedene Welu⸗ 
arten anfühet, welche die damaligen Helden getrunfen. Hier 
fogar die Beſchreibung der Form der Trintkhumren. Man - ' 
fieht hier, daß man damals den Wein noch nicht In Fäffern, 


“fondern in irdenen Gefäßen aufhüb; daß man [don den 


Wein durch ein fanges Lager zu verbeffern wußte, und Weins 
muß kannte. Aus dem Heſtodus theilt Hr, M. S. die Erellen 
mit, wo von der Zeit der Belchneldung des Weins die Ner 
de it, und der Weinbau auf dem Schilde des Achilles ber 
fhrieben wird, Zwey Geſehe des Draton, in Abſicht auf 
die Verlegung der Obfts und Ftuchtgaͤrten, melde Potphy⸗ 
rlus und Plutarchus aufbehalten habın. Zuletzt vom Obſt⸗ 
bau in Palaͤſtina zu Salomo's Zeiten. Zu den hiek gezeug⸗ 
ten und gepfianzten Obſtbaͤumen gehören, naͤchſt dem Welns 
ſtock, der Maulbeerbaum, Feigen, Mandel-Granataͤplel⸗ 
baum und die Nuͤſſe. Unter dem Granatapf⸗l findet Hr. S. 
unfere gute Pfirſche; die Beweiſe können bier nicht aufge⸗ 
führe werden, 3 


” Der Verf. geht nun zur Beſchaffenheit der Obſtkultur 
in Griechenland zu Aleranders und feiner Nachfolger Zeiten 
fort. Aus Mangel an Nachrichten laͤßt ih nur im Allgemei⸗ 
nen behaupten, daf die Obſtkultur in Griechenland bey dem 
Keglerungsanitritte Aleranders ſich ſchon ihrer Bluͤthe nähers 
te; dagegen, kann man uͤber den Zuftand derfelben nach Ale⸗ 
randers Kriegezug nad) Indien etwas Beſtimmteres fagen, 
da uns Artftoreles in ſeiner Schrift über die Gewaͤchſe, fo 
rote in feinen Problemen, und Theophraflug in feiner Natur⸗ 
gefchichte der Gewaͤchſe, und Im feiner Raturwiſſenſchaft d. 
G. Nachricht geben. Bon dleſen Merken: wetden Auszuͤge, 
und auch eine Biographie des Theophraſtus mitgetheilt. Das, 
was Ariſtoteles über die Beſtandtheile des Baumes / ſagt, be⸗ 

kommen 
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fommen wilden Zuſtande als Strauchbaum erwachſe, und 
daß Kultur und Pflege ihm erſt einen Stamm ertheilt ha⸗ 
be. In ihm finden wir auch die aͤlteſte Nachricht von dem 
Fortpflanzen, Veredeln und Pfropfen der Bäume; aus 
ihm feben — daß man ſich ſchon zu ſeiner Zeit des Obſtes 
ſtatt des Nachtiſches bediente, die Früchte theils im qut vers 
pichten Gefaͤßen, theils In Spreu oder Hecketling aufbewahr⸗ 
te, die Kaſtanlen btatete, die Felgen im Ofen doͤrrte, und 
in der freyen Luft trocknete. Ans dem Theophraſtus und 
anders Quellen erhellt, daß man in der damaliger Zeit drey 
Hauptblrnenſorten, eben fo viele Aepfelforten, die Pfirfchen, 
Pflaumen, Mispeln, Kirfhen, Korneliuskirſchen, Spier⸗ 
linae , drey Arcen Feigen, Weln, Maulbeeren, Mandeln, 
waͤlſche und Haſelnuͤſſe, Kaftanlen, Brombeeren und den 
Krategon (eine Art Mispel) kannte. Mit vieler Genauigs 
keit zeige der Verf. ©. 213 ff. , mie die Alten in der damas 
ligen Zeit ihre Fruchtbaͤume eg ſuchten, und was 
fie In letzterer Hinfihe für Begriffe von der Phyſiologle der 
Pflanzen hatten; welche Grandſaͤtze fie bey der Bearbeitung 
des Dobdens zum Brhuf der. Obftbäume befolgten, zu welcher 
Zeit fie ihre Obfibäume pflanztenz melde Vorſicht fie bey - 
Anlegung von Pflanzfchulen beobachteten ; mie fie den Bein 
bauten und befehnitten, und was für Vorftellungen fie von 
den Krankheiten und fhädlichen Kinfläffen der Witterung ır. 
auf das Wohl der Obftbäume hatten; zuleßt ſchließt der Verf. 
mit einer allnemelnen’ Ueberfiht des Obſtbaues in dieſem 
Zeittaume, Unter den Griechen folgte keiner mehr der von 
obengenannten Schrifeftelern gebrochenen Bahn, nur unter 
dran Römern und zwar fpäter erfi wurde das Studium der 
MPemologie geweckt, fo wie nad mehreren Jahrhunderten In 
Kor kantinopel, —n ‘ . 


Am zweyten Beltraumg betrachtet num der. Verf, dem 
Suftand der Obſtkultur in Itallen zu Kato's Zeiten, bis auf 
dle Zeiten bes Varro (©. 267 ff). Won beyden Männern. 
wird ebenfälls eine Biographie mitgetheilt. Kato zähle 6 
Birnen s 7 Arpfel« 6 Felgen» und 4 Nußarten, 7 Weinfors 
tea Dllvenſorten; aber er ſcheint nur eine Pflaumenart 
aekannt in haben, die er uͤberdieß nur ganz flüchtig erwähnt. 
- Der Verf. redet nun von der Wartung und Pflege der Obſt⸗ 
bäume zu Kato's Zeiten, von den Fortpflanzungsmerhoden, 
vom Baumſchnitte und der Pflege des Bodens * den 
— aum 
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Baum herum, vom Weinbau, von der Weinpreffe, über - 
welch⸗ Mieifter in Gättingen 1764 eine ausführfiche latels 
niſche Abhandlung mie 3 Kupfern herausgab, in welcher er 
über die hieher gehoͤrige Stelle des Kato (de re rultica' 
0.18.) fommentirte, Während des Jahrhunderts, welches 
zwiſchen Kato und Varto verſtrich, hatte die Obſtkultur bes 
deutende Forrichritte gemacht. - Viele Schriftiteller hatten 
über die Landrofrthfchaft geſchrieben; Varro nennt 58, von 
welchen wir lelder! nichts mehr übrig haben ‚3 ausgenom⸗ 
men, die nur noch fehr verftämmelt vorhanden find. Leber 
die einzelnen‘ Geſchlechter der Obftdäume fagt uns Varro 
nicht viely dagegen berichtet er uns von der damaligen allge» 
meinen Verbreitung derfelben über ganz Stalin. Neue 
DBirnens und Xepfelferten führt er nicht auf; obgleich ges 
wiß ift, daß es damals ſchon mehrere derfelben gab, ‚auch 
keine Pflaumen. Nur einige wenige neuere Namen von 
Feigen erwähnt er; gedentt aber zuerjk der Zitrone (unter 
dem Namen des medifchen Apfels), der Kirfchen (welche dee 
Diktator Lucullus Im J 680 aus Pontus nad Kom brach⸗ 
te), und 8 neuer Weinarten. Noch kommen tiburtinifde 
Nuͤſſe, ſchwarze und weiße orchitiſche Oliven yor, ‚und der 
Name der waͤlſchen Nuͤſſe iſt abgeänders. Wonder Wartung 
und Pflege der Obſtbaͤume, von den Fortpflanzungsmetho⸗ 
den, vom Weinbau und vom Finfammeln und Aufbewahren 
"der Obſtfruͤchte, befonders des Weins, finder man S. 324 
ff. Nachricht. Die aufzubewwoprenden Obſtfruͤchte ſetzte man 
jetzt auch in Sand; und reife Früchte fuchte man lange zu 
erhalten und mwidernatürlich zu vergrößern, Sn dieſem Zeite 
taume tommen auch die Oporopolen (Obſthoͤcken) auf. — 


Herrlich war der Zuftand der Obſtkultur in Itallen {m 
dritten Zeitraume, welchen Hr. S. S. 339 ff. abhandelr. 
Die Pflege der Gärten war Hauptbeſchaͤfftigung der toͤmi 
ſchen Edeln ; die aber jetzt allmählig von der alten Eriögerks,, 
fhen Ihätigkelt dadurd zur Weichlichkeit geleitet wurden 
Aus Virgillus zweytem Gefange über den Landbau, welcher 
befanntlich den Wein, und Gartenbau zum Gegenflande 
bat, werden bier die. wichtigften Stellen nah Voſſens mer 
teifcher Ueberſetzung aufgeführr,, fo wie eine Inhaltsanzeige - 
des dritten, vierten und fünften Buche des Kolumella, über 
den Landbau, feines beſonders Buchs über die Baͤume, In 
Nückficht deſſen Hr. S. der, REITER — 

„4 } 171 
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folgt, und eine Ueberſetzung einer hleher gehörigen Stelle 
aus feinem Gedichte über die Pflege der Gärten ; ferner eis 
ne Inhaltsanzelge des ıaten und ı zten Buchs der Natur— 

geſchichte des Plinlus, des Wirthfhaftskalenders des Pallas 


dlus, ein Verzeichnlß der verloren gegangenen Schriftftels “ 


- Ser über ven Obſtbau, Coder vielmehr über die Landwirth⸗ 
Schaft uͤberhaupt,) in diefem Zeitraume und der jetzt vorfoms 
menden Obſtſotten, welche fo zahlreich find, daß wir fie bier 
‚nicht anführen können. Bey diefer Gelegenheit zeigt der 
DVerf;, daR der erobernden roͤmiſchen Republik, und dan er» 
obernden römischen KRalfern, laut den Annalen der Geſchichte, 
das Verdienſt gebuͤhte, die Obftkuftur Im Allgemeinen mehr, - 
als irgend ein anderes eroberudes Wolf ider Erde-befürdert zu 
haben. Daß die Karihager für die Verbreitung des Obſt⸗ 
baues in Europa das nie hätten werden können, was die Roͤ⸗ 
mer wurden, erhärtet der Hr. Verf. theils aus dem politis 





ſchen und häuslichen Charakter, theils aus der geographiſchen 


Lage der Rarıhager. Es ift erftaunend‘, wenn an bedenet, 
wie viele neue Obfiforten In einer fo Eurzen Zeit asgepflanzt 
worden find. Man findet in diefem Zeitraume 56 verſchie⸗ 
dene Biinforten, gegen 30 Aepfelforten (die Alten rechneten 
außerdem noch die Quittenäpfel, Pfirſchen, punifchen Aes 
pfel, Speierlings s Zitronen s Jujuben⸗ und Pfirſchnuß⸗Ae⸗ 
pfel unter die Aepfelforten), ı2 Pflaumen» ı0 Kitfch» 32 
Felgen » 3 Mispels 2 Maulbeers 3 Himbeer⸗ und 2 Erd⸗ 
' Beerforten, die Korneliuskirfhen,, mehrere Nußforten, 8 
Dliven» und viele Weinſotten. Außer den. Fortpflanzungs« 
methoden, der Obſtbaͤume und ihrer Pfleae und Wartung, 
gedenft Hr. S. audy der Anlage eines römifchen Gartens 
fn diefer Periode, nach der fhönen Bifchreibung, die uns 
Pllnius d. }. in feinen Briefen (5, 6.) gegeben hat; ©. 
468 ff. redet er vom Weinbau, der in diefem Zeitraume mit 
noch größerer Sorgfalt betrieben wurde, a's der Anbau der 
äbrigen Obſtfruͤchte, und ©. 478 ff. von der Benutzung der 
Obſtfruͤchte in aͤrztlicher Hinſicht, welchen die Alten In der 
jeßigen Perlode einen fehr großen Grad von Heilkräften zu⸗ 
ſchtieben, beſonders dem Weine, den Oliven- und den Quit⸗ 
tenaͤpfeln; von den Machbildungen der Obſtfruͤchte in Wachs, 
wo Ken. Hörtigers Auffag im Journale des Luyus und der 
Moden vom J. 1796: „über die Machsfrüchte des Alters 
„thums,“ benutzt worden Iſt. de 


- Den 
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Den Beräiluß diefes erften rhells macht ein pomologis 
ſches Hodegetikon zur Erklärung der beygefuͤgten genetlſchen 
Obſtchatte. Hier hat der Hr, Verf. nicht nur jede Stamm⸗ 
forte, und die Abart in ihr urfprängliches Mutterland ges 
feßt; fondern auch den Meg anzugeben gefucht (was frenlich 

oſt unzuverläftg 4), welchen jede Stammforte aus Ihrem 
eigentliben Mutterlande genommen bat, wo fie fich zur Abs 
are gebildet, und'von wo aus ſie als Abart weiter verbreis 
tet worden war. , In der That eine fehr muͤhſame Arbeit, 
die als erſter Verſuch vorzüglich ausger ichnet zu werden vers 
dient, und zu weitern Auffchlüffen dienen kann. Dem Rec, 
war diefe Anſicht Überrafchend und insereffant. Die Dbfts 
arten find jedesmal mir gewiſſen Zeichen bemerkt worden, fo- 
tote die vorzüglichiten Obſtgaͤrten der alten Welt. Eben fo. 
findet man die Wege, welche die Döftarten genommen. haben, 

- ongegeben. Aufder Chatte firht man noch unten bie Melts 
tafel, die Hr. M, S. nad dem Verf. der Urkunde „Syrbova 

Elohim“ entworfen bat, und von welcher man in Hrn. Prof. 
Auguftiis Monatsſchrift eine umftändlichere  Entwicelung 

‚ findet. Noch zwey andere Kupfertafeln enthalten neun Fir 
guten, welche zur Erläuterung des Weinbaus der Roͤmer 
dienen. 

Das ganze Werk iſt in ſelner Art klaſſiſch, und macht 
feinem Verf. Ehre; hie und da kommen auch mehrere eigene 
und neue Bemerkungen vor, welche eine ſorgfaͤltige Prüfung 

“verdienen. inige derfelben aber werden wohl nicht leicht 
Beyfall finden. Eine Prüfung der vom Verf. angefteflten 
geogtaphiſchen Unterfuchunsen koͤnnen wir hier nicht vorneh⸗ 
men, wir muͤſſen ſie dem Rec. der oben gedachten Monatss 
fehrtit uͤberlaſſen; finden aber mach unferer Einficht dleſe Idee 
ſehr wahrſcheinlich — Aus dem Traume des Ägpptlfchen 
Spermundfchenten des Pharao ift S. 33 ff. für-eine Geſchich⸗ 
‚te des Weinbaus doch zu viel gefolgert; 05 gleich das, was » 
‚gefolgrrt wird, übrigens am fich nicht unwahrfcheintid-Äft. — 
Die Worte im Apollodorus (Biblioth, 2, 5, 9. ı 1), map 
> 73 "Ardovros nimmt Ar. &. nicht, wle Heyne, für eine 
Gloſſe an, der bekanntlich nur einen Atlas, und zwar in 
Afrika farniete. (8. 52, 54. ff) — ©. 116 leitet. Hr. & 
‚das Wort. Pardehs (Paradies) von dem Wurzelwort parah 
ber: „er hat viele Fruͤchte getragen,“ und meint, aus dieſem 
bebrälfchen Worte fen ee das griechiſche mapadeı- 
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eos entflanden.. — ©. 35ı — ber Hr. Berf., daß 
Die Behauptung, daß die Roͤmer ihre Trauben mit den 
Häfen geteltett haͤtten, welche Voß zu Virgilius Banddau, 
WB. 8, äußert, fih aus römifhen Scrifikellern ſclechter⸗ 
dings nicht bearünden laffe. — : Den Namen der Wallnuß, 
Iuglans, erklärt er (Seite 439) für ein aus dem Grie 
chlichen Dios balanos überfeßtes Wort. Die Sylbe Iu ſtehe 
ſtatt Dios, denn bekanntlich werde der Name lupiter im 
Lateinlſchen auch Dios- piter geſchtleben; und ſtott balanos, 
babe man das latein’.he glas (Eichel) geſetzt. Dielen Nas. 
men babe man Ihnen gegeben, weil fie zum vorzäglichften 
Eichelgefhledhte gehörten. — Aus der Befchreibung, die 
Plinius von feiner villa ertheilt, muthmaaßt Hr. S. wohl 
mit Recht, dab die fogenannten englifchen Parks diefer Schil⸗ 
. derung ihren Urſprung zu danken haben möchten. Addifon 
und Bako waren es, welche zuerfi, und noch vor Kent den 
beſſern Geſchmack in der Gartenkunft einführten. Bako 
wieß beſtimmt auf das Mufter der Römer hin. — Daß der 
Name Aprikoſe, nicht Abrifofe gefchrieben werden follte (S. 
416), iſt wohl außer Zweifel, man mag ihn für eine Vers 
ſtuͤmmelung von praecocia (mala) oder von epirotica anfehn. 
— Der Lofer, der ih Mühe geben wollte, einzelne Stels 
fen über die bier abgehandelte Materie aufzufuchen , dürfte 
wohl noch eine Fleine Machlefe Halten fonnen; aber die * 
lichſten hieher gehoͤrigen Stellen, hat der fleißfge Di. angezeigt: 
Hin und wieder dürfte dem Vortrage mehr Kürze zu wün« 
fhen feyn; auch kommt Manches vor, was nicht nothwen⸗ 
dig her gehörte. Der Styl if im Ganzen korrekt; doch vers 
trägt er bin und wieder die Feile. So beißt es z. B. ©. 
3155 „Ungewiß ift es, wie fange er (Varro) dafelbi (in 
» Sallien) geblieben fen5. denn die Nachrichten — — find 
„ehr ungewiß.“ Oder bald naher: „ S:in Leben bes 
 fhloß er im 88ſten Sabre, — — So endete das Les 

„ben diefes — Mannes.“ Wer die legten Worte lieſet, 
-follte a auch wohl glauben, der Verf. habe die litzten Erlen 
tage des Vatro erzählt; aber davon findet man nichts. S. 
39 ſteht ausgepichtet. Echade, daß ſich mehrere Druds 
fehter eingefhlichen haben, die im angehängten Verzeichnifle 
noch nicht alle bemerkt, jedoch nicht von Bedeutung find. 
Einige darunser feinen Schreibfehler zu feyn. So kommt 
3. ©, Lacktantius (S. 274 in der Note.); Nubricken (8. - 

478.); materia medika (cbendafeldft ); Projecktion Ar 
468.)3 
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468. ); ſchwuͤrig (uͤberall ſtatt ſchwierig, vom fhmwer); ber 
würken (fait bewirken, von Werk); Bachus (far Bac, 
Aus); Prolomäus ; fünfjfg,, u. ſ. w., vor. 
Wir haben nun noch zwey Theile zu erwarten. Im 
zweyten wird der Verfaſſer die mittlere Geſchichte Im 
zwey Zeitraͤumen abhandeln, naͤmlich von da an, wo dleſer 
erſte Band ſchließt, bis zu Karls des Großen Zeiten,. und 
von da bis in die Zeiten der neuern Geſchichte, zu Quin⸗ 
tinge, dem.neuen Schöpfer einer beſſern Obſtkultur, der das 
‚ verfloffene Jahrhundert beglunt. Im dritten Theile wird 
endlich die Befchichte der neueften Seit erzählt werden, 
die betanntlich ſehr fruchtbar am neuen und eigenthuͤmlichen 
Erfindungen ift: von Quintinye bis Mayer oder Hirfchfeld, 
und von da bis zu Ende des ı8ten Jahrhunderts, oder bis 
zu Chriſt und dem deutſchen Obſtgaͤrtner vom Vater des 
Verfaſſers. 


Michael Ignaz Schmidts, Kaiferl. Koͤnigl. * 
lichen Hofraths, u. ſ. w., Neuere Geſchichte der 
Deutſchen. Fortgeſetzt von Joſeph Milbiller, 
der Weltweisheit und Gottesgelahrheit Dofs . 
tor, Rurpfalz» Baieriſchem wirflihen Geheimen 
Rath, und öffentlichem ordentlichen Profeffor Jan 

der Kurfürftt. Baierifchen Univerfirät zu Lands— 
hut. Zwoölfter Band, Kaifer Karl VI, Vom 
Jahr 1715 bis 1740. Ulm, in der Stettinis 
ſchen Buchhandlung. 1803. 364 ©. ar. 8. ohne 
das Inhaltsverzeichniß auf 85, ı MR. . 

, Auch unter dem Titel: 

M. J. Schmidts Gefchichte der Deurfchen. Fort 

gefegt von J. Milbiller. Siebzehnter Teil. 


Wie man nach der. Seitbeflimmung des Titels erwarten 
kann, wird hier zuerſt, nachdem ſich der vorhergehende 
Band mir der Vollftredung der Naftadter und Badner Fries 
densſchluͤſſe gefchloffen Hatte, der Krieg der Türken mit dem 
Bene 
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Venetlauern felt dem Jahr 1714 ber Anthell des Kaiſers an 
demfelben, mie auch des Königs von Eipaniin, das Waffen⸗ 
gluck der Kalſerlichen, und die unvermuthete Landung det 
Spanter in Sardinien, befchrieben, Alles nur kurz; aber 
frenlich gebt es der eigentlichen deutſchen Geſchichte wenlg an, 
Sodann foldt ©. 7 der Pian des Kardinal Alberoni, die 
‚ehemals zu Spanien gehörigen Staaten in Sjralien wieder 


zu erodern ; der mißfungene Verſuch, den engliſchen Praͤten⸗ 


denten auf den Thron zu ſetzen; die Triplealliance; die ger 
heimen Feledbenshandlungen’in den. nordiſchen Angelegenhel⸗ 


gen auf der Inſei Aland; die Landung der Spanter in Sicis _ 


lien; die Quadruplealllance; das Ente des Tuͤtkenkriegs; 


die. mißiungene Verſchwoͤrung wider den Herzog, Regen⸗ 


ten In Frankreich; der Sturz des Kardinals Alberont, und 
- der Beytritt des Königs ven, Spanien zum gedachreh Buͤnd⸗ 
niffe. Wiederum melftntheils für die deurfche, Beichichtz 
fremde Begebenheiten! In einem neuen Hauptſtuͤrke (5. 
40 fa ) wird der Kongreß zu Cambray mit feinen Schwierlg⸗ 


“keiten; das fonderbare Betragen der vermittelnden Mächs 


ge’; die fortdauernde Uneinigkeit auf'dem Kongreß, und dud 
Vertheidigungsbuͤndniß zwiſchen Frankreich, Spanien und 
— Großbritannien. Mehr gehört In dieſe Geſchichte, mas ©. 
46 fa. nad) den Ausfihten zum Frieden Im Norden , von 


dem Play des Czars Peter von Rußland, in Deutfdjland 


feften Fuß zu faſſen; von den Irrungen der Landfchaft‘, ber 
fonderg der Stadt Roſtock und der Ritterſchaft mit dem Her⸗ 
z0ge Karl Leopold von Mecklenburg, erzählt wird; das Eins 
ricken der Neichserefutionstruppen ing Mecklenburgiſche; die 


Einnahme des Landes durch diefelben, auch die Miedereinfes 
Kung der Stadt und des Adels in ihre Rechte; worauf. das 


Ende des nordiſchen Krieges. folgt. 


Doch wir wollen dleſes ermuͤdende Verzelchnlg des In⸗ 


halts von der Reglerungsgeſchichte Karls VI, nicht weiter 
aͤhſchreiben. Ein mittelmaͤßiger Kenner derſelben weiß ſchon, 
as er hier daruͤber, auch ſelbſt uͤber die auswärtigen Ver⸗ 
haͤltniſſe, Verbindungen und Kriege dieſes Kalſers, zu ers 


warten habe. ‚Nur einige Bemerkungen des Verf., oder‘ ” 


fonft mertmürdige Stellen feiner Geſchichte wollen wir auss 
heben. Bey der pragmatiſchen Sanktion zeigt der Verf, 
(8.30.) daß zwar Gränt» aus der weſentlichen Befhaften, 
heit. des Primogenitutrechts Hätten angeführt werden koͤnnen, 

= vermoͤ⸗ 
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vermoͤge welcher die Neihe in der Erbfolge nad Karls VI, 
Tode nicht die Ältefte feiner eigenen Prinzeſſinnen; fondern 
eine von den Töchtern feines Altern Bruders, des Kaifer Jo: 
fepb I. toeffen ſollte. Allein Karl wollte ſchlechterdings 
den Vorzug bierinne feindm eigenen Geblaͤte einräumen. Zue 
Versheidigung tes berühmten bannöverifchen Buͤndniſ⸗ 
fes gegen die Befchuldigungen des Eaiferlichen Hofes, iſt ©. 
203 fg. Mehreres beygebdacht. Den Gang, den die Bemüs 
hungen des Kalfers nahmen, das deutſche Reich zur. Ges 
roährfeiftung feiner Praam. Sanft. zu bewegen, hat der Vers 
fafjer befonders gut ins Licht geſetzt (S. 132 — 140), Wenn 
er aber ©. 183 fagt, Karl VI. hate nicht voraus fehen 
koͤrnen, daß Frankreich in Anfehung feiner Guarantie der 
Pragm. Sanktron nicht Wort haltın wuͤrck: fo ließ fich eis 
ne ſolche ‚politiiche Worherfehung, und noch mehr als .diefe, . 
in der damaligen Lage des Fallerlichen Hofs gar wohl dens 

fen; am meiſten alsdann, wenn er fortfuhr, die Bloͤßen 

und die innerlihe Schwaͤche feiner Erbftaaten ar den Tag 

zu legen, ja fogar zu vermehren. Sehr richtig wird daher 

©. 204 fg. der überellte Entfchluß des gedachten Hofs, den ° 
Türken den Krieg anzutündigen, anftatt es bloß bev der trafs 

tatenmäßigen Hülfe an Rußland bewenzen zu laſſen, getas - 
delt, ein Entſchluß, der zu weiter nichts dient:, als es noch hel⸗ 

[er als bisher zu machen, daß feine Staatskräfte auf lange 


Zeit hin zu einem Kriege nicht taugten; ja felbft durch Mip: 


helligkeit oder Ungeſchicklichkeit ſeiner Feldherren unbrauchbar 
wurden. Bon Raͤrln VI. ſagt der Verſ. (S.231.J: „in 
„den erften Jahren ſeiner Regierung, da der In Staatsfar 
„ben, mie im Felde, glei große Prinz ESugenius von 
„ Savoyen alles Ientte, habe wirklid feinen Thron eih 
„gewiſſer Glanz umgeben ; in der Folge aber, da die Ab» 


„ aahme der Seiftesträfte diefes Prinzen mit zunehmendem 


„Alter, und die Intriguen elferfücptiger Höflinge, feine 
„Wirkſamkelt gehemmt hätten, fey zugleich mir dem Gluͤcke 
auch das Anfehen von feinem Hole gewichen. Sn ſo fern,“ 


faͤhtt er fort, „als man diefe Umſtaͤnde In Betrachtung 


n zieht, möchte man wohl gefieben, daß es djelem Kalſer 
gan hinlaͤnglichem Muthe, an Standhaftigkeit und Feſtig— 
n keit des Geiſtes gefehlt habe, und daß er, zu ſchuͤchtern, 
„ feiner eignen Einficht zu folgen, zu Vieles fremder Einfihr 


olund fremder Redlichkeit uͤberlaſſen habe, die er nicht bin. 


“nlängtih kannte. Die Geſchichte wird wenige Bepfpiele, 
F RE, 
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„oder gar feines aufielfen , daß die Höflinge jemals am lr⸗ 


„gend einem Hofe ihr Inttiguenſolel fo unverfchämt getries 
“ben haben, als unter Karln, befonders in feinen legten 


„Jahren geſchah, wie die Geſchichte des BelgraSr Friedens 
„ unvofteriprechli beweifet. Aber freylib muß man diefes 
m nicht fo fehr auf Rechnung eines Mangels an Faͤhlgkeiten 
„des Geiſtes, als auf Rechnung feiner Erziehung ſchreiben. Ue⸗ 
„ brigens fehlte es ihm nicht an Kenntniffen, die man Prins 
„ren an Höfen mitzuthellen für gut befindet.” Disfe Schil⸗ 
derung iſt zwar nicht ganz, vollftändig; aber was fie enthälf, 
iſt wohl unläugbar. Zur Beftätigung derſelben führe Hr. 


M. die Hiftorie de mon tems par Frederic II. an; Schis 


rachs Biographie Karls VI, konnte er freylic dazu nicht 
gebrauden. : 
Am funfsehnten Buche, welches biefen Band bes 
ſchließt (©, 232 fg.), wird Deutfhlands Zuftand während - 
des eben geendigten Zeitraums, nämlich vom weſtpdaͤllſchen 
Frieden, vis auf Karls, VI. Tod, entwidelt. Hier ſaͤllt 
juerft Das nette Syftem des Gleichgewichts in Europa 
In die Augen. Eigentlich war es nur das zu einer außers 
ordenelihen Macht emporftrebende Haus Defterteich, welches 
die Aufmerkfamtelt der übrigen Mächte auf fih zog Die 
Uebermacht deffelben zu hindern, war jeßt die Kauptabfiche 
manchet Verbindung; der drevbigjährige Krieg felbft wurs 
de in feinen fpätern Jahren deßwegen fortgeführt,’ und ans 
ftatt daß fonft 'nur auswärtige Maͤchte darauf bedacht was 
gen, vereinigte ſich jeßt ein großer Theil der Deutſchen ſelbſt 
mit jenen um diefes Zweds Willen. Seit dirfer Zeit fieng 


die Gefchichte Deutſchlands an, mehr eine allgemeis 


ne Gefchichte der europäifcben Staaten zu werden. 
Aber das deutſche Reich verhielt fich dabey nur Immer leldend. 
Das Schlimmfte war, daß die deutſche Nation ihre Schwaͤche 


ſelbſt geriffermanaßen beurfundete, indem fle von der Zeit am, 


da fie fih in zwey Religionsparteyen getrennt hatte, dirfe 
Ihre innere Streitigkeit ſowohl, als auch die Klagen des el⸗ 
nen Theils gegen das Benehmen der Serdinands in polltis 
(hen Dinge, durch fremde Mächte entfcheiden Meß. Frank 
zeich gewann infonderheit als Guarant des weftphälifhen 
Friedens, den machtheillaften Einflug auf das deutſche 
Reich. Diefer Friede ſtellte nun zwey Parteyen von volls 
fommen gleichen Rechten als verfaffungsmäßlg auf; aber das 
durch wurde die Einheit des Staatskoͤrpers auf, Immer Kl 

- : riſſen, 
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riffen, zumal durch das jus eundi in partes. So gründeten 
ſich auch zwey Hauptgattungen von deutſchem S. aats⸗ 
rechte: ein tatholiſch⸗ kaiſerliches, und ein evangeuidh s 
reichsſtaͤndiſches; welches letztere aber auch unter katholiſchen 
Staͤnden Beyfall und Anhänger fand. (Durchaus iſt dieſes 
wohl nicht anwendbar. Die evangelifhen Reichsftädte, und 
ſelbſt manche Fürften von diefer Religlonsgelellfhaft, haben 
gar oft die kaiſerlichen Rechte hoch erhoben, um unter ihrem 
Schutze ficher zu feyn.) Großen Einfluß auf das neuveräns 
derte Staatsrecht hatten beſonders die Mazimen des berühms 
ten Buchs vom fogenannten Hippolithus a Kapide. Diefer 
kuͤhne Schriftſteller ſtuͤrzte endlich die Meinung, melde ſchon 
vorher hie und da bezweifelt worden war, als wenn das deutſche 
Reich eben eine ſolche Monarchie wäre, wie ehemals das roͤmiſche 
Reich, und wußte dafuͤt unter einem großen Theil der Deutfchen 
die Idee herrfchend zu machen, daß im Deutſchland eigent+ 
lich seine ariſtokratiſche Reglerungsfotm ftatt finden mäſſe; 
dit, alfo das Reich Über den Kaiſer erhaben, und diefer dem 
Reiche verantwortlich jey, u, ſ. w. Ein Theil der darinne _ 
enthaltenen Grundfäge wurde felbft beym Schluſſe des weſt⸗ 
phäliihen Friedens angenommen. Das reicheftändifche 
Staatsrecht jerfiel bald wieder in zwey beföndere Arten: im 
das kurfuͤrſtliche und fürftlie. Inter den neuen, Erſchei⸗ 
nungen, welche der gedachte Friede hervorbrachte, war auch 
diefe,, daß nunmehr ſelbſt die Reichsitätte eine entſcheidende 
Stimme zu führen betamen, und von diefer Zeit an, ein 
befonderes Kollegium bildeten z ob fie es gleich nie dahin brins 
gen konnten, daß man ihnen geftattet hätte, mit einem der 
beyden übrigen Kollegin, wenn es zu einem Konklufum, 
und zur Entwerfung eines allgemeinen Reichsgutachtens 
kam, die Mehrheit auszumachen. Jener Friede ficherte 
befonders, ftärker als jemals, den deurfhen Reichsſtaͤnden das 
ferye Stimmenrecht in allen wichtigen Angelegenheiten des 
Reichs, und die volltommene Tereitortathoheir in ihren Laͤn⸗ 
dern. - Der immerwährende Reichstag, der nun feinen Ans 
fang nahm, war auch eine Veränderung, von wichtigen Fol⸗ 
gen; doc iriumphirten manche deßwegen zu früh, als wenn 
dadurd die Freyhet Deutſchlands wieder bergeftellt fen, 
Dem Kaifer blieben zegt außer der Oberlehnsherrlichkelt und 
der oberflrichterlichen Gewalt Ir Reiche, noch andere Rech⸗ 
te vorbehalien; 3.8, verfchledire Privilegien zu ertheilen, - 
und Standesschöhungen vorzunehmen. Doch wurde nun 
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den Privbllegien von höherer Bedeutung auch die Elnwilli⸗ 
gung der Kurfürften noͤthlg. (Daß die Befugniß, Zölle im 
Reiche anzulegen, oder Münzftätten zu errichten, nech heut 
zu Tage nicht in. der Laddeshohelt liege, werden dem Verf. fo 
uneingeſchraͤnkt nicht alle Pubtichten zugeben.) Mod) brans 
gen zwar die Kaiſer darauf, (wie im J. 1664, als der König 
von Dänemark Altona zu einer Stadt: erhob,) daß feine 
‚neue Stadt ohne Eafferlihes Privileglum angelegt werden 
dürfe; konnten aber damit nicht. durchdeingen. Die Einfühs 
rung der oft von den Kallern neufreirten Reichsfürflen ließen 
die Kurfürften. und altfärftlihen Haufer nunmehr nicht ohne 
geile Bedingungen zu, Mißbraͤuche, die aus der Aus: 
Übung der Eleinern Komitiven floffen, wurden nun abgeſtellt. 
Die Schluͤſſe vom Jaht 1711 über die Wahlkapitulatlon, 
und Über die Wahl eines roͤwiſchen Königs, beſtimmten auch 
Diefe Angelegenheiten genauer als vorher, Ueber das höoͤchſt 
parteyiſche Betragen des Neichss Kammergerichts gegen die * 
Proteſtanten im ıöten Sahrhunderte, lehrer wohl die Ge⸗ 
ſchichte etwas mehr, als der Verf. S. 271 f9. nur muchs 
maaßt. Ueber dle fortdauernden Mängel dleſes Reichsgerichts, 
und des kaiſerlichen Reichshofraths, gute Bemerkungen: ſo 
auch uͤber die Policeyanſtalten im deutſchen Reiche. Wenn 


©.295 geſagt wird; der Religionseifer ber Evangeliſchen 


hätte füch fogar auf die Zeltrehnung erftred:, und fle hätten 
geglaudt, ihre Neligionsfreyheit zu verlegen, weni fie eine von 
. dem ’Papfte herrügrende Verbeffrrung der Zeitrechnung annchr' 
men wiü:den: ſo muß diefes fo ber'chtiget werden: Sie nahmen 
den Öregorianifchen Aalender darum nicht an, weil er 
Ihnen als eine päpftliche Vorſchrift aufgedrungen werden folls 
te. Mir übergeben, was vom Zuftand das Muͤnzweſens, 


von den Sitten der Deutſchen ti. dgl. m. angemerkt wird, — 


weil es ſchon in andern neuern Schriften defindlih ift. Daß 
der Sektenhaß zwiſchen beyden Rellglonsparteyen ſich in dies 
fem Zeitraum um nichts vermindert hat, wird befonders von 
dem Schulmaͤßigen und Stelfen der damaligen Gelehrfams 
kelt hergeleitet (8.335). Es fonnten aber auch Hoc) andes 
re Urſachen angeführt werden. J 


Wir wuͤnſchen dem einſichtevollen Verf. allen nöthigen 


Muth, um aud) den neneften Zeitraum der vaterländifchen 


Geſchichte gleich ſrey und richtig beichreiben zu können, 
— Wn, * 
Neuere 
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Neuere Geſchichte der evangeliſchen Miſſionsanſtal. 
ten zu Bekehrung der Heiden in Oftindien, aus 
. den eigenhändigen Auffägen und Briefen der Miſ 
.. fonarien, herausgegeben von D. Georg Epriftian 
» Knapp, ordentlihem Profeffor ver Theologie 
u. ſ. w. Halle, im Waiſenhauſe. 1803. Neun 
und funfzigſtes Stuͤck. VHI Seit, und von Seik,. 
933 —1025. 4 6g& BE 


1. Nachricht von einigen Begebenbetten bey der engtlı 
Shen Miffion in Tanſchaut 1798 1800. Diele. von, . - 
dem fel, Schwarz gefflitete Gemeine, wird nach feinem Ton 
de von den Hrn. Koblbof und Kolzberg beſorge In dem 
ZJahre 1800 hat fie einen beträchtlichen Zuwachs defonimen, 
obgleich 12 Perſonen zur zömifchen Kirche zurückgekehrt find, , 
Daher denn auch unter den Degen, die das Äußere Berras N) 
gen der Chriften betreffen, verboten wird, ih eite rbmiſche 
Kirche zu gehen. Da Hert Jaͤnicke, ein Miffionar, an dem 
Bergfiebet, welches auf den Gebirgen um Samulcotta, die 
Golconda von den engliſchen Eircare trennen, endemiſch iſt 
ſo tft Herr PAzold dadurch veranlaßt worden, es zu bes 
hbreiben, mit. Hulfe eines Arztes. IL. den, Pobl⸗ Tages 
tegifter 1800 in Tiruefchinapalli melde oft-Untertedungen 
der Katecheten mit den Heiden, Es wurden ‚aber doch nur 
8 Heiden und ı Mubammedaner getauft. III. Sen. Ger 
ricke's Reife nach Tanfchaue and andern Ebriftenges 
‚meinen in Süden 1800. Er predigte in, malabarifcher 
portugieflicher und englischer Sprache an mehr Orten, Da 
die, welche am wenigſten mic Europäern und eutopalſchen 
“Paten bekannt, am fäbleften find, das Chriftenrtum ar 
“gunebmien, :® ‚eine Bemerkung, die. det Auffiätung der 
»Europder Beine Ehre nacht} die ung aber ſehr mahr zu ſeyn 
Kſcheinet. Jaterrſſanter ats dieſ⸗ Reiſe iſt V. Sen, Xoit⸗ 
lers Tagebuch 1800 vorzüglich. durch bie botanifheh Ber 
Mertungen. In den: Unterredungen, bie et Auch Mit Brah⸗ 
mann. hielt, wurde fmmer mit Behteitung der berduiihen 
Soͤtterlehre der Anfang nemahıt.- Muß nicht Diefes Polemi⸗ 
ſiren in den Eingebotnen einen Widetmillen gegen die Kiffen 
erregen? und würde man nicht die Gemuͤther leichtet gewin⸗ 
N. A. D. B· KXXXVI.Æ. 1. St. IVo heft, R Bet, 
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sen, und für die Lehren des Chilſtenthums empfängtichek 
madhen, wenn man es von der liebenswürbigiten Seite, 
von der moralifchen, zuerſt zeigte? V. Hrn, Gericke's Reis 
fe nach Nagapatnam, Tanſchaur und Tirurfchinapals 
%, April uno Mat 1801. Kurz und wenlg unterrichtend. 
VI. ‚Bericht von det dAnifchen Miſſion zu Trankenbar 
1801. 1802. Sie gehört zu den merkwuͤrdigſten die man 
kennt, Durch fie find die Miſſionen in Madras, Cudelur, 


Tirutſchinapalli, Tanſchaur, Palejarhkodtey, und feibit in 


Bengalen entftanden, und ih Süden Bis Kap Comotin auss 
gebreltet. Bloß in den Trankenbätiſchen Klrchenbuͤchern 
find 20000 Getaufte verzeichnet, bey dein uͤbrigen Miffioneh 
vielleicht noch mehr. Noch mehr wuͤrden fuͤr das Chriſten⸗ 
thum gewonnen werden, wenn es nicht an Lehrer. fehlte, 
idie vornehmlich bis Kap Comorin Hin eine reiche Aerndte 
würden halten koͤnnen. Durch die Belignehmung der Eiie, 
gländer von Trankenbär den 13ten Mai ı8or litten zwar 
die Kaufleute und Garniſon; allein die Miffion wurde von 


J dem engliſchen Kommendanten mit Achtung behandelt, und 


in ihren Geſchaͤfften nicht geſtoͤrt, vlelmehr unrerftäße, In 
der Druckerey wird an dem verbellerten portugiefifche Ge⸗ 
fangbuche gedrudt, und die Tamuliſche eberfegung der MIls 
lerſchen Biblifhen Gefchichte ift abgedrude: VII. Briefe 
- der Miffiongeien jeigen vön den geringen Fotiſchritten, bie 
das Chriſtenthum macht; aber auch von der Hoffnung eines 
groͤßern Glanzes, welche jene ih dein Herausgeber, und die⸗ 
fer in den Wohlthaͤtern der Miſſionen zu ernähren ſuchen. 
Voen dem Kriege der Pulligars init den Engländerh, nach⸗ 
dem diefe Truppen nach Aegypten geſandt hatten, findet man 
©. 1006 u. f. tefenswürdige Nachrichten. Der junge Tans 
ſchauriſche König zeiget virle Hochachtung gegen die Miſſib⸗ 


natien und das Geſchaͤfft, welches fie treiben; darf aber aus 


⸗ 


Furcht vor den Brahmanen nicht zur chriſtlichen Religion 
uͤbertreten. In dem Jafauapatnqmſchen Lande find 138904 
proteſtantiſche Chriſten, 9628 Karholiten, 11642 Heliden, 
36 proteſtantiſche Kirchen, 36 Schulmeiſter, 544 Schul⸗ 
kinder. In Ceylon find weit meht Chriſten als in Tranken⸗ 
bar, weil ſich das hollaͤndiſche Gouvernement die Ausbrei⸗ 
tung des Chriſtenthums ſehr angelegen ſeyn ließ, und der 
engliſche Gouverneur Notth ein aleiches thut. Daß die mei⸗ 
ſten Namen ; Ehriften find, geſteht der Brieſſteller; glaube 
aber, es fen doch im Gargen vortheilhaft, wenigſtens m 
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die Nachkommen. Als die Briefe abglengen ben taten Be 
bruat 1802, war Tranfenbar noch nicht an die Dänen zu⸗ 
on Indeß die Nachriche von dem zwiſchen Dina 
mark und England gefchloßnen Frieden fhon angelangt Das 
Verzeichniß ber Miffions s Wohlthaten füller 8 Seiten, ‚Aus 
dem MWürtemderaifchen liefen ein 533 fl., Cine -unbefannge 
Sönnerinn fhenkte 100 Thlr., eine Demoifelle vertmacite 
62 Thlr., aus Wernigerode von hoher Hand kamen eın Iwer 


+higftens zweymal 6 Louisd'or u. f. m. Da dir Miffionatien 


in Oftindten je dehen auf dem Rap der guten Hoffnung kor⸗ 
reſpondiren, welche von der Milfionsfocierär in Rotter dam 
abhaͤngen: fo werden bey der Ausſicht, bag die Miffton fi 
noch weiter ausbreitet, vielleicht instkůnfſige der Wohltha. 
ten noch mehr werden. Könnten nicht aber oft die Nachba⸗ 
ten mit allem Recht die Wohlthaten in Anſpruch nehmen, 


die in fo entfernte Länder zur Bekehrung eines Volks, das . 


mit Deuticland in einer Berührung: ſteht, und von mel, ” 
her Belehrung wir uur eihfeitige Berichte haben, geſchickt 


| werden ? 


, 4" 
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Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 
Statiſtik. 1X 

Neue Keifeabentfeuer, herausgegeben von C. A. 

Fiſcher. Pofen und Seipzig, bey Kühn. 1803, 


Drittes, viertes und lebtes Bändchen, Seder 
Band von 318 Seit. 12. 2 RR: 


Her Inhalte behder erfter Baͤndchen ift unlaͤngſt erſt, und 


‚ vieleicht genauer angezeigt worden, als die Unerheblichkeit 


ber obenein ſehr fluͤchtigen Kompiſation es hötbia machte. 
Da es mit vorliegenden, zwey Abtheilungen keine beflere Ber 
wandtniß hat; von nichte nämlich als altıcktich überftanchen, 


' hier arößern, dort kſeinern Gefahren daritt erzäbir wird, 


auch wohl von folhen Wanderungen nur, wo gar nichts zu 
fürchten war, glaubs Rec; für Jegt ſich gam fuͤglich etwas 
Na ß 2 tur⸗ 


N is . Ur 
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tkuͤrzer faſſen zu duͤtfen. So wie In den erſten Theilen, ſind 
auch in den bepden’ legten, mit Ausnahme zweyer Deutſchen, 
es nur Franzoſen und Englaͤnder, die von den fie betrof⸗ 
fenen Unfällen durch's abfürgende Organ unfers Landemanns 
den Leſer unterhalten, und daß, wenn es auf Abentheuer zur 
See anfommt, der Dritte am häufigften dergleichen zu bes 
ftehen habe, kann man fi) vorftellen, 


Im sten Bändchen erfcheinen jedoch nur zwey Erzaͤh⸗ 
lungen, worln eigentliche Engländer das Wort führen, und 
die eine datiert f[bom vom Jahre 1651, wo der Schiffsfapis 
tain James zu Entdefung einer nordweſtlichen Durchfahrt 
von Briſſol ausgelaufen war; bald aber zwiſchen Eisgebirgen 
hängen blieb, und von Sie zu fagen hatte, auf einer une, 
wirthbaren Inſel der Hudſonsbal überwintern zu können, 
Weit ſchrecklicher war das Schidfal des Kap. Coxon, der 
int Jahr 1783 an der afrikanifhen Sädfüfte firandete, und 

mit dem geretteten anfehnlichen Theile der Schiffsgeſellſchaft 
auf dem feften Lande gegen fo vieles Ungemach zu Fämpfen 
fand, daß nur ihrer 6 die holländifchen Niederlaflungen beym 
Bap etreihen fonnten ; von denen aber, die einen andern 
Weg elugeſchlagen hatten, in der Folge / gar nichts weiter in 
Erfahrung gebracht wurde. Im aten Bändchen fommt an 
die Engländer Wilfon, Shaw und Harriſon die Reiht, 
deren Leiden gleichfalls auf dem Meere anboben, und ‚um 
Thell auch auf dern Lande noch, bald mehr bald weniger fürds 
terlich fortdauerten. Mur als Luͤckenbuͤßer find die Geſchicht 
chen der 3 Nordamerikaner Johannot, Kedyard und Paul 
ones anzufehn; wovon der erfie, ein gebother Franzes 
wie es fcheint, im Jahre 1791 aus den Klauen der aͤußerſt 
erbitterten Graͤmindianer ſich dennoch durch feine Geiſtesge⸗ 
zenwart rettete; det zweyte als einer der raftiofeften Beine 
firecter auf Gottes Erdboden bekannt war; hier aber menig 
Anderes von ſich baren läßt, als mas man längft in allen 
Zeitungen las; und der dritte als hoͤchſtentſchloßner Seeräue 
ber Lärın genug gemacht har, ohne daß man über die indie 
vidualitaͤt des tollkuͤhnen Menfchen nähern Aufſchluß erhaͤlt. 
Auf etwas Befriedlgendern, den ſo eben erwaͤhnten Ledyard 
betteffend, war Ree. um deſto neugleriger, da ein Subjekt, 
das nichts als Muͤhſeligkeiten aufſucht, und mir Athem 
ſchoͤpft, um neuen die Stirne zu bieten, Doch wirklich für 
eiln pſychologiſches Ausiofum gelten kann! — - Die En 
u ⸗ 
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Juſtlapflege, dle Herr Barollet, eia zu Yarmonth anſaͤſſi⸗ 


ger Schweizer, 1783 zu Bruͤgge in Belgien fand, wo man 


ihn für einen andern fyrz vorher entſprungenen Mörder hielt, 
und lange im Kerker ſchmachten ließ, kennt man längft ſchon 


‚aus mehrern Zeitblaͤttern, die mit Anzeige folher Juſtizmor⸗ 
de ſich befallen, Ar 9 


De uͤbrigen det in den beyden Thellchen aufgeführten 


‚24 Nelfeabentheurer und ihre Gefährten, find — ben Het⸗ 


ausgeber ſelbſt ausgenommen — insgeſammt Seansofens 
worunter denn wlieder Nevolutlons: Flüchtlinge und Depor« 
tirte den mehlen Raum einnehmen. Wen aber find die 
Schickſale eines Louver, Ayme’ ꝛc. unbekannt? als mit 


‚deren Geſchichte die Helden ſelber aͤußerſt freygeblg und bes 


redt ung laͤngſt ſchon bewirtheten. Auch die Beſchwerlichkel⸗ 


‚ten, wogegen die armen Tanten des noch ungluͤcklichern Lud⸗ 


wigs XVI. auf dem adriatifhen Meerbuſen zu kaͤmpfen get 


habt, fanden hier Platz. Nicht tveniger die. Abentheuer bee 


vorgeblihen Prinzeffinn von Bourbon⸗Conti; womit viel⸗ 


-feicht den Bewunderern des, deutlichen Dichters gedient ſeyn 


wird, der diefes fonderbare Gemiſch von Fabeley und Ges 
ſchichte zur Grundlage elnes fehr weitſchichtigen Trauerfpielgr 


wie es heiße, brauchen will. Die Widerwärtigkeiten, wgs 
durch den nad) Holland ausgemanderten Franzofen in den 


Jahren 1794 und 1795 Ihe dafiger Aufenthalt noch mehr 
verbittert wurde, find- gar. fm drey Abfchnitte verfponnen, 


„nd helfen fo ınit ganze 80 Beiten füllen. Das Melite läuft 
dhler auf Beraudungen hinaus, oder Zufälle, woran der alte 
Winter Schuld mar, von dem man anderwärts auch zu leie 

den hatte, ohne ſich einfallen au laffen, dramatifche Darſtel⸗ 
‚ lungen daraus zu machen. An Franzoſen, die bey Seeger 


fahren oder. auf beichwerlichen Landreifen doc .nirgend aus 
der Acht laflen, ihren werthen Perfonen den in's Ange, fals 
(endften Standort auszumltteln, fehlt es eben fo wenig; z. B. 


die Herren Briffon, Mechin, Boiffy, oder der. berühme 


te, jest ſehr bejahrte Orlentaliſt Anquetil du Perron, der 
auf der Wanderſchaft durch Bengalen Eein Bedenken trägt, 
ang beyläufig ‚den merkwuͤrdigen Umſtand anzuvertsauen, daß 


„feine Figur einer‘ fhönen Hindoſtanerlnn nicht zu mißfallen 


geſchienen, und von ihr öfters mit vieler Zärtlichkeit fey bes 
geachtet worden!! Aecht franzöffch benahm Ach auch. die 
(höne junge Dame Eheoreän, die in Rem, enticeldenden 
| N Augens 

ri 


263°." DRöifebeftbreibung, 


Augenblick, wo fe auf einem Floſſe ſich qu's Land’ retten fell, 
erſt ihre Toilette macht; und fich In ein leichtes Deshabille 
wirft; danegen aber auch auf der gluͤcklich erreichten Neger⸗ 
Iniel das Herz des Oberhaupts ſogleich erobert, und jede ih⸗ 
von Relzen zufommtende Huldigung empfängt. Engländerine 
nen wären bir aug einer Ohnmacht in die andre gefunfen, 
und wie unſre Landsmaͤnninnen ſich dabey benommen hätten, 
mag der Himmei wiffen! — Aus der vorletzten Erzaͤhlung, 
die Wandrer in den Pyrenden betitelt, erwachſen deren 
zwey; wovon die erſte ſo gut ats nichts enthält, die andre 
bingeaen einen Gaskogner zum Beften giebt, und yarı feiner 
Baͤrenlagd windbenteln läßt. In der legten yon allen tritt 
der Herausgeber felbft auf, und berichtet, role die franzoͤſiſchen 
Übne: Aofen ihm mirasfoiele, als er im Jahre 1793 ſich 
von Baſel aus ohne Paß in die Gegend von a 
pertert gehabt, und da wirklich eine Macht aushalten müflen 
Ab: raguch ſchon im 2ten Bande der Birtanner’fchen Anna⸗ 
len batte, mie er felher geſteht, der im Grunde fehr unbes 
beusende Borfal einen Lückenbüßer abgegeben | | 


.Iwax mehr eine dem Landsmann nicht abzuſprechenbe 
N Lebhaftiakeit durch alle vler Bändchen, und kommt daher 
“auch den von ihm beforgten Auszigen und Abkürzungen zu 
Starten; ſauer indeß kann die Arbeit Ihm auf keine Meife 
geworden ſeyn z denn nad neuen Wendungen in Darftelling 
und Vortrag, die bey am Ende auf eineriey binauslaufen, 
den Girgenftänden ſehr milltemmen gervefen wären, bat er 
fo wenig ſich umgeſehn, daß 3.2. die ſchon im erften Baͤnd⸗ 
chen laͤſtig werdende Anfangsiormel; Es war den und den 
Tag, als dieß oder Jeneg geſchah — pielmehr durch alle ‘4 
Theltle immerfort wieter zum Borfchein fommt. Wirgend 
ferner die mindeſte Anzeige der vom Epitomator beſuchten 
Quellen; was, bey mander Erzählung wenigftens, dem 
eſer doch gar nicht gleichguͤltig ſeyn würde. Für dergleichen, 
uͤberdleß mit fo araer Papietverſchwendung gedruckte bloße 
Auszhge nun 4 Thaler bezahlen zu follen, iſt und. bleibt eine 
" Bumuthung, die darch den eigentlichen Werth der bier gelies 
harten Waare nut ſehr unzureichend getechtſertigt wird. 


t . 
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P. S. Pallas Bemerkungen auf einer Reife 2c. .263 \ 
S. Pallas, Ruffifh- Raiferlichen : ‚wirklichen 
Stoatsrarhs und Ritters , Bemerkungen auf ei⸗ 
ner Reife in die ſuͤdlichen Statthalterſchaften des 
e ruſſiſchen Reichs, in den Jahren 1793 und 1794. 
Zwey Baͤnde mit Kupfern und Charten. Leipzig, 
bey Martini. 1803. Erſter Band. XVIund 
3 Selt. sach ka IV und 460 Seit. 
8 IM. 


Eine woßffelere ers der In —* mn ans 


—— ven Aheueen Ausdabe in Quditör 


; Min. 


"Oehttengersißte 


| — — berühmter Reformatoren. Leip⸗ 


zig bey Voß und Komp, 1803. PR j 
VI und 128 Seit, 8, 12 &. i 
Audy mit dem Titel; 
geben Ulrichs von Hutten. Mit (einem von Ei 
geſtochnen Bildniſſ. 
Aus ber Feder eben des %. 6. be der fi: —— des 
vortrefflicen Eraſmus (f. 77. Bd. unſter N. A. D. Bibl.) 


unlängft fo grob verfündigtes feitdem audy'fo wenig jur Re⸗ 
ſipiſcenz gekommen ift, daß er vielmehr ſchyn Im Vorbericht 


feines neueften Iiterachiftorifchen Pamphlets dieſe Frechheit, 


wo möglich, noch, weiter treibt, mit feiner Unbeſonnenhelt 


obenein groß thut, und wenn im Berfolge der Erzählung 


“ auf'den verdlenſtvollen Ausländer die Mede fällt, Har keinen 


Anftand nimmt, noch Immer mit Grobheiten um fi zu were 
fen, wie &. 115: „Doc diefer unmännliche zone: - 
„ſich nie über fein. jämmerliches und verächtliches Selbſt 
erheben konnte, diefer Bube in der “aut, wie ihn der 
„göttliche Zusber [rirrepin mama," (und Herr er 

a In . X 4 "Er em 
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dem gdetlichen Gittopfe nachzuſchrelben ſich nit fhAmitt) 
wäelgte ſich auch jetzt in feiner ganzen Schmaͤhlichkelt.· — 
, „ar 5 i r x 


Ueberhaupt iſt nicht wohl abzufehn, wem mit einer neuen 
Lebensheſchreibung Hutten's, die weder Unbekanntgebllebe⸗ 
nes nachzuweiſen hat, noch Beſtrittehes aufklaͤren Hilft, pder 

durch hoͤher geuommenen Standoimte, und meiſtekhaſtete 
Darſtellung ſich enwfiehlt, eigen gedient ſeyn kann, oder 
gedlent werden fol? denn das Aushaͤngeſchilde ein Leſebuch 
für den Bürger, iſt nunmehe ganz weggeblleben. Zwar 
ger rh Ba feine Prunkrede gleich mit dem abgenutzten 

Kun "nf ‚aller, zum Tell Gaͤbbarer Bemuͤhnn⸗ 
gen der Voraänaer, fey Hutten noch lange nicht befannt und 
selhäßt:denug: gerade hierdurch aber? legt es feine Kurzſich⸗ 

tigkeit, um nicht Unwiſſenheit und Eigenduͤnkel zu fagen, auf's 

Handgreiflichſte an dem Tag; denn wirklich iſt felt einem Jaht ⸗ 

‚ bußeno, nl ‚drüber „, ſris Andenken deg muthvollen, 

ledoch aben en Ritlere foelt mehr gefchehn, als für 
hundert Andere, die wohl eben fo viel Anfpruch auf unfte 
———— n. = . alle Klaſſen * 
Rlern und Sqs uͤberfluͤſſig geſorgt worden; un 
PER . —8 ih, u Wahne fteht, erft durch 
feine Behandlung ‘den Segenftand tm das ihm gebuͤhrende 
Licht zu ftellen, und. darin für immer: zu fichern: fo bat er 
dieſe Elgenliebe freylich mit tanfend Schriftſtellern gemein; 
wacht Ach aber dadurch nicht weniger laͤcherlich. Sion der 
pomphafte Ton, womit in vorliegender Dklamatlon durch⸗ 

aus gefpeochen, am Helden des Stuͤcks dar kein Flecken ges 
duldet, Rieles, wergn 5. offenbar nur eutfernten Theil ge⸗ 
Habe, zum. Werke deſſelben geſtempelt, und Jeder nicht ohne 
Grund anders denkende aufie ſchnoͤdeſte behandelt wird, muß 
dem noch unbefangnen Leſer, ja dem umwiſſendſten ſelbſt, «8 
fuͤhlbar machen, daß eine ſolchergeſtalt ſich aukuͤndigende Bio⸗ 
graphie unmoͤglich Zutrauen oder Beyfall verdiene. 


N Denn übrigens, und das feiner elgnem Anzeige zufols 
ge, in Rüdfihe- aufs bloß Hiſtoriſche Herr A. G. an die 
Sammlung des- Prof. Meiners ſich hielt: fo hat er daran 
ganı wohl gethan s: weil hier ſich Alles für den Deklamator 
aufs Bequemſte zuſammengeltellt ſand. Seit der Arbeſt 
des Goͤttingiſchen Gelehrten ſind ober, Huttens Geſchichte 
‚betreffend, der Umſtaͤnde imehtere von neuem in's a 
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Fat, und zum ‘heit mittelſt nen entdeckter Urkunden in ein 
ganz anderes Licht gefeßt worden, wovon unfer hochſahren⸗ 


der Panegyrift und Preisausfpender gar nichts zu wiſſen 


ſcheint! Z. B. des Nitters Schriſtſtellerverſuche; die wah⸗ 
ren Verhaͤltniſſe, worin der vom Herzoge von Wuͤttemderg 
ermordete Jobann Hhutten mit dieſem Fuͤeſten geſtauden; 
ſo wie der elgentliche Zeitpunkt, worin Ulrichs 4. letzte 
Reiſe nah Italien, und die Erſcheinung der Epiſfolarum 


obſcuror. virot. fiel; als an deren erſtem Theile ihm kaum 


noch Mitarbeit darf zugeſchrieben werden. Won dergleichen 
findet in vorliegender allecheueften: Darftelung fid), wie 
geſagt, keine Sylbe; fondern Alles wird darin, als längft 


aufs Meine gebracht, gerroft nacherzaͤhlt, und nach Herzenz⸗ 


luſt darüber gefaſelt. Bey fo bewandten Umſtaͤnden, und 
da nichts welter geſchah, als in 15 ohne Auffehrife gebilebne 
Kapitel. zu zerfchneiden, was Andere In mehr oder weniger 
vortrugen , könnte Rec. die Anzeige des unnuͤtzen Machwerke 
Hier fuͤglich ſchlleßen. Weil feim Fabrifant indeh den Mund 
ſo gewaltig volnimmt, und erſt durch ſeine Lobrede den Vers 
dlienſten H—8 die Krone anfzuſetzen traͤnmt, mag noch ef, 
- nes der erſten beſten Beyſplele Platz finden, wie plump und 
ſinnlos dieſer Enkomiaſt zu Werk geht. “am 
Daß er, überaus milde fürmahr! bloß einem jugendli⸗ 
"en Fehltritt es zuſchreibt, wenn ber irrende Ritter den Reſt 
et Lebens hindurch mit der Luſtſeuche zu kämpfen der 


abt, und’ audy an ihren Folgen erlag, möchte no hingehn, - 


weit nicht lelcht Jemand die Ausfhrveifungen des Wildfange 
‚amftändlicher zu willen verlangen wird: fo hoͤchſtbedenklich 
And zuruͤckſchreckend es übrigens auch blelbt, einen Mann 

"Als Glaubens/ und Sittenreformator praͤkoniſirt zu doͤren, 
Der eine dergleichen Krankheit mie ſich herumtrug Allein 
‚ fein Lobredner treibt die Unbeſonnenheit, noch viel weiter, 
"Welt naͤmlich #., des Umherfſchweiſens müde, ein paar Jah⸗ 

re vor feinem Tode fih nach Ruhe und einer NB. huͤbſchen 


Frau fehnte, trägt ſein Blograph gar kein Bedenken, ©, 58" 


mit dem herzbrechenden Schlußſeufzet herauszuplatzen: „Wie 
„mehr war es doch zu betrauern, daß dieß nur ein heiliger 
Wunſch blieb! (Bedauern und fromm, ſchienen ihm vers 
omuthlich viel zu gemein.) Er (feil. der ſchmutzige Ritter) 
owar ganz dazu gefchaffen,, und verdiente es ganz, dag ihn 
wein holdes Weib gluͤcklich — und ſich von Ihm * 
TER > j 4 ali 
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„lich machen lieg!“ — Von ibm, der noch immer am 


laͤngſt unheilbar gewordnen Uebel litt, das wenige jahre 
drauf ihm auch wirklich das Leben koſtete!! Mehr als dieß 
Proͤbchen entfchledner Unvernunft wird hoffentlich nicht noͤ⸗ 

tbig feyn , um dem Lefer einen Vorſchmack von der Art und 
Weiſe zu geben, wie ein ſolcher Hiſtoriker «8 angreift, ‚alle 


‚ bie Gewaitthaͤtigkelten, Inkonſequenzen, Zäntereven und 


Zudeinglichkeiten zu beſchoͤnigen, deren fein Held ein doch 
3 jähriges Leben. hindurch ſich ſchuldig machte. Alles wird 
unter der fo kindiſch auf's Unerhoͤrte loßſteurenden Feder ſel⸗ 
nes Anwalds zu Tugenden; und wer. die ganze Schuß s und 
Teugrede ohne Ekel durchzuleſen vermag, darf ſich seines 
Straußmagens rühmen. Daß 5. das Geinige beytrug, die 
Algemwalt der römifchen Kurie zu lähmen, und den Kredit 
des Mönds » und, Pfaffenthums zu erſchuͤttern, bat noch 
Niemand ihm abgefprochen. Wie der Dann ſich aber dabey 


dbenahm ?, aufı mas für ein Publikum er wirkte, und wie es 


um feinen Charakter überhaupt fland ? das blieb die Frage; 
‚denn auch feine beften Freunde, find nicht in Abrede, daß, 
wenn man ihre freven Spielraum gelaffen hätte, Alles von 
unterft zu oberft würde gekehrt, kurz, ein Revolutionnale im 
groͤbſten Sinne aus ihm geworden ſeyn! Seckendork ſelbſt 
der feinen Landsleuten doch Manches nachficht, kann ſich 
der Klage nicht erwehren, daß durch ein fd rohes Benehmen, 
wie Austen’s, der Reformation eher geſchadet als. genutzt 
worden , und bezieht. ſich, was wohl zu merken, ıhlecüber 
auf Zuther, als der von dem unbändigen Ritter eben ſe 


geurtheilt habe. 


Schade, daß, als der wigige Mayle mie dem Artikel 


‚Sutten für fein hiſtoriſches Wörterbuch ih befaßte, die. den 
Mann betreffenden Nachrichten noch viel zu zerftreut und 
managelhaft waren, aud wohl die wenigften feiner Flugſchrif⸗ 
ten fih In Holland mochten aufteeiben laſſen! Bey: dem 
Allen vergleiche man einmal befagten Artikel, wie er da liegt, 
“mit yorllegender neueften Ledensbeſchreibung, ohne Über den 
heilloſen Schriftftellerfigel unfeer Tage nicht jeden Augenblick 
die Achfel zu zucken! — Bis: an fein Ende: fchrieb %. ein 
erbärmliches, oft hochfipöbelhaftes Deutſch. Sehr gein 
wird man Ihn das verzeihn; weil damals, wie auch melft 
von ihm geſchah, Katein ſchrelben mußte, wer bey der fei⸗ 
nern Klaſſe ſich Gehoͤr verſchaffen wollte, Statt aber er 
J 8P — de 
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deßhalb zu entſchuldigen, macht fein Lobredner wie uͤberall 
fo au hier aus Übel Ärger, und en in H—« 


deutſchem Vortrage nicht me ſogleich eine kernige Kürze, 


eine hohe tteubherziae Einlalt, einen erhahnen Trug; fondern 
oſſeht auch mit Vergnuͤgen, daß ſolcher von Tag zu Tage 
nfih Immer mehr bildete,“ Cwas fo wenig gegründet ifk, 
daß vielmehr feine legten deutſchen Schreißereyen um nichts 


rtraglicher als feine erßen find,) „und zu jener Gediegen -⸗ 
aheit, au der Gedrungenheit veifte, welche bis zu Luther und 


ibm in Deurihland untergegangen chin,“ (wahrer, küre 
det und deutſcher: die man bisher noch micht gekannt hatte, ) 
gund nur zu unfern Zeiten in Wenigen ledt, den folge 


n 
prauſchenden Pomp leerer Worte und Bilder verfchmähend.* 


— Na ſolch einem der Lingua ruſtien gezollten Lobſpruche, 
follee man von des Heten A. G. eignem Wortrage defto mehr 
Einfalt und Anſpruchsloſigkeit erwarten‘. diefer If und bleibt 
aber dermaaßen verfchraußt und mit litten durchwebt, daß 
‚ee gerade zum Widerſpſel davon wird. Die fehr er fih’s 
angelegen ſeyn läßt, durch neue, oder umgenrägte Wörter 


unſern Syrachſchatz zu-bereichern, blieh ſchon bey Anzeige 


feiner Schmaͤhſchrift gegen Eraſmus nicht unbemerkt, und 


. auch vorliegendes Werkchen enthält bedeutende — 
n 


Statt bier inde Münzen zu wardieren, die ſchwerlich je 
‚allgemeinen Umlauf kommen dürften, mil Rec. lieber noch 
ein paar kurze Stellen; denn zu längern fehlt der Raum, 
aus den legtern Blättern heben, und es der Weurtbeilung 
des Leſets anheimftellen, ob aus der Feder eines Autors, det, 
wie ſolgt, ralſonnitt und fi qusdruckt, etwas Kluͤgeres ſo 
bald zu erwarten ſey? / 


©. 1935 „Beweiſt nicht ſchon Guttens beſcheldnes Sich 
in uterordten (fic!) unter Luther und Franz von 
„Sidingen eine Befonnenpeit und Ueberlegung, wie eine 


Groͤße, die ihrer ſelbſt gewiß It? Wan’ füllte doch nicht" 


— 


Kraftaͤußerung für Heftigkeit⸗ (wie paßt dieß zum Subor⸗ 


dinations⸗ Geiſte im vorigen Perioden ?) „und uneigennuͤtzi⸗ 
oges bis zur Auſopferung gehendes Hinwirken auf einen an« 
eerkannten loͤblichen Punkt für Unuͤberlegiheit halten! Darf 
„inan das Edle fo beſchmitzen?“ — : Ebendafelbfi: „Eis 
anne frohe, und ſchnell in dem rejchften Witz ſich ergießende 
„Laune , wie ein durch die Teifefte Berührung ausgefproch» 


War 
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war ſein ficheres Elgenthum. Dieſe liebenswärbige Größe, 
„die er unter. allen Stuͤrmen des Scickſols behielt, 308 
„die Herzen fo. Pieler zu ibm, und, wie er nach aus . 
waͤrts zu wirken ſtrebte: ſo erweiterte ſich ſeine innere 
Weit.“ — Trotz dieſer magnetiſchen Rraft, lauter bag 
traurige Sinal; ©. 127: „Nutten ſtarb arm und verlaſ⸗ 
„fen. So niederdruͤckend dieß Gefühl in diefem einzeinen 
„Falle feyn may : fo erhebend iſt es in der lebendigen Bezie⸗ 
„hung des Einzelnen auf das Ganze, in-wiefern es bewährt, 
„(mag für Galimathlas 1) daB es ein von diefer Welt. abge 
ſchnlttenes Reich giebt , das Geiſt und Glaube und Liebe 
„bevölkert und ausmacht. ı Sch möchte in Beziehung auf 
Hutuen mit den Worten eines Dichters ſchließen: Sein Ber 
„ben war edel, und die Elemente (waren) fo. gemiſcht 
“in ihm; daß die Natur auftreten und fagen konnte: Das 
„war ein Mann!“ — N 
Satis fuperque ‚hoffentlich } Noch eln tuͤchtiger Myſti· 
‚tus weniaſtens kann aus dieſem Herrn A. G. werden. 
feiner innern Welt ſieht es, wie⸗ ſich uͤberall zeigt, bereits 
Aberſchwenglich bunt aus, und an Beſchauern des innern 
niveiſums fehlt es heut zu Tage⸗lelder! fo wenig, daß ſo⸗ 
"gar dem Lußern davon Gefahr droht, und die Apoſtel des 
Inneen Lichts ſich ſchon ſtark genug fühlen, uns ihre neue, ob⸗ 
_ gleich ſchon hundertmal wieder veraltete Lehre mit Bewalt - 
Ekeinpredigen zu dollen. Sed dabunt Dii his quoque finem! 


Zaushaltungswiſſenſchaft. 
gohann Chriſtian Gotthard (ds), der Bu 


Doktor (ers), der — — — Oekonomie öffentl. 
Lehrer (8) auf ber Univerfiräf zu Erfurt und meh» 
vern Gefellfchaften Mieglied (es.) Das. Ganze 

der Landwirthſchafſft. Ein ſyſtematiſches Lehr 

und Handbuch für Oekonomen, fo wie für Jeden, 

un t2? © der 
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der fi) dieſer Wiſſenſchaft widmet. Hamburg; 
bey Vollmer. 1802. 640 Seiten. 8. 188. 
20 9. 


Was? auch ein Ganzes der Landwirthſchaft, de wir 
ſchon mehrere fo benannte: Das Ganze der Landwirtbs 
fchafe; haben? ins von Hatzel; Eins von Weifens 
bruch; und Bins nun von Borthard. Welches if 
das Belle für den praktiſchen Detonom ? So dachte Rer. 
als er hinter einem andern, und wirkfich beffern-und richti⸗ 
gern, unter folgenden aber durchſchnittenen folglid kaſ⸗ 
fieten Titel, den obigen nur in einem eingefchobenen 
Oktavblarte — abgedruckt fand. Das ganze Buch 
wollte keinem Ganzen de —— entſprechen; da⸗ 
ber wollte ihm dieſer neue Titel nicht behagen, und er konnte 
fich daher auch nicht bereden, daß ein Gotthard einen 
ſchicklichen Titel gegen elnen unſchicklichen ſollte ver⸗ 
tauſcht haben? Nugewiß zu ſeyn, bemuͤhete er fi von 
Heren ©. ſelbſt ein eingebundenes Exemplar zu erhal⸗ 
ten; er ernpfiengs, und vem flund nur folgender Titel vor: ° 
„Syſtematiſches Aebrbuch der deutfcben Landwirth⸗ 
Iſchaft, vorzüglich zum Gebrauche akademiſcher Vor⸗ 
„lefungen.“ Dies iſt auch das Buch für Univerſitaͤten, 
und das im vollftommenften Grade unter allen bisherigen zu 
Vorleſungen erfchienenen Cehrbuͤchern; und für praftis 
ſche Landwirte iſts foviel als ein Wirthſchaftskalender, 
Ber nur erinnert, was man zu thun hat, nicht umſtaͤnd⸗ 
lich, wie mans machen fol; darüber wird ſich auf andere 
Schriften bejogen, wie hier z. B. ©. 179 ſich Über den 
"Roggen und deffen Kultur auf 7 Schriften bezogen wird, 
\ die man nun zu Huͤlfe nehmen, und das Ganze daſelbſt ſu⸗ 
chen muß. Rec. weiß, was der Verf. vermag, und wie er 
denkt daher vergnuͤgte es ihn, daß er in der Folge von 
ihm ſelbſt vernahm, der Titel: das Ganze, ſey wider ſel⸗ 
nen Willen und fein Wiſſen abgeändert worden. Für Pros 
feſſoren zu Vorleſungen, und eben alfo für die Zuhörer des 
Verf., kann diejes Lehrbuch örtlich ſeyn, befonders für Pros 
fefforen, die ſich kein ſolches Kompendium ſelbſt machen , je⸗ 
doch die Schriften, welche der Verf. Hierzu faͤmmtlich ars 
sieht, zu Hälfe nehmen wollen. Und fo- — * 
ſpr 
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ſpricht es oblllg dem kaſſirten Titel, den wit oben danj 
‚vorgelegt haben. - Mehr zur Anzeige eines folhen Buchs 
zu fagen, waͤre Üeberfluß, und bier Am untechten Orte; 
daher nichts weiter; und einige Kleine Verbeſſerungen, toird 
Here ©. bey einer heuen Auflage, und. inztoifchehi bei fels 
nen Vorleſungen ohne uhfere Erinnerungen abändern. 


Va 


Vermiſchte Schriften. | 
Des Herrn C. von Ayrenhoff, K. K. Feldmarſchall. 


Lieutenants, ſaͤmmtliche Werke. Wien, 
ch 


Pichler. 1803. Neue vermehrte Auflage in fe 
Baͤnden. Mit dem Bildniſſe des Verfaſſers und 
Vignetten. Etwa5 Alpbab. 3 NR. 16 ge. 


Her bey weitem größere Theil dieſer Sammlung iſt bereite . 


vor einigen Jahren erſchienen, und damals fogleich in diefer 
Bibliothek angezeigt worden, Da wir die frühere Ausgabe 
nicht zut Hand haben, und Alfo nicht Im Grande find, die, 
der Berfiherung des Verf. in der Vorrede zufolge, in den 
vorliegenden gemachten Werbefferungen zu prüfen: fo müffen 
wir uns darauf beſchraͤnken, den Inhalt der gegenwärtigen, 
oder doch in diefer Bibllothel nad nicht angezeigten, foufef 
wit wiffen zuetſt erſcheinenden Aufläge Eur; anzua:ben und 
du beureheilen. Dieſe find in den beyden legten Bänden 
enthalten, und nadftehende: ‘ 


t. Schreiben an den Gtafen M. von Lamberg üben 
Feledrichs II: Schrift: de ia iterature allemande Die 
Kenntniß.der deutſchen Literatur, weiche der ehrwuͤrdige Wen 
teran bier zeigt, geteicht ihm eben fo fehr dut Ehre, als die 
Freymuͤthlakeit, mit welcher er den Behauptungen des ges 
Brönten Weltweilen widerfptiht, und fie mit Gruͤnden bes 
fireitet: Auch iſt es eine erfreuliche Erfcheinung, einen 
Öfterreichifchen General und guten Patrioten den unfterbr 
lichen preußifgen Monarchen den groͤßten Deutfchen nens 
i nen 

’ ‘ \ 


1 


’ 


“ 
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. Ed, Ayrenhoffs ſaͤmmtliche Werke,  27& 
Neh zu hoͤren. Manche, ohne Beweis hingeworfene Be 
Hauptungen des Verf.⸗ ſcheinen jedoch fehr gewagt zu feyn: 

J. D. „daß die Literaturbrieſe (melde anerkanntermaaßen 
hzuerſt mufterhafre Kritiken Ieferten ) bisweilen den Ge⸗ 
vᷣſchmack der Anfänger irre geleitet, and faͤhlge Köpfe von 
nder Schrifeftellerey abgeſchreckt Härten; dag Leſſing viei zu 
„viel Gutes von. Sbakeſpeare, und zu viel Voͤſes von 
»Eorneille und Voltaire geiagt habe,“ u.f/w, 

- %. Geſpraͤch mic dem Freyberrn 3. don Retʒer 
über einen wichtigen Gegenfiand der Pbyfit. Der 
Verf. ſtellt die Hypotheſe auf: daß unfre Erde bereits vor der ' 
Suͤndfluth, — vieleicht unzaͤhligemal — uhter dem Meere 
verweſen fey; und dag wir auch künftig ſolche Revolutfonen 
du defuͤtchten haden. — Man mag der Meinung des Verf. 
beypflichten oder nicht? fo muß man doch den vorzuͤglichem 
Scharfſinne, welchen er zur Begründung Jerier Hypotheſe ans 
wendet, Gerechtigkeit wiederfähren laſſen. 

3. Irene, Skizze eines Trauerſpiels in 3 Akten. 
= Der Verf. ſpricht dieſem Entwurfe einer Tragödie den 
aͤſthetiſchen Werih ab. Dieß Urtheil fcheint uns zu ſirenge 
zu ſeyn; wenn wir glelch geſtehen muͤſſen, daß es mit dem 
Voltalreſchen Trauerfpiel gleiches Namens die Vergleichung 
nicht aushalt. Vorzuͤglich duͤntt uns die breite Xedſelig⸗ 
keit der auftretenden Perſonen tadelnswerth. 


4. Briefe über Italien in Abſicht Auf deffen firt« 
lichen, literarifeben-und politifchen Zuſtand, an den 
Herrn Brafen von Katnberg gefchrieben,. 1786 — 88. ı 
Diefe Briefe enthalten eineh großen Reichthum von interefe 
fonten Nachtichteh und neuen Anfichten von einetn der merk 
wuͤrdigſten Länder Europens, zu deflen enthuflaftifchen Be⸗ 
wunderern und unbeſchraͤnkten Verehrern der Verf. nicht ges 
rechnet werden kann. Wir wollen unfern Lefern einige feiner 
Bemerkungen mittheilen: i 


„Die Moͤnche leben in Kom In einer, anderewo un. ' 
„Hemöhnlichen Freyheit. Man findet fie zu allen Stunden 
wauf der Saffe, mit einem ihres Gleichen, oder auch mit eis 
„nem Frauenzimmer gepaart, Zur Karnavalszeit ift es ih⸗ 
‚„uen.esfaubt, ih auch in weltliche Masten zu kleiden, yo 
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auf dem Korſo zu beluſtigen. — In Itallen erden die 
ESchauſpieler ſchlecht bezahlt und wenig geachtet. So darf. 


nd. B. in Venedig kein Akteur es wagen, das Kaffeehaus zu 


wbetreten,.. welches die Operiſten befuhen. — ‚In Abſicht 


„der Schaufpielhäufer übertreffen ung die Statiäner weit, [os 
„wohl was die Einrichtung. derfelben, als auch ihre Geräur 
„migfeit und Verzierung betrifft ; dagegen Ift das Schaufplel 
nfelbft noch in feiner Kindheit; man. iſt mehrentheils damit 
„äuftieden, wenn man für die komiſchen Stuͤcke einen guten 
mArlektn oder Politinell, und für die tragiſchen einen Schau⸗ 
nfpfeler befige, der auf eine vexhe gräßliche Arc zu ſterben 


„weiß: —— 


Da der Verf. feinen Geſchmack bloß nach ſchulgerechten 


franzönfhen Schauſpielen gebildet hat: fo darf man ſich nicht 
wundern, wenn Alles, was davon abweicht, ihm nicht bes 


hagt. Dech ift die Art, mit welcher er fi in ven Briefen 


über Stalien, (wo man dieß am twenlgften-erwarten fellte) 
über Iffland und Schiller auslaͤßt, durchaus nicht zu ents 
fchuldigen. Es if unwahr, daß in Ifflonds Jaͤgern die 


Egprache geöber Als bäuerifch ſey — daß alle Perfonen | 
" im Erbfenbändlertone fprächen, dag Schillers Fieske 
unter der Kritik ſey, u. ſ. w. JF 
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Beförderungen : Eprenbezeugungen und Veraͤnderun⸗ 
gen des Aufenthalts, 


Her Mag. Jobann Bottfried Gruber, ein fogenannter 
privatifirender Gelehrter, welcher feit 1794, da er 20 Jahre 
alt war, Vielerley geſchrieben und Überfeßt hat, iſt von Reips 

sig, feinem bisherigen Aufenthalte, nad Jena abgegangen, 

wo er an der Redaktion der Lireraturzeitung, weſche feit An 

fang * Jahres 1804 daſelbſt herauskommt, Antheil ha⸗ 
en wird. 


— —— — 
—— 


Vermiſchte Nachrichten und Bemerkungen. 


Aus Derfin iſt eine wichtige Nachricht zu melden, Herr 
Prefeſſor Sichte, welcher jegt dafeldft In der Kommendan⸗ 
tenfiraße Nr. 9. wohnt, will vom ı6ten Jenner bis Oftern 
viermal in der Woche einen fortgeſetzten mändlichen 
Vortrag feiner Wiflenfchaftslebre halten, d. h. (mie fi 
Kerr Fichte in den Berliniſchen öffentlichen Zeitungen auss 
druͤckt): „der voliftändigen Loſung des Raͤthſels der Welt 
mund des Bewußtſeyns, mit mathematlſcher Evidenz, Er 

„waͤhlt diefen Weg der Mitteilung, da er das Reſultat ſel⸗ 
„net neuen vieljährigen Lnterfuchungen nicht durch den 
„Drud bekannt zu machen gedenkt, indem dieſe Philo⸗ 
„fophie ſich nicht Hiftorifh erlernen laͤßt; ſondern Ihr Ver⸗ 

.A.D.D,LEIXXVL B. i. St. IVs heſt. laͤnd⸗ 
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„ſtaͤndniß die Kunſt zu phlloſephlren vorausſetzt, welche am 
„fiherften durch muͤndlichen Vortrag und Unterredung 
„erlernt und geuͤbt wird. Am sten Tage des Sonnabends 
„werden in einigen Vormittagsſtunden Unterredungen über 
„das Vorgetragene angelegt werden. Das Honorar iſt 
„2 Friedrichsd’or.“ Es muß mohl auffallen, daß Herr 
Fichte, nachdem er fo viel Über feine Wiſſenſchaftslehre ges 
ſchrleben hat, nachdem er feine Keſer fogar hat zwingen 
wollen, feine gedruckte Schriften zu verſteben, nachdem 
er feit ıg01 eine gedruckte neue Darfiellung der Wife 
fenfebaftslebre verſprach, wider welde gar Feine Kine 

wendung Statt finden ſollte, nunmehr antündigt, baß er 
nichts Durch den Drud darüber wolle bekannt mas 
‚chen, uud daß ſich feine neuefte Pbilofopbie am fichers 
ften dur mändlichen Vortrag erlernen laſſe. Es mag freys 
lich wohl für Herrn Sichte am fiherften feyn, feine Phlloſo⸗ 
phie, mändlih vom Katheder herab, vorzutragen; denn da 
müffen die Zuhörer fillfchmeigen, und wenn in den Unterres 
dungen am Sabbathe ja irgend ein Zuhörer allzu ſtarke Eins 
— machen ſollte: ſo wird ihm Herr Fichte unfehlbar be⸗ 
richten: er beſitze noch nicht die Kunſt zu pbilofopbis 
ren, welche zum Verſtaͤndniß der bis zur mathematiſchen 
Evidenz verſtaͤndlichen neueften Wiſſenſchaftslehre vorausge⸗ 
ſetzt werden muß. Ehemals verlanate Herr „Sichte, zum 
Verſtaͤndniſſe feiner Wiſſenſchaſtelehre nicht eine Kunſt zu 
pbilofopbiren ; ſondern eg follte den Lehrling des Verſtaͤnd⸗ 
ni der Wilfenfchaft ſchnell antreten, fo wie ber Parorysmus 
» eines Fiebers, oder, nach felnem eignen Ausdrucke: wie ein 
Blin, der mit einmal, die Sinfternif erleuchtet. Ein 
ſolcher Blitz pflegt fonft niche zu erleuchten; fondern zu 
blenden. &o muß auch wohl Kerr Prof, Schelling, wel⸗ 
hen diefer phlloſophiſche Blitz ſchon vor mehrern Jahren traf, 
davon nicht erleuchtet, fondern nur geblendet worden ſeyn; 
denn, wie dem Publitum bewußt ift, hat Herr Schelling 
fih nun von der Wiffenfchaftslehre abgewender, und fogar 
von Herrn Sichtens abfolutem “Kandel in. feinen Schrif⸗ 
ten mit Verachtung geſprochen. Daraus fcheint zu erbellen, 
das auch bey Heren Profeflor Schelling die Kunſt zu 
pbilofopbiren nicht vorausgefene werden kann. 


Man möchte auch wohl nicht unrichtig muthmaaßen, 
wenn man voransfeßte, daß Herrn Sichtens plöglicher Ent 
ſchluß, 
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ſchluß, nichts uͤber ſeine neue Wiſſenſchaftslehre dru⸗ 
cken zu laſſen, durch die Erſchelnung der allerneueſten 
Schellingſchen Pbilofopbie entſtanden ſeyn mag. Denn 
Herr Schelling war ſonſt ſein demuͤthiger Schuͤler und 
Nachſprecherz jest iſt er fen Tadler und Meiſter geworden, 
und Herr Fichte mag es wohl nicht gerathen finden, fein 
urſpruͤngliches Aandeln mit Schellings abfoluter Iden⸗ 
nn vor den Augen des deutfhen Publitums ftreiten zu 
laſſen. 


Berlin iſt alſo jest der einzige gluͤckliche Ort in der Welt, 
wo das Rätbfel der Welt und des Bewußtfeyns für. 
2 Friedrichsd'or vollftändig gelöfer wird! Wenn nur 
ſicher zu erkennen wäre, ob Jemand die Kunſt zu pbilos 
fopbiren befige vder nicht, (woruͤber Herr Fichte nichts 
geſagt bat): fo müßte. man alle lehrbenierige Philoſophen 
einladen, der Rommendantenftraße zu Berlin in größter Mens 
ge zuzuftrömen, um fi durd Hetrn Fichte von ihrer ges 
meinen Philoſophle befreyen zu laffen, fo tie ehemals die 
frommen Seelen nad Ellwangen tanfendtwelle dem berühms 
ten Gaßner zuftrömten, um den in ſich gefühlten böfen Gelſt 
loß zu werden. Das war doch eine wichtige Wirkung! Was 
kann es aber, auch nur der guten Stadt Berlin, geſchweige 
der ganzen Welt helfen, wenn nun auch Here Prof. Fichte 
zwanzig, ja wenn er vierzig Zuhörer bat, welche von Ihm 
erlernen, Das Räthfel der Welt zu löfen? Und ſchon die 
Unterredung mir 40 Perfonen möchte foft etwas tumultua⸗ 
riſch ausfallen; fo daß dieſer Fichteſche Sabbath nicht mohl 
könnte ein Ruhetag genannt werden! Zwar, wer weiß! 
vielleicht ſchweigt der aröfre Theil der Zuhörer, welcher etwa 

” die Kunſt zu philofopbiren im Uebermaaße, oder gar nicht 
befist, auch am Sabbathe aanz il, fo wie die ganze Woche 
über, und Herr Profeffor Fichte führe die Unterredung als 
fein, monologifeb! Es wäre mohl zu wuͤnſchen, daß, 

nach Dftern, ein aufmerkfamer Zuhörer Heren Fichte's uns 

armen Layen, die wir nicht nad Berlin reifen koͤnnen, mes 
nlaftens eine hiſtoriſche Nachricht geben wollte, wie es 
mit der Loͤſung des Raͤthſels der Welt und des Bewußtſeyns, 
fonderlih bey den fonnabenwlichen Unterredungen, her⸗ 
gegangen fepn ming, . » 
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Es muͤßte auch intereſſant ſeyn, wenn Herr Fries aus 
Jena, und Her Köppen aus Luͤbeck ſich entſchließen woll⸗ 
ten, auf ein paar Monate nach Berlin zu kommen, und 
2 Friedrichsd'or daran zu wagen, um zu hoͤren, wie eigent⸗ 
ih tas Nätdfel der Welt und des Bewußtſeyns zu erklären 
fen? da fie es aus Heren Sichtens, und fogar aus Herrn 
Schellings gedrudten Schriften nicht haben feben koͤnnen. 
Da biefe Herren alsdann in den ſonnabendlichen Unterredune 
gen unfehibar einige Zweifel bin und wieder vortragen moͤch⸗ 
ten: fo würde es fehr lehrreich feyn, zu erfahren, wie Here 
Fichte diefen Eleinen Zweifel diefer neuen Zweifler loͤſen wuͤr⸗ 
de; denn löfen würde er fie ohnfehlbar, da er das große 
Rärbfel von der Welt Schon im Voraus gelöfet hat. Sollte 
er aber wider Vermuthen auf die Einwürfe der Herren mie 
Böppen und Sries fo wenig mündlich antworten Fünnen, - 
als er es ſchriftlich gewagt hat: fo koͤnnte vieleicht gar der 
bäßliche Zweifel entfiehen, ob Herr‘ Fichte felbft in der 
Zunft zu pbilofopbiren völlig eingeweihet ſey, und ‚nicht 
etwa leere Worte und dialektifhe Spitzfindigkeiten für Phi⸗ 
loſophle ausgebe? Es wird Ihm aber newiß nicht an Ants 
wotten fehlen, er ift ja fo gewiß, das Raͤthſel aufgelöfer zu 
aben, welches noch Niemand auflofen Fonnte, und welches 
ri Schelling verfehlen mußte, fobald er an die Stelle 
ven Fichtens Alwiffenheit die feinige zu fegen wagte. 
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Droteftantifche Gottesgelahrheit. 


Kanzelvortraͤge. Von Konrad Orell, Diakon. an 
der Predigerkirche in Zuͤrich. Zuͤrich bey Drell. 
1803. 590 © 8 


Es find 30 Predigten, melde Ht. ©. vom 1798 Sie 1808, 
folglich In den unruhlgen Revblutlonszelten der Schwelz, ges 
halten hät, wie fie denn auch ale mehr oder weniger Berles 
bung auf die Zeitumfiände haben. Indeſſen haben fie, nice 
eigentlich eine politifche, fondern vielmehr religiofe und moras 
Hide Tendenz, welches auch dem Drte und dem Zwecke einer 
" Predigt gezlemt. Mit dem waͤrmſten patrlotifhen Eifer 
bemüht fich der Verſ., felne Zuhdrer auf den Verfall der Res 
Usloſitaͤt und der Sittlichkelt, als Utſachen der größten Les 
“bei in feinem Vaterlande, und befonders in feiner Vaters. 
ſtadt, aufmerffam zu machen, und die Wiederherſtellung 
derfelben, als die ficherften Mittel zum geduldigen Auss 
dauern unter den Leiden, und zur tröffenden Hoffaung auf 
-beffere Zeiten zu empfehlen. - Obgleich ein Prediger, der an 
dem Unglück feines Vaterlandes lebhaften Antheil nimmt, 
und durch die Verkehrtbeit dei Zeiten nnd Menſchen inbis 
gnirt wird, viele Entfchuldigungen für ſich hat, wenn ſeit 
Elſer mandmal zu. ſtatk wird: fo iſt doch auch nicht zu laͤug⸗ 
neh, daß einige vorfommende Apoitrophen an die ſchlechtere 
- Menfchenatt, in- der Kirche, wo jene wahrfcheinlich hoͤchſt 
ſelten erſcheint, und dadurch eher erbittzrt als gebeffert wird, 
nicht recht an Ihrem ‘Orte zu fern ſcheinen. Die ı zte, 26fte, 
PAD. B. LXXXVI. B. 2.5, Vader T 27 ſte 


283 VProteſt. Görtesgelahrheit, - 
azfte und 30fte Predigt haben uns ganz vorzüglich gefallen, 
beſonders die ·letzte. — 6 6 


Ghyſtem der theologiſchen Moral, von D. Samud 
Gaottlieb Lange. 


ee Auch un den Titel: \ 
Syſtem der chriftlichen Theologie. Erſter Theil. 
Leipzig und Roſtock, bey Stiller. 1803. 23 B. 

— 8. 1M. 128 


(er zweyte oben genannte Titel kuͤndigt ein Syſtein ber 
RAmiaden Theologie am, welches aus dred Theiſe⸗, näms 
Hy: i) dem jetzt erſchlenenen Syſtem der theologiſchen Mo⸗ 
al; a) der theologiſchen Relitgzlonswiſſenſchaſft, und 3) dAn 
Eirchlichen Syſtem der Dogmatik beftehen ſoll.  Chrirlihe 
Theologle heißt hier die von Einigen fogenannte Theologia 
ftriete fie dicra, oder bloß die chriſtliche Moral und Dogmar 
Rt. Die ıhroloatfhe Moral des Verfaſſers it eine bloß aus 
völloſophiſchen Grundahhen und bibliſchen Ausſpruͤchen da⸗ 
fammengeſetzte Wiſſenſchuft (S. VIII der Vorr.). Sei 
dieſet ſoil die theologiſche Religlonswiſſenſchaft von der Phi⸗ 
bſophie nicht bioß die Principien, ſondern auch dle Anorde 
mung, ja ſelbſt vie vollſtaͤnbdige Tatwickelung des Ganzen 
borgen. Die Grundlage fol eine philoſophiſche Religlone⸗ 
wiſſenſchaft ſeyn, bey welcher die Lehren der Schrift an ih⸗ 
“ ver gehörigen Stelle eingefchaltet, mir ben Ausfprüdyen dee 
Vernunft verbunden, und durch diefe Verknüpfung zu einem 
Ganzjzen vereinigt werden, welches wegen feiner Innen Säle 
‚tung und Onrchgängiger Konfeguenz, den Damen einer Wiſ⸗ 
ſenſchaſt mit Recht verdiene, Vey derfeiben bielbt das kirch⸗ 
Habe Syſtem der Glaubensiehren immer noch bey Selte lie⸗ 
gen. Diefes bilder hingegen die dritte Difciplin- der chriſtli⸗ 
chen Theologie, in welcher das dogmatiſche Syſtem unſter 
lutherlſchen Kieche ganz unverfaͤlſcht aufgeftellt, mit dem 
kirchlichen Bewelſen deſſelben unterſtuͤtzt, und jedes einzelne 
Dogma mit einer kurzen Geſchichte deffelden begleltet wird. 
Die Einleltung zum Ganzen macht eine gedraͤngte Geſchichte 
der Dogmatik.‘ Nach diefem Plan fol es erſt moͤglich wer⸗ 
“den, zu einem Syſtem der chtiſtlichen Theologie wenlgſtens 
. den 
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ben Weg zu bahnen, melches vorzuͤglich für die Behandlung 
der chriſtlichen Glaubenslehren gerade jetzt ein mahres Be⸗ 


därfniß ſeyn fol. Dent Keiner könne unfte heut zu Tage für 


. . genannte Dogmatik anfehen, ohne über das bunte Gemlch 
von Materialien zu erflaunen, welches man unter dem Na— 
‚men einer Wiſſenſchaft In derfeiten vereinigt finde, ie fey 
ein Semifh von philofophiiher Religlonswiſſenſchaſt, biblis 
ſcher Iheologie, neuer und alter Epegefe, tirhliher Dogmas 
tie, Kritik des Kirchenſyſtems, und Geſchichte der Dogmen, 

(dem aud A) der biften Behandlung tod drr Name 
Ans wiſſenſchaftlichen Ganzen nicht jugeftanden werden küns 
me. Diele Vorwürfe folen nur die Wiſſenſchaft, nicht ihre 

» „ geueften Bearbeiter treffen; indirekt jedodh treffen fie fie als 
lerdings, denn wie Hätten fie, wenn fie nicht’ diefe Vorwuͤrfe 


y dienten, ein foldhes fonderbaresg Gemiſch uns unter dem ' 


Namen einer Wiſſenſchaſt der hriftlichen Blandenslehre ane 


bieten können ? jo daß mun erfi dieß Gemifd geſchleden, und 


* Weg zu einem Syſtem der chtiſtlichen Theologie gedahat 


werden muß. 
Fceyhlich aber kommt hiebey alles auf die Präliminars 
frage an: ob drey Difchiplinen, wie die oben befchrlebenen, 
Bi irelih ein Syſtem chriſtlicher Theolosie ausmachen? Will 
‚man auch darüber alcht ſtrelten, daß hier bloß Doqwmatik 
ind Moral zum Syſtem der hriftiien-Theoiogte gerechnet 
wird, welches allerdings richtig erklärt und vertbeidigt wer⸗ 
en kann: fo dürfte es doc zweifelhaft feyn, 06 begde, bie 
Dana und Moral, fo am zweckmaͤßigſten behandelt wer: 
. den können, wie fie nah dem an;gebenen Plan behandelt 
* werden follen? Man wird es nicht verfennen, daß in diefem 
r la der Zweck beabfihtige wird, die chriſtliche Theologie 
‚Anden Sinne wiſſenſchaſtlich zu behandeln und — 
3 chem Kant das Wort: Wiffenfhaft, gebraucht hak. 
‚Aber, es tft die Frage, ob durd) eine ſolche Darftellung eine 
chriſtliche Theologie, als ſolche vollftändig dargeftellt und 
"abgehandelt werden koͤnne ? Die chriſtlſche Theologle, als eis 
„ne briflliche Throfogie, beruht auf einer Thatfahe, das if, 
auf der in der Bibel enthaltenen Religionslebre. Ahre 
"Grundlage Fann daher nicht wohl eine philofephlfhe Rell⸗ 
glonslehte ſeyn, tunferne nicht dargerban werden fann: day 
biefe phlloſophiſche Religionsiehre, in ihren Princlpien wie 
“In ihrem Inhalt, volllommen mir dev Wibel Abereinfimmt. 
4 In Anem Syfterne en kann nit wobl 
a eine 
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auch ihrer Goͤttlichkeit gebz, 36 Behauptung der 


was ſie ſelbſt als ihren unterſcheldenden Charakter an * 
rd 
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eine pblfofopblfihe St: ‚igiohelehte der hinten Re we 
re obinangelcht, und nur, die bibliſche Reit. ionslehte, in fo w 
fie mie derfelben Übereinfimmt,. derfelden eingejche 9 2% ® 
den: Der Beweis, daß eine gewiffe Summe von bibliſchen 
Ausiptächen eine velitändfge riftliche Olaudenslehre au 
macht, und daß nicht nech Mehr dazu gehöre, märde i 2 
erigerlich und hiſtoriſch zu führen fepn. Die hriftliche 
Tonie wird alfo, wenn fie. der wiſſenſchaftlich geordnete Inbe⸗ 
arıf der Steligionglebten, Aſu Ehrifii fenn ſol, nicht 
In. dern Cinne als Wiſſenſchaft dargefteilt werden. Fön 
worin Kant das Wort getaucht hat, _ Aber warum ih 
gerade nur In Diefer Bedeutung das Wort: Wiſſenſcha 
gebraucht werden? Warlım fol es nicht ferner die Ferrigke 
bedeuten, aus ſicheren Gruͤnden dut ch richtige Schlüffe d 
datzuthun, was man behauptet? Und itd Bas Wort in. 
fer Bedeutung genommen, follte dantı Die Anklage gegt 
det feun, dle in der Vottede diefes Buches nicht nur gede 
alle neuere Bearbeiter der Wiſſenſchaft der chrifflichen Giau⸗ 











te 


benslehte, fondern auch nesen die Wiffenichaft felbft erhobrh 


it? Schte jetzt, gerade jeßt, der Zuftand diefer Wiſſenſchaſt 
als vor zuͤglich verfhlimmert, und diefelbe als ein Gemifc 
‚von nıct ihrer Sry —* nothwendig jufammen ‚gehört g 
‚Matrtialien zu herta J — ‚Sollte die neueſten Beoatd 












ger dieſer W 3 a y Bohmurf ‘einer großentheilg. ur. 


Sunft des Eyfteme. hir, dogmatiſchen Epegefe trei 


fen? Eine harte Anklage vorläufig ohne Allen Derveis! Obi. - 
follte gar die.-Millenihaft keiner Innern und durcadnalgen 


Buͤndigkeit KRonfequenyYund Am ihres Inhalts Er 
ng Bewelles aus. üheten, Sfünzen darch richtige & if 
got feun? Dieß könnte wahrlich er der Be X 


Wabrheit der hrfflihen Rellgionclehre, und nam 


ung aelten, daß es keine fi 2 —* nde der Etkennt = IE 


ben Religlouslehre weſentlicher, und man darf wohl fi ager 
untericheldender Charakter iſt. Denn ift.die AR Kıl. 
‚gionslehre nicht als göttlich erweislich: - ſo iſt Me uſcht wol 

ndig, als wahr erweisiih, meil das nicht erweis lich 


— Weble fern aber das Syſtem der lutheriſchen kuch 
hen Theoloqje ein integtirender Theil des Eyftems chrif 
licher Theologie (ev, menn dafleibe von den. reinen „A 


fprüchen des ee untetſchleden wird dürfte ac 
zwei⸗ 


. 


a 


\ 


f 


) 
y 


= 


Achren und Lehrer geurtheilt werden follen, feyn 


£ 


Bi; 
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amelfelhafe bleiben. Entweder ſuimmt daſſelbe mit den reinen 
us 
2a eifieren Fallo iſt eg einerley mit der, mirflichen wriftiis 
en A en. Im letzeren Kalle aber wäre 
m. der Stab gebtechen, und es wäre, In fofetn es nicht aug 
bel dargatban werden könnte, aicht ein Theil der wirfs 







Bi 






enen chtiſtlichen Partyen, ohne 
rund in der Bibel und, der Vernunft, in’das 
Kai ſicher Theologie aufgenomwen werben: jo wäre 
nicht abjufehen, warum denn micht auch der ibmiſchkathelu 


x Kichenglaube, und ſollte —— 


ſche, reformirte, arminianiſche und ſocinlanlſche Kirchenglau—⸗ 


be aufa nowmen würde ? Wollte man⸗ ſagen, es ſey von eis 
zem Syſtem ver hriftlihen Theologie der lutheriſchen Kırche 
Dei Rede; undicii dieſes gehöre mir der lutheriſche Kirchen⸗ 
abanbe ſo widerſtritte es doch dem erklärten Grundſatze des 

Kirchenglaubens, denſelben auch In fo fern zum: 
Syſtem ver chriftlihen Theologie der. luthetiſchen Kirche zu 


aube erklärt, laut den ſymboliſchen Buͤchern, die Ihn 

ueiren, daß in den lutheriſchen Klrchen nar aus dem 
icher beiliger Schrift folle gepredigt,. 

eg er und Unterricht ertheilt werden, 
rede rum Augsburaiſchen Bekenntniß des Glau⸗ 

Die lutheriſchen Kirchen wiflen die öÖffentlis 

che Wabrbeit, ohne welche die chriſtliche 


» In forfermes jetzt erwieſen werden Eönnte, dab er 
ſcht Im der Bibeligegründer ſed. Denn der luthetiſche Kir⸗ 


port des Evangelii miche zu verläugnen oder. 
J rfen. (&. die Vorrederjur Apologle des Auns- 


nu gemeinen chtiſtlichen Theplonie; fondern rin - 
ückfihe 


n des Chriflenhums in der:Bibel überein, oder nicht. . 


"Ki icht kann feyn oder bleiben, und das ewige. ° 


Nı4 


* 


n Bekenntniſſes.) Gottes Wort ſoll Artikel X 


abens ſtellen, und fonft NRiemand, auch. bein SE 


9 ©. die Schmalkaldiſchen Artikel, Th. II. Artı2. vonder 
1 Wir glauben, lehren und ‘bekennen, Daß 


die einige Kegel und Richtſchnur, nach welcher. alle 


ein die prophetiſchen und apoſtoliſchen Schriften 
ind Neues Teſtaments. Andre Sheiften. art 


R — * 36 8* 
der alten oder neuen Lebrer, wie fie Eiamen,] —* 


ollen der heiligen Schrift nicht gleich. geba 
En alle mit eingnder ER TR rat 


x 


> 
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anders oder weiter nicht angenommen werden, denn 
als Zeugen, welcher Geſtalt und an welchen Orten 
ſolche Kehre der. Propbeten und Apoftel erhalten 
werden. Solcdergeftalt wird der Unterfchied zwi— 
ſchen der beiligen Schrift Altcs und Neues Teftas 
ments, und allen anderen Schriften erhalten, und 
bleibt allein die heilige Schrift der einige Kichter, 
Kegel und Richtſchnur, nach welcher als dem einzi⸗ 
gen Probierftein follen und möäflen alle Kebren ers 
Eannt und geurtheilet werden, ob fie gut oder böfe,. 


recht oder unrecht feyn! (&tehe den Anfang der Epitome 


der Konkerdienformet.) 


Dad) diefen deutlich erklärten Grundfägen der lutheri⸗ 
ſchen Klrchen haben ſich auch diefelben und ihre Lehrer ſtets 
gerichtet , indem diejenigen, aach deren Weberzeugung die 
Baſtimmungen in der Konkordienformel micht hinlänglich In 
der Schrift gegründet waren, ſogar diefe.micht angenommen, 
und indem die einfichisvolleren Lehrer überall nad und nach 
gefliedt haben, den Sinn der heiligen Schriften immer ges 
nauer zu erforfhen, und bie Klichenlehte der Religionslehre; 
der heiligen Schrift immer gemiäßer einzurichten. Es giebt 
doher gar kein umabänderliches und unverbefferliches Syſtem 
des lutherlſchen Kirdyenglaubens , fo lange dieſe Grundfäge. 
beſtehen, und micht erwieſen wird, welches nie erwiefen wer⸗ 
den kann, daß die Auslegung der heillgen Schriften unver⸗ 
Beffertich vollendet, und ber wahre Inhalt derfelben vollkom⸗ 
mei und untrüglich erforfcht ſey. Das Geſchaͤfft eines luthe⸗ 
riſchen ‚Theologen fcheint daher in dem Beſtreben beſtehen zu 
mäflen, den Kirchenglauben und bie Kirchenlehre zu einer 
immer vollommneren Webereinflimmung ‚mit der. göttlichen 
Meligionsiehre.der Heiligen Schriften zu erheben, und mit⸗ 
\bin den wahren biblifhen Sinn der. ſymbollſchea bibliſchen 
Formen und Redensarten durch gründliche Auslegung der 
Bibel immer mehr aufjuflären,, fo daß immer die Bibel, die 
unpartepifh und richtig erklärte Bibel allein, der einzige 
Richter, die einzige Regel und Richtſchnur aller Lehren und 
Rehrer bleibe? 


- Die Dibel.geht von dem Grundſatze aus, daß eim vers 
nönftigrg Nachdenken über.die Welt und die Menichen, eis 
zen Jeden vom wirklichen Dafeyn eines unendlich mächtigen, 
weiſen und Hütigen, heiligen und gerechten Schöpfers fo — 

N “on 2 w 


4 
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wiß mach⸗ daß der ein Thor, efn Uaverſtaͤndiger fen, der 
diefe erſte und vornesmfle alter Lehren der Vernunft, und ihre: 
Aafforderung zur Anbetung und Verehrung diefes Schoͤpfets 
der Wels und der Menfdien, als des einzigen wahren Got⸗ 
te8, nicht aperfenne. Auf diefen Grundfag Bauer fie auch 
ihre Sittenlebre, das. der Schöpfer der. Welt und der Mens 
fen, auch Ihr einziger Gefepgeber, und- alles, was der- 
Menfb durch die Vernunft für recht und gut erfennt, das: 
Geſetz feines Schöpfersifey, und defiwegen von ihm als 
helilg und unverleßlich beobachtet werden muͤſſe. Mur eine- 
Philofopbie, welche auch vom diem, Grundfage ausgeht, 
und anf denfelben ihr ganzes Syſtem bauer, ift der Bibel: 
in —55 — Jede Philo ophle hingegen, welche: dleſen Gtund⸗ 
äugnet, kann mit der Bibel nie wirklich Übereinftimmen. 
Bon einem Ölauben an Gott, um Morälitär für keine Chi⸗ 
« märe, und das Geſetz der. praktiſchen Vernunft für feine übers 
fpannte Anforderung einer fihverlerenden Vernunſt zu halten 
‚XIV ®. Vore.), und von. einee Moral, welche den Menfchen 
nabhängig von der Ueberzeugung, daß Gott fein und der gan⸗ 
Schöpfer, Reglerer und Geſetzgeber ift,) mit den Ans. 
ingen des Sittengefeges an fein Wollen und Handels 
nt macht, und ihm fo, ohne des Glaubens an Gott- zu 
bedürfen, ven feinen Pflichten unterrichtet, twelß die Bibel 
nichts. Ste kennt und geſtattet keine unabhängige (nämlich 
vom Glausen an Gott unabhängige,) Geſetzgebung der Vers 
yunft- Nach ihr kann die Vernunft nur das Gefe Gottes, 
wes Uthebers, erkennen und erkennen lehren; aber. 
nit ſelbſt willkuͤbrlich das Geſetz geben ! Und in der 
That ift es doch auch wirklich fo, wie die Bibel es lehrt! 
R das Sittengeſetz, wie felbft: Hier S. XIV der Vorrede 
‚Hiftanden wird, eine Chlmäre, wenn Gott nicht wirklich iſt: 
wie kann fi der Menſch vernünftiger Welſe wirkiich übers 
zeigen, daß das Sittengefeg ihm gegeben, und Tugend ſei⸗ 
5 Beſtimmung ft, fo lange.er vom. wirflihen Daſeyn Got⸗ 
tes nicht. überzeugt iſt? Welch ein unfeliger Zitkel im Schlieſ⸗ 
S ift es. alfo, wenn man, bag Dafepn Gottes nur als ein 
hoſtulat der praktifchen Vernunft und durch den Schluß er⸗ 
weilen will, daß daffelbe geglaubt werden muͤſſe, da fonft 
das Sittengefeß elne tberfpannte Forderung einer ſich verir⸗ 
tenden Vernunft, und Moralttät eine Chimäre ſeyn wuͤrde! 
Wahrlich Keiner wird auf diefen Wege zum Blauben an Gott 
'und an Tugend als ſeine hohe —— gelangen, _— 
ER; in 
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fen Glauben noch wicht angenommen hat. - Wewelſet „zuerfk. 
mir ; wird er fagen, unabhängfg von eurem. angeblichen. Su⸗ 
tengefibe ,.das wirkliche Dafepn Gottes. Do etit kanın- 
ich guet Sittengeſetz, und den Gehoͤrſam gegen daffelde, als, 
meine Beflimmung anerfennen; Denn die felbft, 596 
daß ohne die Uebetzeugung von Gottes Melihem Dafeyn Die . 
Moralität eine Chimäre „and das. Gittengefeg.eine Übers. . 
ſpannte Forderung einer fich verirrenden Vernunft ſeyn mike 
de. Anftatt alfo Die Ueberzeugung vom Dafepn Gottes bioß, 
auf. die Moral zu gründen, und diefe bloß aus Dem Ben 
griff vom Monſchen wis einem freyen, fich felbft an 
unbedingte Geiengbin denden Weſen herzulelten „.muß 
vielmehr das wirkliche. Daleyn Gottes zuerſt mir Sündigen, 
Vernunftgruͤnden dargetban, und dann kann nach diefem Era 
weiſe gleichſalls hewleſen werden, daß ‚die Anforderungen 
der Vernunſt und des Gewiſſens, ſtets nur das zu wählen, 
3bas recht und gut iſt, oder wodurch die moͤglichſt vollkom⸗ 
menſte Tugend und Gluͤckſeligkeit ben allen Menfchen befärs 
Bert werden kann, keine Überfpannte Anforderungen einer ſich 
werirrenden Vernunft, Eeine leere Eiabildungen und moralis 
ſche Schwörmereyen ; fondern wirklic, Gebote der Vernunft, 
und Gebore Gottes find, der feinen Willen durch die Vers 


Bunft den Menſchen bekannt macht. 


Es ift allerdings norhwendig, Im der Moräl und Rell⸗ 
nslehre mönlicft bis auf unbedingte und nothwendige 
rundſaͤtze zutuͤckzugehen, wenn beyde feſt begränder werden 

ſollen. Aber ein ſolcher unbedingter und nothwendiger Grund» 
ſatz iſt ja unſtreltig der: Folge der Vernunft, in Abſicht 
deſſen, was fie Dich lehrt, in deinen Ueberzeugungen, 
und in Abſicht deſſen, was ſie von dir fordert, in 
deinem Geſinnungen und Handlungen! Wer koͤnnte die 
Allgemeinheit, undedingte Nothwendigkeit und Zweckmaͤßlg⸗ 
keit dieſes Grundſatzes verkennen? Der Menſch müßte-auf 
den Vorzug, als ein vernuͤnftiges Weſen zu denken, zu ür⸗ 
hellen und zu. handeln, Verzicht thun; er müßte vergeffem, 
daß für den Menfchen als Menſchen kein anderes Mktel da 
iſt, Wapıgeit, Recht und Pflicht: zu erkennen, außer der 
Vernunft;; wenn er feine Verbindlichkeit, ſowohl In theore⸗ 
tiſcher als praktiſcher Hinfiche der Vernunft zu folgen, abs 
laͤugnen und verwerfen wollte. Die Zweckmaͤßigkelt diefes 
Grundſatzes iſt auch micht zu verkennen; denn bey re 
rund⸗ 


N * 


6. S. 6. tange fen dm SM Me, 


her. nur 
heiden wat 5 fitt en * 
rue Berl 
aupten ei 
yn Got Kain ee nur % e; 
was die der Hinſicht ehte oder nicht. Bedde 
3 at Bu ee dem Grundfage 
en, en. hinaus es wirk; 
nen en ab, au Ehe 3-daher wirklid Hi 
Anmanfung der Untruͤgſtchkei Eatſcheldung der 
* Örage; ob Lie Vernunft vom wicklichen Dafeyn 














R, welde: dleſe Frage verneint‘, den Kehrgehäuden 
„welche dieſe Frage bejahen, und aus dem als 
der Vernunft erwieſenen tirklichen Dafeyı Get ⸗ 

alle * Religionstehren mit der Bibel ableiten,. . 

—* den Vorzug wiſſenſchaft icher Konfequem; Buͤn⸗ 
und Haltbarkeit abſptechen, und, bie Religione lehte 
Form der. phlloſophiſchen Ekule Nu der fie ich bis 

Bi darzuftellen,. zum Behuf bet Wiſſenſchaft äbertaupt 

“für notwendig erklären ; da, doch ihre Behauptung: ber, ' 

— der. Wirkung auf die Hefache nicht ivelter, gelte, 

“als in des Sinnenwelt, durchaus Bin fkrengen Erweiſes 

‚und es vielmehr aler Analoate gemäß iſt, die Guͤl⸗ 

et des Sihluſſes von erfahınen Wirkungen auf eine dens 








— Urſache oiueilennem 


San fan nun. no, dag der Weg, suf welchem die 
ae yche befoigte Kankifce. Philofcphle zu der va@ 
» Ahr-fogenannten Wiffenfafs der Moral führe, zu nichts mes 
-als zur Geminbelt, vielmehr zur groͤßeſten Ungeroläs 
tfuͤhrt, und. ugn Principien HR A wi‘ hu Gruͤnbe 
9 uet, die nichts weniger als feſt und gewiß Sam 
shell hoͤchſt unfiker und ungewiß Ant: Besen biejer Lehre if} 
der Menſch gar keiner Moralitaͤt big, und es kann 
° ger keine. Moral für ihn geben, * er nicht ein, 
; zeines Pernunftwefen iſt eine rein praftifebe Der: 
‚nunft, einen reinen Willen, eine teansftendenigle - 


—E— Gruͤnde gewiß made; wenn diee * 


Fa 


Be, menn aleich nicht durch Erfahrung, und * — 


Sreybeit hat. Bon dem allen aber iſt am Menſchen in der 


„Erfahrung durchaus nichts zu erkennen. und wahrzunehmen. 
* * kai keln andrer Weg, er dieß alles um.der — 
lität 


7 


' 
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tie Willen zu glauben, well es ſonſt gat feine Moras 
gär aeben könnte. Sin der That,eine, allen unmoralifchen 
Minihen, und Beräctern der. Moral.ıınd. des, Glaubens an 
Moralitär, fehr willtonmene, und defiwegeu fehr bedenkliche 
Lehre! Allo beruhte ja die Moral für Menſchen auf.lauter 
yuerweislichen Gründen !. Es iſt eine leere Einbildung, wird 
der Wrrächter des Glaubens. an Tugend fagenz daß Tıy 
gend Has Geſetz drs Menſchen it, Denn. die. angebliche 
Moral Für den Menſchen beruht auf; lagter unerweisllchen 
Gruͤnden! T 


' Bon dem; fogenannten. Eatesorifchen. Imperativ, oder, 
dem unbedlagten Gebote der Pflicht, satlt daſſelbe, da dieſes 
unbedingte Gebot Feine, Vernunftweſen vorausfefst, und, 
doch keinem Menſchen erwleſen, werden kann, daß er ein veiy 
nes Vernunftiogfen fey, alſo auch nicht, daß ihm die Pflicht 
unbedingt. gebiete I: 


Es fHünde betruͤbt um die Menſchheit, wenn es wirklich 
kelnt fiberen Gründe der Moral und Moralitaͤt gäbe. Aber 
wahrlich jedem uupartenifeh ſich ſelbſt und Andre. beohachtenz 
dea Menjcyen leuchten diefe in der wirklichen menfchlis 
chen Natur, fo. wie, mir. fie durch Beobachtung. und 
Erfahrung kennen‘, bintänglic deutlich ein! Daß er der 
B-munft folgen folle, kann Ihm nicht zweifelhaft ſeyn. Eben 
fo wenig aber au, doß die mönlichft. graßefte ſutliche Voll⸗ 
fommenheit.und Stüdfligkeit, Aller und eines.jeden Cingels 
neu , der höchtte Zwect fey, melden die Vernunft fi dem 
Een und vorfegen kann; fo daß die mönlichft größefte Voll 
kommenheit der Erkenntniß und Liebe alles Quten, und der 
Sertigkeft.In der Webung und Beförderung alles Guten als das 
 böclte Ziel des menſchlichen Strebens, und als des Menfchen 
erhabenfte Würde ertannt, werden. muß, und Sluͤckſeligkeit 
flers dem Streben nach dieſem hoͤchſten Ziele untergeordnet 
Bleibe, und nur ayf.dem Wege geſucht und erfang: werden 
muß, der que fittlichen Vollkommenheit führt! Wan nenne- 
Boch frgend einen hoͤhern Zweck, den big Vernunft dem Mene 
ſchen oufgetin koͤnnte; legend ein anderes böcbites Gut nach 
dem Usthat dee Vernunft, wyun man blefen Ausloruch ders 
feiben beiwelfelm wiſſ! Fragt mon weiter, was. iu biefem Zies , 
fe führe ?. Jede Dugend, wie fir Ramen haben mad, aufmortet 
\ bie Vernunft. Denkt euch nut ale Menſchen wirklich tugend⸗ 

daſt, und ede Tugend uͤbend: erſcheinan fig da nicht In. pr 
\ \ oe. 


{ 
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ens hoͤlt die Vernun 

er! Wollte er fein —— 
en? Sie wei auf. die Selbſtbeobachtung und Erfah 
ing, die Ihn tehren, daß er‘ jeden Geiftesvorzug nur. nach und 
nad) und durch Belbchärlgkelt, Durch eigne fleißige Uedung als 
el erwerben, und zur Fertigkeit und Immer höheren Volltom⸗ 
enheit erheben kann !: ach alfo, was er immer — meht zu wer⸗ 
ein ſtreben foil, de har el — Wie duͤrſte 
er deun, wenn er thilt, vas einicht thun, oder wenn er nicht 
hut, mag FE thun foll, es wagen, ſich vor —*9* den Vernunft, 
* ifen zu eutſchuldigen Dietz in die Sitteulehre 


ten Wü in unb Beste ni Ban agestene 
ne 









ber an Menfchenvernunft, und was ſehſt ihr an Fe⸗ 


ver Grünte, an Klarheit und Nothwend igkeit ihrer 
‚Gebe ——— und a uenz in ihrem Zuſamtuen⸗ 
I 78? Sie ift unerfchätteriich erdauet, auf das bey allen 
J $ uhibandelbare Weſen der’ Menfhen” under Vernunft! 
o7 gen fle gitt teine der Eintvendungen , welche die auf bloß 
örmelke und a prioriſche Ptinciplen erbaute: Slrtentebre tref⸗ 


u; 1, wo ſelbſt mancher Widerſpruch ſchwer zu lafen ſeyn moͤch⸗ 


4. B. wenn bier na) &: 67 der reine Wille nach. dem 
—5 Geſetze der reinpraktiſchen Vernunft verwerfen 
aͤblen ſoll, und doch nah S. 69 die Freyheit des rel⸗ 


Mens darin beſtehen fol, daß ſich das sit, wels 


Abi beſtbt, deſſelben auch gegen das Geſetz. welches ibm 
reinpraftifche Verzunft giebt, bedienen kann, naͤmlich 
ettvag zu erwaͤhlen, was es nice für gut erkennt, und 
1 Sigenthell dasjenige zu 5 tag mad), feiner Ue⸗ 
jeugung aut, umd er Gefeße der praftifhen Vernunft 
gemäßift. Wie nun ein Wille zugleich nur nach dem-a.prio- 
n Geſetze der rein prattiichen Vernunſt, und zugleich 
tolder daſſelbe wählen oder verwerfen könne, y⸗e doch 
hell ſchwer zu vereinigen. 

Wir; Ein Grunditrthum der Vertheidiger einer folen Sit⸗ 
lehte Ift der, daß fir in dem Gewiſſen jedes Menſchen ein 
tum in der Erfahrung zu finden melnen, welches einen 

seinen Willen, und die mit Ihm und durdy ihn gelebte trans: 

entäle Freyheit im Menfchen anzunehmen nöthige. &te 
inen, das Gewiſſen fehe auf nichts Anderes, als auf Bes 

Vegmäßigteit, well es nicht auf eigenen Schaden als Bors 

zbeil fehes es achte nur auf Das Jormelle, nicht auf das 

Minterielle, Aber weit win dap das Gewiſſen bien 

au 


* 25 —D———— aar —— 


tel 
tiae. Weſen neltenden Sirtengefege fähr, heht vielmehr da 
Gewilfen darauf „eh, Etwas gut oder, höfe, recht obet un 
vecbi.i:g,, und ob dieß der Menkh wußte. oder doch 









nunftwefen feyn, rein praktäfche. Vernunft, einen reinen. 
illen, und trans ſeendentale Freyheit haben. Die transfcen: 


entale Sittenlehre ‚ash. fotmalea PrincipienHhlloſophlett 


bloß transſcendent, das heſßt, wie es bier ©. 23 ſelbſt erklärt 


iſt: fie ſpielt mir bloßen, Begriffen ! Wenn, übrigens daß 


kr, 


rollen hie irre, degh eine nährse, Detlismang. Rs Ber 
Fa: ’ — J w n, 


Gewiſſen Stop ein. ſolches richtendes Vermögen im Menfcen 
Bieße, welches allein fubjektiv ihm richtete, ob er. nad fels. 


ner Abſicht techt und qut babe handeln wollen, ohne alle 
Muͤckſicht auf die objektive. Richtigkeit und Güte, oder auf 
dle chjektive Geſetzwidrigkeit der Handlung: fo moͤchte, m 


end & 
©. 97. behauptet ift, pom Gewiſſen mit Grund behaupte 


erden: dag. Gewiſſen irre nie, und es gebe kein irrendes 


Gewiſſen. Eigentlich aber bedarf. der Sag: daf das Bes 


[4 


— 


— 


* 
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awird elgentlich ohne allen Giund und Beweis von der 
num Wit — denn es iſt nach allen Bedbachtum⸗ 
md he ep eh nichts anders, als die Wernunfe im 
nfeben felöft, in fo fern Biefelbe Über 2 Werth oder Us 
$, ber Bas Recht oder Unrecht, Ber die Güte od 
sheit, feiner Öefinnungen, Vorfäge, Wänfte, Enrfelie 
oder Händlungen, ein bi s oder miRbiNigendes 
me In diefem Urthell aber kann die Vernunft 
aſchen ifimer teren. Sle kann billigen, was niht 
hilltgt; mißbilligen, maß nicht germißbillfiget zu werden vers 










. 7— Nur kann es nie entfehuldigt werden, wenn der Menſch 


thut/ was ſeln Gewiſſen mißbilligt, das iſt, was er fir uns 
cht haͤlt. Denn dieß bewelſet ſtets, daß ber, zur ‚gegen 
‚und Unrecht, Gutes und Böfes. dielhgättig I; gelet , 
aus, er Ierte, Indem er das für unrecht bielte, was er für 
techt haͤlt. Silelchalug aber gegen Recht und Untecht, 
und Boſes, ſoll der Menſch hie ſeyn. Was nicht 
Sant dem Slauben, geh der un es fey Pfisr- 
wenigſtent — eht, das iſt Sünde. 
‚wicht umgefehrr, was aus den ihn, im der Veberge . 
ee daf . Pflicht fey, ift Alt Sünde. - 
Falle, wenn Jemand aug unverſchuldeter, unüberwind⸗ 
are Umilienbei Etwasß fir erlaubt, oder gar für Pflicht 
eb bäfte, was unerlaubt und 6öfe tft, rodre das ſub nn 
eio für { nicht Sünde; objektlv aber dennoch Suͤnde. 
Sal der perfchuldeten Unwiſſenhelt Hingegen, wäre es 38 
ubjeftiv eine Uawiſſnheltsſuͤade. Esift daher wirkllch ſchad⸗ 
ich das Semiften (0, wie es hier geſchleht von der utthel⸗ 
d Kai zu ünrerfebelden, und keln irrendes ſchmei⸗ 
&elndıs, zweiicihaftes,, aneſtliches Gewiſſen zu flatuften. 
Man vi ai — den ana en zu — u 
zu einer Selbfttäufchung in Par fer e ng, 
obiektin moralifch ma  ift, indem fe dr On Br 
&tenden Vernunft E mmildert, ala 


J — dleſen Bemerkungen muß es ——— saß — 
Dedattion'der Selbftpfichten nicht dutch die Be⸗ 

ptung gewonnin hat, daß der Menſch als ein reines Vers 
Re fich ſelbſt verpflichter, als Sinnenweſen aber ver 

‚ plichtet wird. Denn es {ff unerweistih, daß der Menſch 
"eih reines Vernunftweſen (ft, und el'o anich frtehrbin uner⸗ 


belella auf Kr Art, daß —— giebt. ur 
wird 
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wird⸗es S. 182 zugeſtanden, daß fuͤt den, für welchen Mo⸗ 

talltaͤt nicht ſchon Zweck iſt, Moralitaͤt gar nicht da iſt. Das 

heißt doch wohl Klar: daß dieſe Art die. Moral zu behandeln 

gar nicht dazu geelguet iſt, irgend Jemand, der das Motal⸗ 


Zeſetz noch nicht als ihn verpflichtend anerkennt, (und in.dem - 


Fall find gerade die meiſten laſterhaften Menfchen , die der 
Siſtllche Rellglonslehrer zur Befferung erwecken und anıwels 
‚fen fol), ‚von feiner Verbindlichteit daffelbe Anzuerfeiinen, 
erſt zu. üderzeugen! Sollte derin eine ſolche Art die Morel zu 


dehandeln für. den Hrifllihen Religionslehrer angemeſſen 


ſeyn? 


Wos ©. ı78 unf tolder das Pelncip eigner Gluͤckſe⸗ 
Hgkeir geſagt tft, gift nur nah Rantifhem Sorachgebrauch, 
der unter Gluͤckſeligkeit, dloß ſtumiche SGlückfeligkrie verfter 
hen lehrt, und keine geiſtige, oder für einen Geiſt cigenthuͤm⸗ 
Uch gehörende Gluͤckſeligkeit gelten läßt, welche doch die Eu⸗ 
daͤmeniſten verſtehen, und durch Zufriedenheit des Geiſtes 
wit ſich ſelbſt, und mit feinem Zuftande erklären, welche bie 
Bibel als die eingige wahre, des Menſchen wuͤrdige Gluͤckſe⸗ 
ligkelt betrachten lehrt, welche gar Kein beftimmmtes Miaaß, 
fondern nur einen rechtmäßigen Erwerb und pflichtmaͤßlgen 
Genuß finnlicher Güter, urd feftes Vertrauen auf Gott, 
«bey reölihem Sireben nach Treue in der Pflicht vorausſehzt. 


Wenn ©. 199 u. f. die Wahrhaftigkele eines Menſchen 
‚durch die Uebereinſtimmung feiner Reden mie feinen Uedert 
zeuqungen erflärt wird: fo iſt wohl binzugufeßen: „wenn 
Zes für ihn Pflicht oder wentaftens erlaubt ift, ſeine Webers 
nieugungen an den Tag zu legen, und nicht vielmehr bie 
„Pflicht bie Aeußerung derfelben’unterfagt.* Es heißt war 
®.199: die Sprachfaͤhigkelt hat der Menſch von der Natur 
‚erhalten, am ducch Worte feine Gedanken zu begeichnen, die 
iſt der Naturzweck. Aber da nachher felbft Fälle angenom⸗ 
men werden, In welchen es Pflicht It, die Wahrheit zu vers 
ſchweigen: fo wird felbft dadurch geftanden, daß ich nicht Ims 
‚ mer reden fol, was ich denke. Stlllſchweigen würde oft in 
ſolchen Fällen die beredrefte unzeltige Aeußerung ſeyn. Es 
iſt uͤberhaupt irrig, daß es der Naturzweck der Sprad ſaͤhlg⸗ 
Reit ſey, nur dag, was id) für wahr halte, an den Tog zu 
legen, Ihr Zweck iſt Überhaupt: Gedanken zu bezeich. 
‚nen. Wle und ıwann ic fie bezeichnen foll,. muß die Rer⸗ 
uns entſcheiden. Wo dieſe gebietet, das meinen Weberzeus 
h j gungen 


— — 
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gungen Entgegengeſetzte zu Anßern, weil ihr Zweck, Die mögs 
Kit größte Vollronimenheit und Gluͤckſellgkeit zu befördern, 
bieß fordert, ba waͤce es ftrafbar, Anverit meine Uebeizeus 
gungen gu entdecken, . * 
m Garzen egt die Kantifche Moral der hier,angsa 
zeigtem theologiſchen Moral zum Grunde. Viswellen aber 
wird Kant widerſorochen, 3. B. in ſeluer Lehre vom der Fteh⸗ 
‚ beit und vom radifalen Vbſen, wo doc hie und da Mißver⸗ 
stand die Urſache des Widerſpruch⸗ zu feda ſcheint. S. 69 — 
70 iſt die Freyhelt des reinen Willens für fein Vermbgen et» 
Bätt,. für oder wider das Sefeb'zu handeln. Dagegen fagt 
Kant mit Grund, dtefe Behauptung Eihnte nur aus der Ein⸗ 
ſicht der Fteyheit hergendmmen erden, und Ihm wird erwiedert: 
es werde dieß vielmehr bloß der Moralltaͤt wegen angenommen, 
«Aber Kant wollte andeuten, wie es ſcheint, aus dem Begriff 
der Freyhelt, weſche die Morallıär vorausfeßte, folge kein 
Dermögen , auch wider das Geſet zu wählen! Kant behaups 
tet S. 71: die Mönlichfeit vom Geſetze abzuweichen, iſt eim 
Unvermögen, kein Vermögen. Dügegen wird erinnert: die 
Srage ſey, od die Unvermboen verfchulder fey oder nicht? 
Darauf gebe Kants Theorie Beine Antwort. Aber vielleicht 
antwortete Kant: es bedfrfe keiner Antwort, da es ſich von 
ſelbſt verfiehe, daß das Unvermoͤgen, wenn es jugerechnee 
werden folle, als verſchuldet gedacht werden muͤſſe; und daß 
es hingegen, fo firm es unverſchuldet ſey, nicht äugerechner 
- werden kbane I Aber, wird ferner eingewender, kann -Unvers 
mögen bey transfcendentaler Freyhelt gedacht werden? Kant . 
erwlederte virleicht : in endlichen. Vernunftwefen allerdings ; 
denn diefe definirt er. als ſolche, die auch unter andern Geier 
‚Ben, als dem Geſethe der Helligkeit fliehen können. Dage⸗ 
gen ift bier, ©. 68, reinen endlichen Vernunftweſen ein reis 
ner Wille beygelegt, und der reine Wille wähle und verwirfe _ 
nad ©. 67 nur nad dem a priorifchen Geſetze der tein prak⸗ 
tiſchen Vernunft: - Daher der Widerſpruch. — In Abſicht 
„ber Rehre vom radikalen Böfen wird eingewenbet, dag In ber 
Freyhelt kein Hang angenommen werden koͤnne. Aber Kant 
redete nicht von einem Hange in der Fregbelt; fondern von 
einem durch einen Akt der Freyhelt angennmmenen Hange 
‘des endlichen vernünftigen Weſens, den er nur deßwegen an ⸗ 
nahm, well ihm nur fo, aus einem böfen Princiy neben 
dem: Suren, das Boͤſe im Menfben auf eine mit dem 
Slauben an Freyheit vereinbare Weiſe ertlärbar nn 

ouſi 


» 


leidung folget 
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Souſt ſtimmt groͤßtenthells hler alles mit Kont niet -· 


seh, duch das, S. 4, daß der Begriff des Gibotenen die 


Moral don der Rechtslehre unterſchelde, welche letztere es 


mie dem Eriaubten zu thun habe; eine ganz willtuͤhrliche De⸗ 
inntlon / die geaen den Sorachdebrauch die himmelweit ver⸗ 


Iiedenen Begriffe des Erlaubten und des Rechts einander 
— 


uebtlaens If das, 
‚Moral auf felaenden Grundelß erdaut. 


R Die Einleltung handelt in zwey Abſchnitten von die 
Moral Überhaupt, beſonders der theologiſchen, und von der 
Geſchichte der Moral, welche hier In vier Perloden getheilt 
ſt? a) won Chtiſtus bis Auanftin; 6) bis auf Katiytuss y) 


rorlſegende Sofem der theofogifh:n 


is anf Kant, und d) von Kant bis auf unſte Zeit. Cine 


Eintheilung, die allerdings für die Geſchichte der theologi⸗ 


fen Moral, in Hinſicht Ihrer Annäherung zu einer noch 


Kahtiſchem Sp: achgebtauch wiſſenſchaftlichen Abhandlung, 
angemeſſener ſcheint, als die gewoͤhnliche in drey Perioden, 


“vor dem Zeitalter der Scholaſtiker, von da bis auf die Re⸗ 


formatloc, und. rach derſelben; in fofern namlich der Begriff 
von Miinchen, als Fundament der Wiſſenſchaft der theols⸗ 
pifchen Moral angenemmen wird. Surder Einleitung $. 3. 
HE der Unterfchied zwiſchen einer Vernunftmoral und einer 
aeoffenbarten Sittenlehre ſuͤr dle Moral felbft fuͤr unbtauch⸗ 
bar erklärt, weil es unmoͤglich ſey, gemau zu beſtimmen, wie 
pieliwir in der Sittenlehre duch die bloße Vernunft gelerat 
haben, und wie viel wir der Offenbarung verdanken, Allein 
durch Principfen a priori konnı n wir doch weder von din 
Pflichten’ gegen Jeſum etwas willen, noch von: den beſonde⸗ 
ven Motiven, die aus feiner Nettgibnstehre hervorgeden, 
noch von den befonderen Mitteln, und im chriftlicher Tugend 
zu ftätten , ‚welche Jeſus angetvfefen hat. Dieß gehoͤrt freds 
iſch nicht zur Moral als Wiſſenſchaft im Kantiſchen Sinne 
des Wortes, und man kann dieſe Pflichten und Motive, wenn 
man durch die Geſchichte das Verhoͤltniß der Chriſten zu Chtf⸗ 
ffo kennt, aus bloßen Vernuvftgtuͤnden deduckren; aber wir 


wuͤrden ohne die chriſtllche Offenbarung doch diefe Pflichten 


nilcht haben, und es iſt olſo ein Theil: der Pflichten der 
Chriſten nur aus der Offenbarung etkennbat. Auf die Ein⸗ 


A, 


IL, reine 
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I. Reine Moral, oder von der Natur des 'fechen 
Wilens endlicher vernünftiger Weſen, und der allgemeinen 
Sefeßgebung für denfelben. Diefe reine Moral, welcher nach obfs 
gen Örmerkungen durchaus keine ung befannte wirkliche Weſen 
erweislich entiorechen, und welche daher nie einen fibern Grund 
einer angewandten Moral für Menſchen und Chriften geben 
Far, dürfte nicht nur ohne Naditpell, fondern ſelbſt zum 
Vortheil der chriſtlichen Mofal, ganz aus derfelben ausges _ 
ſchloſſen und der Kantiſchen Schule allein gelaffen merden. 


U. Die angewandte Moral Handelt &) von der Natur 


des menſchliſchen Willens, worin die Lehren vorfommen, daß 


der Menſch, um der Moralicät fähig zu jeyn, glauben muͤſſe, 
daß er ein reines Vernunftweſen fen, feinem intelligibeln Chas 
rakter nach; daß er einen reinen Willen und transfcendenta: 
fe Srevheit Habe, und reiner Tugend fähig ſey, wenn gleich 
et alles dieß nicht wiffen, noch durch Erfahrung davon ges 
wiß werden fann. Angehaͤngt iſt die Lehre der Schriſt ven 
der Erbſuͤnde, Suͤnde, Untugend und dem after. Dit Des 
weis, daß die Schrift kein radikalrs Boͤſe, ſondern nur eine 
Verdorbenhekt des Jempirifhen Willens des Menſchen lehrer, 
fol daraus erhellen, daß fie dem Verderben des Menſchen 
einen Zelturſprung beplegt, ı Mol, 1, 22. Durd wirkliche 
Ursertretung eines negebenen Gebots verſank er in den finds 


haften Zuftand, ı B. Mof. III. und von da an herrſcht die 


Sünde über ale Menſchen, Roͤm. V, ı2, (Allein folgt denn 
aus B.Mof. I, 27. III, 1. f. ſchon, dag nad der Lehre der 
Bibel das Böfe bey allen Menſchen einen‘ Zeiturfprung: 
babe? Dieß hätte wohl auf eine andere Art erwiefen werden 
follen !) 

_ Dann wird B) von der Geſebgebung für den Willen des 
Menfhen gehandelt. Wie die Bibel nichts vom Menfhen 


als einem reinen Vernunftwefen, von einem reinen Wil⸗ 


. 


len, transſcendentaler Freyheit und reiner Tugend deſ⸗ 
ſelben lehtt: ſo lehrt fie aud nichts von der eigenen Geſetz⸗ 
gebung der menfhlihen Vernunft, oder davon, daß der 
Menſch als reines Vernunftwefen fich felbff als Sin 
nenwefen verpflichte. Dies ſſt ein wefentlicher Unter; 


ſchied zwiſchen diefer und der bibliſchen Sittenlehte, daß nady 


der Bldel Gott der einzlge Geſetzgebet iſt, der ſich durch feis 
me Werte und durch Vernunft und Gewiſſen dem Menfchen 
offenbart, fo daß die Vernunft des Menfchen nur den Willen 


N 
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Gottes erfennen ; und nad) demfelden die Gefinnung und das 

Verhalten des Menihen beurthellen kann; dagegen nach dies 

‚ fer Sittenlehre der Menſch als durch feine Vernunft fich felb bt 

' ein Sefeg gebend, ohne Ruͤckſicht auf Sort, feinen Geſetz⸗ 
geber Durch die Vernunft, dargeftellt toird. Die bibliſche Sit⸗ 
tenlehre baut auf den Glauben an Sort, als auf einch fihern 
Grund, „Hier hingegen iſt die ganze Sittenlehre auf uner⸗ 
meleliche Ideen von teiner Verrunit, relnen Vernunfſtweſen, 
reinem Willen, relner Tugend und transſcendentaler Frey⸗ 
beit, zu gränden verfucht. 


Der ei ſte Abſchnitt dieſes zwehten Theils —* von det 
Begründung des: Princſps der angewandten Moral, und det 
zweyte von den einzelmen Pflichten des Menfchen, die wieder 
zuerſt deducitt, und dann einzeln abgehandelt werden. Zuerſt 
von den Pflichten gegen Gott, die hier gegen Kant verthei⸗ 
digt, oder vlelmehr sicht vertheidigt werden. Es heißt ©. 
125. 226. „Wer in der Moral eigentliche Pflichten gegen 
Pr Gott annimmt, muß nothwendfg zugeben, daß Sort außer. 
mdet Idee eriftire. Da aber der von Kant angeführte Des: 
Fwels für das Dafeyn Gottes bloß ein moralifder und prafs 
„tler iſt, durch welchen das objektive Dafeyn einer Sache 
keinesweges außer Zweifel geſetzt wird, wiewohl er fuhjeks 
„tive Gewißheit gewaͤhrt,“ (doch wohl nur für den, der die 
Mräntffen für wahr hält, aus welcher er geſolgert wird ? als 
fo nicht für Jeden brauchat zu fubjettiver Gewißhelt:) „fo 
„darf man es feiner Philofonhie auch nicht verdenten, wenn 
oſie von eigenelihen Pflichten gegen Sort nichts weiß, ſon⸗ 

n dern alle fonft fogenannte Pflihten gegen Gott ats Pflich⸗ 
„ten gegen die Wernunfe felbft darſtellt. Der chriſiliche 
n Throlog hingegen kann nad) der Schrift, die fo beftinmt, 
„und bepnahe auf allen Seiten dag objektive Dafeyn Gottes 
„behauptet, geradezu von Pflichten gegen Gott reden , ohne 
daß er vem Phllofophen einen gegründeten Gorwurf fuͤrch⸗ 
o ten darf. * 


Vlellelcht aber dürfte der aͤchte Philoſobh dem Webr⸗ 
heit mehr gilt als irgend ein Gektenname, dagegen einwen— 
den: entweder gilt der Bibelausfpruch mehr als Kents ; oder 
Kants Anfehen mehr als die Bibel! Hat die Bibel Recht: fo 
muß auch das ganze Moralſyſtem nad ihren Lehren Fonftrur 
"fire werden, und nicht nad) den Lehrfäßen Kants, die der Bir 
bel ganz fremd find. Gilt aber Kanıs Anfehen mehr als der 

Dir 
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Bibel Anfehen, und iſt der Bibel Lehre durch Kantiſche Phi 
loſopheme zu berichtigen und zu vervollfommnen: fo. muß auch 
in einem nad) Kants Principien Eonfitutrten Moralfpfteme von 


2 Pflichten gegen Gott nicht die Rede ſeyn. ©. 127. 128. wo 


Sotteserkenntniß als Pfliht genanet ift, follte efgentlich nue 
das Streben nach Erkenntniß der Wahrheit in Beʒie hung 
auf den Glauben an Gott nach den Principien dtefer Dioraf 

. genannt feyn. ntfchiede nun dieß Streben für die Ueber 
aeugung, es fey Gott nicht wirklich: fo könnten auch die hrs 
furcht Dankbarkeit und Liche, das Vertrauen und der Sehors 
farm gegen Gott in einem zu fölcher Ueberzeugung gelangtem 
Gemuͤthe nicht ſtatt finden. Sonſt iſt Liebe zu Gott erwas 
anderes, als Ehrfurcht und Dankbarkeit; fie iſt die Wirkung 

‚bes feften Glaubens an das wirkliche Verhaͤltniß Gottes, wie 

. Ihn die — lehrt, zu uns und unſetm ganzen 
Wohl. — Als ein Anhang zu den Pflichten gegen Gott ſind 
die Pflichten gegen Jeſum abgehandelt Dann folgen Pflich⸗ 
ten gegen uns ſelbſt, pflichtmaͤßige Selbſterkenntniß, pflicht⸗ 


maͤßige Gefuͤhle der Selbſtachtung und Selbſtliebe, und pflicht - 


mäßige Geſinnungen der Selbſtveredlung und Selbſtbegluͤk⸗ 

„fund, und pflichtmaͤßiges Verhalten gegen ung ſelbſt in Res 

den, Mienen, Geberten und Thaten zu unfeter Selbftvers 

ed lung und Selbſtbegluͤckung, unter welche, nicht rechtpaſ⸗ 
fend, die Sorge für das Leben gerechnet wird, 


Dann wird von den Pflichten gegen andere Menſchen 
im Allgemeinen, und von den Pflichten in beſondern Verhälts 
niffen gehandelr, und in einem Anhange von den Pflichten 
in Anſehung der Thiere und der leblofen Natur, 


Die überall an den Tag gelegte Hochachtung gegen die 
chriſtliche Religion, und das Gtreben nach Vollſtaͤndigkeit 
und Neichaltigkeit der Belehrung, fo wie die nicht ſparſam 
beygebrachte Literatur, verdienen an diefem Werte mit Bey⸗ 
fall und Werthſchaͤtzung genannt zu werden, Nur die Bors 
ausfegung, daß allein auf Kantiſchen formalen Principien eine 
Wiſſenſchaft der Moral foftematifch aufgeführt werden koͤnne, 
und daß diefe Princhpien deßwegen auch. einer volffinfhaftite 
Shen Abhandlung der chriftlihen Moral zum Grunde gefege 
werden müßten, und alles dasjenige, was aus diefer Vor⸗ 
ausfegung in dieſem Werke folgt, fonnte Rec. aus den von; 
< Ihm dargelegten Gründen nicht. gluten, und et glaubte die 

2 ats 


+ 
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Darlegung dieſer Gründe, wegen ber Wich tigkelt det Sache, 
den Leſern dleſer Bibliothek ſchuldig zu ſepgn. > 


Religion. Herausgegeben von Friedrich Neithard, 
Faͤrſtl. Naffen » Ufingifhem Regierungsrath. 

Frankfurt a. M., bey Herrmann, 1803, 2566. 
£ 8. 20 %K» \ 


. Das Sanze jerfält In eilf Briefe, nebſt einem Anhange. 
Ahr Hauptinhalt ifk kürzlich folgender. Br. 1. Größte An⸗ 
Gelegenheit des Menſchen. Erſte Utſache. Gott. — Dr. 
3. Sort IR der Grund aller Wirklichkeit. Abfiht Gottes 
bey Erfhaffung empfindender und vernünftiger Weſen. — 
Br, 3. Vorfehung, und die dabey zum Grunde llegenden goͤtt⸗ 
lichen Elgenfhaften. — Br. 4. Rettung der Vorfehung 
von Zweifeln gegen diefelbe. Nebenblick auf den MWunderbes 
sc. — Dr 5. Immaterialitaͤt det. menfhliden Seele. 
DBemußtfeyn. Immottalitaͤt, und Fortdauer des Bewußt⸗ 
ſeyns der Seele. Große Hoffnung Hletunter, — Br. 6. 
Wlid In den Menſchen. ‚ Angebornes Gefühl. Wirkungen 
in diefes Gefühl von den uns angeboten werdenden Trieben und 
der Vernunft. Moralifcher Sinn. Freyhelt. Zufammenbang 
von Urfacheund Wirkung. — Br.7. Gefühl, das durch Ges 
wohnheit modificirt wird. Verſchiedene Aeußerungen Der Ge⸗ 
wohnhelt auf das Gefühl. Wirkungen hierunter auf Erzies 
hung und Tugend des Menſchen. DerMenid wird auf dem 
Wege der Empfindung zu felner Pflicht geleitet. Erfülung 
‚ der Pflicht führe allein zum Gluͤcke. (zur Gluͤckſeligkeit.) 
Chriftus. Wer er geweſen ſey. Regitimatlon deſſelben. Weife 
fagungen. Nebenblick auf die allgemelm Erwartung einer 
großen Perfon zu feiner Zeit. Charakter. Thaten, die fein 
Menfch thun Fans. Auferfiehung. — Br. 8. Abſicht der 
Sendung Jefı. Sein Beyſpiel im Leben und Tode. Ver⸗ 
ſchiedene Vorftellungen von den Abfichten feines Leidens und 
Todes, Hauptzweck der Religion iſt Reinigkeit des Herzens. 
Unterriche Chriſti. Letzte Abſicht feiner Lehre: Sittlichkeit, 
oder Erlöfung des Menſchen von der Bünde. — Br. 9 
Chriffus. Lichtsolle Darftellung defelben von einigen Vers - 
muthungen der ſich ſelbſt uͤberlagnen Vernunft, und. Deſeiti⸗ 
* gung 
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gung der Zivelfel dagegen; Einheit Gottes; Gott iſt die Lies 
‘de; die daraus, fließende Berföhnlichfeit Gottes; Leben nad 
denm Tode; Geber. — Dr. ı0. Taufe Abendmahl. Re⸗ 
liaglon der Vernunft wäre ohne dag Chriſtenthum nie vor⸗ 
handen. Deurtlichkeit, Auchentie, Inſpiration, nterpres 
station EN. T, — Dr. 11, Zufammenhang des Staats 
mit der Privar»Meligion des einzelnen Bürgers. Gluͤckli⸗ 
he Ausjihten in die Zukunft. — Der Anhang enthält No⸗ 
‚ten und ausführliche Beläge zu dem Inhalt der vorhergehen⸗ 
den Brise, x ö 
Diefe zunähft an einen Öfficier gerichteten Briefe, fols 
Jen nun nach des Bi. elgner Bevorwortung, keinen Anſptuch 
“anf Gelehtſamkeit machen; auch will der Wf. feine Apelogie 
der Religion fchreiben ; eben fo wenig ein Lehrbuch derfeiden; 
am allerwenigften endlich gedenft er, fich in die neuern Strei⸗ 
tigkelten in dem Gebiete der Phltofophie einzulaffen. Biel: 
mehr. will er feinem Officier, und feinen übrigen Leſern eine 
nüßlihe Unterhaltung verfchaffen, und ihnen ‚gerade feine 
-Anfiche der Sache liefern, ohne deßhalb den Anfihten und 
Gründen Anderer ihren Werth abzufprechen. ; 
Hinter diefen Bollwerken auf einem ſelbſt asmählten Po⸗ 
ſten, mochte ſich der Bf, gegen ale Angriffe der Kecenfenten 
‚gefihert glauben; denn Alles, die Form der Briefe, die 
Wahl eines Ofſiciers zum Korrefpondeuten, die Erklärung, 
mur unterbalten zu mollen; alles ſchelnt auf jeae Sicher 
zung berechnet zu ſeyn. Aber die Wahl eines Poftens, 
‚macht es nicht allein aus; es kommt auch darauf an, wie man 
«ihn behauptet. Ugd dieß fcheint dann dem Vf. nach unferer 
-unpartepifhen Beurtheilung, nicht gelungen zu ſeyn. — 
1.) Müffen wir denn ruͤgen, daß in Briefen an einen Difie 
- eier keine weirere Bezlehung auf diefen Stand vorfommt, als 
die Erwähnung des Umſtandes gleich Im Anfange bes erſten 
Briefs, daß Fieten bey dem Tode eines einzigen Sohnes zu 
‚feiner troſtloſen Gattinn gefagt habe: „der Here will ihn ha⸗ 
„den! Teiln Wille geichehe;* und dag fih der Vf. einſt mit, 
einem gewiffen Generate über Auferftehung Chriſti untetredet 
rhabe. Die Behandlung der-Neligionswahrpelten gerade In 
naͤchſter Belebung auf den milttätiichen Stand, wäre hoͤchſt 
‚Äntereflant , und Eonnte ungemein ftuchtbar gemacht werden. 
Entweder alfo mußte der Bf. ein Mehreres in Beziehung auf 
den von ihm aewählten Korrefpondenten ihun, oder ihn nicht 
gerade als Officier bey feinen 5 elnfuͤhren, die ſonſt in 
er, 3 der 
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der Anfiht der. Schrift und Im ihren Erwartungen von der⸗ 
ſelben, artäufcht werden. 3.) Binden wir den vom Bf. ans 
\ "gelegten Plan hoͤchſt unloglkaliſch und verworten ;. wovon ſich 
unfre £efer auch bey einer flüchtigen Durclaufung des ausges 
zognen Inhalts der Briefe, ſchon werden überzeugt haben. 
Wie tft z. D. die Lehre von Unfterblichkeit der Seele. in meh⸗ 
zere Brieſe ſtuͤckweiſe vertheitt! Wie kommt die Lehre von 
der Deutlichkeit, Authentie, Infpiration und nterpretatis 
on des N. T. ganz ans Ende; da doc) der Bf. vorher immer 
aus dem N. T. geſchoͤpft hatte, ohne noch feinen oder feine, 
Lefer mit diefer Urkunde befannt gemacht zu haben. Er fage 
nicht, daß die Brieiform eine willkuͤhrliche Ideenanotdnung 
entſchuldige, oder gueheiße. Nimmt man es gleich in alltäge | 
lichen Briefen fo genau nicht: fo finder diefe Entfduldigung 
wenigſtens nicht In einer angelegten Reihe von Briefen, bie 
man dem Publiko, über eine fo wichtige Sache vorlegt, nicht 
ſtatt. — 3.) Hat der Bf. oft Saͤtze aufgeſtellt, die ſchwerlich 
von allen feinen Leſern unterfchrieben werden möchten. ©. 
23. klagt der Bf., daß wir miche im Stande wären, das goͤtt⸗ 
lUiche Wefen zu begreifen, „wir,“ fährt er ſort, „die wir auf 
„der Leiter vernünftiger Weſen, balb Engel balb Dieb, 
» balb dem Lintergang geweiht, halb für die Ewlgkeit be⸗ 
„ſtimmt, wahrſcheinlich nur an der unterften Sproffe her⸗ 
„umkriechen.“ Glebt e8 denn noch Immer Schriftfteller, die 
wunder was für einen phllofophifchen Scharſblick zu bemweifen 
glauben, wenn fie, den Menfchen, der einer. hoͤhern Ordnung 
von Wefen.angehört, balb zum Vieb (!) herabwuͤrdigen, 
das halb (1) dem Unfergange gewelhet fey? Welch ein meits 
laͤuftiger Kommentar ließe fih- über diefen Gallmathias fchrefs 
ben , über welchen jedoch. ping und Moraliften längft 
hinaus find! Eben fo verräth es Ärmliche Begriffe von Gott 
und vom Menfchen, wenn S. 25. vergl. mit ©. 95. Gluͤck⸗ 
me als letzter Zweck dargeftellt wird, mozu Gott den 
Menſchen geſchaffen habe, und wozu Tugend das Mittel ſey. 
Nicht leicht möchten auch alle Leſer dem Vf. ohne Welteres zu⸗ 
geben, daß der Menſch weit mehr ſeinem Gefuͤhle als der Ver⸗ 
nunſt unterworfen ſey S. ı21. daß in allen Vorſtellungen 
von der Genugthuungslehre Verſoͤhnlichkeit Gottes, (man 
bedenke nur, was dieſe vorausſetzt!) als Hauptbegeiff feſt⸗ 
zuhalten ſey ©. 164: daß ohne Ehriftum keine Religion der , 
— jemals entſtanden ſeyn würde, ©. 197. u. ſ. w. 
4) Gehoͤrt Seichtigkeitund Einſeitigkeit ber Ausfuͤh⸗ 
tung 
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sung zu den Hauptmaͤngeln dieſer Schrift. Faſt jede S⸗lie 
lieſert Beweiſe dazu. Werden unſte Leſer dieß Urtheil zu hart 
findet, wenn wir ihnen ſagen: daß der Bf. fie S. 69. nur 
damit abfpeller; „daß. das Wunder mur darin liege, daß 
w fie vermöge der goͤttlichen Vorausſehung, die nah der hoͤch⸗ 
n ten Weisheit und Guͤte den Lauf der Begebenheiten eintich⸗ 
ntete, zu einer gewiſſen Zeit und unter gewiſſen Umftänden 
„ſich entwickelten“ (wodurch wir doch in der That in diefer 
Materſe nicht um einen Schritt weiter fommen, vollends 
wenn wir mit dem Bf. daneben doch behaupten, daß fie kre⸗ 
ditlv goͤttlicher Sendung feyen ;) daß In Beihreibung der Pers 
fon Ehrifti®. 124. die Behauptungen: „er neune Gott Inels 
„nem ganz befontern Verſtande Vater, und fihb Sohn, — 
o fih den eingebohrnen Sohn Gottes, und: von ihm heiße eß, 
m daß er der Abglanz der Herrlichkeit Gottes fen, und ſich zur 
„Rechten Gottes miedergef-Bt habe “ohne alle weitere Erläus 
terüngen und biflimmte Refultate daraus, dafteben; DaB der - 
Vpf., der auf. die Auſerſtehung Chrifit ein großes Gewicht legt, ” 
S. 143 ffi ihre Gewißheit bloß darauf fügt, daß die Apos 
ftel, wenn fie falſch berichtet hätten, entweder Betrüger. oder 
Fanatlker gewefen wären, (als wenn es nicht einen dritten 
Fall gaͤbe, daß fie naͤmlich als ehrliche Leute, ihren nnd der 
Mitwelt fubjefriven Glauben vom dieferBegebenhrit auf die _ 
Nachwelt bringen wollten ;) daß der Bf. Norhmendiakeit des. 
Gebets zu bemweifen ſucht, ohne den Begriff deffelben zu erör- 
teen „und zu beſtimmen; ꝛc. Hin und wieder geht der Vf. 
tiefer in die Sachen hinein; aber dann findet man die aͤlteſten 
Anfichten wieder, wie z. ®. bey der Behauptung, daß Das 
niel 9, 25 — 27. eine ausgemachte Weiffagung auf Chriſtus 
ſey ©. 127. ff. ingleichen bey Entwickung der Lehren von Vor: 
fehung und Fortdauer der Seele. S. 45. und a. a. D.; wie 
wir dann auf eine nicht ganz neue, und dabey haltbare und 
teiterführende Idee gefioßen find. Der Bf. entſchuldige jes 
“ne falfhen und diefe einfeitinen Behauptungen nicht damit: 
daß er. feine Anſichten der Religlonslehren habe mittheilen 
rollen. Was kann dem Publikum daran llegen, vergleir 
hen Behauptungen zu lefen, wenn fie auch die feinigen find; 
zumal ba es diefe bey andern Schriftfteßern fchon finden kann. 
Uebrigens [affen tote Ihm das Werdienft einer vertrauten Bes 
kannifchaſt mit feinen Quellen, einem Bonner, Clarke, 
Butler, Reimarus, Jeruſalem, Sulser u. a. m. gern 
tiederfaßren. Auch verräth er keine geringe Kiontniß der, 
er u ⸗ alten. 


— 304 | Arzneygelahrheit. 


alten Klaſſtker und deutſchen Dichter, aus welchen er bey jer. 
der Gelegenhelt ganze Stellen In extenſo abgeſchrieben hat, 
ſo daß dergleichen, meiſtens paſſend angebrachte Eitate, einen 
Hauptthell des Buches oaugmachen. Möchte er nur die Stel⸗ 
len aus lateiniſchen Dichtern, wenn fie auch der Officher, mit 
welchem er korcefpondirt, verftand, Ing Deutſche uͤberſetzt haben, 
um die Hauptadficht der Unterhaltung bey defio. mehreren 
Leſern, und deſto ungetheilter zu erreichen. 


Um. 
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“Abhandlung übtr die Eigenfchaften und Wirfungen 
der animalifchen Eleftrieität ; wodurch and) die 
wahre Natur der Hundswuth und deren Heilung ' 
erkennbar wird. Bon J. Grundmann, Sarnifpns; 
Wundarzte in Breßlau. - Breßlau, bey Kom. 
1803. 192 ©. 8, 12. . ee 


Dieſes Buch iſt von der Art, daß der Rec. nur den In⸗ 
halt angeben, fein Urtheil aber zurückhalten darf. Es ents 
bält fo viel Neues und Ungemwöhnliches, daß der Leſer fi reich⸗ 
lich beftiedigr finden wird. Erſter Abfchn. Leber Wärs 
meſtoff in Hinſicht auf Elektricitaͤt überbaupr, befon; 
ders aber animalifche. In der Natur giebts zwey einan⸗ 
‚der entgegenwirtende Hauptktaͤfte, die ausdehnende, und die 
zuruͤcktreibende. Erſtere iſt der Wärmeftoff. Er fist im Mits 
telpunft der Erde, und würde dieſe zerfprengen, wenn nicht 
dſe, von den Polen ausfteömende, zuruͤckdruͤckende Kraft in 
Dunftgeftalt, Eältend-und ſchwer nach den mittaͤglichen Ger 
genden ſich wälzte, und ihm entgegen wirkte. Diefe Materie 
bat, wie H. G. alaubt gelefen zu haben, Eoote am Nord⸗ 
pole neblicht, aufloͤſend, (ſie) welßlicht geſehen. Won dies 
fer wetden durch das Beſcheinen der Sonne Die Mordfcheine 
g'eblidet. Ale Körper haben mehr oder wenlger Wärmeftoff 
in ih, Durch ihn entftehet in der Atmoſpbaͤre, die armor 
ſphaͤriſche, und in lebenden thleriſchen Körpern, Die animals 
‚ She Elektricitaͤt. Diefe wird durch die Lungen eingefogen und 
durch fie umd die ganze Oberfläche des Körpers wieder * 
* duͤn⸗ 
\ 
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duͤnſtet, wobey fie. zugleich nachtheilige Stoffe in Dunſtge⸗ 
ſtalt mit ſortuimmt. Die Nerven find die Leiter derſelben. Von 
dieſen liefert der V. von S. 14 bis 30 eine anatomiſche Be- 
fhrefbung. Neigungen und Leidenfbaften haben beftimmite 
Drgane zu ihrer Entſtehung und Ruͤckwirkung. Leiten die 
Nerven ihr elektriſches Auidum: häufig an einen Ort: fo wird 
es andern Thellen entzogen, woraus mas ſchnelle Blindhelt, 
Schlagfluͤſſe u. ſ. w. erflären kann. Diefe, Anbäufung und 
Entriehung geſchlehet häufig durch die Galle Im Unterleibe, 
wie der ©. feldft gefehen hat. Die Elektricität kann fih auch 
in einem Orte fo anhäufen, daß die Nerven In ihrer Elaftiels 
tät eine Debnung bis zur Erftarrung und Unthätigkeit erhafs 
ten , woraus eine Empfindung von Schwere und mirflis 
her Kälte entſteht, nicht von Wärme, fonft könnte (verglets _ 
chungsweiſe) kein Funke aus dem Eife gejogen werden. Wenn 
gehörig viele und gute Galle vorhanden und reichlich genug 
mit Schwefelftoff verfehen iſt: fo entfteher ein guter Stand 
zum elefteifhen Fluldum. Der Eifengehalt des ferds rothen 
Bluts affimilirt fi mit den Merven, woraus der vortrefflis 
che Nutzen der Vitriolfäure in fo vielen Kranthelten elnleuchs 
tend wird, In fo fern ber Vitrlol ein ferrum fulphuricum fo- 
lubile if. — Ein großer Zufaß zur Nervenktaft und Elek⸗ 
tricität gefchlehet durch den Saamenfaft, Der Verf, erklärt 
- die Sympathle zwiſchen den weiblichen Gebuttsthellen und 
den Brüften. Verwandltſchaftliche Mervenleitungen find ſpe⸗ 
elfiſch nach Art der mit ihnen verbundenen O gane und diren 
Säfte, Phyſiologiſcher Grund von der moraliſchen und lei— 
denſchaftlichen Stimmung In der Liebe und deren Unterſchled. 
Wie aber mohl das Denken überhaupt auf den Merven teirz 
ke ? Die Elektricitaͤt It der Stoff, der die Dentorgane reizt. 
Die Lavitäten des Gehirns find mit diefer Fluͤſſigkeit in Luſt⸗ 
geſtalt angefuͤllt. Im erfien Ventrikel arfchichet das langfas 
me, Im vierten das ftärkfte Denken, Der Saame vermehrt 
die Eletericität außerordentlich, — Die Hundswuth iſt ee 
ne eigenthümliche Krankheit der animafifchen Elefirieltät, und 
zwar fo,doß zur Entftehung der erſtern, dle letztere eine kau⸗ 
ſtiſche Schärfe, oder vielmehr die Brennbarfeit In ſich felbit efe. 
nen Entzändungszuftand erhält, (S. 94.) der bie Nerven fo 
reljt, daß im ganzen Syſteme und im Ger en eine Ausdeh⸗ 
nung, entſteht, u. ſ. w. Zur elektriſchen Entzuͤndbarkelt ges” 
hoͤtt, außer Waͤrmeſtoff und Sauerſtoff, noch Schwefelftoffund 
Waoſſerſtoff, und der Sauerftoff — aus aufgeloͤſten Salpe⸗ 
5 ke 
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tet In Dunftgeftalt entp'delt, woraus. der elektriſche Stand 
der Armofphäre in kalter interselt einfeuchtet, und tie die 
‚tortgeftoßene $ Fpıtdauer dig Blitzes in die Erde bewelſet. Da: 
ber entfteher keine Hundswuth in Landern, too Wafler und 
Schwefel fehlet. Diele Krankheit iſt elektriſcher Matur, role 
man aus dem Verlaufe ihrer Perioden, den Konvrlſionen, 
dern Straͤuben der Haare, Funfeln der Augen, jornigen 
Slick ſiehet. Warum virab! ben Wuthkranke das Waffer?, 
Teil der Sauerftoff der Elekerichäg Nahrung giebt, und 
die Nerven In größere Entzündung ſetzt. Zur Erklärung dee 
Anftedungstraft des Spelchels elues Wuthktanken Folgendes 
mit den eigenen Worten des B.: » Im thierifchen Köcper bes 
„kommt die Galle Im Zuftande der Erhitzung durch die Zus 
„ fammenfekung, mit dem angezogenen Sauerfioffe eine elgerie 
„Verſchaͤrfußg, die fih dir eigene Krankheiten, die gallichs 
„ten mit und ohne Ausſchlaͤge verſchledentlich zu erfennen 
„ siebt; im heftigen Zorne aber als Leidenfhaft und in der 
Wuth betrifft diefe Erhigung als elekeriihe die Nerven; 
„durch die Zufatumenfeßung dfefer Stoffe im entzündeten 
„Zuſtande, wird hier ihre Berfhärfung noch mehr erhoͤhek, 
m verfeinert, indem fie aus den übrigen Eäften in dieſem 
„Zuſtande herausgehoben fi ſind. Dieſer Zuſtand aber geht 
püberall, vor, wo Nerven find, wovon die allgemelne 
m Neigung zu Heftigen Zuckungen im Syſteme derfelben ſich 
m berfereiöt; diefe zufammengefegte Subſtanz wird nach ges 
„ſchehener Verbrennung Erhigung In erhöheten Grade, als 
eo Niederfchlag abgetotien ‚hängt nun als Misma den kle⸗ 
„brichten Säften an“ u. f. w. Zur Kur ber Krantheje 
ſchlaͤgt Hr. Gr. vor: das Nervenſyſtem fol von der erhöhten 
.elektrifhen Erſchuͤtterung hetabgeſtimmt werden, welches durch 
Delladonna abwechſelnd mit Oplum geſchiehet, durch Queck⸗ 
Plber aber ſoll das elektriſche Fluidum abgeleitet werden. Die 
Merven hält man gegen das Verderbniß mir Chira feft. (lic) 
Gleich Anfangs muß man dem Schmwefelftoffe Säure entgegen 
feßen. Die Wunde wird nach Uwmſtaͤnden erweitert, und mit 
ungt. bafıl. worin auf zwey Quent, jehen Gran Brechwein⸗ 
fein kommen, verbunden, welches mie ein aͤußerliches Vor 
mitio wirken fol Abends nimmt man ſtatt des Btechwein⸗ 
ſteins, rothen Präcipitat, womit ferner verbunden wird, 
. roean die Eiterung den unterſten Punkt dis Biſſes erreidht 
hat, und fiat? genug if, und uͤbergkeßt die Wunde bey.jer 
dm Berband mit N Zut Beſdtdetung der Ausdüns 
ſtung 
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ftung iſt gleich Anfangs ein fauwarmes Bad anzumenden, und 
bey Zeichen von Unreinigkelten ein Bomitiv zu geben, Ge⸗ 
gen das eigentliche fpecielle Lariren und Aderlaſſen hat man 
ſich forgfältig In Acht zunehmen. Gleich Anfanas nimmt der 
Patlent zehen bis zwanzig Tropfen Laudan. liguid., und 
hernach zwey Bis drey Grane Belladonna, welde letztere er 
alle Abende wiederholt. Sobald dieſe kein Laxiren verurſacht, 
gebraucht er taͤglich zwey bis dreymal zehen Troͤpfen ſauren 
Salzgeiſt, und am vierten Tage heben der Brlladonna 14 
bis 2 Sram Kalomel, fo daß er keinen Speichelfluß macht. 
, Das Laziren davon zu verhüten, feßt man einen Gran Opium, 

zu. Schwächliche Perfonen muͤſſen Chinarinde daneben uehmen. ® 
- Spargeln und: Eyer muß der Patient als zu ſchwefelhaſte 

Sveiſen vermeiden, — Zulegt veder ber %. von, den polls 
cevlihen Verhaltungsmitteln. Noch ein Anhang: Ermär 
gungen über den Gebrauch des Schwefels bey 4% 
morrboidafübeln. — Det Recenfene zweifelt nicht, daß 
ein guter Theil feiner Lefer diefen kurzen Auszug mit miehres 
- rem Vergnügen, als einen Thell gewiſſer Schriften, wozu 


matı nicht fekten verdammt ift, lefen wird. 
Ba. 


Erlaͤuterungen der Erregungstheorie, von Joſ. Frank. 
Zweyte, durchaus neu bearbeitete Auflage. Heil⸗ 
bronn, bey Claß. 1803. 388 ©. gr. 8. MR 
6 . j 

A Jahre 1797 gab der Bf. Erläuterungen der Brownj⸗ 

chen Arzneylehre heraus, welche von uns im 35 ®. 2 

St. ©. 357 ff. IT. 3. D. angezeigt und den Lefern- em⸗ 

pholen werden find. Die vor uns liegende Schrift wird vom 

Df. für eine zweyte Arisg. jener angegeben; fie iſt aber in 

Form und Materie fo ſeht von derfelben verſchieden, daß fle 

‚ mit bey weiten größerm Rechte ein neues Buch genannt zu 

werden verdient, und der Rec. hofft daher, auf den Dank des 

Mubtitums rechnen zu fonnen, wenn er diefelbe einer. weits 

laͤuſtigern Anzeige untermirft, als fonft gewoͤhnlich neuen Auf⸗ 

lagen zu Theil wird. » Die Grundſaͤtze Browns,“ fagt der, 

Vf., „ gewähren unzählige Vortheile, fewohl, im Fade der 

» Theorie, als Im Gebiete der praktiſchen Atzneykunſt. Inzwi⸗ 


[hen 
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> ſchen wuͤnſche ih, zum Wohle der Menſchheit, doß die Ge⸗ 


—» ſtalt, welche dieſe Lehre durch den Einfluß der kritlſchen 


» (transſcendentalen) Phlloſophie erhalten hat, nicht einen 
» abermaligen Beweis des ſchaͤdllchen Einfluſſes der verſchiede⸗ 


» nen philoſophiſchen Sekten auf Die Heilkunde ablegen mas 


» ge.« Schon diefe Sprache, aus dem Munde eines vor⸗ 
dem ſtuͤrmlſchen Brownianers, muß auffallen, und die Aufs 
merkſamkeit rege machen. Aber nicht allein mit dem Eins 
‚fluffe der neuern Philofopbie, fondern audy und zuvorderft mit 
den Bearbeitungen der Medici durch meuere Aerzte, Röfchs 
laub :c. iſt Hr Fr. unzufrieden und Hr. Röfchlaub har es 
deßhalb der Mühe werth gehalten, in einem eignen Send⸗ 
ſchreiben (Magaj'n VII. B. 3 ©t.) diefe Eläuterungen zu 
prüfen. Das ganze Bud zerfällt in fulgende Abfchnitte. Er⸗ 


‚fer Abſchn. Leben. Es ift wahrſcheinlich, daß das Les 


‚ben in der Organiſation bloß zugethelltes (geiftiges ?) Princip 
ſey. (Auf die phyſiologlſchen Grundfäge des Hrn. Keil, 
welche doc) jeßt die richtigften fepn mögen, hat der Bf. durch» 
aus feine Rüdfiht genommen.) Erregbarkeit iſt ein und 


daſſelbe Princip durch den ganzen Organismus. Die Ver⸗ 


ſchiedenheit der Arußerungen derfilben kommt von dem. vete 
fchiedenen Bau der Organismen (und Organe) her. Dieers 
tegenden Potenzen ftimmen In einer, Wirkung, im Reize, 


' überefn; haben aber noch ſowohl chemiſche als mechaniſche 
Wirkungen. Leben ift Produkt der Wirkung der erregenden 
‚Kräfte auf die mit einer zweckmaͤßigen (?) Orgauiſation vers 


bundene Erregbarkeit. Die Erregung hebt den Einfluß der 
chemiſchen und mechanifchen Gefeße, wie mir ihn ber leblos 


ſen Weſen bemerken, größtentheils auf, fo lange fie fich dm 


vollkommenen Eräftigen Zuftande befindet. Jweyter Abfchn. 


Gefundbeit. Ganz die-alte Definition, daß-fie derjenige 
Zuftand fey, In welchem alle Verrichtangen auf eine zweck⸗ 
mäßige, angenehme und leichte Art ausgeübt werben. (Das 
Ancoenehme gebdrt zuverläffig nicht dazu,) Nicht alle lebens 
de Organismen find gleich erregbar, folglig brauden fie nicht 
alle gieike Summe, aleihes Maaß von erregenden Kräften, 


"um gefund zu ſeyn. Es kann daher Beine Lebensart im All 


gemeinen für gefund oder ungefund ausgegeben werden. (&o ' 
gerne wir diejes zugeben : fo iſt es doch nur durch einen. 
Sprung gefolgert worden, Auch it der Ausfall auf die heus 
tige lallzu reizende] Erziehung thells nicht gegründet, (noch iſt 
unfere Erziehung wehl nicht allzu relzend,) theils zeigt fie Sn. 
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Fr. wie mehrere andere Stellen, die wir nicht alle uͤbergehen 
werden, In einem — fonderbaren — Eifer für die Ältere Atz⸗ 
„nipfunft. Es iſt ganz gewiß übertrieben, wenn &. 23 ges 
fagt wird, daß die Kinder zu bloßen fleifchfreffenden Thies 
ren gemacht, dabey an Wein und andere hitzlge Getraͤnke 
(Branntwein ?) gleich Poftillionen gewöhnt, durch balss 
brechende Spiele erfhüttere würden, u, f.w. Wie würde 
‚Hr. Fr. vor 6 Jahren ſolche Ausdrücke von einem Antibroronis 
. aner aufgenomman haben ?) Dritter Abfchn. Anlage. 
Sie iſt derjenige Zuftand, welcher vom Wohlbefinden fo weit 
abweicht, dem Uebeldefinden fich ſowelt nähert, daß er noch 
innerhalb der Gränzen des Wohlbefindens, unter deſſen Larve 
er tuͤckiſcher Welſe erſcheint, enthalten zu ſeyn ſcheint. (Brown 
definter ihm kürzer durch medium ſtatum fecundae ab omni 
parte valeradini et adverfae, duch den Mittelpunkt zwi⸗ 
[hen Geſundheit, Uebergang von jener zu diefer.) Sie ift, 
nad dem Bf. eine bloße Hypothefe. (Rec, glaubt die nicht. 
Sowohl an ſich ſelbſt Ift fie bey vielen Umſtaͤnden dem genau 
beobachtenden Arzte, ja manchmal fogar Nichtärzten bemerk⸗ 
bar, als auch wegen der loglſchen Einteilung der Krankheits⸗ 
gattungen und der Folgerungen für die Handlungwelfe des 
Arztes fheint fie ung wichtig und gegründer zu feyn. Bey 
Krankheiten, welche heftig, zumal durch Indirefte Schwächung, 
©. 34 einwirken, wird fie, wegen der Kürze des Verlaufs von 
der Einwirkung der Krankheit an bis zur Aeußerung des les 
betbefindens, manchmal nicht deutlich zu bemerken feyn. Die, 
meiften Kranken, dfe an allgemeinen Krankheiten leiden, kla⸗ 
gen, daß fie fhon eine Zeit nicht wohl gemefen feven; man 
fieht es ihnen auch an den Gefihtszügen 2c. an. Das. Bey 
ſplel von der Hydrophoble ©. 37 paſſet nicht hieher, hier ’ 
finder feine andere Anlage, als die allgemeine, allen. Mens 
fhen gemeinſame, ftatt, melde ſich auf die Faͤhlgkeit, Im Er⸗ 
regungsverhaͤltniſſe geftört zu werden, bejfebt; bier liegt nur 
fehr langſam wirkende Aſſimilation und Reaktion des fpecifis 
ſchen Oiſtes verborgen, role beym Venusgifte, und die Hy⸗ 
drophobie Eönnte folglich zu den örtlichen Krankheiten gerech⸗ 
‚net werden.) Man darf Bıomwms Oppottunität nicht mit der 
bisherigen Prädffpofirtio verwechfeln, und wenn Btown es 
» wollte: fo bat er uns nicht nur Eeinen Dlenſt, ſondern Scha⸗ 
den geleiſtet, indem jeng von weit größerem praktiſchen Mu⸗ 
Ben tft, als diele. (?) Vierter Abſchn. Krankheit. (Hier 
ſchwankt der Bf. beſonders ſehr —— Biowas Lob —* 
a⸗ 
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Tadel.) Die Symptome Ichren bloß, welche Vertichtungen 
geſtoͤrt; aber nicht, wie fie es find, nicht die Innere Natur der. 


Krankheit. (Heben auch Reichs Ittthum von Kinem Fies 


ber und Einem (einem einzigen) Fiebermittel gegen alle Fle⸗ 
der.) Es wird gerädelt, dag Btown für jwey verfchledene 
Kraukheitszuſtaͤnde einerley Benennung, Pprerle und Sieber, 
gewählt habe, und diejenigen Fieber übergangen babe, welde 
aus otganiſchen Fehlern entſtehen, Cdlefe gehbren aber zu den drtr 
lien Krankheiten, welche Brown bekanntlich noch gar nicht or⸗ 
denrlich abgehandelt has, ) und dfe intermittirenden alle für afthes 
ntſch halte. (Aber Hr. Fr. ſelbſt fügte ja, daß gar viele drtlis‘ 
che Unterleibsttanfheiten fälfchlich für. intermittirende Sieber 
gehalten würden?) Die S. 44 bepgefügte Krankheitsgefchid). 
te {ft wirklich ganz unbedeutend. Nachdem bey fehr guter 
Chinarinde ein Fieber noch zweymal wiederkehrte, gieng der 
DB: ohne weiteres zu andern Mitteln über. Nach einem abs 
führenden Mittel bekam der Kranke mehrere Stühle, und be⸗ 
fand fih von Stund an gefund, Dabey macht der ®. die 


ſchat fſinnige Bemerkung: es fey nicht zu vermuthen, daß das 


abführende Mittel anrigafteifch gewirkt habe! Wie man nur. 
fo demonfteiren mag? ©. 47 wird Brown getadelt, dag er 
"die modern? pneumonja typhodes nicht angegeben babe, ba. 
er doch fo viel von aſtheniſchen Entzuͤndungen, melde auf 
einem Theile ſtaͤrker aufliegen, als dem andern ıc. angiebt, und 
wird den Browniſchen Grundfägen die Erfenntniß der Möge. 
lichkeit jener Krankheit zunächft verdanken.) &. 49 Brown hal⸗ 
te alle innete Entzuͤndungen für ortliche Krankheiten, (Brorwon 
foriche namentlid) von den Krankheiten auf-itis. Was Hr. 
Fr. S. 53 von heilenden Praktikern, welche die Urſache nicht 
zu erforſchen ſuchten, ſagt, hätte er unterdruͤcken ſollen. O- 
di profanum vulgus et arceo !), Er glaubt, Brown gehe zu 
weit, wenn er lehrt, die Unterfuhung der KRrankheitsurfas 
chen führe uns fiber zur Erkenntniß der Krantpeftsformen. 
(Seroig nicht, wenn wie nur immer das wahre, urfächlice 


Vethaͤltniß ausmittein fönnten, Tolle cauſſam, riefen von 


jeher alle Lehrer der Atznehkunſt !) Wir hätten Feine poficks - 
ven Krantheltsurſachen, die Auſteckungsſtoffe, Gifte und dem 
Diganismus verleßenden Urfachen ansgenomen. Das find 
denn dod) ſehr weicichichtige Ausnahmen, Man könne nicht 
aus der Petrachtung der Schaͤdlichtelt allein unterfheiben, 
was für einen Zuftand man vor fid) habe. (Dennoch geſteht 
der V. S. 59, daß es Krantheiten gebe, über welche die ers 

— fahr 


% 


Erläuterungen ber Erregungstheorie, von Frank. 311 


fahrenſten und gelehrteſten Aerzte nicht alsbald eine beſtimmte 
Diagnofe machen koͤnnen, fo täufchend find oft die Sympto⸗ 
men, Wir unterfchrefben-indeffen gerne, daß es am fichere 
ften fey, auf Semiotik und Aethiologie, &. 59 zugleih Ruͤck⸗ 
fit zu nehmen.) Auch dle kritiſchen Laden und Krifen vers 
wirft Hr. F. nicht geradegu. - Fr ergäpit einen Fall, und fett 
- hinzu: Iſt es nicht wahrſcheinlich, daß der Elter (es bile 
dete ſich ſchnell ein Abſceß,) im Syſtem ter vielleicht ent⸗ 
zuͤndeten Blutbehaͤlter erzeugt, ind fodann, weiß Gott! nach 
welchen Geſetzen, adgefeßt wurde ? (Nicht doch mas nad) 
Geſetzen geſchicht, die zur Gott weiß, aber der Arzt nicht 
kennt, das iſt dem Arzte nicht mahrfheintih, und fann und 
darf es ihm nicht feyn !) In Abſicht auf Prognofe Eonne fein Sy⸗ 
ftem fo-ficher leiten, als das Biorenifche. (Browns bekann⸗ 
ter Satz: naturae viribus, quae fine externis rebus i. e. 
. incitamentis, potentiis incitantibus, nullae funt, non fi- 
dendum, der unumſtoͤßlich iſt, wird auch bier &. 76. nach fo 
vieljältigen Erklärungen abermals nanz mißvetſtanden und 
ſchrecklich verdtehet) Fünfter Abſchn. Eintheilung der 
Krankheiten in allgemeine und örtliche. Es gebe viele 
Krankheiten, bey denen es ſchwer zu beftimmen fey, ob das 
Uebel für örtlich oder allgemein zu halten fen. Viel Mißvers 
ftändnig möge daher gekemmen ſehn, daß die Idee einer drt⸗ 
lichen Krankheit mit der einer organtfchen Krankheit verwech⸗ 
felt worden. Es fenıfaft nicht zu zweifeln, daß es auch alls 
gemeine organifche Krankheiten gebe, die nicht unter fihenifhe 
oder afthenifche gebracht werden Eünnen. Auch habe man fie 
zu abſttakt, als ob fie ganz von der Organilation getrennt 
wären, angeſehen. (Rec verfteht entwecer An. Frs. Ralſon⸗ 
nement nicht gang, oder es iſt nicht ganz richtig) Sech⸗ 
fter Abfchn. Erregungskrankheiten. Es tft Fein Zweir 
fel, daß alle allgemein: Krantdeiten unter die zwey Brownl⸗ 
ſchen Formen gebracht werten können; aber es iſt zweifelhaft, 
ob das Weſen derfelber bloß in Vermehrung oder Verminde— 
zung der Erregung, und in fonft nichts Anderem liege. ©. 
122 f, wird eines Pemphigus erwähnt, welcher zwifchen den 
Lippen und dem Zahnfleifche, ja auf der Albuginea entfland. 
Meiſtens leidet auch bey allgemeinen Krankheiten ein Organ 
mehr als. das andere. (Dieß giebt Btown zu, ja fogar 
auch eine qualitative Verminderung im Draanismus, als mo. 
von, als einer norbwendigen Anzahme, auch noch die Nede iſt; 
auf wenn, vom Berechnen ‚einer Summe der Erfheinungen 
: der 
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die Rede iſt, d. h. wenn der praktiſche Arzt die Krankheit hei⸗ 
len wil, kommt nicht das qualitative, ſondern bloß das quan⸗ 
titative Verhaͤltniß in Anſchlag, und damit reicht er aus.) Die 
tabeQarifche Ueberſicht von der Stufenfolge der Kräntheiten 
nad Brown hält Hr. Fr. für ſchaͤdlichen Irtthum, ja für . 
Unſinn. - Der Unterfchied, welcher unter den vetſchledenen 
zur Klaffe der Sthenie und Afthenie gehörenden Krantheiten 
berrfcht, liegt vorzüglich Caber gewiß eben fo wenig allein) In ber 
Verſchledenheit der mehr leidenden Organe. Nicht vom Gras 


de der Sthenle rtuͤhret der Unterſchled zwiſchen Pneumonie und 


Roſe Herz ſondern davon, daß dort die Runge, hier die Haut 
vonder Erregungstrantheit vorzüglich afficher iſt. (Rec. glaubt, 
dag Brown hierin ‚mißuerftanden worden fey. Er wollte 
wahrſcheinlich nur Anfängern eine Tabelle geben, um fie dar» 
anf zu führen, daß der Name zur Sache -nichts beytrage.) 
In Ruͤckſicht auf Komplikationen, läugnet die neuere Schus 
le, nach Hr. Fr. fle nicht aanz. Sle giebt die Komplikatlon 
einer allgemeinen mit einer örtlichen Krankheit zu, was manch: 
mal zu gleicher Zeit, manchmal fo gefchteht, Laß diefer jene 


und v, v. vorausgeht. Komplikation einer Hyper ⸗ mit einer 


aſtheniſchen Krankheit ift unmöglich, obgleich der Scheln das 
von da feyn Fann, da die Organe verſchieden erregbar find, 
und die Kelje, obwohl fie auf das ganze Syſtem wirken, dens 
noch immer ein Organ mehr als das andere aſſteiren. &. 
160 nennt Hr. F. die Erfahrung die einzige Goͤttinn, wel; 


chet er ſchwoͤte; dag hätten wir in der That nicht erwar» 


ı 


tet! Siebenter Abfdyn. Hyperſtheniſche Krankheiten. 
Unter 1200 Kranken, welche der V. jährlich zu behandeln hat, 
kommen felten 6 bis 8 (?) fipenifche Krankheiten vor, wernnman 
die Exantheme ausnimmt. Jede Krankheit kann unter der Ge⸗ 
alt (Form) einer Schente erſchelnen, felbft die Peſt. Mir 
baben tein Symptom, roelches der Sthente eigen wäre; die 
Betrachtung aller Symptomen, durch jene (Zeichen) der (vors 
ausgegangenen) Schaͤdlichkeiten unterftägt, kann uns aflefn 
von ihrer Gegenwart Überzeugen. ©. 110 kommt. eine fehe 
gegründete Erinnerung an die Beachtung des (kleinen und 
meiden) Pulſes bey (Sthenlen) durch die unglücliche Kran» 
kengeſchichte eines talentvollen, jungen Arztes beleat, und 
©. 174 etwas über den praftlfhen Blick, d. h. ein durch die 
Erfahrung erlangtes, empitiſches Vertrauen auf feine fubjeks - 
tive Eins Dur » und Ueberſicht der Krankheit in ihrem Kauſ⸗ 
ſalverhaͤltniſſe, was eben fo oft taͤuſcht, als ficher Ihe: dor. _ 
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S. 176 findet ſich Folgendes: „Es giebt Fälle, wo der Ans 
„ ftrdunaeftoff Ayperfibenie erweckt, weil die nicht ſehr 
 merböbte Erregbarkiit deſſen Relz ertragen fonnte. Die» 
wfe Sthente neigt freyllch an ſich zur indirekten Schwäs 
- „bei Vermindert man aber dag Incitament zu ſehr: 
„fo vermebet ſich die Erregbarkeit dermaaßen, daß fie den 
noch gegentwärtigen Rraukheitsreiz nicht ertragen kann, und 
»durch ihn in einen indirekt; aftbenifcben Zujtand geſtuͤrzt 
„roird.“ (Wir begreifen das nicht! Hr. Fr. fagt felbfi ©. 
159% „Indem man mehr Reize vermindert, als der hy⸗ 
» peiſtheniſche Zuftand fordert, liegt liolgt] Direkte Aſthenie 
„zu Grunde.“ - Eben fo Folgendes: „Verwandlung ber 
- » Sthenie in direkte Schwäche bewirken vorzuͤgllch diejenie 
» gen Aerzte, welche glauben; man müffe in jeder Sthenie 
o Ader öffnen, da doch diefe Oprration nur der beftiäften 
» Sthenie angemeffen It. Zum Troft muß ich inzwiſchen 
„ bekennen, daß dieſer Fehler “ (Sthenie In direkte Schwäs 
che zu verwandeln) „felten üble Solgen nad ſich ziehet.“ 
So ſchwaukt Hr. F. an vielen Stellen wie ein Rohr, das von 
der alten und: neuen Echte bin, und hergerveht wird!) In 
der vorigen Ausgabe hielt er auch den, Uebegang der Sthente 
in inditekte Schwäche für fehe frequent ; bier, ©. ı 80. iſt er 
vom Gegenthelle uͤberztugt. S. 184, wird der Tartarus 
emeticus unter diejeninen Mirtel gerechnet, welche mit eis ' 
nem mög!ichff gelinden Reize wirken ; dagegen ©. 185 die 
Ipecaroana unter die (heftigen) wirkſamen; &. 192 wird 
“dem Salpetet feine antlphlogiſtiſche Eigeuſchaft beftritiem, 
inan gebrauche isn mit dem größten Nugen (?) bey einigen (!) 
aftbenifhen (1 Krankheiten, welches alles gewiß kein etſahr⸗ 
ner Arzt dem Verf. zugeftehn wird, ſelbſt wenn, wie der 
Verf. fub [pe inductionis praejudieii auctoritatis anführre, 
des Verf. Vater ganz diefelbe, Meinung hätte, was wir doch 
besweifeln. Achter Abſchnitt. Aſtheniſche Krankhei⸗ 
ten. Es ſey Thatſache (?), daß die Errenbarkeit ſich durch 
Entzündung der Reize vermehre; ader nicht ern ieſen, daß 
dieſer Umſtand der einzige fey, welcher die Wermehzung der 
Erregbarkeit erzeugen Eonne. (Wir verfieben dieß abermals 
nicht recht, wenlaftens nicht die Tendenz dieſer Brhauptana.) - 
©. 204 heißt es: Die Heilanzeige ift bey ditefter, wie bey 
indireftee Schwäche Vermehrung der Erregung. (BDey 
fo entgegengefeßten Zuftänden kann das aber nicht fenn.) 
Nah S. 204 bekam eine -Frau, welche dem aſthegiſchen Se 
NV. A. D. B. LXXXVI. B. 2. St. Vo heft. * baͤr⸗ 
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baͤrmutterfluß ſchn feit einigen Monaten unterworfen war, 
aufs neue einen mehr als jemals heftigen Anfall davon. 


Der Arzt telfft die Patientian in dem Außerften Zuſtande 


von direkter Schwäche an. Man hatte Ihr Zimmttinktut, 
Mein ıc, gegeben ; wovon aber die Blutung heftiger wurde, 
Nun fährt Hr. 8. fort: » Der vernünftige Arzt wird in fols 
chem Falle Ruhe empfehlen, das Zimmer finfter machen,“ 
(gewhoͤnlich iſt ſolchen Perfonen das helleſte Zimmer zu dun⸗ 
kel,) » es kuͤhl erhalten, wenn es zu warm ift; nicht genug, 
„er wird felbft Dem (fo entkräfteten! ) Körper den MWärmeftoff 
„ durch Ealte Umfcläge und Anwendung des Eiſes eutzie⸗ 
„ben; man wird fragen: Darf die Kranke Wein, Kaffee ıc, 
„senteßen,, darf man Ihr Kraftbrüben und Sleifchnabs 
„runggeben ? Der Arzt witd mit Nein (7) antworten, und 
„eine fhwache Kalte Kimonade zum Getränke, und ets _ 


- „was Reis oder Gerftenihleim zur Speife rathen.“ (Rec, 


traute feinen Augen taum, als er dleß las! Die gleihfols 
gende, eben fo fonderbare Epikrife übergeht er, fo wie auch 
das Raiſonnement (S. 207) über den Storbut, wo Hr. Fr. 
ſehr nalb von feinen Sünden fpricht, Erfahrungen, um des 
Softems Willen, das er verteidigen wollte, arläugnet zu 
haben, weil fie nicht mit demfelben harmonirten.) S. 213 
ff. ſpeeifieirt nun Hr. Fr. einige Arzneymittel gegen Schwaͤ⸗ 
chezuſtand. Gummi arabicum, radix althaeae, Salab und 
ähnliche feyen den Zuftänden des Körpers angem-Ilen, wo 
die Erregbarkeit aufs äußerfte erhoͤht iſt. Beſonders 
verdiene Emulſio arabica Lob, die, weil ſie unbedeutend 
und gelinde wirkt, dem hoͤchſten Grade der indirekten 
Schwäche angemeſſen ſey. (Ohne Zweifel muß hier ein 
Druckfehler eingefchlihen ſeyn, fonft wäre ein fonderbarer 
MWiderfpruch zugegen. &.236 wird vom Welne gefagt, daß 
er bey divefter Schwäche ſchaͤdlich, bey indirekter mäßig ge⸗ 
braucht, müglich fey. (ec. glaubt, er könne mit Diskre⸗ 
tion gebraucht, bey beyden Schwächen angewendet werden. 
Eben fo auch der Mohnfaft, welchen er auch allein bey indie 
rekter Schwäche zu geben taͤth. Ueberhaupt fheint uns Als 
les, was der Verf. von den Arzneymitteln fagt, einſeitig. 
und auf willkuͤhrlichen Vorderfägen, beruhend zu feyn. Es 
fommt ganz gewiß viel auf die Art und Weile an, wie ein 
Meittel gereicht wird. — Ueber die gemifchte Schwäche glels 
tet Hr. F. (S. 245) abermals ziemlich gefhwinde hinweg. 
Es iſt fonderbar, daß das bey allen Browniſchen * 
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ſtellern der Fall iſt. Sie wollen ſich nicht an-die Unterſu⸗ 
Hung wagen, aus Furcht, ſtatt eines vermelnten Etwas gar 
Nichts zu bekommen! Hr, Fr. führt konttete Fälle von ge⸗ 
miſchter Schwaͤche an, und fie haben allerdings einige Be⸗ 
wetsfraftz eber imabftracto iſt die gemifchte Schwäche immer 
noch ein Raͤthſel. Hr. Fr. meint, man müfle dfe elde nach 
Umftänden bald auf direkte, bald auf indirekte Schwaͤche, 
wit dem Beyſatze relativ reducicen (vielleicht eher gegen eins 
onderfämpfend fich vorftellen?) - KXeunter Abſchnitt. 
Wiedergeneſung. (Recht gut abgehandelt.) Die zwey⸗ 
te Zbbandlung iſt der Betrachtung des Einfluffes gewide” 
met, welchen die befannteften unter den erregenden Aräfe 
ten auf_den Organismus haben. Erſter Abſchnitt. Luft. 
Sie wirkt thells mechaniſch, duch Druck; theils chemifch, 
durch den Proceß der Reſpiratlon; jenes erſtreckt fich auf den 
Umfang aller Organismen, dieß auf die Lungen oder deren; 
Stellvertreter. (Es iſt wahrſcheinlich, daß die Einwfrkun 
der Luft auf,dte Haut nicht bloß mechaniſch, fondern thefiiwe 
fe auch chemiſch und beſonders dynamiſch, durch Wärme, 
Kälte, Trockenheit, Feuchtigkeit und andere Stoffe in ders 
felben enthalten, geſchehe) Zweyter Abfchnitt, Wärmes 
Roff. Wenn derjenige Grod von Wärı:;ftoff auf einen Or⸗ 
gansmus wirft, welcher deſſen Erregbarkeit angem⸗ſfen ir — 
fo entſteht derjenige Erregungszuſtand, weldier die Geſund⸗ 
heit beitimmt; wirkt jener Grad von Wärme heftiger, ale 
es die Erregbarkeit erforderte fd emtfteht Hyperſtbenie oder 
> Indirefte Schwäche; mangelt derfeibe, Direkte Schwaͤche. 
leſer Abſchnitt iſt einer der beſten, gemäßigt und wahr. 
Beſonders iſt der Nutzen der Kälte bey Erfrornen nad) 
Browus $. 43 auseinander geſetzt. Dritter Abfehnitt, 
Nabrungsmittoel. ‚Brown habe fle einfeltta, dloß als Keks 
38, beurtheilt; man müfje aber auch ihre ernährende Eigens 
ſchoft berücfichrigen. Diefe ſcheine nicht nur nicht mitder reis: 
zenden.im Verhaͤltniſſe, ſondern grade umgekehrt. zu fliehen. 
(Der Verf. fuͤhrt für diefe Behauptung Mil, Fleiſchorũ 
hen und Eyer an, von deten jedoch das nicht vollkommen 
He. Diefe animalifhen Nahtungsmierel reizen unziveffels 
aft, mur iſt die Homogeneitaͤt und Milde Ihres Rehhes Ur⸗ 
fadıe, daß wir defjen nicht fo auffallend gewahr werden, als 
von Gewuͤrzſtoffen, welche Hr Fr. faͤlſchlich für allein teils 
zend hält, Eher Härte Hr, Fr. die Mehiſpelſen für fine Ber 
hanptung anführen koͤnnen.) — Abſchnitt. * 
8 uch 
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(Auch Hier zeigt ſich der Verf. als Synkretiſt, welcher die 


KHumoralparpologie mit der Lehre der Solidiſten und Erre⸗ 


gungspatholegen vereinigen wi.) Nicht bloß die. Menge, 
 fondern auch die Beſchaffenheit des. Blutes muͤſſe beruͤckſich⸗ 
tiget werden. Die Quellen des Blutes feyen die Mahtungs⸗ 
mittel und has Oxygen der Atmolphäre, Hiervon fcheine der 


Zuffand des Dintes abzuhängen., (Der Verf. uͤberſieht dar 


bey dfe Einwirkung der feften Thelle, die Organe ur Gans 
guifikallvn, auf deren. Beſchaffenheit und Wirkſamkeit das 


meiste anfommt. Es jällt ihm erit (©. 308) ein, und da _ 


bricht er fhnell und kurz ab!) S. 305 ſchelnt er air Minae 


- and Qualitaͤt für identiſch zu halten ; denn es heißt da: » Die’ 


„Menge vder Qualitaͤt des Blutes iſt relativ, Frauenzim⸗ 


mer bedürfen wegen ‚Ihrer größern Exregbarkelt eine gerins 


ngere Blutmafle als Männer.“ In Ruͤckſicht auf die Qua⸗ 


Ugät des Blutes nähere fi der Verf., wie er ©. 308 jagt, 


X 


dem Boerbaave. Die bey inflammatosifhen Krankheiten 


vbrkommende Crafta zeige, daß das Blut bey den Krankhei⸗ 
ten von vermehrter Erregung gewöhnlich Dicker (?), reizender, 
reihhaltiger an Lymphe (alles Folgender vermehrten Erre⸗ 
aung,) ſey. Auffallend ift es, wenn nach dieſen Annäber 
rungen an Boethaa der Verf. ©. 309 wieder einen ehrens 
vollen Ruͤckzuqg zur Er vegungsiehre macht, und das Blut als 


aͤußern Theil des Örganiemus anfieht, Auch erwartet‘ 


derſelbe von der (neu hervorgeſuchten) Trausfuſion die Ertet⸗ 


tung vieler Kindbettetinnen!!“ Sünftee Abſchnitt. Abge⸗ 
ſonderte Saͤfte. Sechſter Abſchnitt. Licht, Gerüche, 
Schell. Die naͤchtlichen Knochenſchmerzen, und bie Anfälle 
des Aſthma bey Nacht fcheinen mit Licht und Dunkel in Vers 
-. bindung zu ſtehn, wie vie Sleberechöhungen, Hr. Fr. d. d. 
behandelte eine Dame am Aflıma convull, welche jedesmal 
die Stimme verlor, wenn bie Sonne ſchien, und fie wieder 
befam, wenn diefelne unter gegangen war. (Was Hr. Sr. 
‚von den Tönen. und Tonarten fagt, iſt wieder nicht aanz 
richtig. Er nimmt das C und D dur für denjenigen Ton, 


in welchem alle fachkundige Tonkänftter die Maͤrſche Ouver - 


turen nad Triumphchoͤre komponiren; da doch der unſterbli⸗ 
che Mozart fo oft den Es und B zu dieſem Behufe genoms 
men bat. Eben fo wenig Eonnen wir den G dur für den vor⸗ 
nehmften oder.gewähnlichften zu Tänzen halten.) Sieben⸗ 
ter Abſchnitt. VPerrichtungen Dea Hirnes und der 
XTerven. Vieles aus .und nach Weikards —— — — 

rzie 


* 


Erläuferungen ber Etregungetheorle, von Flank. 317 


Arte be ‚arbeitet. Achter Abſchnitt. Muskelbewegung. 
Don muſſe hirbey ſtets auf den tndividuellen Errenbarkeitss 
zuſtand Nädfüht nehmen, Bey großer direkter Schwaͤche 
ſey derjenige Brad von Bewegung, den ein Gelunder Ruhe 
anennt, manchmal eben fo angemeflen, als derjenige Grad 
don Wärme (für Erfrorne), die für einen Gefunden Kaͤlte iſt. 
Well der Organismus, welcher ber Kälte ausgelegt ift, in > 
aftderifhen Zuftand verfänt: fo bricht man im Winter teiche 
ter das Dein; befonders mögen fidy Tänzer in Acht nehmen, 
Neunter Abſchnitt. Arsneymittel, Bifte und Anftes 
dungsfioffe. - Alle Arzucymittel velgenz; poſitiv ſchwaͤchen ; 
de Mittel kennt der Verf. nicht. (Es iſt noch nicht ausge ⸗ 
macht, ob Klrichlorberwaſſer, Finget hut ꝛtc. nicht unter did, 
pofitiv ſchwaͤchenden Mittel gehören. — Was Hr. F. von 
der Wirkung ber Kontagien fagt, tft bey weitem beſſer und 
richtiger von Brown angegeben worden, welcher don Heiz des 
Kontagiums für einen einfachen Reiz hält, deſſen Einwirs 
tung mac) der verfchiedenen Anlage unter verfchiedenartigen 
Krankheits ſormen erfcheine.) Die Kontagien wirken nicht 
aflein als Schädlichkeiten ; ſondern auch als Kellmittel, ins 
dem fie oft große Veränderungen im Organismus veranlafs 
fen, daß Epilepfien ıc. dadurch gehoben worden, 


Und nun das Reſultat unfetes Studlums dieſer Särift! 
Offenbar meht In derfelben ein ganz anderer Geift, als in als 
len vorhergehenden des Verf., felbft der erſten Auflage dieſer 
nämlihes Schrift. Hr. F., welchen man fonft einer zu grofs 
fen Beſcheidenheit und Schüchternheit auf eigenes Urtheil. 

‚nice besichtigen konnte, erſchelnt jetzt auffallend gemaͤßigt, 
mißtrauiſch auf feine Kräfte, Urthelle, Beobachtungen; er, 
ber fonft, nad) ſeinen eigenen Angaben, unumſtoͤßliche Er 
_ fabrungen gegen den Brownlanismus geradehln zu laͤugnen 
magte, weil fie nicht mit demſelben harmonirten, ſucht vor⸗ 
oͤtzlich Luͤcken und Mängel In dieſem Syſteme auf, druͤckt die 
"Zügen Über die Gegenbewelfe zu, ignorirt den größten Theil 
dee neuern, fo reichhaltigen Literatur, erkennt mehrere Vor⸗ 
zuͤge der Sraenpartey an, welche diefe ſelbſt wahrſcheinlich 
nicht anerfannt zu fehen gehofft hatte, und Fommtt uns in der 
sanzen Schrift vor, wie eim müder Krieger, welchem, vot 
allem Rampfe ekelnd, nichts wuͤnſchenswercher iſt, als Fries 
de, Friede auf jede Welfe erworben. Er ſucht mit Aengft« 
Uchteit jedem Gegurr gelauig zu —— ja lleber Etwas von ſei⸗ 
3 gen, 
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nen Eroberungen fahren zu laſſen, als. Fehden zu unterhal⸗ 
ten, ober nur zu beginnen, Aber eben dieſer Charakter, 
welcher fh durch das ganze Werk ausfprickt, benimmt dem⸗ 
felben In unfera Augen einen Werih, umd wir können nicht 
bergen, daß, fo gemaͤßigt wir aud; find, :wis doc dem Vers 
‚ Fafler nicht den zehnten Theil des Lobes beylegen koͤnnen, wel⸗ 
chet ihm In der A. L. 3. zu Theil ward, Er bat ſich und 
der neuern Arineywiſſenſchaft wittklich vergeben ! Lieberdieh 
iſt alles zu rhapſodlſch; Eurz, die ganze Schrife if eine fondeis 
bare Erſcheinung! ; M Ze 
Zu: 


Winfe zur Berbefferung der Bildungsanflaften für 
Aerzte, Wundaͤrzte, Geburtehelfer und Hebam- 
men, von Joh. Karl H. Ackermann, der Arz 

. nepwiffenfchaft und Wundarznepkunft Doktor, des 
Kurfürftl. Saͤchſiſchen Amts wie auch der- Stade 
Oſchatz Phnfifusu. mw. Poſen und Lelpzig, bey 
Kühn. 1803. 2048. 8. 18. 


tefe Schrift bes befannten Hertn Verfaflers enthält zwo 
Thandlungen. Sin der erften-ifi yon den BDildungsanflalten 
für Geburtghelfer und Hebammen, in der jwepten, welche⸗ 
In zwey Abſchnitte zerfaͤllt, von einigen Mängelh Elinifcher 
Lehranſtalten, und von den Erforderniffen bey Bründung ei⸗ 
ner kllniſchen Schule, die Rede. Voͤllig ausgeführte Seen 
über dtefe wichtigen Gegenſtaͤnde wird man in einer Schrift 
wicht ſuchen, die nur Winke enthält. Auch find diefe Wins 
ge nicht neu; oft und laut wurden fie ſchon in arößern und 
Fleinern Werken über die Staatsatzneykunde mit unglelchem 
Erfolge vorgetragen ; deffen ungeachtet werden fie von unde⸗ 
fargenen Lehrern der Geburtshuͤlfe und Klinik, für die ſie vors 
zuͤgllch berechnet ind, mit Jutereſſe geleſen, und fo welt ec 
möglich iſt, denunt werden, Kr. Adermann fprict als -in 
erfahtner Arzt, er Ernie die Mängel, de in medrenn Deutz 
fen medielniſch⸗chlrurgiſchen Jaſtituten auffallend ſind, ge⸗ 
nau, tuͤgt ſte ſreymuͤthig, und ſchlaͤgt ausführbare Mittel 
vor, wie ihnen ahgeholfen werden koͤnne, und muͤſſe. Ueber— 
al hat er die Winke feiner Vorgänger benugt, fie ſcharfſin⸗ 
wis vnter einander verglichen, umd amehmäfiige Refultare darı . 
. s ' aus 
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and gezogen. Mur einige Behauptungen find; wie bie Lofer 
finden werden, übertrieben oder unrichtig — beeinträchtigen 
aber im Mindeften nicht das Ganze. Statt einer ausführs 
lichen Anzeige will Rec. die Ueberſchriſten des Inhalts von 
diefem Werte herfegen. 
Erſte Abtheilung. Ueber Bildungsanftalten fü: Se 
burtshelfer und Hrdammen. Vergleichung der Vortheile der 
männlichen und weiblichen Gebureshälfe. Ueber die Wahl 
und die Eigenſchaften einer Hebamme. Was zur Aufmuns 
terung der Hebammen gethan werden könne, Weber oͤffentli⸗ 
chen und Privatunterricht derfelben. Ueber zweckmaͤßlge Zahl 
der Enıbindungsanftalten in einem Lande, Ueber ambuliren⸗ 
de Hedammeniehrer. Weber Verbindung der oͤffentlichen 
Gebärhänfer mit Hoſpitaͤlern. Wie lange ſich eine Hebam⸗ 
me in einer Atkouchirauſtalt aufpalten fol. Ueber Bor« 
kenntniſſe und Vorübungen der Hebammen. Ob Hebammen 
zugleich mit Jungen Aerzten und Wundärzten den öffentlichen 
Vorleſungen beywohnen follen. Ueber Lehrbücher d»r Ente 
bindungskunde und Über Hebammenordnungen. Ueber Nu⸗ 
tzen der Tagebuͤcher der Hibammen. Wie ſowohl Geburts⸗ 
helfern als Hebammen Kenntniffe in dem theotetiſchen und 
prattifchen Theile der Seburtshälfe mitzueheilen. Ueber diär 
tetifche Fehler in öffentlichen Seburtöhäufern. Weber Relns 
fihsit bey Geburtsſtuͤhlen, Kathetern, Milchhuͤthchen u. ſ. f. 
Einige Regeln der hebaͤrztlichen Politik. Weber die Aufnah⸗ 
me der mit unreinen Krankhelten behafteten Perſonen in oͤſ⸗ 
fentlichen Gebächäufern, Ob Hebammen die Kuhpeckenim⸗ 
pfung verrichten ſollen. Einige Bemerkungen über Kuhper 
den. Weber pathologifchen und tberapeutifchen Unterricht 
der Hıbammen. Ueber Moratität In öffentlichen Gebaͤthaͤu⸗ 
fern. Ueber Prüfungen det Hebammen. Tabelle für Ges 
burtshelfer und Hebammen, nebſt der Tabelle über Vaccl⸗ 
nationsverfuche. i 
Zweyte Abbandlung. Ueber Minifche Lehranſtalten. 
Elnleltung. I. Abſchnitt. Bon eintzen Mängeln tliniſcher 
Lehranſtalten. Einige Bemerkungen über medieinlſche An⸗ 
mendiina des Galvanismus. II. Abihnttt. Von den Erz 
forderniffen bey Gründung einer Elinifhen Schule. Bemer⸗ 
Eungen über Nahn’s Entwurf zur Einrichtung einer kliniſchen 
Squle. (Magazin für gemeinnuͤtzige Arznepfunde und me⸗ 
dieiniſche Policey. m. von J- H. Rahn. * 
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fies Hıft. 8.44. S. 22 u. f. Zuͤrich, 1799)” Angehängte 


iſt ein Verzeihnif von medieiniſch⸗praktiſchen Schriiten ; die 
aber von ungleihem Werthe find. 
Br. 
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Anleitung zum Harfenfpiel, mit eingeftreueten Bes 


onen über den Bau der Harfe, von Johann 
Georg Heinrich Backofen. $eipzig, bey "Breite - 
kopf und Härtel. Ohne Jahrzahl.5 59 ©. gr. 4. 
geh. 1 IR. 
Bey dım Mangel an Anwelfungen zum Spielen der Harfe: 
muß den Liebhaben dleſes Inſtrumentes dag vorliegende Lehr: 
buch allerdings zwillkommen feyn; zumal da der darin entha'r 
tene Uaterricht groͤßteutheils gut und gruͤndlich iſt. Insbe⸗ 
ſondere aber verdient Hr. B. für die vielen lehrreichen, und 
auf Erfahrung gegruͤndeten Bemerkungen uͤber den Bau und 
Medyaniemus der Harfe den Dank aller derjenigen, welchen 
an der Erpaltung und Vervoliommrung ihres Inſtenmen⸗ 
tes gelegen iſt, Mur dürfte wohl Mancher wuͤnſch n, daß 
der Verf, fih auf verfchiedene Gegenſtaͤnde des ‚Harjenfptrs 
lens felbfk noch etwas ausführlicher eingelaffen haben möchte, 
So iſt z B. das, was ©&.9.f. $. 6. Über das Reinſtim⸗ 
men der Harfe gefagt wird, nur fehr kurz ausgefallen. Auch 
in Betreff ieines ſchönen Tones, als einer Hauptſache bey 
dem Hatfenfpielen, finden wir zu wenige Vortheile angegeben. 
Vorzüglich aber vermißten wir eine nähere Anleitung zum 
guten Vortrage fehr ungern. Denn was. hierüber im viers 
ten Hauptſtuͤcke vorkommt, iſt dazu bey weirem nicht hinrel⸗ 
hend. Werfchiedenes andere, was Hr. D. lehrt, dürfte oh⸗ 
ne toeltere Erklärung wohl ſchwerlich jedem Lernenden ganz 
verftändlich feyn. — nehmen wir unter andern die fol⸗ 
genden Stellen. Die Pedalhatfe wird nad Quin⸗ 
„ten und Oktaven in ſchwebender Temperatur auf folgende 
„Welſe geſtimmt.“ Was beige in ſchwebender Tempes 


. ratur? wird gewiß mandyer Lofer fragen. — Ferner ©. 17: 


o Bey vorhaltenden zmen (Beptimen) gleitet der Daumen 
„von der 7 abtvärts auf die 6, und die untere Note (der tics 
» fere Ton) wird mit dem vierten Finger genemmen — 

geben)“ 
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geben).“ Wie viele. Anfänger im Harfenſpielen moͤgen wohl 
wiſſen, was unter einer vorhaltenden Septime zu verſte⸗ 
ben iſt? Ebend. heißt es: „So oft der. Daumen einen dia» 
” toniſchen Gang abwaͤrts zu ſpielen hat u. ſ. w.“ Glelch⸗ 
wohl iſt nitgends erklärt worden, was diatoniſche Gänge 
ſiad. Zwar ſchreibt der Verf. S. ı5: „Ich nehme zum Vor⸗— 
„aus an, daß diejenigen, weldye die Harfe nad meiner Ans 
„leitung (vielen ) lernen wollen, fchon die Anfangsgründe, 
„ der Muſik inne haben;“ allein fo ganz uneingefchräntt dürfe 
te dieß doch wohl nicht der Fall feyu, wie wir aus der Erfahs 
rung wiſſen. Wenigfters würde diefe, Im verfchledener Ruͤck⸗ 
fiöt fehr zu empfehlende Anweiſung noch gemeinnüßiger ges’ 
worden feyn, wenn Hr. ©.ndle oben eingeruͤckten und Ahnli. 
che Ausdräde nur kurz erklaͤrt hätte, Ueberdleß Fonnen wir 
nicht einmal zugeben, daß Die Kenntniß einer vorhalinden, 
Septime u. dgl. m., bleß zu den Anfangsgründen ler Mus 
fit gehöͤre. Ueberhaupt aber hat fich der Verf. — deſſen 
Ety! uͤbtigens gar nicht ſchlecht iſt, und von. Sprachkennt- 
niß jeuat — ‚bin und wieder nicht vollfommen deutlih und 
befiimmt genug ausgedrädt. : Zum Beweiſe biervon ruͤcken 
wir nur noch einiage Stellen ein. S. 16. „Die Harfe bat 
„den Violinſchluͤſſel.“ Dieß würde beffer Geiger: Du den 
. Moten für die Harfe bedienr man fih des G— Salähels u. 
dal. Nicht zu gedenten, daß zur Bezelchnung der tiefern. 
Zone, wie befannt, der F— Schluͤſſel üblich if: S. 17. 
» Doch bey folgendem Satz(e) wird auf die untere Noten (auf 
die Note wohl eben nicht *) „der dritte Finger gefeßt, well 
D dleß eigentlich für die Finger im, Stens Sag“ (beftimmter: 
bey Sexten, oder bey Sextengriffen u. dgl.) „it, und die 
„öten, wenn fie diatoniſch () nach einander folgen, mit 
dem 1. und 3. Singer ſowohl auf: als abwaͤrts gefptelt wers 
m den.“ Sin diefer Periode har Hr. B. augenfcheiniih Mans 
ches ſeht unheftimmt, oder vielmehr unrichtig. ausgedtuͤckt. _ 

S. 20, wo von der Vorbereitung der Finger die Rede iſt, 
wird nicht gebörkg, oder doch zu fpät erklärt, was darunter 
verftanden werden fol. Ebend. heißt es: „Ganz gewiß, 
„wird ein Sjeder, auger den Vottheilen der Sicherheit, und. 
einer feftern Handlage“ (beſſer: Lageder Hand,) „noch deuts 
„lich (?) fühlen, daß auch die Hand durch die Vorbereitung. 
nm der Finger vielmehr Energie und Schnellkraft erbält. Dies 

n fe Regel ſcheint ihten Grund in der Natur felbft zu haben: 
„denn man beobachte einen — wie er immer aͤngſt⸗ 
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mich die naͤmllchen Salten wleder ergreift, anftatt diejents 
„gen ju ergreifen , auf die Ihn die folgenden Noten hinweis 
„fen. Er if ſogar gleichgültig gegen den fhönen Ton, der 
durch das plögliche Erſticken ein Opfer (ziemlich poetiſch!) 
„feinee Futchtſamkeit wird “ Wir beſorgen, daß die Rich⸗ 
tigkeit der odlgen Felgerung wohl aicht Jedem deurlich einleuch⸗ 
ten dürfte. &.21. „ Wird aber die Note nicht fo oft wies 
„derhoft:'fo wechſeln die Finger fo,“ mie die nämlich der 
Verf. in dem eingeruͤckten Beyſpiele zeigt. Er drückt ſich aber 
dabey zu allnemein aus; denn nicht im jedem Falle, wo eis 
ne Noie nur einfgemal wiederholt wird; ſondern bloß in den 
gewählten Beyfpielen wäre die bezeichnete Fingerfeßung ans 
wendbar. Auch die fogleich darauf folgende Stelle (&. 22.) 
iſt zu unbeſtimmt gefagt, nämlich: „ Bismweilen werden, bes 
„fonders im Adagio, mehrere Moten, bloß um des beſſern 
Effektes Willen, nach einander ꝛc. mit dem Daumen abges 
glicſcht.“ Biliig hätte Hr. B. biefe Fälle näher beſtim⸗ 
men fellen ; denn der Zufaß: „es verfteht ſich, daß fie auch fo 
nach einander felgen;“ erläutert hierin wenig oder gar nichts. 
— Mehrere Bewelſe davon, daß der Verf. ſich hin und 
wieder etwas undeutlich und unbeſtimmt ausgedruͤckt bat, 
werden hoßentlich micht nörhig feyn. Damit aber die Leſer 
feben, von welchen Gegenftänden in der vorliegenden Anlels 
tung gehandelt worden Ift, ruͤcken wir nod den Inhalt des 
Banzen ein, und fügen fodann eintge Bemerkungen über die 
eine oder die andere Behauptung des Verf. hinzu. 


- Außer der Vorrede zerfällt diefes Lehrbuch in vier 
Haupeftüce. · Das erfte handelt: Von der Harfe im Allge⸗ 
meinen, und von deren Vervollkommnung; Kennzeichen einee 
guten Pedalbarfe; wie die Petalharfe ftets gut erhalten‘ wers 
den tonne; Kennzeichen einer guten Hakenharfe; von dem 
Baitenbezuge; von der Stimmung der Harfe; von der Hal 
tung der Harfe beym Spielen; wie die Hände beym Spier 
fen zu Halten find; von den Aufziehen der Saiten. — Zwey / 
tes Haupiſtuͤck: Ueber den reinen Fingerſatz überhaupt; über 
den reinen Fingerjäß bey ſchweren Stellen; über den reinen 
Singerfat bey diatoniſchen Sägen ; von dem Fingerfage der 
tinfen Hand. — Drittes Haupiſtuͤck: Won den Borfchläs 
gen, Teidren-und Cübrigen) Manleren. — Biertes Haupt⸗ 
fü: Bon den verfhiedenen Veränderungen, welche ſich auf 
der Harfe anbringen laffen , und welche dieſem Inſtcumente 
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in dieſer Hinſicht ein entſchledenes Uebergewicht über alle an⸗ 
dere geben. 1) Zithertoͤne, Sons de Guitarre; 2) harmoni⸗ 
ſche CHarmon!tas) Tone, Sons harmoniques; 3) das fages 
nannte Harfengelifpel; 4) der Lufefkreih. Kerner: wie das 
Staceato gefpielt wird: mod Etwas Über die Pedalharfe ine _ 
befondere, mit Notenbeyſplelen; meine Lehrmethode, erſter 

Unterricht; leichte Harfenſtuͤcke. 


In der Vorrede meint Here Badofen: „Die Urfache, 
‘ „warum in Deutſchland die Harfe fo wenig geipielt, beyna⸗ 
„be gar nicht kultivitt, und keiner befondern Aufmerkfams 
keit gewuͤrdigt werde, möge wohl die feyn, daß es bisher | 
an einer gründlichen Anmweifung feblte;* allen hierin koͤn⸗ 
nen wir ihm nicht unbedingt beyſtimmen; vielmehr ſcheint 
uns der Grund biefer Vernachlaͤſſigung, theils In dem Mans 
gel an guten Harfen, theils aber aud in der bisherigeu Ein⸗ 
geſchtaͤnkthelt dieſes Inſtrumentes, und nad ©. ı1. anguten 
Kompofitionen dafür zu liegen. Vielleicht hielt auch der Um⸗ 
ſtand, daß ben der Harfe fo oft das läftige Stimmen derfels 
ben und das Aufziehen neuer Saften nöthtg wird, manchen 
Dilettanten davon ab, dirfes Übrigens fehr angenehme In⸗ 
ſtrument zu erlernen. Daß aber der Mangel an guten An« 
toelfungen nicht die einzige Urfade fey, warum In Deutſch⸗ 
land die Harfe bisher fo wenig geſpielt wurde, dieß beweiſet 
ſchon einigermaagen die Gultarre, wozu wir, fo viel der 
Mic. weiß, noch gar feine deutſche Anweiſung hatten, ale 
dieſes Inſtrument vor einigen Fahren ploͤtzlich fa ſehr In Auf⸗ 
nahme kam. Und wie viele wirklich gute Anleitungen zum 
Biolinfpielen giebt eg wohl bis jetzt? Gleichwohl ift die Vio⸗ 
line eins der üblichen Inftrumente, Wenn aber Hr. ©, 
glaubt: daß fiir die Harfe, aufier der uns noch unbefannten 
Schrift von Herbſt: Anleitung, die Harfe richtig fpielen au 
lernen 20. in Deurfchland noch gar nichts gethan worden jey: 
fo itrt er fich Hierin; denn bereits 1772 erfhien in Berlin 
ein Wert von 3. C. G. Wernich, unter dem Titel: Vers 
fu) einer richtigen Lehrart, die Harfe zu ſpielen u. ſ. w. — 


Was der Verß. indem erſten Haupfſtuͤcke über die Har⸗ 
fe im Aligeweinen . ſagt, iſt groͤßtentheils ſehr gut und 
lehrrelch; nur einige Kleinigkeiten hätten wir abgeändert zu 
fehen gewuͤnſcht. So beißt «84,8, &, 3: „ Meuntinsz 
muͤſſen die geſchwungenen Stäbe bes Mechanismus In dem 
m Hals alle von gleichem Schwunge ſehaz“ dieß würden wir 

onders 


4 
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— ausgehruͤckt haben. S.5 haͤtte die Stelle: „ Wer 
„wird nicht beym erſten a. wenn ein dieklefbtaet 
+ Karfenfpleler dahinter fiße, auf die Vermuthung gerathen, “ 
„er babe ſich fein Inftument anmeflen laſſen? Oder ſich 
nicht uͤber die Hoͤflichkeit eines ſolchen —4 wun · 
„dern, daß er ſo gefaͤllig den geſegneten Umſtoͤ aͤnden einer 
„Dame nachgiebt?“ fuͤglich wegbleiben kͤnnen. S. 6: 


Da dieſe⸗(die rechte Hand) aber, wie bekandt, in ellen 
„Sucuͤcken thaͤtiger und gefchicktge iſt, als die linte; fo will 


no fie auch, bald bier das Gefchäffte der Semitonien ganz 

» Mein übernehmen.“ Dieb abgeredinet: daß es auch Pet⸗ 
fi: ven giebt, welche links find, wäre gegen den Ausdrud: 
das Befchäffte der Zemitonien Eins oder dag Andere ein⸗ 
zuwenden, wenn dieß hier der Raum verſtattete. Ungern 
ſahen wir es aber, daß Hr. B. aus einer unzeltigen Drache 
gichigkelt, unter halben Tonen öfter die einzelnen fogenonnun 
abhängigen Toͤne, z. B. cis, dis 2. verſteht, ob er gleich 
anderwärts, twle S. 5, 9 26, durch dieſen Ausdruck ganz richtig, 


"den dazu erforderlichen: Abſtand zweyer Töne von elnander anz 


deutet. Anſtatt von dem Saitenbezuge (S. 8.), waͤre von 
Dem Bezuge der Harfe oder eln ähnlicher Ausdruck vielleicht 
beifer geweien. Ebend. ſchtelbt Ht. B.: „ Sind die Salten alle 
ngleichfärbig (gleſchfatbig): fo tann ſich der Schuͤler nirgend 
möotientiren, und muß verdrießlidy werden. Man benchhie. 
„dem Klavferfpieler die weißen Taften: fo. wird feine Lehr⸗ 
m begierde bald. erfalten.“ Es brauchen aber eben nicht geras 
da welße Taften zu feyn, fondern auch erhoͤhete oder kürzere etc. 


‘tonnen dem Spirlee zu Kennzeichen dienen. Mit Recht ruͤ⸗ 


gt der Verf. S. 9 die Auffcrifien: Pour la Harpe on le. 


———— da. bekanntlich wiſchen dieſen beyden Softrus 


menten, in Abficht auf dle mögliche Ausführung auf die Wis 
kung 2c, ein großer Untzrfchled if, Daß Hr. B. den Koma 
ponlften für die Harfe hier und anderwärts meht nuͤtzliche 
Winke giebt,, finden wir an ſich zwar fehr gut; nur. hätte, 
dieß vielleicht. ſchicklicher in einem eigenen- dazu beflimmten 
Heuptſtuͤcke gefchehen können, damit durch folche zum Theil, 
ziemlich lange Einfchaftungen, der für den Lernenden beftimm« 
te Unterricht nicht fo oft unterbrochen worden wäre. 


Das zweyte Hauptſtuͤck: Ueber den reinen Singer: 
fang, zeugt von ter Erfohrung und rigenen Beurthellungs⸗ 
eraft de⸗ Berf. ‚und verdient, im Gangen genommen —* 

àt 3% 


* 


« 


J. G. H. Badofen’s Anleitung ©. 325 
zuͤgliches Lob. Da wir zul Schonung des Raumes bey dleferit 
längften Hauptſtuͤcke nicht in das Detail gehen tönnen — den 
ſchon iſt diefe Anzeige In Verbältnig der Groͤße des Buches 
beynahe zu lang gerathen: — fo fchränfen wir uns bloß auf 
einige Allgemein: Bemerkungen darüber e!r. Die erfte.bes 
trifft das. Beywort rein, woſuͤr wir lisber richtig oder 
zweckmaͤßig u, dal. gewählt. haben würden; denn reiner 
Singerfag klingt unfeis Etachtens etwas fonderdbar.. os 
dann hätten wir gewünicht, dag Hr. B. zu mehrerer Bells 
ſtaͤndigkeit noch einige erläuternde Dep’piele in einer, für den 


Karfen'pleler inshefondere etwas ſchwetetn, weichen Tons . 


art elngericht haben moͤchte. Allenſalls hätten dafür einige 
Aus einem Durtone wegblelben fünnen. Mas aber die Bin? 
——— ſelbſt bettifft: ſo ſcheint es uns doch, als ob Hr. 

den Daumen zuwetilen ohne Noch abglitihen, oder von 
“einer Saite auf de andere berunteralelten ließe, wie S. 19 
bey der diatoniſchen Terzenfolge, ©. 22 in dem erften Bey 
fplele u. a. m. Naͤchſtdem dürfte vlelleſcht Mancher mit 
dem Bf. darüber nicht völlig einverftanden feyn, daß er bey ab⸗ 
waͤrts fortſchreltenden Laͤufern für die rechte Hand, wie ©. 
s 3r, durchgängig ale vier Finger der Reihe nah gebraucht 
wiſſen will. Uebtigens wäre wohl verfhiedenen Lernenden 
damit gedient geweſen, wenn Hr. B. zumwellen beſtimmt ge⸗ 
fürs hätte: welche von zwey oder mehreten angezeigten Fin» 
nerirgungen, sole S. 34 und 35 ꝛc, aus dieſem oder jenem 
Siunde die beflere Try. 

"Das dritte Haptſtuͤck iſt zwar uͤberſchtieben: Von 


den Vorfchlägen, Teilleen und Cübtigen) Manieren ; 


allein von den letztern erfähre der Lernende nicht viel mehr, 
als gar nichts. Der Verf. ſchreibt naͤmlich S. 45 bloß Fol⸗ 
gendes datuͤber: „Was Übrigens das ganze Detail der Mar 
nieren und Verzierungen bettifft, welche fo oft In muth⸗ 
„roillige Schnörkeleyen ausatteten, und’ohnesichter der des 
„ftimmtern Schreibart unfrer heutigen Tonfeger, ohnerach⸗ 
„tet des hetrſchenden Geſchmackes, der Tobenswürbigen Ems 
„piänalickele für einfachern pruntlofern Geſang, des lauten 

» Berlangens nach rührendrm, aufs Hetz wirkendem Bortra’ 
0, wobe) die'e,. oft fo übel ahgebraditen und mondtonf« 
„ſchen (?) Bocksſptuͤrge gewiß entbehrlich find — noch aus⸗ 
„arten, ſo kann man fich ja leicht. in dein mwritläuftigen vor⸗ 
angegangenen Hauptfiüce „über den Fingerſatz. Raths er» 
holen.“ Weniger. konnte wohl, über die — 
"ee as 
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Manieren, und uͤber die Fingerſetzung dabey nicht geſagt 
werden. Auch der vorhergegangene Unterricht uͤber den Trils 
’ fer, iſt ziemlich kurz ausgefallen, und duͤrfte wohl manchem 
| — noch dieß und jenes dabey zu wuͤnſchen übrig 
taflen. 

In dem vierten Hauptſtuͤcke werden die bereits oben ans 
gezeigten Gegenftände etwas ausführlicher, und meiſtens uns 
gemein befriedigend abgehandelt. Anftatt barmonifche Tör 
ne würde es ©. 46 richtiger helfen: Harmonika-Coͤne, 
wie fie auch welter unten genannt werden. Unter dem 
Kunftausdrude: der Luftſtreich (8.47), vetſteht SD. 
einen ſehr ſchnellen Läufer in diatonifhen Tönen, oder das, 
was einige Ältere Tonlchrer eine Tirade nennen. Die ©. 
53 erwähnte Lehrmethode des Verf. befteht bloß aus einigen 
Motenbenfpielen, ohne beygefügten fchrlitlichen Unterricht. 
— Den Beſchluß machen zwölf kurze Tonſtuͤcke; welche aber 
wohl die Anfänger zum Theil noch zu ſchwer finden dürften. 
Mebrigens find Diefe Tonftäche freplich in Anfehung der Dos 
dulation etwas einformig, und einige, 3. B. das dritte und 
fechfte, einander Im zweyten Theile beynahe zu ähnlich. Je⸗ 
doch ift Reichhalrtgekie in Abſicht auf Modulation Überhaupt 
in Eurzen Tonſtuͤcken für Anfänger, und insbefondte in Koms 
pofittonen für die Harfe, billiger Welfe nic zu verlangen. 
Die eingerückten Notenbeyſplele find zweckmaͤßig, und faft 
. durchgängig rein im Gabe; nur ©. 53, 3.7 und 8, fans 
den wir ein paar, auch feibft im mehrfiimmigen Sage, nicht 
ganz zu billigende Foriſchreitungen. . 


Ob num glelch die vorliegende Anleltung yon Mängeln. 
nicht völlig frey iſt, und noch mancher Verbefferungen bes 
sfe Härte: fo müffen wir doch Hrn. B. die Gerechtigkeit 
wiederfahren laſſen, doß er im Ganzen genommen, ein ſehr 
ernpfehlungsmitrdiges Werk gefchrieben hat, und dafür dem 
Dank aller derjenigen verdient, welche es auf der Harfe zu 
einem gerolffen Grade der Vollkommenheit bringen wollen. 
Da mir überzeugt find, daß ihm felbit an der möglichften 
Vervollkommnung feiner fchrifeftellerijchen Arbeiten aelegen | 
iſt und feyn muß: fo Hoffen wir, daß er unfre Bemerkungen, ° 
freundfchaftlich . aufnehmen werde. — Dtuck und Papier 
find fhönz doc Haben ſich verſchledene Druckfehler einge- 
ſchlichen, von denen wir nur einige anzeigen, &.a, 3.28, 
ſteht Serbetts Anleitung, da: doch der. Verf. dieſes Lehe» 

* bucht 
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buchs Herbſt heißt, twieer auch in der Vortede u. a. m. 
genannt worden il. S. 23 fehlt im der letztern Notenzeile 
nach dem eh erg außer dem Taktzeichen 4, 
auf der Stufe h ein Quadrat, denn unmöguch kann das b _ 
fortgelten follen. S. 38, Notenz. Fift ſtatt der erſten Nos 
te fis, offendar g zu leſen. ©. 50, 3.4, T.ı, muß die 
zwepyte Mote a (nicht ©) heißen. . Eben dieß gilt auch von der 
legten Baßnote S. a2, 3.4. — Ob ber Kehtaus (©. 
59 wirklich mit dem Quartfertenafforde ſchließen foll, oder 
ob das g im letzten Takte des Baſſes uͤberfluͤſſig iſt, getrauen 
wir uns nicht zu entfheiden. ©. 54, 55, 56 und 57 ſteht 
Menuetto anftatt Minuetto, Warum wutden ©. 45 zur 
Bezeichnung der Vorfchläge vor Sechzehntheilen Fleine Ach⸗ 
telnoten gewählt, da doc vorher (S. 44) vor Achteln kleine 
Sechzehnthellnoten gebran..t worden find? — Ausorüde, 
wie: ı6tbeilige Semitonienläufe (Vorrede S. 2.); wenn 
der Daumen diatoniſch abwärts gebt (S. ıyg u. 21); 
Bockſteif (8. 30); Paffagengewürge (8.38); Mufis 
Eafter (8.39) u. a. m. hätten wir in einem übrigens fo gut 
gefchtiebenen Buche vermieden zu fehen gewuͤnſcht. 


‚A. 


Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Sonderbare Naturerſcheinungen zur Unterhaltung 
und Belehrung für die Jugend. Nebſt einem 
naturhiftorifchen Raͤthſelbuche. Won Andreas 
Skolka. Erſter Theil. Mit einem Titelkupfer. 
an bey Perthes. 1803. XX 351 und 64 


©. 8 10 


Nie Vorr. if von 3:36 ,ereny in Ungarn datitt. Das 
Titeltupfer ftellt den Ornithorhynchus paradoxus oder das 
Schnabelihier vor. - Merkwürdigkeiten des Thierreihs machen 
den Jahalt von dem iſten Th. diefes Werfchens aus, das haupt⸗ 
ſaͤchlich dazu gebraucht werden kann, Jungen Leuten Geſchmack an 
der Naturgeſchichte bepzubringen. Alle mögliche Sonderbartel⸗ 
ten, die manan den Thieren bemerkt, find Hier zuſammen gefame 
melt, nämlich : Sonderbarkeiten in ia des Zeichnung - 
ade, 


328 Nargturgeſchichte. 


Sarke ; der Geſtalt, Bildung uud Bedeckung des thieriſchen 

Körpers; Sonderbarkeiten in Anfehung des Wachsthums, 

der Größe, Schwere und Meproduftion, der körperlichen 

Stärke, der Sinne, der Stimmen, der Lebensdauer und: 
des Todes, — Rec. pält das Ganze für gut und zweckmä⸗ 
Ela; wiewohl Manches mehr, Mandyes minder betanat ifk, 

Manches für den. Lefer mehr, Manches weniger Jntereſ⸗ 

fe Haben, Manches auch einer Verifikation oder- Brrictis 

gung berürfen wird. Wenn ;. DB. von den Affen geſagt 

wird, daß fle überhaupt blöde und fuſchtſame Tiere wären * 

fo ſtimmt diefes nicht mit der Erfahrung des Ree. uͤbereln, 

dee an denfelben immer eine freche Kuͤhnheit beobachtet har, 

die mit Bebendigkeit und Bosheit verbunden, fie zu gefaͤhr⸗ 

lichen Gegnern macht. — Der Berf, har ein beſoudres pas 

ginittes, vler Bogen flartes Raͤthſelbuch Hinzugefüne, das 

zum Leitfaden für den Lehrer, vorzüglich. aber jur Uebung, 
und ‚Unterhaltung für die Jugend beftimmt If. Die dars 

in enthaltenen Raͤthſel befleben aus Fragen tiber die im 

Werkchen dargeftellten fonderbaren Naturerfcheinungen, wels 

Che jur Wiederholung und tiefern Einprägung des Selefen:n 

ſehr gute nah leiſten konnen, & 

= l. 


Synopſis methodica Fokeorum;, ſiſtens enumera- 
tionem omnium hucusque detectarum fpecierum‘ 
cum brevibus deferiptionibus nec non fynonymis 
et obfervationibus ſelectis. Auctore Dr, C M. 
; Perfoon etc. Pars IetII., cum 'Tabulis aene- 
. is. ‚Goetting. apud Dietrichum, 1801. 2 Alph 
mit fünf ſchwarzen Kupfern. kl. 8. 


Upſtreitig find diejenigen Gewaͤchſe, welche wir unter dem 
Iamen: der Schwaͤmme oder. Pilze ker-den, obglelch über fie 
viele koſtbare Kupferwerke gefhrichen find, noch am wenige _ 
fen genau unterfuche, und ihre Arten dutch fefie Merkmale 
heſtimmt. Woron theils ihre eigene Weiſe des Wachsthums, 
die Jahreszeit, in welcher fie anzutreffen find, ihre Kleinheit 
und die große Schwierigkelt, die melften derfelben aufzußewabe 
ten, Schuld find. Was Ainne’in diefem Zweige der Betas 
nit m dar, iſt i, unbedeutend, daß es bey. der — 
von 
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von Enpdelungen kaum in Betracht zu ziehen iſt. Hr. Per, 
foon , der ſich ſchon als. einen großen Kenner diefeg ſchwiert⸗ 
gen Fachs, gezelgt hat, giebt uns hier ein Werk, das die : 
Kenneniß diefer Gewaͤchſe erlelchtert, und alle bis dahin ges 
machte Entdedungen entgält. - -- # 


f \ 
Linnẽ's Beftimmung vom Fangus iſt zu welt umfaſſend, 
daher hier mehrere Abtheilungen gemacht werden müffen. Hr, 
Perfoon hat zwey Klaffen von Pilzen, davon jede in drey 
Ordnungen und In mehrere Unter bthellungen gebracht iſt. 
Wir würden aber lieber, wie es einige neuere Botaniker ges 
macht haben, außer den Fungis noch andere Ordnungen in 
ber a4ften Klaſſe ſeſtſetzen, um die große Zahl von Lnterabs 
theilungen zu vermeiden. Da die Pilze überhaupt nur eine 
Ordnung In der lebten Klafle des Syſtems einnehmen: fo 
kann nicht ferner bey ihnen von einer Klaffe die Rede ſeyn. 
Die Definitionen der Klaffen und Ordnungen des Kın. Per, 
foon find auch nicht fo beſtimmt, daß nicht Mißdeutungen 
möglidy wären. Aus feinen beyden Klaffın hätte er füglich 
zwey, wo nicht drey fehr ausgezeichnete Ordnungen der 
legten Klaſſe entwerfen konnen, die dann ohne weitere bes 
fondere Abrheilungen leicht in Gattungen fich Hätten brins 
gen-taffen, 2 * 


Die Gattungen ſelbſt find ſehr genau beſtimmt, und 
ſo welt es moͤglich war, nach der Beſchaffenheit des Saa⸗ 
mens feſtgeſetzt. In dem meiſten Faͤllen wird die Haut, wel⸗ 

be fie uͤberzieht, die Subſtanz und die Lage als Merkmal - 
mit binzugezogen. Beſſer wäre es, wenn wir ohne piefe fer, 
tig werden koͤnnten; aber der unvolllommene Bau Diefer Ge⸗ 
waͤchſe erlaubt uns wicht, andere Kennzeihen zu nehmen. 
Mehrere Gateungen hätte er in eins vereinigen können, wie 
‚4 B. Rhizomorpha und Himantia, die eigentlich nicht wer 
fentlih von einander abweichen, und unter denen es Arten 
giebt, die man bald zu diefer, bald aber auch zu jener Bat, 
tung zählen kann. Auf der andern Seite aber machen diefe 
feine Diſtinktionen, daß man aufmerffamer auf die Gewaͤch— 
fe feldft wird, und in fofern koͤnnen fie immer beftehn, 


Mit fehr vielem Flelße find die Arten jeder Gattun 
gefammelt und gründlich unterfchieden, befonders meifterhaft 
find die Gattungen: Sphaeria, Xyloma, Aecidium, Ure- 

N. A. D. B. LXXXVI. 9.2.60. VE: 9 do, - 
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do, Puceinia, Trichia, Areyria, Aemonitis, Cribtaria, 
"Agaricus, Clavaria, u. [.1ö. bearbeitet; 


Auf den beygefügten Kupfertafeln find verfchiedene neue 
Arten mit der nöthigen Vergrößerung fehr ſchoͤn abgebildet. 


‘ Mr. 


Phyſikaliſcher Kinderfreund von G. U. A. Vieth. 
Leipzig, bey Bartf. 1803. Sechſtes Baͤndchen. 
308 Seit. 8. Mit 3 Kupfertaf. 1R6.. 


. Dieſer Band beſchaͤfftigt ſich ganz mit Gegenſtaͤnden der 

Sptik, und ein großer Theil derſelben beſteht in Pphotome⸗ 
triſchen Unterſuchungen, die zwar mit vieler Geſchicklich⸗ 

feit und Deutlichkeit behandelt find; von denen aber doch 

Mec. zweifelt, ob fie dem zarten Alter, für welches dieſes 

Werk beftimme ift, gefallen können, Je tiefer überhaupt 

der geſchickte Verf. in die marhematifche Phyſik eingeht, des 

fto mehe wuͤnſcht Nec., daß er feinem ganzen Werke einen 

‚andern Anſtrich gegeben, und feinen Vortrag fo eingekleidet 

hätte, wie es der etwachſenen Jugend angemeſſen wäre; denn 

nur diefe, und nicht einmal immer diefe, wird im Stande 
ſeyn, ihm darin zu folgen. — Bey Vergleichung der ſchein-⸗ 
baren Größe fiehenden und llegenden Gegenftände S. 14.f. 
ſind wohl die Umftände zu ungleih angenommen ; wenn det 
liegende gleich von den Füßen des Beobachters an; der ſtehen⸗ 
de aber In einer Erſcheinung, die feiner eigenen Länge gleich 
iſt, geſetzt wird. Man müßte den liegenden in die Öueere 
und fo weit vom Auge bringen, daß der Schwinfel eben fo ,ı 

groß, als bey dem flehenden iſt; und dann fgben, ob beyde - 
uns gleich fang zu feyn ſcheinen. — Aus den S. ı8 bes 
findlihen Abblidungen des großen Baͤten, iſt es um fo mes 
niger möglich, ſich einen Begriff von den Verhaͤltniß der Groͤſ⸗ 
fe diefes Sternbildes In der Nähe des Horijonts und bes 
Zeniths zu machen, als die Figur des Bildes durch die bey» 
gefügten arabifhen Namen undentlih wird. Ne quid ni- 
mis, ift aud) eine gute Negel. — Uebrigens wünihen wir 
dieſes Buch mit voller Uebergengung in die Hände recht vi 
fer jungen Leute. Sir, koͤnnen Biel daraus fernen. 


Lin. 5 
' Entomo- 
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‚ Entomologie und Helminthologie des menfchlichen 
Körpers, oder Befchreibung und Abbildung der 
Bewohner und:Feinde deflelben unter den In. 
fekten und Würmern. Von Dr. Johann Hein- 

- vich Jördent, Königl. Preufs. Hofrathe, der 
Kurfürftl. Mainzifchen Akademie nützlicher 
‚Wiffenfchaften zu Erfurt, und der mineralogi- 
fchen Societät zu Jena Ehrenmitgliede.. Hof, 
bey Grau. 1801. Erfler Band. re und 
319 Seit. Mit 15 kolorirten Kupfertaf. - 

12 9. Zweyter Band. 1802. Il und An 

“gr. 4. Mic 7 kolorirten Kupfertafeln, | 7 NE: 
12 #. 


Entſpraͤche der Innere Gehalt diefes Werkes der äußern Ele⸗ 
"ganz deffelben , und hätte der. Verf. fo gewillenhaft als der 
Verleger, dem alles Lob gebührt, für das Publikum geforgt: 
fo koͤnnte dieſem Buche eine bedeutende Stelle in der vaters 
ländifchen Literatur angeriefen, und daſſelbe ohne Vermeſ— 
fendeit den beften lirerasifhen Produkten Englands und 
Frantreichs zur Seite geſetzt werden. 


® 


In der Vorrede ſucht der Verf. den Vorwürfen, wel. 
he er thells wegen Vertheuerung feines Buch's dur die 
Menge der Kupfer, theils durch zu große Ausdehnung des 
Gegenftaudes beforgt , zu begegnen. Allein feine Rechtferti⸗ 
gungsgrände genuͤgen dem Käufer doch nike gänzlich; denn 
wenn er gleich mit als Entfhuldigung anführe, daß er eine 

° bedeutende Anzahl Figuren auf die Tafeln gebracht habe , ‚um 
noch größere Vertheuerung zu vermeiden: fo klelbt doch der 
gerechte Vorwurf auf ihm ruhen, daf von allen den von ihm 
gelieferten Abbildungen, aud vielleicht nicht einmal, der 
dreyßigſte Theil noͤthig war, weil fie nur längft bekannte, 
und-unendlich oft abgebildete Gegenſtaͤnde vorſtelleu. 


Viellelcht nie aber das Werk, ohne die es verthetierns 
den Kupfer, für den Naturforfcher and den Arzt ein anges 
nehmes Geſchenk gemein? Schwerlich: der Kenner ki eis 
u beten Wiflenfhafe verlange Neues, der Anfähger 
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gruͤndliche Belehrung, und bier — dba unbefrie⸗ 
digt aus. 


Das Sanze iſt eine Rompflation ‚yon kaum mittelmäßt- - . 


gem Wetthe, und eine zwar gedehnte, und dabey doch nur 
öberflähliche Benutzung der Arbeiten Anderer. Eigne Ber 
obachtungen vermißt man, fo wie neue Bemerkungen, durch⸗ 
gehende, und die etwan hin und roteder eingefiteueten erhd- 
hen den Werth des Werkes nicht. An neue Entdeckungen 
und deren Bekanntmachung iſt gar micht zu denken, und 
weld eine Bewandtniß es mit zweyen von dem V. als neu 
aufgejtellten Arten habe, wird Rec. bey der näheren Anzeige ° 
des aten Bandes darthun. Trifft der Vorwürf einer übers 
triebenen Weltſchweifigkeit den Werf.: fo muß er auch auf 

das Lob, feinen Gegenſtand erfchöpft zu haben, mie dieß doch 
in feinein Plane zu liegen ſchien, Verzicht hun; denn unter, 
Aufzählung der Arten vermißt Rec. manche, die der Erwaͤh⸗ 
nung unbeztoeifelt werth gewefen wären. Hiervon die Ber 
weife am ſchicklichen Orte. 


Die gefuchte und gezwungene Wendung in der erſteren 
Haͤlfte des Titels, wird ein richtiger Geſchmack nicht gut 
heißen koͤnnen. Mayer ſchrieb eine Geſchichte der giftigen 
Gewaͤchſe, hätte er diefe nicht mit eben dem Rechte eine Bo⸗ 

‚ tahik des menſchlichen Körpers nennen koͤnnen? 


Der erſte Band handelt von den Inſekten, der zweyte 
von den Würmern, welche entweder dem Menfeben ſchaͤd⸗ 
lich find, oder dieſem doch zufaͤllig ſchaͤtlich werden koͤnnen. 


Der erſte Band zerfaͤllt in drey Abtbeilungen, von 
welchen die erſtere, „die Geſchichte derjenigen Inſekten, 
zwelche ausſchließlich auf dem menſchlichen Börper 
„leben, und fib nur auf demfelben forspflauzen Lone 
„nen,“ — enthält. 


Diefe Abthellung ift nach des Rec, Einfie die zweck⸗ 
maͤßigſte und- die gelungenfte unter allen , wenn fle gleich den 
Grgenfland, weder für den Entomologew, noch für den Arzt - 
gänzlich defhöpft. Die hier genannten Arten find: Mu/ca 
keprae, Pulex pruriginis fenilis, Pediculus humanus, 
sapitis et corporis, (beyde, und mit Recht nicht als Baties 
täten;“ fondern als Arten behandelt), Pediculus pubis 
Acarus feabie. Du literarifche Apparat des Verf. mup” 
. un’ 
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ungeachtet der weitläuftigen Scheiftfteller Verzeichniſſe, nice 
“ fonderlich bedeutend geweſen feyn, und Mec. fiel es auf S. 
20 zu leſen, daß der Verf; nicht einmal bie fo befannte, 
niche feltene, weun gleich nicht zu ruͤhmende Müllerfche Les 
berfegung des Linne iſchen Naturſyſtems zur Hand hatte. 


. Die 3weyte. Abtheilung, melde „die. Geſchichte 
„derjenigen, Inſekten, die den. menſchlichen Körper 
„nicht zum angewiefenen Wobnplage baben; aber 
„Doch wegen vorsüglicher Klagen und Krankheiten, 
ewelche fie ihm zuzieben, merkwürdig ſind — in ſich 
faßt, beſteht aus dreyen Abſchnitten. Der erſtere iſt übers 
ſchrieben: „Inſekten, welche als zufaͤllig ſchaͤdliche den 
„menſchlichen Börper gewoͤbnlich und vorzugsweiſe 
aufſuchen,“ iſt auch noch ganz an ſeiner Stelle; denn in 
ſelblagem geſchiehet der Bettwanze, der Menſchenbremſe, 
des Flobes und Sandflobes Erwaͤhnung; Inſekten, wel— 
de mehr oder weniger. dem, menſchlichen Körper. beſchwetlich 
* fallen. Der zweyte Abſchnitt aber, wekher „von, den zu. 
„fällig fchädlichen Inſekten, welche, den. menſchlichen 
nBörper feltener, und nur unter gewiſſen Umftänden 
„verlegen,“ handelt, iſt zugleich der mweitfchweifigfte und 
der unvollftändigfte des ganzen Werks. Der mweitfchweifigfte: 
„denn. es find als fchädlich, Arten aufasführt, über deren Biß 
und. Stich fih wohl noch «nie ein Menſch beſchwert Haben 
wird: die unſchaͤdlichſte vielleicht. unter allen aufgezählten, 
ber Firex gigas, wird z. B. von dem, Verf, für, vorzünlich 
- gefährlich gehalten, und dieß nicht etwa aus elgner Erſab⸗ 
zung, nein !- fondern blog auf das Wort zweyer lelchtaläubis 
ger Schrifefteller, auf die er fich Bezieher. Der gefährliche 
Bohrer diefes Inſekts; den, aber nur das. Weibchen führt, 
“und. deffen Beftimmung fon aus. diefem Umſtande and we. 
gen.feines, Baues nicht zweifelhaft. feyn kann, iſt gewiß von 
dem Verf. keiner näheren Prüfung gewürdigt. worden. Rds 
fel lieferte ibm. gute Urbilder zu feinen Kopien dleſes Inſelts, 
Glaſer und Xerrorena Stoff zu feinen Urtheilen über. dafs 
felbe. Woher hat es der Verf.,. wenn. er &. 217. von dem. 
Bäder s Skorplone anfuͤhrt: „daß er ſich in die Haut eins 
„böbre, und. Pufteln von beträchtlicher Größe mit: 
„beftigen. Schmerz: veranlaffe?“ . Dergleihen Dinge. 
ſodllten denn doch fo leichtgläubig nicht aus einem Buche Im, 
“> das andere Übertragen werden. Von ©, 87 bis.ıız zähle 
I Au Y: 9 de 
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der Verf. eiff Raupenaiten auf, welche theils durch Ihre 
Haare ein befhwerliches Jucken verurfahen, theils durch 
den ſchatſen Saft, den fie von ſich ſpruͤtzen, nadhtheilig wer⸗ 
den follen. Die unfhuldige Raupe der Sph. euphorbiae, 
welcher der Berf, fo gut als der der B. vinula, das Sprügen 
eines foihen ſchatfen Softes beylegt ; wozu ihr aber in der 
That die nöchigen Organe fehlen , hätte Rec. unter der Zahl 
einiger wirklich, two nicht ſchaͤdlichen, doch läftigen nicht vers 
muthet. Aber auch unvolitändig iſt' diefer Abſchnitt, da aufs 
fer_ mehreren Käferarten, welde mit eben fo großem, mo 
nicht mit größerem Rechte, als der Lucanns cervus eine Ere 
waͤhnung verdient hätten, fi die Raupe der B. chryfor- 
'rhoes, welche nädft den Naupen des Eichen s und Foͤhren⸗ 
Prozeſſions⸗ Spinners zu den beſchwerlichſten unter den kurz⸗ 
haarichten unbezweifelt zu rechnen iſt, übergangen. findetz 


nur, bepläufig gedenkt der Berl. ihrer ©: 89 mit iron Wore 
ten. 


_ Der dritte Abſchnltt endlich handelt: von den zufällig 
ſchaͤdlichen Infeften, welche als ganz ungewöbnliche 
Erſcheinungen imnerbalb des menfchlichen Börpers 
vorgekommen find. Lediglich) nachert zaͤhlte Gedichte aus 
den Berichten von Aerzten, welchen doch wohl nur sum 
Theile Stauden beygemeffen werden darf. 


Die dritte Abthellung betitelt: „Geſchichte derjeni⸗ 
„gen Inſekten, welche, im menſchlichen Leichname 
„Nahrung ſuchen, und ſich in demſelben fortpflans 
„sen“ — jerfaͤllt in zwey Abſchnitte, in dem erſteren wird 

„von den Inſekten, welche den menſchlichen Keichs 
„nam im erfien Brade der Faͤulniß,“ in dem andern 
von „denjenigen, welche im sweyten Grade der Faͤul⸗ 
„niß Den menfchlichen Leichnam auffuchen ,“ gehans 
si In dem erfieren werden felgende vier Fliegenarten, 
Caejar, cadaverins, vomiloria und carnaria, in dem 
— der Dec. lardarius und Jul. terrefris aufgeführt. 
In wieſern das letzte Inſekt hierher gehöre, läßt Rec. dahin⸗ 
geſtelltz Daß aber manche andere, die eine Anführung weit 
“eher verdient hätten, als einige Necrophori und, Silphen, 
ausgelafj en find, iſt nicht zu billigen. 


Der helminthologiſche Thell des Werkes, ober deſſen 
zweyter Band deficht aus zwey Abtheilungen. Die a. 
* ent / 
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mehält: „Die Befchichte der Würmer, welche zu den 
nigentlichen Bewohnern des menfclichen Rörpers 
„geboͤren.“ Sie ift In ſechs Abſchnitte geteilt, in wel⸗ 
her von den Eingeweidewuͤrmern uͤberhaupt, von den Rund⸗ 
wuͤrnern, ( Alcacides,) den Bandwürmern, (Taeniae,) 
den Blajenwürmern, (Hiydatigenae,) den Blattwürmern, 
(Ligılae,) und den Snfufionsthierchen, (Chaos,) nad) 
Bloch, Goͤtze, und Andern gehandelt wird. Diefer Abs ‘ 
ſchnitt iſt fo arm an elgnen Entdeefungen und Beobachtungen 
ald alle die bes erften Bandes.” Nur führt ih demfelben der 
Verf. zwey vorgeblidy neue Rundwurmgattungen (Nunds 
wurmatten) unter den Namen Ale. flephanofioma (f. p. 
29. N. 4. tab, VII. f.5—8) und Afc. conofoma (f. p. 
30. N. 5. tab. VII. f. 9 — ı2) auf, Allein ein lüchtiger 
Blick fagt es ſchon, daß diefe Gefchöpfe hler ganz an der. uns 
rechten Stelle ſtehen, und nicht nur aus der Gattung der 
Akariden; ſondern fogar aus der Klaſſe der Würmer vers 
vofefen, und zu der ver Inſekten verfeßt werden muͤſſen, da 
bie beyden neuen Rundwurmarten des. Verf. nichts mehr 
und nichts weniger find als die Larven zweyer Fliegenarten. 
Daß der Verf. hierbey durch die Profefloren Brettſchneider 
und Lenz fire geführe feyn mag, kann richtig feyn; allein 
nah des Rec. Dafürhalten durfte der Verf. fih nicht an ein 
Merk wagen, deilen Begenftände zu prüfen, 88 ihm durchs 
aus an den nöthigen Renntniffen fehlte. Es ift unbegreiflich, 
wie dem Verf., der doc die Figuren zu feinem Buche ſelbſt 
zeichnete, felbft ohne alle naturhiltorifhe Kenntniſſe, nicht 
die uͤbergroße Aehnlichkeit zroifchen feinen beyden neuen Hunde 
wurmarten und den von ihm tab. III. und IV. des erften 
Dandeg abgebilveten Fllegenlarven auffallen konnte. — 


Die zwehte Abtheilung, welche „die Geſchichte der 
„zufällig ſchaͤdlichen Wuͤrmer“ in ſich ſaßt — beſtehet 
aus dreven Abfhrritten. In dem erſteren handelt der Verf. 
von „den Wuͤrmern, die fich zufällig ıan die äußern 
„Theile des Menſchen anfangen,“ und bier find Hirudo 
fanguifuga und medicinalis aufgeführt. In dem zweyten 
wird „von den Würmern, welche die Haut des menſch⸗ 
„liben Körpers Durchbobren, und unter derfelben 
„ibren Nufenthale fuchen“ geredet, und bier find, der 
Gord. aquaticus, die Filaria medonenfis und die Furia 
infernaks genannt. In dem dritten Abſchnitte kommen 
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„die wobtmer vor, welche ſich zufällig in den innerr_ 
— des menſchlichen Koͤrpers vorgefunden ba 
nben.® . 


In einem 24 Belten langen Anhange, wird endlich 
noch von den unbeſtimmten (ſoſtematiſch nicht zu beftimmens 
den) fchädlichen Inſekten und Würmern, den erdidteten 
‚Würmern, und der (angeblich) in dem menfdlichen Körper 
gefundenen Amphibien gehandelt. u 


Die von dem Verf. gezeichneten Sauren verdienen im, 
ber That Lob, wenn fie gleich ohne alle Ausnahme aus ans 
dern Werken entnommen find, — die beyden Rundwurme 
arten ausgenommen, von welden oben Erwähnung geſche⸗ 
ben iſt, und welche allein für Originalzeſchnungen gelten moͤ⸗ 
gen. Geſtochen find die Tafeln von mehreren und recht gu⸗ 
ten Kuͤnſtlern zu Nürnberg, 016 Wolff, Schwarz, Bock 

und Bäbrenftecher, Schade nur, daß fie ihre Kunſt, 
Zeit und Mühe nicht auf näglichere Segenflände zu verwen⸗ 
den Belegenbeit fanden! Auch die Illuwinatlon kann billl⸗ 
ger Weife kein Vorwurf treffen. Aber foAten von den Würd 
mern nicht manche nach Gutduͤnken ausgemalt feyn, da die 

‚ Urbllder derſelben, fo viel Mec. bewußt ift, nur ſchwarz 
exiſtiren? 


Dieſer Mängel ungeachtet, wird dleſes Merk doch im⸗ 
mer wegen des ſchoͤnen Paplers und Drucks, wegen der ele⸗ 
ganten mit ſanbern Vignetten gezierten Titel, und wegen 
‚ der zahlreichen recht ſaubern Kupfer, eine Stelle in den Buͤ⸗ 
cherſammlungen bemittelter Bibliomanen finden; diefe Stelle 
iſt aber auch die einzige, die demfelben mir guten Gewiſſen 
angewleſen werden darf. 


5.4 Bm, | 


Erziehungsſchriften. 


Ideen und Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der fand. 
ſchulen durch Wermittelung ber Prediger... Leip⸗ 
. dig, bey Steinader. 1803. XII und 95 Eeit. 8. 
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Ideen und Borfchläge zur Verbefferung ꝛc. 3 37 


Dar Burf. dleſer gut getarhenen Skrift it mit den Mäns 


geln des Landichulmefens genau bekannt, er- weiß: auch, da 
zu deflen Verbeſſerung viel; befonders aber Veredlung ter 
Schullehrer ſelbſt durch zweckmaͤßige Unterrichtsanſta ten, 
anſtaͤndigere Wohnung und reichlichere Beſoldung, zu wuͤn⸗ 
ſchen wäre; indeſſen deſcheldet er ſich gerir, daß der Erfüllung 
jenee Wünfche mancherley Hinderniffe Im Wege Hohen, das 
ber bemuͤht er ſich, ſolche Vorfchläge zu machen, belche we⸗ 
‚nigftens bie und da und almähkg dazu helfen koͤnnen, daß 
die Verbefferung ohne Koften und ohne weitläufige Berans 
Baltungen zu Stande gebracht werde, Die Landprediger find 
es, auf deren. vermehrte Sorgfalt und Bemuͤhung er feine 
‚ Hoffnung bauet. Nice daß fie, neuern Borfchlägen zufoige, 
ben Schuldienft mit dem Predigtamte verbinden; fondern 


ſich der Schulhalter und der Jugend eifriger annehmen, je⸗ 


nes durch Geduld und Liebe zur Vermehrung ihrer Kennt⸗ 
niffe, Mechoden und durchgaͤngigen Brauchbarkeit behuͤlflich 
feyn , der jugend über felbft durch beſtimmten eigenen Uns 
tereicht forthelfen follen. Umftreitig iſt der Unterricht dee 
Jugend ein-Hauptftück des Prediger s Berufs, fhon um deße 
willen, weil der Weg zur Gewinnung und Berbefferung 


» der Altern durch die jugend gehen muß, und weil der Pres 


diger nur auf den Grund einer befler unterrichteten und ers - 
zogenen Nachkommenſchaft den fdörten Amtsfegen bauen 
und erwarten darf. Wenn nur vors erfte der Unwilligkeit 
und Ungeſchicklichkeit der Landfchullehrer abgeholfen, und die 
Jugend zu zweckmaͤßlgern Senntniffen, zum richtigen Ges 
brauch des Verftandes, und zur Sittlichkeit gebracht worden 
iſt; dann, laͤßt fih hoffen, daß auch für das andere Noth⸗ 
wendige, die Berbefferung der äußern Verhältniffe der Schuls 
lehrer nach und nach geforgt werden wird. Geſchieht auch 
nichtigleich Alles, was zu wuͤnſchen wäre, im Allgemeinen: 
fo it doch ſchon fehr Biel gethan, wenn im Einzelnen Vers 
beſſerungen gefchehen find. Gute Deyſpiele werden nicht oh⸗ 
ne Wirkung bletben, bald werden fie duch Beſchaͤmung, bald 
durch Frmunterung und Anleitung heilfam werden. So 
wie Nee. glaubt, daß die Verbeſſerung des Landfhufmelens 
fehr lanafom von Statten gehen werde, menn man die Ents 
wuͤrfe zu weit ausdehne, und gleich Alles auf einmal anders 
machen will: fo gefallen ihm auch bie Stimnien nicht, wels 
he darauf antragen, daß dir Schullehrer fo gut geſetzt wer⸗ 
den follen, damit fe a nörple bätten, nebenher nod eine 
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Ptofeſſion zu treiben, Die Profeſſion fanı_fih mir dem 


Schuldienſt ‚gar wohl vertragen, wenn fie, von der Art ift, 


wie 3. D. das Schneidethandwerk, daß fie weder den Platz 
verengt, noch ein Geraͤuſch verurfacht, twelches dem Haupt« 


zweck, der Schule, nachtheilig wird, und wenn der Predis 
ger durch unermüdete Auſſicht dafür ſorgt, daß waͤhrend der 
Schulſtunden wicht auf der Profeffion gearbeitet werde. Be⸗ 
fonders ift der Seidenbau eine ganz unfhädliche Befchäfftie« - 
gung für den Schulhalter, weil en in eine Zeit fällt, wo der 
Schulbeſuch von felber aufhört, nnd weil er für den Schul⸗ 
halter ein nuͤtzllches Erwerbsmittel ift, ohne den Staat oder 
der Gemeine zur Laft zu fallen. 
D. 


Bermiſchte Schriften. 


Untruͤgliche Mittel, gluͤcklich in der Liebe und in der 
Ehe zu feyn. Bremen, bey Seyffert. 1803. 9X 
Dog. 12. mit ı Titelfupf, 16 ge. 


Fa dleſem Elinen, aber gehaltreichen Buche, werden jungen 
Mädchen und Weiber, in einer edlen, dringenden, bie und 
da etwas zu gefhmückten Sprache, viele gute Lehren und 
Vorſchriſten ertheilt, deren treue Befolgung ihr eignes Wohl _ 
und die Zufriedenheit derer, die fie umgeben, und mit ihnen 

in Verbindung feben, zur Folge haben muß. Auch die anz 
gehängten Gedichte, melde das weibliche Geſchlecht in feinen 
verfchledenen Lebensepochen Schildern, haben, wenn auch 

niche in Hinſicht der Poefle, doch des Inhalts, unitreltigen. 

4 


Werth. 


Za. 


Intelli. 


Intelligenzblatt. 





Ankuͤndigungen. 


AnZAeltern, Erzieber und Jugend, 
freunde, 


. Sn ber Buchhandlung der Erziefungsanfalt iu Schne 


pfentbal iſt erſchienen, und in allen Buchhandlungen 
iu haben; — 


Vater Traumann. Ein Leſebuch zunaͤchſt für Buͤr⸗ 
gerſchulen; auch bey dem Privatunterrichte brauch⸗ 
bear. Seitenſtuͤck zu Thiemens Gutmann. Von 
Jakob Glatz, Mitarbeiter an der Erziehungsan⸗ 
ſtalt zu Schnepfenthal. 18 Gr. 


Dieſe Schrift enthaͤlt funfzig Erzählungen, die in einem 
leichtern und muntern Tone abgefaßt, und fo eingerichtet find, 
dag man fie nicht nur bey Leſe⸗, fondern audy Verſtandes⸗ 
uͤbungen brauchbar finden votrd. Als Vorläuferian zu Thies 
mens Gutmann, wird fle vielleicht allen denen willtommen 
ſeyn, die ſich dieſes Buches bey dem Jugendunterrichte bes 
dienen; Übrigens iſt fie ein für fich befiebendes Ganze, 
welches aus einem Geſichtspunkte bearbeitet iſt, über, den 
unſre beften Pädagogen einflimmig find. Was das Aeußere 
‘des Buchs betrifft: fo ift der Druck auf gutem Papiere, abe 
ſichtlich etwas groß, abwechſelnd, deutlich und Eorreft. In 
Nädfiche der darin befolgten Adelungſchen Orthogtaphle — 
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auf ſtrenge Einheit geſehen worden, wodurch die Schrift el⸗ 

nen Vorzug mehr erhalten hat. R - 
Schnepfenthal, im December 1805: 





Della traduzione Italiana, del poema di. Wielayd inti- 
tolato Mufarion, ovvero la Filofutia delle grazie poe- 


. 


ma in tre canti. 8. (10 Gr.) abbiamo pubblicato una _ 


nuova edizivne, Abbiamo ancota: nuora grammati- 


- ea francefe ad ufo degl' italiani, e di tutti coloro’ 


che bramano di_parlare e di fcrivere correttamente 


la lingua francefe, del Sig. Ab, Maurizio Reyre, 8. 


1 2hfe, 8. Gr. | ! 
* u Libraria di Joachim in Lipfia. 
7 


Für angehende. Juriſten iſt bey uns erfchlenen:. _ 


1) Verfuch einer Anleitung zur Xbfatfung geſchickter 


Relationen und, Defenfionen. 8. 14 Gr, 


9) Vollffändigere Anleitung. sur gründlichen, und, 
ffoͤrmlichen Abfaffung der Veribeidigungsfchriften. 


für peinlich Angeklagte oder Befchuldigte, mit Bey⸗ 
fpielen von Leben » und Aauptdefenfionen der.meb; 
zeften und. wichtigften, in dem peinlichen Berichts: 
bof vorfommenden Verbrechungsfällen erläutert, 


“ und zum nützlichen Bebrauch angebender gerichtli⸗ 


cher Sachwalter, 2. Bde. ge. 8. 4Tblr. 8 Gr. 


Sculverbefferungsplan auf, Befebl des wabrbaft. 


Edlen und Kocwürdigen Domberen und Amıss 


bauptmanns von Carlowitz zum Privatgebrauch 


entworfen, und nun auf deffelben Verlangen in 


Druck gegeben. 8., in. Joachims literar, Magazin, 


in Leipzig für 8 Br. zu baben, 





Befzr 
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Befoͤrderungen, Ehrenbezeugungen und Weränderun- 
gen des Aufenthalts. 


‚Der Affeflor bey der Kurmaͤtkiſchen Kriegs» und Domais 
nen: Kammer , und Regiments A uartiermeifter des Regi⸗ 
ments von Möllendorf, Herr J. 5. Jacobi zu Berlin, als 
Schriftſteller im Fache der Philologie , Geſchichte und Star 
fie bekannt, hat den Kriegsrathschatakter erhalten. 


Der Hofrath und Regierunasarchibar Herr Stumpf 
zu Würzburg, bat von der philofophifchen Fakultät zu Jena 
das Doktordiplom erhalten. 


ert Profeflor Feuerbach in Kiel, iſt als. ordentlicher 
Profeſſor der Rechte nach Landshut in Baiern berufen mors ' 
den. Er bat zugleich den Charakter als Kurpfalzbaierfcher 
Hofrath erhalten, . 


Die thevlonifche Fakultät. zu Bamberg hat dem dortigen 
ordentlichen Profeflor der Kirchengeſchichte, Schriſtexeqeſe, 

und der morgenlaͤndiſchen Sprachen, Herrn M. Schloffer, 
die Doktorwuͤrde ertheilt. * nn 


Der Kurfuͤrſtl. Safzburgifhe Hofrath und Profeflor 
Herr P. Gäng, iſt zum Staatsraths-Sekretaͤr bey dem 
Dipartement des SHoftanzlers Freyherrn von Bleul ernannt 
worden. ——— 


Die Profeflor der Theofogle und Univerfitätsbiblloches 
‚gar zu Gießen, “Herr J. E. C. Schmids, it Oberheſſiſcher 


Kirchen⸗ und Schulrath geworden. 


— me 


Todesfälle 
1803. 


: Den ısten December ſtarb zu Welmar der dafige des 
ruͤhmte Viceptaͤſident des Ober⸗-Konſiſtoriums, Kerr Tor 
hann Gottfried von "Herder, in feinem 6aſten Jahre. 
Er war in den Jahren 1766 — 1777 ein fleißlget Polen: 
j eiter 


er 
. 


zoſten Bande, 
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beitet an der alten deutſchen Bibliothek vom 4ten bis zum 


— 


Am zıften December zu Magdeburg im 67ſten Jahre, 
Herr Jobenn Heintich Wagner, Topfermeifter dafelbft. 
"Er, war Verfaſſer einer Schrift, welche den Titel führt: Uns 
teericht und Vorſtellung von holzfparenden, bequemen und 
zierlichen Stubenöfen zu Pugsund Wohnzimmer. Magder 
burg, bey Kell. -1789 und 1791. 2 Thle, gun 4. — Gin 
ſeht verbienter und thaͤtiger Mann, 








Chronik deurfcher Univerfitäten. 
7 Erlangen. 1803. 


Am ızten Yuguft erthellte die phlloſophiſche Fakultaͤt 
dem Herrn J. N. Apel, die Doktorwuͤrde. a j 


Am 27ften Aug. vertheidigte Here Mag. CLips feine 
Differtation pro Adjunctura: de converfionibus politicis, ' 
inprimis vero de proximis converfionis francogallicae ef- 
fettibus, 16 &eit, 8, 


. Am gten September erhielt Herr B.%, Zehn die ir. 
de eines Doktors der Philoſophie. ; 


Am 27ften September vertheidfate Herr Mag. L. Berts 
5088 mit dem Reſpondenten Herten U. XTeubig, ben erften 
Abſchnitt des zweyten Theils feiner Diſſertation: de ortu 
Theologiae veterum Hebraeorum, 4$ Bog. 8. 


“  Bom 23ften Oftober iſt die nachher verthellte Inauqu ⸗ 
taldiſputation datirt, durch welche ih Herr G. CL. Thaden 
die medleinifhhe und ditrurgifhhe Doktorwürde erwarb. Si⸗ 
iſt beritelt: Nom Rheumatismus und der Gicht, 5 
809. 8. m Vorbericht zu derfelben werden die Urfacen, 
aus welchen fie in deuefcher und nicht in Inteinifher Sprache 
abgefaßt wurde, angegeben. 


Am aten November übergab Herr Hoftath Bilde⸗ 
brands das Prorektoras dem Herrn Hofrat Harleß, ber 
= im 


2 
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im Namen des Senats hierzu einlud, unter dem Titel: De 
memorabilibus quibusdam bibliorhecae Academiae Er- 
langenlis, Commentatio V. ı Bog. Fol. Bu 


\ 








” 


Gelehrte Geſellſchaften und Preisaufgaben, 


Erfurt 1803. 


In der am 2ten September gehaltenen Verſammlung 
der Akademie nuͤtzlichet Wiffenfchaften, wurde eine von Hrren 
Konfiftorial stehn s und Archivrath 3. von Schmidt; Phis 
ſeldeck zu Wolfenbüttel eingefandte Beantiwortung der Fras 
ge: „Sk die Ältefte Urkunde auf Leinenpapier wirklich nicht 
„acht?“ worin der Verfaffer die von Schwandner entdedds 
’ se Urkunde, aus der Regierungszeit Friedrichs IL. in Schuß 
‚nimmt, vorgelefen. 5 


[4 


In einer Abhandlung des Herrn Oberkommiſſar os 
meyer zu Limmer bey Alfeld, wurde die Frage: „Ob die 
„Erfahrung fhon bewieſen habe, daß von zwey zulammenges 
„Wachfenen Zweigen, beyde oberhalb der zuſammengewachſe⸗ 
„nen Stelle grün bleiben, wenn gleich ein Zweig von diefen 
— der zuſammengewachſenen Stelle verdorrt ſey?“ 
bejaht. 





Anzeige kleiner Schriſten. 


Erbarmet euch eurer Kinder! Eine Ermunterung 
der Hausvaͤter und Hqusmuͤtter zur Einimpfung 
der Kuhpocken zc. von Johann Friedrich Schilke, 
Prediger. in Rudow, Berlin, in Kommiſſion bey 
Maurer, 1804. 16 Seit, 8, 


So edel und menfhenfreundlich die Abſicht des Verf. 
war —- er hat diefe Eleine Schrift auch in feinen Gemeinen 
werthellt —; fo gut und bündig hat er fie ausgeführt. Mad) 
einer rührenden Anrede hat er das verheerende Me der 

; en⸗ 
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Menſchenpocken und die Wohlchat der Kuhpocken, wie au 
die Verpflibtung der Aeltetn zu ihrer Anwendung ungemein 
gut geſchildert, die etwanigen Einwendungen dagegen beant⸗ 
wottet, und das, was er am feinen eigenen Kindern gethan 
bat, zum Erempel dargeſtellt. Es if diefer. tleinen Schrift‘ 
eine weitere Verbreisung zu wuͤnſchen; und dann zw hoffen, 
daß fie ihre Abſicht nicht ganz verfehlen werde. 


u lu 


Vermiſchte Nachrichten und Bemerkungen. 


Krachırag zu den Privatvorlefungen, welde für das 
.. Minterbalbejabr 1803 bid ı804 in Berlin Sehen: 
lich angekündigt worden find, 


Herr Dr. Chladni aus Wittenberg, hält vom Anfange des 
Jahres 1808 an Vorleſungen über die Afuftif oder die 
Theorie des Schalles und Klanges. 





Berbefferungen. 


Im LXXX. Bd. 1. St. ©. 169. in der 2ten Zeile ift dad Woͤrt⸗ 
un den es zu reiben J 
— — — — — — 170, in der boten Zeile zwiſchen Ver⸗ 
fen und Cyklus iſt das Wort beftebens 
j den einzurüden * 
— — — —— — — 3.8. von unten ft, Cyrilles I, 
Cyrillus f u 
— — — — — — 17.711. fl. 1489 I, 1493 = 
— — nu nu 7. von uften ft. unablides 
l. und adliches 


Neue Allgemeine : 


Deutſche Bibliothek, 





Sechs und ahtzigften Bandes Zweytes Stuͤck. 
Sechstes Heft 





Romane. 


Bruder Anton. Etrſtes bis drittes Buch. Leipzig, 
bey Hartfnoh. 1803. 242 ©. 8. 20%. 


Der Verf. kuͤndigt ſelnen Helden an (S. 6), als einen 
Menſchen von boben Geiſteskraͤften, und,. ©. 16 und 
17, als einen außerordentlichen Wienfchen ; ©. 169 foll 
er vorleuchtende Anlagen baben; ©. 199 ein kraftvol⸗ 
ler Menſch ſeyn, und ©. 203 wird er ſogat mit einem 
Löwen verglihen. Aber Br. Anton zeige von allen dem — 
nichts ; handelt — das Entfpringen aus dem Klofter abge» 
rechnet — hirgend aus eigener Bewegung, , läßt fich beftäns 
dig von den naͤchſten Eindrücken forttreiben, und iſt gar 
nichts weiter, als ein junger Menſch ohne Erziehung; aber 
“von leidlichem Verſtande, der von feinen Aeltern früh ing 
Kiofter gebracht wird, und ſich im Kloſter nice wohl befin⸗ 
det, wie fo viele Andere; der endlich aus. dem Klofter ent» 
fpringe, und fih die Welt ganz anders vorſtellt, wie fle if; 
welches bey allen Mönchen und Nonnen, die nichts als ihr 
Klofter kennen, etiwas ganz gewöhnlich iſt. — 


Ein anderer Charakter, welchen ung der Verfaſſer ©. 
. 1517 in elnet ziemlich fchief angeleiten Tirade über ges 
wöbnliche und außerordentliche Menſchen, in Gefells 
ſchaſt mit Br. Anton, auch für einen auferordentliben - 
Menfcben ausgeben wit, ift ein gewiſſer Legationsratb 
Heimfeld. Was diefen zum außerordentlichen Menfhben . 
yualifichren fol, iſt vollends gar nicht abzufehen. Es if 
"RA D. BIXXXVI. B. 2. St Vls Jeſt. 3, , weh 
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welter nichts von ihm zu Iefen, als daß ihm Antons äußere 


Figut mohlgefällt, als er denfelben in der Kloſterklrche im 


Chor erblickt; daß er Br. Anton heimlich auf feiner Zelle bes 
ſucht, und ihm ein proteflantifches geiftliches Buch und Wie 


‚ lands Mufarion ſchenkt; daß er Ihn nad der Flucht aus 
dem Klofter einigermaaßen unterftägt, ihn einem Freunde 
‚empfiehlt, und ihm guten Rath giebt. Und felbft diefer - 


ute Nach ſcheint nicht eben einen außerordentlihen Mens 
hentenner zu verrathen. So verlangt. Heimfeld 3. B. S. 
98, daß der mit der wirflihen Welt und allen ihren Ges 
fhäfften ganz unbrfannte Br. Anton fih ein Geſchaͤfft und 
einen Stand wählen, und zwar mit Bedacht wählen foll. 
Wie er e8 aber machen foll, davonfagt diefer gar nicht aufs 
ferordentliche, fondern höchft infonfequente Mann, dem juns 
gin, aus dem Kiofter in die Welt geworfenen Mündy nicht 
ein Wort. Man ficht auch die Folge eines fo weiſen Rathes. 


- Nahbern der Juͤngling einmal über feine Lane nachgedacht 
hatte, findet ee (S. 58), daß er zuerſt Ftanzoͤſiſch lernen 


muͤſſe. Vielleicht weiter einſah, das tönnte ihm kuͤnftlg 
nöglih werden? Ach neln ! das Mädchen in das er verliebt 
war, „hatte ja mit ihrem Water franzöfifch geſprochen!“ — 


Anſtatt nun einen unwiſſenden und fehrbegierigen Mens 
fhen auf eine Univerfität zu ſchicken, *) damit er lerne, 
was doc) Jeder wiffen muß, der fich in der Welt ſelbſt fort 
zubelfen bat, giebt Meimfeld ihm den Rath, nad Berlin 
zu gehen. „Da fehen Sie, faat er, Alles was zu fehen iſt; 
nternen Sie, was Sie intereffirt; beſuchen Sie jeden 
„Eirkel, in dem Ste Zutritt erhalten künnen; ftellen Sie 
„fi jedem Kindrud bloß, — und forgen Ste Immer 
„nur dafür, daß Sie die Befonnenbeit nicht verlie, 
„ren!“ Ob etwa der forgenlofe junge Menſch, der nichts ° 
als das Klofter kennt, ter In einer aroßen Stadt jeden 
Eirkel befucht, und fib jedem Eindrucke bloß ftelit, 
wenn er num dabey die Beſonnenheit verlöre, ganz verloren 
ſeyn koͤnnte, fheint dem meifen Regariongrathe gar nicht bey⸗ 
gefallen zu feyn. . Nachdem Bruder Anton nur einen Mo⸗ 
nat lang in Berlin ift, made ihm fein Rathgeber &. 221 
folgende- Vorwürfe: „Haben Sie fhon ernfthaft daran 

: „des 
, X 
*) S. 91 bis 95 iſt ein dm feltfamer und hoͤchſt unbilliger 


Ausfall auf alle Univerfitdten eingerüdt, der vollends hier 
‚ganz am unrechten Orte flieht, 


} 
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»gedacht, welche Laufbahn Sie Fünftig erwählen wollen ? 
»Haben Sie mit Anftvengung daran gearbeitet, ſich zu ir⸗ 
»gend einer tauglich zu mahen? Haben Sie gefucht, ſich 
»Freunde zu erwerben, die Ihnen behuͤlflich feyn könnten, 
»irgend eine zu betreren? - Statt deffen liebeln Sie? ıc.« 
— Ganz natürlidy, daß der junge Menſch liebelte. Er 
hatte es ja ſelbſt Heimfelden geſchrieben, daß er in eine, 
ſchoͤne Juͤdinn, Kabel, die er, einfältig genug, Muſarion 
nannte, ganz und gar verliebt fey. Darauf harte Heimfeld 
‚in feiner Antwort, ©, 102, über dieſe tiefe: Vere rung 
bloß herzlich gelacht, hatte hinzugefügt: »Bleiben Sie 
»Ralt und feft; jo werden Sie in den meiften Weibern Pups 
»pen finden, mit denen Sie anfangen Können, was Sie 
»wollen.« Kein Wunder, daB der Juͤngling ih nun uns 
beforge dem Eindrucke überließ, den ein huͤbſches Mädchen 
auf ihn machte, weiche zugleich feine Wohlthäterinn war, 
Man könnte eine Menge dergleichen Intonfequenzen aus 
den Briefen des Heimfeld anführen. 
Damit jedod Br. Anton in Berlin nicht ganz unberas 
then bliebe: fo muß ihn ein gewiſſer Hr. Billing begleis 
ten. Diejer Btlling ift nun freylich ein außerordentlicher 
Menſch; fo außerordentlid,, daß er in der wirklichen Welt, 
fo wie er hier geſchildert ift, kaum würde eriftiren Lönnen, 
wenigſtens nur als ein fehr verfehreer und veraͤchtlicher 
Menſch. Der Verf. ſpricht zwar von ihm als von einem 
zuverlaͤſſigen, ſelbſtſtaͤndigen und ſchaͤtzenswuͤrdigen Manne, 
der nur einige Sonderbarkeiten habe; aber er iſt nichts, alg 
der elendeſte Egoift, der dabey von Jedermann Böfeg ver 
det, alle Menſchen neben ſich verachtet, gegen Seden, den 
er ſieht, ſich die niedrigften Anzüglichkeiten erlaubt, und 
ſelbſt ohne Bedenken die [händlichften Streiche begeht. (S. 
119 u, 228 26.) Nach einer vollbradten Schandthat (S. 
179) fragt. der Verfaffer: »War er ein edler, war er ein 
»unedler Menfh? Er ſelbſt nahm fich nie die Mühe, 
»das zu unterfachen. Ich bin, wozu Natur und Schies 
»ſal mid gemacht haben, fagte er, und mir liege nur 
„daran, mich, wie ich bin, wohl zu befinden.« Und 
©. 135 heißt es von ihm: »Er gieng unter ten Menfchen 
»umber, ſprach mit Jedem in einem rubigen, gefälligen 
»Tone, und fagte nichts, als verſteckte, Zweydentige Bits 
»terfeiten 2c.« Wie kann man noch wohl erſt fragen: ob 
ein folcher Menſch ein ee jep ? & 
7 .. 


€ 
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So ift der Mentor befchaffen, der einen unerfahrnen 
Juͤngling in einer großen Stadt mit gutem Narhe beyftes 
hen, und auf eine gute Laufbahn leiten fol. Natürlich 
mußte er ihm auch ganz unnüße feyn; denn, ob er gleich zus 
weilen thut, als wolle er den Kofmeifter machen: jo läßt er 
Anton doch feinen elgnen ungewiſſen IBeg. fortfchlendern. 
Am wenigftenift er bedacht, die Moralitaͤt deflelben zu bils 
den. Dean lefe nur 5. B. ©. 136 bis 746 die haͤmiſchen 
Bitterkeiten, welche er dem Sünglinge wider alle Derfos 
nen, die in einem Garten verfammelt find, ins Ohr raus 
net. Nicht einen einzigen-guten Zug bemerft er an feinen 
Nebenmenfhen, womit er etwa das Gemuͤth des Jünglings 
“Hätte erheben können. Soll man auf üiefe Art das Herz 
eines jungen Menfchen verhärten, und ihn früh gewöhnen, 


alles neben fi zu verachten und zu haſſen? Gleichwohl 


ſagt der Verf. ©. 146: Billing habe durch dieje Schilderun⸗ 


gen »Antons Augen über die wahre Befhaffenheit der Dins 


»ge geöffner.« Wahrlih die Welt ift nicht fo befchaffen, 
daß lauter niedrige Karrilaturen darin lebten, dergeftalt, 
daß man einen Süngling Ichren müßte, auf das äußere Ans 
fehen und auf das bloße Wort sines menfhenfeindlidhen . 
Egoiftens, von Jedem, den er um ſich fieht, veraͤchtlich zu 
urtheilen. Und doch hat, wie man deutlich merken kann, 
der Verf, den fo gehäfligen als unzufammenhängenven Cha⸗ 
rafter des Billing ziemlih con amore gezeihne. Man 
möchte aud an mehrern Stellen beynahe auf die Vermu⸗ 
thung fommen, er habe ſich diefes Charakters bedienen wols 
len, um hin und wieder feiner eigenen übeln Faune in ets 
was Luft zu machen; denn ob man gleich dem Verf. einige 
Menjhenkenntnißnidht abfprechen kann: fo fcheint fie doch 
etwas truͤbſinnig und einfeitig zu feyn, und er fcheint die 
ſchlechte und gehäffige Seite des Laufs der Welt lebhafter 
aufzufaffen, als die entgegen gefegte fchöne und vortrefflihe 
"Seite, welche den unbefangenen Beobachter, deffen Herz 
der Freude, dem Frohſinn und der Geſelligkeit geöffner ift, 
gewiß nicht entgehen kann, . 


Br, Anton, Keimfeld und Billing find nun die drey 
Hauptcharaktere, welche in dem erſten Bande diefes Romans 
vorkommen; denn die fchöne Kabel und ihr Vater haben 


"garnichts Ausgezeichnetes. Der Verf. hat bey Bildung . 
der obigen drey Männer feine Erfindungskiaft eben niche 


ſehr 
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ſehr angeſtrengt, und eben fo wenig in Erfindung’ der Ges 
ſchichte. Außer einigen ganz unbedeutenden,, und zur Ges 


ſchichte nie gehörigen Mebenbegebenheiten, fomme Br. 


Anton aus dem Klofter geradenweges nad) Berlin. Da 
verliebt er fih kurz und gut in eine fchöne und reiche junge 
Juͤdinn, die er-hey feiner Flucht aus dem Klofter, nebſt ih» 
vem Vater, auf der Landftraße in einer Kurfche gefunden, 
und von beyden Wohlthaten gnpfangen hatte. Er wird von 
ihr wieder geliebt, ob fie gleich Braut ift, und fie genirt 


fih jo wenig daben, daß fie ihn CS, 219) ohne Bedenken . 


auf die Stine kuͤßt, und (S. 235) ihrer Sreundinn fchrifts 
lich berichtet, wie fie bey der legten Zufammentunft »ihn, 
»als er vor. ihr niedergefunfen; mit einem Kuſſe aufge: 
»hoben, und wie jie einander immer inniger in die Arme 
»geſchloſſen haben.« Der Vater aber, der vorher gegen 
Anton Chöd;tunwahrfheinlih) nur zu gefällig gewefen 
war, verbietet ihm fchriftlih das Haus, wie es auch ganz 


natuͤrlich iſt. Hiermit endigt ſich der erfte Band; 


Dan fieht, der Verf. hat zwar, wie ſchon gefagt, die 
Geſchichte eben nicht ſehr finnreich erfunden; aber doc) den 
Knoten gluͤcklich geſchuͤrzt, deraeftalt, daß wohl Niemand 
vorausfchen kann, wie der Ausgang feyn wird. Es iſt zu 
erwarten, dab die zweyte Hälfte diefes keintsweges ganz 
fhechren Romans weit beffer ausfallen werte, als der Anz 
‘fang; da fih mehrere einzelne ſchoͤne Stellen darin finden. 
Dahin gehört hauprfählic der oben erwähnte Brick des 
‚Vaters der Nadel, worin er dem Juͤnglinge, deffen Wohle 
thäter er 'gewelen war, dad Haus verbietet. Er ift mit 
Kraft und Edelmath, und ganz der Situation dieſes un 
gluͤcklichen Vaters gemäß gefchrieben. 


- Wenn aber diefer Roman künftig intereffanter und zus 


fammenhängendrr werden fol: fo wäre and hauptſaͤchlich ſehr 


noͤthig, daß der Verf: in der Fortſetzung darauf daͤchte, ſich 
der Wahrſcheinlichkeit in feinen Erdichtungen zu befleißi+ 
gen, worauf er in diefem erften- Bande faft.gay nicht geach⸗ 
tet hat. So macht er z. B. ©. 48 die ſchoͤne Diahel, (wels 
he fi, wie es in einem Nomane fidy gebührt ,- jogleich in 


Anton ſierblich verliebt,) nachdem der auf der Landſtraße 


liegende Br. Anton in ihre Kutſche war genommen worden, 
für ein junges Mädchen die sw naive Bemerkung: »daß 
e , 53 "ner 
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»er ein ſchoͤnes ausdrucksvolles Geſicht und ſchwarze funs 
»xkelnde Augen habe 2c.« Der Verf. ſcheint aber vergeſſen 
zu haben, daß Br. Anton, als er, beym Entfpringen aus 
den Klofter, von der Mauer gefallen war, ſich das Gefiche 
beſchaͤdigt hatte, und daß es (©. 54) mit Blur bededt 
"war; und da kurz vorher (S. 44) erzähle wird, Anton habe 
vor Seelenangft in den Kafen gebiffen: fo fann wohl in 
dieſem Augenblicke die Schönheit und der Ausdruck feines 
mir Blut und Staub beſchmuͤtzten Gefichtes nicht Hervors 
ficchend gewefen ſeyn, da offenbar aus der Erzählung erhel⸗ 
let, daß er weder Zeit noch Gelegenheit gehabt habe, ſich 
"zu-reinigen. Die beſtaͤtigt ſich auh ©. 54, wo die Wirs 
thinn fogleich. »beym Anblick diefes blutbedeckten Geſichts 
»erfchroden zuruͤck fäbrt.« Jemand, der eine halbe Stun⸗ 
de lang in Ohnmacht gelegen, Seelenangft ausgeftanden, und 
fid) mit einem verrenkten Fuße eine weite Strecke fortges 
ſchleppt hat, kann auch wohl ſchwerlich funkelnde Augen 
zeigen. Eben fo iſt es hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß der Bas 
ter der Rahel, ein Wittwer, der eine einzige ſchoͤne Tochter 
bat, die noch dazu Braut it, den Juͤngling Anton, ohne 
alle weitere Veranlaffung, zu fih ins Haus nehmen will,, 
und daß er ihn (S. 216) ſaſt alle Abende allein mit ihr 
laͤht; welches doch wohl kein verftändiger Vater, der nut 
—— auf den aͤußern Wohlſtand ſiehet, zugeben 
würde, 


Aber von Woblſtand ſcheint Überhaupt der Verf. ſon⸗ 
berbare Begriffe zu haben. So wagt es (S 76) ein ehr⸗ 
bares Mädchen in einem Gaſthoſe, welches eine ‚große Zus 
neigung gegen Anton gefaßt hatte ,- als diefer. in der Nacht 
feinen Feinden entführe werden follte,. ſich unvermerft zu 
ihm in den Wagen zu ſetzen, und zwar fo fehr unvermerkt, 
daß Anton nicht einmal weiß, dab Jemand im Wagen if, 
welcher alfo wohl fehr geräumig gewefen feyn mung. Als fie 
in die Stadt anlommen, fragt Anton (S. 79): warum fie. 
nicht mie ihm gefprohen habe? »Das hätte fih wohl 
»nicht geſchickt; fagte das Mädchen, fanft erroͤthend; wir 
»maren ja allein in dem Dunkeln Wagen.« Alſo das 
Sprechen märc unanftändig geweſen; nicht aber, daß ein 
junges Madden mit einen jungen Menſchen, in der 
Nacht, zwey Meilen allein fahre! 


Der 
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Dex Verf, bringt zwar feinen Helden ins Klofter, und 
tummelt fich mit ihm lange darin herum; verräth aber nur 
zu deutlich, daß er nicht einmal das Bekannteſte von Eins 
richtung der Klöfter und deren Verfaſſung kennt, Er vers z 
leihet unter andern (5. 5) feinem Helden, nm ihm eine 
ſchoͤne Außere Geſtalt zu. geben, einen Erauslodigten (kraus⸗ 
lodigen) Kopf; diefen Eonnte Br. Anton aber nicht haben, 
weil ale Mönche ihre Scheitel, ganz kahl ſchetren, oder 
doch ihre Haare ganz nahe am Kopfe abſchneiden muͤſſen. ⸗ 
Dem Kloſier des Br. Anton giebt‘ der Verf, (8. 32) einen 
Prior und zugleich auch einen Guardian. Beyde fonnten 
nicht zufammen ſeyn. Nur die Franziskaner und Kapuzi⸗ 
ner Haben einen Guardian; in den übrigen Orden werden 
je Kiöfter von einem Abte, Prior, Keftor, Superior 
vegiertz und Br. Anton war fein Bettelmoͤnch; denn, der 
Verf. hatte ihn ja (©. ı8) »mit einer anſehnlichen Auss 
fiener« ins Klofter gebraht, — Bo kennt auch der Verf. 
' die Moͤnchst iſciplin gan; und gar nicht. Heimſeld, ſagt 
et, (S. 4) war dem Klofter. verdächtig; man harte ihm 
alfo »einen ‘Pater als Geſellſchafter zugegeben, welcher den. 


Auftrag hatte, ihn zu brobachten.« Diefer würde ihn ger 


wiß feinen Augenblick verlaffen haben, wie hätte er alfo . 
mit Br. Anton zufammen fommen fönnen? um fo weniger, 
da es (S. 8) aud) diefem verboten war »aus feiner Zelle zu 
„gehen, ſo iange H. gegenwaͤrtig mar.« Wie haͤtte es der 
Mond wagen dürfen, aus feiner Zelle in den Kreutzgang 
zu gehen, ein großes Bild daſelbſt von der Wand herunter 
zu reißen, und fich dahinter zu verſtecken? Wie hätte Heim⸗ 
feld Jogar unbemerkt in Br. Antons Zelle tommen, und — 
noch dazu (©. zı) »als die Tiſchglocke geläutet ward,« und 
alio alle Gänge, voll Mönde waren, — unbemerkt wieder 
weggehen koͤnnen? — Ein Rloftergarten, wie der ©. 
31 beichrieben. wird, laͤßt ſich ſchwerlich innerhalb der 
Zlauſur denken, folglich konnte fein Moͤnch ohne beſondere 
Erlaubniß in denſelben gehen, am wenigften auf einem 
ihm befonders angewiefenen Plitze nach Gefallen Ro⸗ 
fen und Kilien ziehen; wie Br. Anton foll gethan haben. 
Bey den Karıhänfern und Ramaldulenfern, welche in völlie 
ger Einfamteit leben, hat befanntlich Jeder eine abgefons 
derte Wohnung, nebft einem Beinen Gaͤrichen, das er ſelbſt 
beſtellt. Aber bey — Oiden, die im kloͤſterlicher 
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Gemeinſchaft leben, wird dei Kioftergarten von einem bes 


fondern Gärtner, der ein Layenbruder iſt, beforgt. 


Der Berf, wird vieleicht fagen: das find Kleinigkeis 
ten! Freylich wohl; aber eben doßwegen folkte ein Schrifts 
ftellev mehr Achtung für feine Leſer haben, und ſich nach 
dergleichen Umjtänden, die doch norhwendig zur Sache ge: 
hören, näher erfundigen, wenn er Klöfter und Mönche in 


feinen Roman bringen will. Er thut fi fonft dabey felbft 


den Schaden, daß er bey katholiſchen, und-felbft bey denje⸗ 
nigen proteftantijhen Leſern, die nur einigermaaßen wiſſen, 
was Klöfter find, die Illuſion fiört, indem er alles ſo uns 
wahrſcheinlich und verkehrt darſtellt und erzaͤhlt. 


Seitdem Jean: Paul das Beyſpiel gegeben hat, aus 
Kollettaneenbüchern durch fremde Gleichniffe nach Witz zu 
Hafen, haben dieß verfhiedene unferer jungen Schriftftels 
ler nachzuahmen angefangen. Auch unfer Verf. hat dieß 

Einmal verſucht; aber der Verſuch ift niche gerathen, fo 
wie ſelbſt fein Vorbild zumeilen ungluͤcklich iſt. Unſer Verfſ. 
ſagt naͤmlich S. 6: »Die Menſchen von hohen Geiſteskraͤf— 
»ten gleichen jenen arsbifchen Pflanzen, die, wenn fie im 
Schatten fiehen, Gift, mo fie Sonnenfchein haben, 
Balſam von ihren Blättern tröpfeln.« In der Taufend 
und Einen Naht mögen wohl folde wunderbare Pflanzen 
vorfommen; aber in der wirklichen Welt weiß kein Botani: 
Ber etwas davon, befonders auch fenne Niemand eine Bals 


‚ Tampflange, deren DBalfam oder Gift aus den Altern 


sröpfeln follte. In der wirklichen Welt fließt der Balfam 
uuv aus dem aufgeritzten Stamme. „x 


In Beichreibungen von Phyfiognomen, die jedoch ſowohl 


im Guten als im Büien nur Katrifaturen bilden, if der ®, 


etwas gluͤcklicher; ſcheint ſich aber auch darin zu gefallen, 
und malt fie daher mit unkraͤſtiger Wortfuͤlle aus.“ Ueber— 


haupt wäre dem Berf. zu rathen, daß er künftig fich hüte, -. 
ins Gemeine und Werfhmeifige zu verfallen, Man lcſe 


nur z. B. S. 55. 56 die zwey Seiten lange Beſchreibung 
eines gewöhnlichen Fruͤhſtuͤcks und darauf erfolgien Scylafe, 
©. 126 ff. die Erzählung der Neden eines alten Mütter, 
ben, die hoͤchſt langweilig ausgeſponnen ift, u. dgl. mehr. 
Auch faͤllt der Verſ. oft ins Niedrige und Ekelhafte: 5.8, 


. 
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©. 135. »Ein Kloſter iſt eine Salzmäfte voll Mäufekorh.« 
©. 136, »Diefer Menſch iſt ein faules Ey.« Aber die vols 
lends ſchamloſen Erzählungen ©, 119. 141. u. 328, wels 
che nicht einmal durch den Faden der Gefchichte herbeyge⸗ 
führt, fondern ganz willkuͤhriich eingeruckt find, hätte ein- 
ehrliebender Schriftfteller feiner unwärdig halten foßen, 


Dem Bude ift ein Brief des Herausgebers an den 
- Verf. vorgejegt, worin demfelben Allerkey über: das Buch 
ſelbſt gefagt wird. ‚Unter andern heißt es: »daß diefer erſte 
» Band zu ſichtbar nur eine Einleitung zu dem eigentlichen 
»Werke ift, das Sie aufjtelen wollen; daß die kleinen Bes 
»gebenheiten in demfelben ſich ein wenig zu raſch folgen, und 
‚nur um der Refleftionen und Schilderungen willen erzähle 
»zu werden ſcheinen; daß diefe Schilderungen in mander 
> »Rüdfihe fo ſehr natuͤrlich find, daß man fie für Portraits 
» halten und die Abgemalten überall wird zu jehen glatts 
»den —« Es ift fonderbar genug, daß diefer angebliche 
Herausgeber, (vermuthlich der Verf. ſelbſt,) nicht hinzu 
ſetzt, daß dieſe Schilderungen nicht als Portraite einzelner 
Perſonen gemeint ſind. Dieß waͤre vielleicht nicht uͤber⸗ 
ftuͤſſg geweſen. Denn es kommen in dieſem Bande, z. B. 
©. 119. ©. 136 bis 145 und in Berlin ©. 210 ff. und 
©, 225. 22. allertey ſeltſame ſcheußlich und haͤßlich gezeich⸗ 
nete Schilderungen von Perſonen beyderley Geſchlechts vor, 
welche man leicht für Perſonalitaͤten halten moͤchte. Ste, 
gehoͤren nicht zur Geſchichte, man weiß gar nicht, wie ſie 
hierher kommen — fie ſind nicht aͤſthetiſch ſchoͤn, fie find, 
mit mancherley kleinen Nebenzuͤgen ausgemalt, welche in 
allgemeinen Schilderungen merkwuͤrdiger Charaktere uͤber⸗ 
fiffe wären, und nur einzelnen Perfonen zutommen zu 
nnen feinen, Wir Hoffen indeß aber doch, "daß der 
Verf. nur ſich ‚bloß von einem eben nicht loͤblichen Haftge, 
haͤßliche Karrikaturen zu fchildern, habe hinreißen laffen ; 
denn, wenn es moͤglich wäre, daß er die angeführten Stel⸗ 
len wirklich als perfönliche Schilderungen follte gemeint ba; 
‚ben: fo wäre die Micderträchtigkeit, lebende Derfonen mit 
ſo ſcheußlichen Zügen zu Schildern, fo groß, müßte entwe⸗ 
der eine fehr unedle Neigung zur Schadenfraude, oder gar 
eine niedrige Neigung. nach ohnmaͤchtiger Rache verrathen, 
weiche einem Manne, der fich ſelbſt ſchaͤtzt, nicht zuzutrauen if. 
Wenigftens von einer fehr — Perſonalitaͤt kann man 
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den Verf. kaum freyſprechen. Wir muͤſſen, um bieß zu zei⸗ 
gen, dieſe Stelle (9. 83) herſetzen, die aud als ein Bey , 

fpiel, der oben ſchon geruͤgten Weitſchweifigkeit dienen kannz 

Anton lag in einem gewaltig weiten Bette, mit Gardinen 

»von verblihenem Taffene, die nur hie und dort in den. 
»Falten einen. Riß verbargen, Neben dem Bette fland. ein 

»mit rothem Plüfche uͤberzogener Stuhl; in einiger Entfers 

»nung ein blau damaltenes Kanapee. Die etwas Eleinen 
»Fenſter hatten Vorhänge von weiß und gruͤn gewuͤrfelter 
„Leinwand; zwiſchen ihnen hieng ein. Spiegel, der zwar 

quer, durchgeborſten war, beffen Rahmen von gefchliffes 

»nem Glaſe aber in der Morgenfonne fehr artia bligte ; uns 

»ter ihm ftand ein weiß lackirter Tifh , mit zwey krummen 

»vergolderen Füßen. War diefe Eleganz gleich auf Auktio⸗ 
»nen und aus Rumpellammern zufammengelefen: fo ent⸗ 

»irach'te odan völlıg der einzigen Forderung, die Ht: ©. 

»G. St. zu $***« (Steinbarz zu Frankfurt an der Dder,) 
»in feinen für Tapezierer, Schneider, u. ſ. w. ungemein. 
»brauchharen »Geundbegriffen sur Philofophie über ben 

»Gefhmad« an die Meublirkunſt macht, wenn fie zu dem, 
ſchonen Künften gehören foll.« Jedermann fieher. wohl, 
daß die weitläuftig. läppifhe Beſchreibung des Zimmers, 
bloß daftehet, um auf das Buch des Ken. Prof. Steinbarts 
zu kommen? Wozu? Das Buch iſt im Jahr 1785, ſchon 

vor. is Jahren, gedruckt, und, da es bloß zu Vorleſungen. 
gefehrieben iſt, außer einigen Univerfitäten wohl Überhaupt, 
Tiemand eben bekannt. Thut man dem Verf, wohl zuvlel, 
‚ went man vermuthet, er habe aus irgend einer Urſache ſich 
an Hrn. Steinbari reiben, oder demfelben eine unangeneds 
me Biertelftunde mahen wollen? 7 


Der Herausgeber ſchließt feine Zusignung an den Verf. 
mit folgendes Worten: »Nur darum bitte ich, Sie, fehen 
»&ie in jedem Fehlgriffe nichts, als ein Verfprechen, auf. 
»den zwehten Band eine um fo größere Sorgfalt zu mens 
»den, je öfter Sie bey dem erften über ſich felbft den. Kopf 
»ſchuͤttein.« Wir laſſen an den Verf, wegen der viglen Fehl⸗ 
griffe, welche wir ihm in dieſem erſten Bande haben zei⸗ 
gen muͤſſen, dieſelbe Bitte ergehen. en 

| Sb. 


x Bar», 
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Barbarina Cimarofa, oder Freyheitsdrang und 

Gewiffensqual. Altenburg, bey Peterfen. 1803, 
L. 264 ©. Il. 224 ©. 8. ı MB. 16 &. 


Eine. Halb laͤcherliche, Halb gräßliche, durchaus aber erbaͤrm⸗ 
Aiche Geiftkgefchichte, mit Boudoirs und Revolutions / Sce⸗ 
nen vermiſcht, nach deren Lektüre man Über den Geiſteszu⸗ 
fand des Verf. wirklich zweifelhaft bleibe. Wahrlich die 
Eenforen folten bey dergleichen Unfinn ihre Imprimatur vers 
fagen, zumal. wenn obendrein folhe Schaͤndlichkeiten, als 


Mord, Nothzucht, u. vergl. wie in diefem Machwerke, dar⸗ 
geftellt werden, , 


Meine Reife nah Franfreich in den Jahren 1800 
und 1801, von Ludwig Seldiger. Dritter 
und-legter Theil: Berlin, bey Maurer. 1803. 
436 8 11 16 &. 


De erfte Theil diefes Romanes ift im yo. Bd. 1. St, 
. 7i., der zweyte im 74. Bd. ı. St. ©. 66 unfter Bir 
bliothek angezeigt, auf welche Urtheile ſich Neg. hiermit bes 
ziehen will. Wenn der Verf. mit jedem neuen Produkte 
feiner Feder in gleihem Grade zur Vollkommenheit forts 
ſchreitet, wie es in den beyden legten Theilen diefes Roma⸗ 
nes der Fall gemefen ift: fo werden wir einmal einen veche 
guten Erzähler an ihm erhalten, 
Ub. 


Neue Novellen, von Doro Caro. Exfſtes Ränd- 
chen. Brefslau, bey Korn, 1803. 4008, 8g. 


ı NR 8 8. 


Herr Aug. Sam. Gerber inOft ı Preußen hat unter dem 
auf dem Titel b-findlihen Namen Ihon im J. 1795 drey 
Novellen herausgegeben. Mit diefen neuen Moveilen tritt 
er nun, indem er das Buch feiner Mutter zueignet, zuerft 
unser feinem wahren Namen auf. Ind gewiß hat er ſich 
auch feines Buches nicht zu [hämen. Die beſcheidnen Ans 


fprüche, 


S 


ſpruͤche, welche er in der Vorrede erklärt, wenn er ſagt: 
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»die Leſewelt wird hoffentlich in den paar Stunden, die fle 
»meinen Buͤchern widmer, keine Langeweile haben,« wird 
ihm gewiß jeder Lefer mit Vergnügen zugeſtehen. Der Nos 
vellen find. wieder drey. Die erſte, unter dem Titel: Die 
unſichtbare Yeirung, enthält umer dem Gewahde des Ro⸗ 


mans refflihe Belehrungen für Sünglinge Die zweyte: 


Die Diäufe in der Schnabeldurg, Hat den Rec. deßhalb wer 
niger befriedigt, weis sr. das Wunderbare in dem ploͤtzlichen 
Erfgeinen der Mäufe zu der Minute, da ihre Hülfe nöchig 
war, ‚nicht fo erklärt fand, wie die wunderbaren Vorfälle 
in dem erften und dritten Stäf. Die dritte Novelle naͤm⸗ 
li, der Großinquiſitor, iſt vielleicht die. anziehendfte in- 
dem Bändchen. Das Ganze ift zwar fein Görtermahl; 
aber eine unſchaͤdliche, wohlſchmeckende, mitunter nährende 
und heilfame, und dabey reinlich bereitete Koft für unvers 


Wwohne Menfchen. In Abſicht des Styles ift Rec. nur fels 


ten angeftoßen. ©. 54 follte es wohl anflatt etwas wenis 
ger Kombination heißen; einiger Kombination; damit 
mah nicht einen Komparativ darunter verfiche. 


7 Te 


. Erzählungen aus der wirklichen Welt. Berlin, 


* 


bey Quien. 1803. VIII. und 228 Seiten. 8. 
18 8. 


Soll der Schreibtiſch einer Frauenzimmers Nomanen zur 
Empfehlung dienen, wäre es wirklich dech rathſam, dem 
Verehrer weiblihen Kunftfleißes fo was gleih auf dem Tir 
telblatte bemerklich zu machen! Zur erften der hier mitge⸗ 
theilten zwey Erzaͤhlungen bekennt ſich nämlich eine Hen⸗ 
riette Be; die aber auch wohl nur ein verkappter Ritter 
ſeyn kann; weil ihre Darſtellung ſchlechterdings nichts eut⸗ 
hätt, das reichere, Einbildungskraft, zartercs Gefühl, oder 
ſolche Anſichten der Dinge verriethe, die nur das ſanſtere 
Geſchlecht ſo unbefangen aufzufaſſen verſteht. Eine der 


Emigranten-GSeſchichtchen, womit man ung bis zum 


Ueberfluß ſchon bediente hat, wird abermals aufgetiſcht. 


Zweyh huͤbſche Ausländerinnen werden hier ein paar wackern 


Deuiſchen zugeführt; der Franzoͤſinnen Bruder iſt gefällig 
— genug 


— 
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genug feine Schwägerinn zu heyrathen; der dritten, von 
einem unfree unartigen Landsleute verführten, Schwefter: 
bricht das Herz; ein deutſches Maͤdchen aber geht aus Sram 
‚ ins Klofter; weil der feine Mann, den fie bisher für ihren 
Liebhaber hielt, einer der Franzdfinnen die Hand giebt. 
Diefe guten, Leute haben ‚wieder achtungswürdige Aeltern; 
ſo daß Alles in der That ganz wie in der’ wirklichen Weit 
zugeht, ohne deßhalb im Mindeften anziehender zu werden. 


Keine beffere, Bewandtniß, noch ungleich jchlechtre 
vielmehr, hat es mit der zweyten Erzählung: Auguſt und 
Amalie; die ebenfalls aus weiblicher Feder fol geflöffen 
feyn, ihrer Vorgängerinn aber wie.ein Tropfen dem andern 
ähnelt. Hier verliebt der Sohn eines bankerott geftorbnen 
Kaufmanns, und nebendey trefflichen Violinſpielers, fich 
in ein ſchoͤnes, obendrein reiches Mädchen, das zum Gluͤck 
‚ den Seladon auch nach ihrem Gefhmad finder. Nur. der 
Vater, wie zu erwarten war, ſteht im Mge. Was ges 
ſchieht? Unſer Ladendiener thut auf der Geige ſich dermaafs 
fen hervor, daß fein Fürft ihn zum Kammermufitus ernennt, 
und Papa nunmehr nichts weiter einwenden darf. Kein 
gluͤcklicheres Pärchen laͤßt fih denken! Weil folchergeftalt 
. aber die Geſchichte doch gar zu einfach ausgefallen wäre, 
erſcheint noch) die arme Mutter, der, zum Beften unfer 
Virtuoſe ein fchönes Koncert veranftalter, und Alles in 
Thraͤnen ſchwimmt; eine gute Freundinn, die zur Gelegen⸗ 
heitsmacherinn dient; und ein efelhafter Hajenfuß, dem 
Amalie zugedacht gewefen, von diefer aber, wie man ſich 
leicht vorftellen kann, mit langer Nafe nah Haufe geihitt 
wird. Daß dieſe Siebenſaͤchelchen nicht eben ſchuͤlerhaft 
gefhrieben find, ift eine fehr unbeneutende Empfehlung. 
Was hilft es, daß unſre Sfribler und Striblerinnen ſich 
weniger fehlerhaft ausdrüden gelernt, wenn das, was fie 
aufs Papter werfen, uach wie vor baare Armfeligkeie / 
bleibt ? 

D. 


1. Mafaria, Atalante und Kaſſandra. Drey Er 
zählungen “von Auguſt Kafontaine und Friedrid) 
Kind. Zuͤllichau und Freyftadt, bey Darne 
mann, 1803. 11 Bogen. 8, 15 #. 5 

2. Eu 
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2. Eudomenes, eine.griechifche Erzählung. Ber⸗ 
lin, bey Maurer. 1803. 9 B. 8 ı N. 


3. Meine Wallfahrten ins Thal der Ruhe. Ein 
Buch zur Belehrung. religiöfer Schwärmer, nad) 
Jean Paul. Koburg, bey Ahl. 1803. 19 
Bogen. 8. 17 #- RR 

4: Amanda und Eduard. Ein Roman in Bries 

- fen, herausgegeben von Sophie Mereau.  Ziven 

. Theile, Frankf. am Main, bey Wilmans, 
1803. ı Alph. 8 B. 8 2 N. 8. 


Hr. 1. Nur die erfie Erzählung ift von Lafontaine, die beys 





den andern find von Kind; aber weder jene noch diefe zeiche 


nen fid) im Geringften aus. Die myshifhen Erzählungen, 
die wir bey Paufanias, Aelian, Apollodor und Andern les 
fen, werden uns bier, in modernem Koſtum aufgeftußt, 
wiedergegeben, ohne daß die Verfaffer für gue befunden has 
ben, von dem Ihrigen etwas Anders hinzuzuthun, als ziers 
tihe Worte und Nedensarten. - 


An Nr. 2 haben wir nichts Griechiſches gefunden, als. 
die Namen und Anſpielungen. Doch weiß der Verfaſſer 
ſelbſt die erfte nicht einmal richtig zu ſchreiben: denn man 
lieſt Hyppolit und Syrene für Hippolyt und Sirene. Das 
Ganze iſt eine alltägliche Erzählung, die eine hohe Tendenz 
affektirt, aber ohne alle Tendenz ift. — 


Was ſich unſre Leſer von Nr. 3 zu verſprechen haben, 
daruͤber moͤgen ſie ſich aus dem Anfange des Buches, oder, 
um mit dem Verfaſſer zu reden, aus den erſten Perioden 
des erfien Sectors belehren. Der Sector hebt an, wie 
folget: » Wenn ich an einem Gottesacker vorübergehe, und 
»es begegnet mir ein Leichenzug, der eben einen neuen 
Miethsmann unter den Mantel feiner Mutter verſtecken 
. will, freue ich mid herzlich über den. Gluͤcklichen, deſſen 
Fteberreiz endlich die gluͤckliche Erſchlaffungsperiode erruns 
gen hat, aus der ihn feine Potenz der Erde, auch nicht der 
Arm eines fogenannten Gewaltigen im Fiebertraum beraufr 
ruͤtteln Bann. Unjer ganzes Leben if nichts anders, ale - 

F ein 
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ein Fieberreiz der Erregbarkeit unſeres Strebens, nach ei⸗ 
nem relativen Treffer in der Zahlenlotterie unſeres Schick⸗ 
false. Froſt und Wärme durchhitzen, durchrieſeln, durch 
flammen, durchfroͤſteln in mwechfelnden Pulfen die Marios 

"nette unferes Dafeynsrepräfentanten, und machen den hoch⸗ 
gepriefenen Vicekoͤnig und Protektor des fubfolarifchen Unis 
verfums zum Affen und der vielgelehrigen Meerkage ihrer 
Reize.« Hoffentlich wird allen, die ihre Zeit anwenden, 
‚nicht bloß tödten wollen, an diefer Probe genügen. Wir‘: 

» Haben fortgelefen bis zu den Worten: »Vom Flügel füßer . 
Erwartungen getragen, hatte Liddi fo eben den legten Schritt 
aus Ingersieben und den erften ins Himmelreich gethan. 
Die fhöne Gegend hob die Pulfe ihrer Seele in feyerlichen 
Quartſextenakkorden ſuͤßſchauerlich vorbereitender Erwartung 
der feperlichen Auflöfung in den Grundakkord: Antonie.« 

Als wie fo weit gekommen waren, hielten wir ung unferer 
Pflicht für völlig entbunden, und legten das Buch, mit 
der Ueberzeugung, daß hier mehr fey, als ein vafender Pau⸗ 
lus, bey ©eite. 


Nr. 4 iſt das Buch einer gebildeten Fran, das gelefen 

zu haben, Niemanden reuen wird. Die, Charaktere find . 

‚zart gedacht, die Sitten und Empfindungen edel, und die 

Sprache, wenn aud) zuweilen etwas mit Beywoͤrtern Übers 

laden und üppig, doc) im Ganzen gewählt und dem Gegen—⸗ 

flande gemäß. Es ift keiner von den Nomanen, die hinvei) 
fen ; aber es ift einer von denen, bie gefallen. 


Bb. 


NMaphthali Wurmbrands Reiſen in Abyſſinien, drey⸗ 
ßig Jahre nach der dortigen Aufklaͤrung, welche 
fehr intereſſante politiſche, kameraliſtiſche, oͤko⸗ 
nomiſch⸗ veterinaͤriſche Bemerkungen enthalten. 
Adowa, in der akadem. Buchhandlung. (1803.) 

12 B. 8. 16 2. 
Schwerlich wird einem unſrer Leſer, feine Kenntniß der 
ſchoͤnen Literatur muͤßte ſich denn bloß in das neueſte Decen⸗ 
nium einſchraͤnken, die feine Satyre unbekannt ſeyn, die 
ER: der 
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/ der fel. Knigge unter dem Titel: Bejamin Noldmanns Ger 
ſchichte der Aufklaͤrung in „Abyffinien, 1791 herausgab, 
Hier erſcheint ein Bud), das ſchon der Titel als ein Seitens 

. ftück zu dem Seniggefchen Werke ankündigt. Nabhthalie Wurm⸗ 
brand nämlich ift der Meffe und adoptirte Sohn jenes Jo—⸗ 
ſeph Wurmbrands, der von feinem Onkle, Benjamin Nolds 
mann, als Staatsminifter an den Hof des großen Vegus, 
oder abyſſiniſchen Kaifers, gezogen wurde; fich aber zulegt 
nach Deutfchland zurück begab, und auf der Durchreife die 
Gaſtwirthswittwe zu Bopfingen heyrathete. Wir nahmen 
daher das Buch nicht ohne Erwartung in die Hand; haben 
es aber gar nicht würdig gefunden, Noldmanns abyffinifher 
Auftlärungsgefhichte an der Seite zu ſtehen. Unfer Held 
hatte ſich in Jeiner Jugend ale Schaufpieler herumgetrieben, 
als er von feinen Vettern zu der großen Reife beftimme wurs 
de, fih an dem abbyffinifhen und andern afrikaniſchen Hö⸗ 
fen, die von Noldmann zu launicht charakterifire werden, 
umgufehen. Er mufite fi daher zu dieſer Reife vorbereis 
ten, und erlernte mit bewundernswürdiger Keichtigs 
keit die orientaliihen Sprachen; weil fie aber wußten, daß 
Pädagogik, Politik und Schöngeifterey daſelbſt wenig Stück 
gemacht hatten: ſo follte er als‘ Wunderdoftor auftreten, 

. Daher mußte er fih mit Hahnemanns, Lehnhards und ans 
dern ins und ausländiihen Wundertintturen verfehen, und 
fi) mit der neüeſten Naturphiloforhie, franzdfifchen Che⸗ 
mie, und hauptfächtich mit der Vieharzneykunde bekannt 
machen, weil daſelbſt der Vieharzt den Rang eines Leibarzs 
tes habe, und die Philozootie die Phllanıhropie verdräns 
ge. Mit diefem Apparat, und überdieß, auf den Noths 
fall einer plöglihen Retivade, mit einem Reiſeluftballon 

werſehen, trat cr denn feine große Reife an. Wenn etwas 
von Knigge's Geift auf ihm ruhte: fo härte ſich wohl ein 
nicht anintereflantes Seitenſtuͤck zu jenem früheren Gemälde 
der Thörheiten afrifanifher Fürften mir europäifchen Fars 
ben gegeihret, anknüpfen laſſen; allein es fehle dem Verf. 
die Leichtigkeit der Erfindung, Fröhlichkeie der Laune, und 
Mannichfaltigkeit ungefuchter ſatyriſcher Seitenblicke. Wo 
er hintritt, findet er nichts als Viehſeuchen und egoiſtiſche 
Finanzoperationen. Der Kath, den feine Darzwifchenfunfs 

ges Todiſchlagen des möglicher 

Weife angefieckten Viehes, und firenge Sperrung negen 

angrängende Länder; fo Daß man glauben muß,, der ut 

- müffe 
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muͤſſe lokale Urſachen gehabt haben, die Unbilligkelt und 
Uehertriebenhelt ſolcher hatten Maaßregeln mit ihren bald 
laͤcherlichen, bald traurigen Folgen und Inkonſequenzen ana 
ſchauend darzuftellen. Da endlich feitte Anftalten lauter Miß⸗ 
vergnuͤgen zu erregen anfangen, macht.er ſich [&nell mit feis 
men durch, Prellerey gefammelten Schägen, in feinem Luft⸗ 
Ballon davon, der ihn in der Mäbe einer Einfiedeley nieders 
ſetzt, wo der Eremite, ein vormaliger: afrikaniiher Staaté 
minifter, ihm Vieles von der Ebbe und Fluth det Höfe vorſagt, 
und ihm flerbend einen Schag von Handſchriften binterlägt, 
die manche fehr gute politiihe Wahrheiten enthaften; die aber 
wir Europäer und Deutfche befonders, ſchon Laudertmal, ob⸗ 
wohl mit weuigem Beyſall, gefagt haben, z. B. daf der Fuͤrſt 
als Verwalter des Staatsvermoͤgens, wenn er felnen Biytrag 
zur Verpflegung der Armen giebt, oder fonft nothleidende und 
verunglädte Unterthanen unterftügt, Feine Gnade oder Wihls 
that. erzelgt ; fondern felne Pflicht thut.. Won diefer Einfier 
deley aus hat denn unfer Quackſalber ſeine Reiſe allen den 
gnaͤdigen und hochgebietenden Herren, die fih zu den in dies 
a Neifebefhreibung befindlihen Kopien ats Originale mels 
den, und jeden charakterifilichen Federfirich auf fih — deuten, 
Bedicht, Adowa, der Druckort, iſt die Univerſitaͤteſtadt In 
Abyſſinien. 1* 


Si, 
Schöne und Bildende Kuͤnſte. 


Kleine Schriften artiftifchen Inhalts, von Johann 
Dominicus Fiorillo. Erfter Band. . Mir Rus , 
pfern. Göttingen, ‚bey. Dieterich. 1803. 358 
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Die Auffäge, weiche dlefer erfte Theil mthält, ſind folgene 

de: I. Scagmente zur Geſchichte der Malerey und 
Bildbanerey in Deutſchland, von den Seiten Aarie 
des Brofien, bis zum Anfange des funfsebnten Fa 
bunderıs. Karl der Große brachte. befonder; 
Bankunft in Deutſchland empor; aber alles, was wir/ wo 
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feinen großen Gebäuden, die er nicht allein In Deutfähfands 
fondern aud in Frankreich, aufführen lleß, wiſſen, beruht 
bloß auf Nachrichten, diefe alten Denkmhler ſelbſt find niche 


mehr. Don der Bildbanerey aus jenen Zeiten giebt es 


noch einige wenige Weberbleidjel, ‚unter melchen Karls des 


Grrohen Statue, die fih in der Mauer des Doms zu Zürich 


Boaiern erzaͤhlt uns Aventin, daß man die Statuen Herjog 


Befindet, ermähnt zu werden verdient; fie iſt aber aͤußerſt roh 
gearbeitet, und ein Werk aus ber Kindheit der Kunſt. Von 
Mialereyen Hat fich nichts erhalten. Jedoch werden einige 
Frestogemälde unter dem hohen Chor der Stiftskirche zu St. 
Maria in Köln aufbewahrt, die gewiß aus dem neunten 
Sahrhundere werrühren.. Die Steinſchneidekunſt murde 


\ in Karls Zeitalter nicht vernachlaͤſſigt. Man hat noch einen 


ſchoͤnen Achat an dem Deckel eives Evangelien VBucheb zu 
Trier, der die ganze Familie des Pipin vorſtellt. Die Abs 
bildungen aber, welche Eckhard, und die gelehrten Benebittis 
ner Martene und Durand davon gegeben haben, follen nicht 
genau feyn. Im achten und neunten Jahrhunderte waren 
alle Maler, Bildhauer und Sitberarbeiter Mönche. - Diefe 
verzierten ihre Klöfter mit Kunſiſachen; welche aber durch Die 
Länge der Zeit faſt ſaͤmmtlich zerftärt worden find. — Die 
Unter Otto dem Erſten endeten Harzbergwerke gar 
berr Gelegenheit, die Unterthanen zur Bearbeitung der Mer 
tale aufzumuntern, geſchickte Leute herbeyjuſchaffen, und bes 
fonders die Gleßereh der Metalle auf eine höhere Stufe bee 
Vollkommenheit zu erheben. Alle Eunftreihe Arbeiten bon 


‚ Metall, die der Kaifer auf feinen Reſſen bemerkte, oder die 


er von Ausländern zum Geſchenke bekommen hatte, ließ er 
nachahmen, und fo gelang es den einheimifhen Künfttern, 

die zum Gottesdienſt noͤthigen Seräche, wie auch füberne und 
goldene Fiauren, mit Geſchmack ausführen zu Fonnen. Bon 


. den wenigen Bildbauerarbeiten, die aus Otto's I. Zeitals 


ter Bis.auf uns gekommen find, iſt die Statue von ihm, 
welche fi mitten auf dem Markte von Magdeburg, dem 
Rathhauſe gegenuber, befindet, die vorzüglicfte, Die. Des 
möhungen der folgenden Kaifer, die Küufte in Deutſchland 


“empor zu bringen, wurden durd verheerende Kriege untere 


Brocken ; aber doch ſchenkte Heintich dem Dem in Mer⸗ 


. feburg fm 3. 968 einen goldenen Altar und andere Koſtbar⸗ 


kelten, und in Bamberg beivundert man noch heut zu Tage 
einen Altar als ein Kunſtwerk aus Heinrichs Zettalter. Von 


, Hein» 
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‚Heinrichs and ſeines Feldhertn Rache zu Pfirde aus Gyps 
gefortnt, daranſ durch Feuer gehärtet, und fa zu Manertire 
"hen im J. 938 aufgeſtellt habe In eben dis Zeit grbören 
bohnſtreitig au Sig: Kundro ⏑ .Buice aufbewahrt 
werden. Im J. 983 lleß Gebhard H., Biſchof von Kor 
. Ran, verſchiedene Kiöter In Schwaben mir Gemälden ſchmuͤ⸗ 
„Een, und. hefonderg dag, K zu Detershaufe mit großer 
ta ht banen⸗ Sun ii feinen über die Ungatn ers 
 Sedhtenen Biey’in, zineıg Sagle des Schloſſes 31, Merfrbutg 
Bi; eäntijt abthalst, daß men glaubte, man fehe die Sache 
fest. Ur —3 Des, Chors der gegenwaͤrtig jerftörten 
2 Kir che Ju Wem eben, ‚befand ſich ein Gemälde, das den Keks 
: Teia vorfiltfe, ads $ en Selte Blut auf die Erde floß, und 
995 bett efnfge Sonnen betend anf den Knien lagen. Dleſes 
Bemaͤſde par Im J. 1729 nod) ganz vorhanden, und im J⸗ 
ı751,fonnte man noch einige Meberbleibfel von tochen und 
blauen Gewaͤndern ſehen. Biſchof Bernward von Hildes— 
hey brachte aus Italien mehrere Kunſtſachen mit, von der 
hen wahrſcheinlich eine gewiſſe Anzahl an dfe Quedliaburqiiche 
Stiftskirche gekommen if. Ueberhaupt fchonte er weder 
Muͤhe noch Koſten, um gute Muſter zu erhalten, die er nach⸗ 
ahmen, und fogar vervollkommnen ließ. Alles dieſes beweis 
fet, daß ſich die ſchoͤnen Kuͤnſte in Deutſchland nie ganz vers 
loren haben, daß fie ſelbſt in finſtern Kloſtermauern aufkelm⸗ 
ten, und ſich von da weiter verbreiteten. — Dieſer kleine 
Ausjug eines Theils dieſes Auſſatzes beweiſt, wie der Verſoſſ. 
dieſes Thema bearbeitet hat, und auf eben dieſe Art behati⸗ 
delte er auch die Geſchichte der Kuͤnſte in Deutſchland in den 
folgenden Jahrhunderten. Sehr richtig find die Bemerkun⸗ 
gen, die zum Schluſſe hinzugefuͤgt werden: » Die. Kuͤnſte 
» nahmen in Deutfchland denfelben Bang, mie bey deh uͤbrl⸗ 
»gen Nationen; fie traten in den Dlenſt der Kirche, urd 
»mutden bald mehr, bald weniger, jedoch ununterbrochen, 
»berrieben. Ihr Tufbluͤhen aber, und ihre Fortſchritte Im 
» funfzehnten Jahrhunderte, laſſen ſich nicht nach dem Maaß⸗ 
» tab Itallänifcher Kunſt beurtheilen. -Unfete Kunftwerke 
» mußten, da es ben Urhebetn an antiken Muftern fehlte, 
> ftets einen gewiſſen Anitrih von Rohheit und Haͤrte behals 
»ten. — Selbſt die Verpflanzung tealiänifcher Künftler in 
> unfern rauhern Himmelsſtrich, blieb lange von eingeſchraͤnko 
wrer Wirkung:‘ Nur die Vervielfältigung guter Mufter, 
» die Laͤuterung des guten — und mit demſelben bie 
| | a 2 en⸗ 
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erwachte Beglerde der beguͤterten Klaffen, vorzügikt Ba 
Werke ſelbi ara beſttzen, tur dieſes konnte ala: RE 
den —* don Kunſtſtun in Deüſ 
»den, und einer deutſchen Bhnftlerfbule 
geben. « fir 
. IL Aeber die Quellen, welche Vaſari zu feinen 
Kebensbefchreidungen der Maler, Bildhauer u. Ar⸗ 
chitekten benusse bar, Da ſich Vaſari zuerſt an ein Merk 
wagte, das wor hm in kelnem Zeltalter unternommen woh⸗ 
den war: fo mußte we ſich jeder Huͤffsmittel, die er erhalten 
Eonnte, bedienen, und benußte daher licht nur alte Denke 
- mähter, Inſchriſten, Gedichte, Erzählungen, Dokumente und 
Sanbfähriften ;  fondern auch. viele mündliche Weberlleferuns- 
gen, befenders alter, wahrhafter Maͤnner. Unter den Gen - 
ſchichtſchreibetn, welche er vor Augen hatte, find Giovanni 
Bilani und Blondo da Forli die vorzuͤglichſten. Alleln das 
Hauptwerk, woraus er feine Biographien ungemein bereichert 
bat, iſt das olte Buch der Malerbrüderfcaft, das er auch 
Im Lebenslaufe des Buffalmaceo das Buch der Kompagnie . 
nennt. Diefe Brüderfhaft entſtand im J. 1350, und bes 
ftand theils aus den Anhängern der alten griechiiheh Manler, 
theils aus den der neuern, des Cimabue. Hieraus lernen 
wir alfo, daß der von Cimabue in Florenz gegrüntete Chas 
rakter der Malerey. von dem ber Gtiechen, weſentlich ver» 
ſchleden gemwefen if. — 1m den Lebensiauf des Gaddo 
Gaddi abzufaffen, bat er fich, wie er ſagt, eines alten Buͤch⸗ 
leins bedient, worinnen er erwaͤhnt wird; auch Teiftete Ihm 
dabey eine alte von ‚den Vätern von 5. Maria Novella aufs 
bewahrte Chronik Eelnen geringen Vorthell. Seine übrigen 
Quellen waten die Novellen des Sacchetti und Boccaccio, 
ein arcßer Thell von den Werten des Petrarea, und die 
Dichter, aus welchen er oft. Beweisftellen ſchoͤpfte, find 
Ariofto, Fra Guittone von Arerzo, Annlbale Caro, Bembo, 
Alctato und Giovanni della Cafa, die bekannteften. — Von 
ben Schriften ber Künftler, die er benugt bat, theils um hie, 
‚ftoriihe Begebenheiten aufzuhellen, thells um die Theorie der 
Kunſt verſtaͤndlicher zu machen, erwähnt er die Werke des 
Eennino di Drea Cennini, "Lorenzo Ghiberti, Domenico 
Grillandajo, und Raphael von Urbino. Auch bejieht er fih .- 
auf die von Geometrie und Perfpektive handelnden Werke _ N 
des Pietro della Fraucesca, und auf die Arbeiten des —* 
ats 


’ 
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= Bat Aserti, deſſen Bug bir die Atcditektar, feiner 


Angabe zufolge, Shon im J. 1481 herausgekommen mar. — 
Sdhen in feiner fräbeften Jugend ſammelte Vaſari eine are 
fe Menge Kollektaneen zur Kunſtgeſchlchte, und beſuchte deß⸗ 
wegen die Zirkel gelehrter und geiſtrelcher Maͤnner. Die 
Deyträge, die er von feinen Freunden erhielt, pflegte er anf 
das gereiffenhaftefte ſeinem Werke einzuverleiben. — 
der zweyten Ausgabe ſelnes Werks behutzte er die Schriften 
des Vittore Difand, * 


J UT. Literariſch⸗kritiſche unterſuchungen über die 
verſchiedenen Ausgaben von Vaſari. Die erſte Aus- 


gabe von 1550 gehoͤrt unter die groͤßten Seltenhelten der 
ttallaͤniſchen Bibliotheken, und beſteht aus drey Thellen, 
welche wieder In zwey Bände abgeſondert find. ie iſt In 
Florenz gedruckt. Die zweyte erſchien auch In Florenz, und 


zwar {m J. 1568. Diefe Ausgabe iſt auch, wle die erſte, 


Y drey Theile getheilt, von denen der erſte und zweyte, dem 


vften Dand ausmachen. Die Portraits der Künftler, wel⸗ 


he zum erſtenmale diefe Ausgabe zierten, find theils von War 


fart ſelbſt, theils von feinen Zhglingen, gezeichnet worden, " 


Die Hoizſchnitte find von einem gewiffen Meifter, Chriſtofans 
Corioland. Die dritte von 1647 hat Manoleffi nur nılk 
vier Portralten vermehrt, nämlich von Pletro Cavallink 


"TI. p. 84. Autonio de Correggio, P. IL. T. IT. pag, 22, - 


Benvengto Garofalo, P. III, T. IR. p. 1. und Don Sintto 
Clovio Mniatore, P, 11. T. III. p. 259. zugleich wird Hier 
noch aus den Uffenbachiſchen Büchern ein Abdruck des erſten 
Theils won 1648 per gli Eredi di Evangelifta Dozza ans 
gefuͤhrt, zu welchein Im J. 1663 noch 1weh Bände hinzuge⸗ 
Fommen find. Die vom $. 1681 foll keine andere ſeyn, als 
die eben erwähnte von 1648 — 1663 und, den netten Titel 
und die Dedikation abgerechnet, ganz dleſelbe ſeyn. Die 
vierte it in Nom 1759 in 3 Bänden in Großquart gedrudt, 
Bottari hat fie mit faubern Portraits, die von Franzesco 
Dartolezji und. Antonio Cappellanl geſtochen worden find; 
bereichert, ynd in Abficht auf die Anzahl Übsrträffe dfefe Aus⸗ 
‚gabe die Bologneſtſche and Florentlaifhe. Nicht lange dar⸗ 
auf, nachdem Bottari’s Ausgabe vollendet war, erfihlen zu 
Livorno bey Marco Eofrelint eing neue In Quart. Eigent⸗ 
Nlich kam dafelbfi im J. 1757 nur der erſte Wand heraus; 
denn die Übrigen feche Hände find In den Jahren 1771 und 
Aa. 1.3974 
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1772 bey Glovanni Battiſta Stecchi In Florenz gedruckt wor⸗ 
den. In Murts Journal zur Kunſtgeſchichte Th. 1. S. 44 
befindet fih eine umftändiichere Anzeige davon. Die neueſte 
in Siena 1797 gedruckt, beſteht aus ellf Thetlen, und iſt von 
dem gelehrren Pater della Valle bearbeitet worden. Bey ale 
fen dieſen Ausgaben iſt, mit kritiſcher Genauigkelt dasjenige 


‚angegeben, wodurch ich elne yon der andern unterfcheidet, . 


: IV, Weber die Nothwendigkeit des Studiums 


der Naturkunde, für den Maler, Bildhauer und Ar⸗ 


chitekten. Betrachten wir die Ornamehte der ſchoͤnſten Ge⸗ 
bäude des Alterthums: fo ergiebt es ſich, daß fie nicht alle 
aus der Dhantafe und den ſpielenden Einfällen der Künfller 


herſtammen; ſondern größtentheils von den Gegenftänden, 


die wir im großen Ganzen der Natur bewundern, hergenoms 
men find. Die Faune, Satyren, Eentauren, Tritonen, Mis 
notauten, Gitenen, Sphinge, Chimären, reife, u, ſ. w. 
find nichts aid zuſammengeſetzte Weſen aus der menſchlichen 
Geſtalt, und den Glledern von Fifhen, Vögeln, und view 
fuͤßigen Dhleren, erſchaffen in der Phantafie der Dichter, 
nach den Bedärfniffen der Kunſt modificirt, und durch mas 
terielles Gebilde verfianliche. — . Hier folgt num eine ſchoͤne 
Entwidelung von den erften architektonlſchen Werfuchen der 
Vorwelt, von ihren allmählichen Werbefferungen, und won. ih⸗ 
ten meitern Fortfehritten bis. zu den ſchoͤnſten und vollkom⸗ 
menſten Gehaͤuden bey verfhledenen Nationen, die geleſen 
zu werden verdient. Den Beſchkuß dieſes Auffares macht 
der Wunfch, daß elmmal ein Gelehrter oder Kuͤnſtler die vor⸗ 
zuͤglichſten Monumente des Alterthums fammeln und betrach⸗ 
ten möge, woran ſich abgehildete Thiene, Vögel, Inſekten, 
Pftanzen, überhaupt architektoniſche Zierrathen, befinden, 


. weit dataus erhellen wird, daß ſelbſt die geriugſten Ornamen⸗ 


ge nicht blog Geſchoͤpfe der Phantaſie; fondern vlelmehr zus / 


fommengefsgte Formen der Naturprodufte find, und daß die 
Maturkunde billig von demjenigen Artiften, der ſich um gruͤnd⸗ 
liche Kenntaife bewerben will, ſtudiert werden muß. 


V. Weber den Dominikaner Sra Srancesco Eolons 

a and fein berübmtes Buch Hupnerotomackia. Die 
bſicht des Werf,. dieſes architektoniſchen Romans ift, die Ge⸗ 
finichte ſeiner Llebe zu befchreiben, einen großen, zu feiner 


Zelt feltenen, Aufwand von Gelehrſamkeit zu machen, und 


/ Alles, 


N 
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Alles diefes water einem architeftoniihen Romane zu verber⸗ 
-gen, ber quch fogar mit den Vorfchrifteen Witruv’s, und des 
Leo Battiſta Alberti, als den einzigen damals befannten ' 
Schriftſteſſern im Fache der Architektur, durchwebt if. Die J 
Lebensbeſchrelbung ds Colonna, iſt eben fo intereſſant alg 

fonderbar.. . 


VI. Weber das Alter der Belmalerey. Vaſarl iſt 

der erfte, der im der Borrede zu feinem oben erwähnten Wer⸗ 
‘fe, und in der Lebens beſchreibung des Anton⸗llo da Meflina, 
beſtimmte Nachricht hiervon mittheilt. » Eimabue, « fagt er, 
Afieng ums Jahr 1250 an, mit MWafferfarden zu mälen, und 
» dieſe Methode murde in der Foige von Mehreten nachge⸗ 
»ahmt. Da man aber einftimmig-bemerkte, daß es den auf 
»diefe Weile gusgeführten Werken an einer gewillen Vers 
» fchmelzung, Lebhaftigkeit und Kraft der Farbengebung mans 
»ꝛ gelte: ſo dachten verfchledene Künftler auf ein Mittel, dies 
„ »fem Nachtheil abzußelfen. Unser diefen Umftänden geſchah 
»es, dag Sohann von Eyk, ein geſchickter Chemiker und bes 


»rühmter, Maler, verſchledene Verſuche machte, und, nahe © 


» dein einft ein von ihm mie Firniß Überjogenes und zum 
» Trocknen au die Sonne gefteltes Waflergemälde zufaͤllig 
» Riſſe betommen hatte, aus Ueberdruß feine Bemühungen 


- »verdopprite, und endlich die Kunſt In Del zu malen erfand, 


»(oder vielmehr veruollgmmnete) wozu er ſich des. Lein = 
» und Nußöls bediente, u. w.« — Von andern Schrift⸗ 
ſtellern hingegen wird die Delmalerey In ein fruͤheres Zeitafs 
ger gefegt. Malvafla behaupter, daß Aippo Dalmaffioi 
im $. 1407 zu Bologna in Oel gemalt habe; eben dieſes 
ſoll, nach der Verfiberung des Kari Kelano , fhon im J 
1406 Eol’- Antonio di Siore gethan haben, und Tafurf 
beſtaͤtigt diefe Werficherung. Nieoloſius und Saavedra fchreir 
ben die Ehre diefer Erfindung dem Antonello da Mefiina . 
zu, welcher von dem Ritter Maffimo Gtamziont dahin ber 
tichtigt wird, daß diefer Antonello von dem Yan Eyk nur bie 
Kunſi fertig in Del zu malen gelernt habe. Aber alle dieſe 
Nachrichten van Delmalereyen vor den Zeiten des van Eyk 
find verdächtig, und noch nicht kritiſch Geprüft morden. — 
Das Refültat von Allem, was in dieſem Auffage hierüber 
gefagt worden ift, kommt endlich darauf hinaus, daß Bafas 
ers Meinung die richtige ſey, daß man anflreichen und 
malen nicht verwechfeln dürfe, und daß er hiſtoriſch gezelgt 

! Aa 4 habe, 
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babe, daß man zwar vor van Eyk's Zeiten Oelfatben ge⸗ 


broucht; aber darum noch nice die Kunſt in Oel zu malen 


gekannt habe. 


VIl. Ueber eine Stelle des Plinius, Hiſt. Nat, 
XXXV. 10. Hier führt ber Verf. erft alle bereits -befannte 
Erklaͤrungen an, und zulegt fegt er dle feinige Hinzu: » Die 
-  » riechen, ſagt er, » hatten, / wle ich glaube, eine Einthei⸗ 
- lung des menſchlichen Körpers, die auf Dfteologie und Myb⸗ 
»logfe gegründee war, und wofür es eine große Menge in 
»einander greifender Regeln gab, die dem Anfänger gänzlich 
> unbekannt, und nur dem erfahrnen Kuͤnſtler geläufig. was 


"Dre. ı Diefe Eintheilungen hatten nun, wie die Fortfhreis - 


»tung der Farben, unendliche Verftufungen; der größere 


>» Rünftler wußte mehrere Negeln, und fonach. verfiche ich 


- »PDlinius: Morte ohne Schmierigfeit, - Apelles- deutete die 


»erfien Regeln der Kunſt mit wentg Strichen an, gleichſam 
» wie Jemand das Skelet einer Figne entwirft. Protogenes 
» verbefferte an diefen Stricken nichts; da Ihm aber diefe Re» 
»gein"geläufig.waren: fo-fügte er mit anderer Farbe neue 
> Unterabtpeilungen hinzu, wie. wir z. B. den Knochen Muss 
> keln zufegen tönnenz und endlich. bezeichnete Apelles, mit 
»tiner dritten Farbe, die Züge. der, Schönheit und Bollens 


> dung, bey. deren Anblick Protogfues, fi überwunden ers, 


* "konnte, “ 


viii Bemerkungen uͤber die ſogenannte Agrip⸗ 
pine in Dresden. Hier wird behauptet, daß diefe Statue 
eine Wlederholung der in der, Gluſtianiſchen Gallerie T. J. 
Tab. 142. befindlichen Statue ſey. 


IX. Ueber die Statue des Aretino zu Slorenz. 

Dlefe Figur ſoll, wie hier angenommen wird, einen Bades 
“ Diener vorftellen, dee einzu einer Gruppe, die einem ptaͤch⸗ 
tigen Bade zur Zlerde diente, gehoͤrt habe; 


X. Ueber die Kenntnig der alten Künfller von 


der Perfpektive, und ibre Wiederauflebung in neuern 
Zeiton. Die alten Künfter kannten die Grundfäge der 
. Peripeftive, und Äbten fie qus; alleln Einige unter. ihhen, 
yon denen ſich zufaͤligerweiſe Etwas bis auf ung erhalten har, 
rn Welsh Fehler widet —2* die man 


> 


* 
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— gewiß vor ziweptaufend‘ Jahren in Griechenland eben fo gut 
elnfah, pie wir. - Denn die Principlen der Optik, worauf 
ſich die⸗ Perſpektlve gründet, find ſchon deutlich im Eueſides 
enthalten, und wenn auch ſeine Vorausſetzung von der Ver⸗ 
breitung der Strahlen aus den Augen, verworfen iſt: ff: 
blelbt doch die Nichtigkeit der übrigen Folgerungen unanges 

fochten. — Der Theil diefes Auffages, welcher non die 
Wiederauftebung der Perfpektive in nenern Zeiten handelt, 
9 fr gründlich ausgeführt; aber nicht wohl eines Auszuag 
. fähig. en — EEE 


x XI. Ueber eine Stelle des Plinius, Hi@, Nat, . 
XXXV. 10. (vor Jalyſus). Der Sinn davon iſt, nad 
des Verf. Meinung, dleſer: Protogenes wollte ein gleſchſam 
für ewige Dauer betechnetes Gemälde verfertigen. Er fegte 
alfo feinen Zalyfus fg zufammen, daß er eine gewöhnliche 
Maleren fünf bis fehsmal an Dicke Übertraf, damit, wenn - 
dle Zeit die erfie Oberfläche zerftörc haben würde, dennoch eine 

zweyte, und wenn diefe vernichtet wäre, eine dritte, vierte, 
n. |. w. übrig bliebe, die immer, ohne Schichten und Lagen 
zu bilden, den Gegenſtand, der mit der Janzen Mafle der 

WMaletey innig verbunden iſt, wieder darftellt. 


XU. Die Bemerkungen über die alten Malereyen 
in den. Kirchen zu Böteingen — veröfenen gelefen jü 
werden, 

Ha. 


s 


Muſik. 

1. Grande Sonate pour Ie Fortepiano , compofee 

et dediee & S. A. I. Madanıe la Princefle herddi- 

. taire de Mecklenböurg Schwer., par E. Flor: 

, f[ehütz. Hawmbourg, ches Böhme, . Ohne Jaht+ 

zahl. 15 Seit, Querfolio,  : \ 
2. Chanfonette, varide pour le. Fortepiano, par 

Ec. Florfshätg,.‘  Hambourg,-ches Böhme. _ Oh» 

ne Jahrzahl. ig Seit. Qugrfolio. ° * 


Yas Siglei 


370 2 Muſik. 
Dögteld die Sonate unter Mr. 1., einige Eleinigkeiten abs 
gerechnet, tein im Sape, und auch übrigens dem. großern 
Theile nach nicht ſchlecht iſt: fo entſoxicht fie doch dem ihr 
gegebenen Titel keinesweges; man Br denn das Grande 
uiche von ihrer Innern Groͤze und Erhabenheit deg Inhalts; 
fondern: von der Länge derfelben verſtehen fohen, Der uns 
noch unbekannte Komponiſt befigt zwar — nach diefem Pros 
dukte zu urtheilen — allerdings Kenntniß der Harmonie; 
yerräth ‚aber dabey Manget an Erfindungsfraft; denn nur- 
allzu oft wiederholt er das ſchon Geſagte, und ohnedleß nichs 
Neue. - Hierdurch wollen wir jedoch Herrn F. nicht etwa 
eines Plagiats heſchuldigen; indeß hätte er doch eine ſtren⸗ 
gere Auswahl der Gedanken treffeu ſollen, meil man par» 
ſchledene Steffen, z. ©, das Thama des erſten Gates, fers 
ner ©. 5, %. 26. ff. u. v. a, fhon anderswo geiärt zu has 
ben glaubt. Die Modulatlon iſt mehrentheils alltäglich, 
oder Boch niche ausgezeichnet und uͤberraſchend. Insbeſon⸗ 
dere bringe Hr. F. häufige, und nun nach gerade faft ekel⸗ 
Naft gewordene Transpofisionen an. Dleß Kt vorzüglich der 
Fall im erften, und am wenigſten gelungenen, Allegro mas 
deraro, worin verfchledene Takte bald einen Eon höher, bald, 
aber einen Ten tiefer, tofederholt werden, wie S. 2. T. 13, 
24, 15; ebendaf. leister Takt und ©. 3. %. 1, 2,35 ©. 3. 
T. 8 und 95 ebendaf, T. ı7, 18 und-T. 19, 20, u, a. mi 
Im ſiebenten Takte (&. 2.) ift die Harmonle bey dem lee 
sen Achtel ziemlich hart. Ganz mäßig, und allenfalls nur 
in rhythmiſcher Hinſicht nothmendfa, find die &. 2. T. ıa 
und 18. mit mp bezeichneten Moten. Daß aber in dieſer 
Stelle (von S. ı2 — 17.) entweder ein Takt fehlt, oder 
einer überfläffig iſt, dieß wird Herr F, bey genauerer Unter⸗ 
ſuchung felbft bemerken. Die Fermate In der Tonika (S. 2. 
vorletzt. T.) ſteht da, nach unferm Gefühle, nicht am fchidke 
lichſten Orte. Ueberhaypt fcheint der Komponiſt diefer &o« 
nate ein großer Freund von Fermaten zu ſeyn; denn In jes 
dem Saga bat er deren mehrere, und öfter ohne einen hin⸗ 
teichenden Grund dazu, angebtacht. (Wo aber eine Ferma⸗ 
se zweckmaͤßlg ſteht, dieß kann hier nicht umſtaͤndlich ange⸗ 
zeigt werden; wir verweilen deßhalb den Verfaſſ, auf Sul⸗ 
zers allg. Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, oder auf Kochs mu⸗ 
fFallſches Keriton, unter Hermate.) Der Tonſchluß in ber 
Dominanz (S. 3.2.12.) gefchleht au ploͤtzlich, und iſt nicht 
berußigerd. genug. Die Schlußnote ſoll naͤmlich, wie bes 


1 kannt, 
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kannt, im Sechsachteltakte nicht anf das vierte; fondern auf 
das erſte Achtel des Taktes, oder nach der Kunſtſprache in 
Thefin fallen. Eben fo gehört auch der Akkotd, durch wel⸗ 
hen ©. 3. T. 15. der. Drepklang von D, aufgehalten: wird, 
. nicht auf den fogenannten ſchlechten; ſondern auf den guten 
Takttheli. (Bienbergers Kunſt des reinen Satzes, ©. 72, 
wa. m.) Ueberdieß fit auch durch diefen dreyfachen Vorhalt,' 
oder unvollſtaͤndigen Undecimenafford, und durch die dabey 
zur Ungeit angebrachte Fermate , eine Ungleichheit in Abficht 
auf die Symmetrie oder den Rhythmus entſtanden, die, hierbey, 
wo die naͤmlichen zwey Takte vorausgiengen, ſehr merklich 
wird. Die ſchon erwähnten Transhoſitionen abgerechnet, iſt 
zu Anfange des zweyten Theiles die Modulation veichhaltis 
ger, als Im srften Theile. Vorzuͤglich macht ſich der Leber 
gang Ins O dur gut. ©. 4. ıT. 25. würde der Rec. nad 
dem verminderten Septimenafforde über. Dis nicht ſoglelch, 
anſtatt des eigentlich dahin gehörigen Drepklangeg, den Sex⸗ 
tenakkord mit der großen Sexte (oder den unvolltändigen 
Terzquartenatkord) von E gebraucht hahen. — Das An- 
dante graziofo hat zwar eben nichts Auszeichnendes; iſt 
aber doch im Ganzen genommen beffer gerathen , und in were 
fhiedener Hinſicht untadelbafter, als das erfte Allegro; nur 
würde es, der nöthigen Manuichfaltigkeit wegen, befler ges 
weſen feyn, wenn der erſte Thell in der Dominante, und 
nicht eben fo wie der zweyte in der Tonika ſelbſt gefchloffen 
. worden wäre. Diefes Andante, worin C moll mit C due 
abwechſelt, iſt übrigens gewiſſermaaßen in der Daydnfhen 
- Manier, und zwar nicht ganz ohne Gluͤck varlirt. S. 9% 
glaubt man bin und wieder beynahe mehr eine für das 
Klavier ansgezogene Sinfonie, als eine Sonate zu: hoͤren; 
die letztern Takte aber entfpredhen dem Worheraegangenen . 
nicht. — Am beſten angelegt iſt das legte Allegro aflaiz 
nur Schade, , daß dabey in Abſicht auf den Rhythnuis, 
(T. 2 — 10, 2.) auf die Einheit, (T. ı5. ff. verglichen male 
©. 11, 15. 2) auf die Modulation und, den Perfodenbau, 
F 10. T. 15 — 22. %.) auf.gemiffe Hätten, 20. (S. 14.) 
anches zu erinnern wäre, worauf mir ung aber micht aue 
führlicher einlaffen fönnen, da dieſe Recenſion einer einzelnen 
Sonate. verhältnigmäßie ſchon zu vielen, Raum einnimmt. 
Hier nur noch die zwey Bemerfungen, daß im zweyten Theile 
(8. 12,.15.) die Modutation zu fangg.in Pebleibt, worin 
der Verf. ſchon Im erſten Thelle ausgewichen war, e | 
ae da 


V Bu || Se —* 
daß beſonbers S. 1a. tinerkey Figut boch wrht zu oft und 

mittelbar nach elnander vorkhnumt. — Uebtigens iſt diefe 
Sonate eben nicht ſchwer; denu bie Paſſagen fallen — 
wie man ſich auszudruͤcken pflegt — grbßtentheils gut in 
die Finger; nur dürfte wohl ©, 13, T. 4. die Decima 
"A — eis manchen Spieler, noch mehr aber mancher Sple⸗ 
fenden, Khıner ju erreichen werben, ee 


Sept Äber Nr. 2. noch einige Bemerkungen. Inden 
etwas einföemigen Thema war uns vorzuͤglich (T. 9 — 12.) 
bie gar ju gemeine Roſalie — von Kiepeln ein Schuz 
ſterfleck genannt — unerwartet und auffallend. Bey efe 
nem Thema mit ı2 Varfatlonen, wo man alfo (jeden 
Thell vorſchtiftsmaͤhlg wiederholt) die naͤmliche Wendung 
2amal hören muß, hätte eine ſolche trivlale Modulation 
billig vermieden werden ſollen. Naͤchſtbem enthält auch 
diefes Thema zu viele mehr oder weniger volſkommene 
Tonſchluͤſſe. Dadurch wird der vothlge Zuſammenhang der 
einjelnen Thelle zw vft abgebrochen oder koupirt. » Ju 
der Muſik (ſchreilbt Rirnbergsr in ſeiner Kunſt des reis 
nen Sabes S. 101.) muß man wie in der Rede allemal 
Heber längere, als Eürzere Perioden machen.« Dig erfte 
Variation hat zq Anfange einer jeden fogenannten Sektio⸗ 
nalzelle beynahe zu viel Aehnlichkeit mit dem Thema ſelbſt; 
deſto verſchiedener aber iſt die Behandlung bey den Tons 
ſchluͤſſen, wo uns die langen (ausgefchrlebenen) Vorhalte, 
be ſonſt nikgends vorkommen, in ſymmettriſcher Hinſicht 
nicht zweckmaͤßlg ſcheinen. Die zweyte Varſatlon iſt ftieſ⸗ 
ſend und gut, außen daß Herr F. im ſechſten Takte deg 
zweyten Theiles zu viele diſſonitende Toͤne, und zwar 
ſprungweiſe angebracht hat. Wie weit man aber darin 
neben dürfe, darüber finder der Werfafl, unter andern in 
Scheibens Werk: - Ueber die muſtkallſche Kompoſition, 
©. 266 — 302, ausführlichen Unterricht. »Es koͤnnen 
auch zwey diffonivende Toͤne auf einander folgen: Cheiße es 
in Birnbergers Kunft, ꝛc. ©. 215.) aber ſprungweiſe 
gehe es felgen’ gut an.« ‚Er vertwirft die beyden letzten 
ebendaſelbſt aufgeftellten Beyſpiele, die wir jedoch noch leid⸗ 
licher finden, als jene in dem erwähnten fechften Takte 
- auf allen drey - Taktthellen. — Die dritte Vatiation, 
worin der Bag die-urfprüngliche Melodie des Thema'sz 
aber ehe ganz unverändert, vorzutragen ‚hat, zeugt - 
u. j em 
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Aa Fletie Erd Bo eentrarunbelſchen? Kenntniß dee 
Bankett een die Oberſtimme mitunter 
ettüns ſteif nd gegwüngen ausgefallen... Deyläufig bemers 
een wir, dan drehen Haben würde, wenn 
er {m raten und. Istem Tatte diefer-WVarlarlon. uͤber elntı 

NMeten die Flügerfegung angezeigt htte Die ste 

taten: ausı Boll "Farin elgentlicdh, na denn. in Sals 
sera Forotie nanıe Deränocrungenanfarftellien Grund 
en enhl kikiwenitir, Barfation heißen; nd.fle gleich 
übrigens, ns Mer Widektation; Keteiffe, gar nicht fhleche 
it. Than :öte vielen Monespteten, Noten ertnuͤden. Puch 
dleſer Wariarfar hat ver. Kutmppnsfe elne Art won Fan⸗ 
sale wingeigalrt, ; wär er in Auſehumg der Monularon 
ziemlich ik Ob ſolche Einfchaltungen, "die anf 
das Thema with Diertaindefte Beztebtinde haben, und: fogae 


- Sehe hererogenn" End Kizeinen Yartiieen‘ Eanjonette am rede 


ten Orte Fhen oder ihr; -taflen ale dahln geſtellt ſeyn. 
Gewiß es ader dah inaı Dmipkele an von 
andern, und zum Thell Imrülrntm Borlehörk findet. När 
deweiſt dieß fteylich nicht vfel Für bie Zwrekmaͤßlakeit ſob⸗ 


cher Abſchweifungen. — S. 6. T. 7 under. komme der 


doppelt ernledtigte Bar Höer, zu deſſen Bezeichnung Hert 
F. aber nur ein gewoͤhnliches (eintaches) —— 
wenn dieß anders nicht ein Verſehen des Ke iR. 
Dadurch kann der Spieler, vorzägfich im eliften Takie, 
keicht verleitet werden‘, bloß b zu arelfen. Da bey den 
Ausweihungen in fremde Töne S. 6 und 7. fahr plele 
Verſetzungs jeichen noͤthig meworden find? : fo duͤrſten wohl 
dieſe deyden Selten manchem Spielee ſchwer vorkommen, 
zumal da noch uͤbetrdieß das Klanggeſchlecht, odet die More 
zelichnung zweymal hat verändert werden muͤſſen. &e auch 
S. 15. — Die ſechſte, Adagio üÜberfchriebene, Varlatlon 
macht dem Komponffien Ehre. Sie fekt einen guten Spies 
ler vorans; iſt aber doch — die erforderliche Eintheiluug 
der Moten bey einigen Stellen abgerechnet — nicht allzu 
fhwer. Schade, daß fih S. 10. an diefe Varlation eine 
gar nicht zum Garen paflende, und zum Thell (hun ber. 


Fannte, Rantafie, oder vielmehr Cadenz anſchlleßt. Bor. - _ 


der Einleitung in den Schlußtriller dat der Baß ned 
den verminderten Seotimenaktord von E, aus, wogegen 
das ba!b darauf fülgende utıd wiederholt vorkommende es 
in der Oberſtimme einen widtigen Querſtand macht. Deun 

wenn 


Tan} Ware uf 


/ 


nr 


> onen wir daher die vorliegende Komipofition “au nur 


ten wir dieſe Vatlatlonen, oder wenigſtens einige berſelben, 


te, etwas genauer durchgegangen, als es auherdem geſche⸗ 


DARF; 


ben ſeyn würde, | 

a — 

—F v2 
Drle Worte des Etloͤſers am Kreuße, Ein Oras 
torium, In Muſik gefegt von Joſeph Haudn. 
&eipzig, bey Breitkopf und Härte, 1801, Die 
u a K Darts 


Die Worte bes Erloͤſers am Kreutze. | 375 


5 Partitur, Querſolio 118 Seiten. 6. RE. De 
Rlavierauszug, Bol. 68 ©. 3. 


Die Veranlaffung zu der Entſtehang and: dachherigen 
Umarbeltung des vorliegenden Werkes, erzaͤhlt der größe 


Baydn in dem ſehr gut gefchriebenen Vorberichte zu det 
Partitur ſelbſt. Da dieſer Vorbericht eben nicht lang iſt: 


fo erlauben wir uns, ‚denfelben hier einzuruͤcken, und das 
durch zugleich den Geſichtspunkt anzugeben, aus welchem 
man dieſes Kunſtwetk zu betrachten bat, wenn anders 
dem Schoͤpfer deſſelben nicht Unrecht geſchehen ſoll. — 
»&s find. ungefaͤhr funſzehn Jahre,« ſchrelbt der wuͤrdige 
Komponiſt, » daß ich von einem Domherrn in Cadlx er⸗ 
» fuche wurde, eine Inſtrumentalmuſik auf die leben Wor⸗ 
»te Jeſu am Kreutze zu verfertigen. Man pflegte damals, 
alle Sabre während der. Faltenzelt in der Hauptklrche 
2 zu Cadix ein Oratorium aufzuführenmy zu deflen verftärk 
»ter Wirkung folgende Anftalten nicht wenig beptragen 
» mußten. fe Wände, Fenfter und Pfeiler der Kirche 
»mareh naͤmlich mic ſchwarzem Tuche überzogen, und nur 
»@ine, in der Mitte — große Lampe „erleuchtete 
» das heilige Dunkel. Zur Melttagsftunde Wurden alle Thuͤ⸗ 
»ren geſchloſſen; jet begann die Muſik. Mach ‚einem 
» jweckmaͤßigen Votſpiele beflieg der Biſchof die Kanzel, 
»ſprach eines der fieben Worte aus, und fteflte eine Be⸗ 
» trachtung darüber an. So wie fie geendige war, files 
Her von der Kanzel herab, und fiel kniend vor dem. Als 
:»fare nieder, Dieſe Paufe wurde von der Muſik ausge 
»fuͤllt. Der Biſchof betrat und verließ zum zweyten, drit⸗ 
» tenmale, u. ſa mw. die Kanzel, und jedesmal fiel das Der 
» heiter nach dem Schluſſe der Rede wieder in. - Diefee 
» Darſtellung mußte meine Kompofition Angemefien ſeyn. 
»Die Aufgabe, Fleben Adagid's, wovon — gegen. zehn 
»Minuten dauern ſollte, auf einander 
» ohne den * zu ermuͤden, war keine von den leich⸗ 
»teften; und ich fand bald, daß ich mich an den vorge⸗ 
»ſchtiebenen Zeitraum nicht binden konnte. Die Muſtk 
> war — ohne Tett, und in dieſer Geſtalt iſt fie 
» auch gedruckt 
»laßt, den. Text underzulegen, ſo, daß alfo das Orato⸗ 
» tium: Die ſleben orte des Heilandes am Kreuhze, jeht 
zutt 


— 


olgen zu laſſen, 


— 


worden. Erſt ſpaͤterhin wurde ich veran⸗ 


36. Muſik. er 
»zum Erſtentmale bey den Herren Breitfopf und Haͤrtel 


in Leipzig, als ein. dollſtaͤrdiges, und was die Vokal⸗ 


»muſik betrifft, Katz neues Werk erſchelnt. Die Vorlie⸗ 
»be, womit einſichtsvolle Kenner dieſe Arbelt aufnehmen, 
» laͤßt mich hoffen, daß. ſie auch im groͤßern Publlkum ihre 


Wertung uſcht verfehlen werde.« Dieß glauben wie . 


dem edeln Kuͤnſtler mit voller Ueberzeugung verſichern zu 
koͤnnen; ob es gleich ſehr natuͤrlich iſt, daß das vorliegen⸗ 
de Oratorium, feines: ziemlich einformigen Inhaltes wegen, 
vielleicht elften. Theil des muſikaliſchen Pudlikums nicht fo 
aufmerffam erhalten wird, als‘ manches -fpätere Kunſtwerk 


Haydns. Das legt aber in der Natur der Sache, und 


kann daher dem. vortrefflichen Komponiften keineswegs 
zum Vorwurfe gerefhen. Auch würde EB, unter dem oben 
angezeigten Umſtaͤnden, fehr unbilltg feyn, durchgännig rei⸗ 
genden Geſang, treſfenden Ausdruck des untergelegten 
Tertes, richtige Dektlamatlon, u. deral. zu verlangen. Wir 
enthalten uns daher aller Eritiihen Bemerkungen über ein 
ohnehin nur zum Theil neues Produkt, und verfichern die 
Lefer der N. Allg. D. ‚Bibliothek, dag auch dieſes Kunfts 
werk, befonders in Abſicht auf dle Modulation, 2c,. unges 
mein viele hervorſtechende Schoͤnhelten enthält, und über 


‘Haupt feines ruhmvollen Verfaffers vollkommen wuͤrdig iſt. 


Bloß noch einige Bemerkungen über die. Einrichtung bier 


ſes Oratotiums mögen bier fliehen, 


So viel wir uns erinnern — denn die Muſtk in ihrer 
erften Geſtalt haben wir fo eben nicht bey der Hand — hat 
Hayd'n die fieben urſpruͤnglichen Inſtrumentalſaͤtze größtens 


theils beybehalten, ind fie durch das Hinzufigen der Sings - 


ſtimmen, ꝛc. in Chöre mit untermifchten laͤngern oder kürzer 
Solöftellen umgearbeitet. Vor jedem diefer Chöre ift jedoch 
zu einem der, vorher nur gleichlam als Snhaltsanzeige beys 
gefügten, fieben Worte des Erloͤſers, z. B.: »Varert vers 
gieb ibnen; denn fie wiffen nicht, was fie sbun! u. 
dgl,« ein kurzer feyerlicher Choralgefang für die vier Sings - 
flimmen allein, und außerdem noch ein größerer, trefflich 


wirkender, Satz (aus A mol). für lauter-Blasinftrumente 


neu. hinzugefommen. - Das ganze Oratorium befieht dem⸗ 
nach nunmehr, außer. der Einleitung und dem nur eben eis _ 
wähnten Satze für Blasinftrumente allein ; aus fieben kurs 

gen, choralmaͤßig gefeten, und aus eben jo vielen längern ' 


— — hoͤ⸗ 


1 


Die Worte des Erloͤſers am Kreuge, 377 
Chören. Hierzu kommt noch ein ſehr feüriger Satz aus 


C mol im Dreyvierteltakte, mit. der Ueberſchrift: I Terre- . 


more, (dag Erdbeben ;) wozu der Tert aus einem Recita⸗ 
tive don Famler entlehnt iſt. — Daß aber die Verthei⸗ 


lung der Stimmen, und die auͤbrige Behandlung, im Gan. 


‚gen genommen, vortrefflich ſey, dieß brauchen wir ja wohl 
- bey einem Hayd'nſchen Werke nicht erſt zu erinnern. — Zwar 
wird-freplich Mancher mehr Abmwechfetuing, 3. B, auch vorn 
herein mitunter einen etwas Tebhäften Sabz, eine einger 
ſchaltete Arie, u dgl. wuͤnſchen; allein dieß fag, wie fchon 
gefagt, hun einmal nicht in dem erftch Platte diejes Dratos 
riums. Auch werden biejentgen, für welde eine im erhr 
ſten Style gelchriebene Muſik Intereſſe hat, dafuͤr durch 
andere hohe Schönheiten entſchaͤdigt. Sowohl In der Par⸗ 
titur, als im Klavterauszuge, iſt doppelter Terr untergelegt. 


Der deutſche verdient, in Ruͤckſicht der Umſtaͤnde, alles 


mögliche Lob. Ob aber die urſprunglich zu einem Recitas 
sive belimmten Worte? »Er iſt nicht mehr! Der Erz 
de Eiefen fchallen wieder, u. f. iw.« (aus Namkıra Tob 
Jeſu), auch von dem Charakter der Dufie aogeſehen, zu 
einem Chore ganz ſchicklich waren, dieß will der Rec. den 
Aeſthetikern zur Entſcheidung überlaffen. Außer der luthe⸗ 
riſchen Ueberſetzung iſt den kurzen, horalmäßig komponir⸗ 
ten, Saͤtzen der Tert ans der ſogenannten latcinifchen Vuls 
gata untergelegt; da hingegen dem deutſchen Texte ber übris 


gen Chöre noch eine italiäntiche Ueberſetzung beygefuͤgt wor⸗ 


des if. — Der Klavierauszug zeugt von dei Kenntniß 
und von dem Fleiße des fchun ruͤhmlich bekannten Verfertie 
gers deſſelben; wir koͤnnen daher dieſen Auszug aͤllen Vereh⸗ 
rern religioͤſer Muſik recht ſehr empfehlen. Mur verfteht 
es ſich, daß in den Ehdrett zu ber Kiävierbegleitung wenig⸗ 
ſtens eine oder die andere von den daruͤber ſte henden Sings 
ſtimmen hinzu kommen muß; denn außerdem wuͤrden na⸗ 
- türlicher Weiſe mehrere Stellen erwas leer ausfaen. 


Apı 


Oeuvres eomplettes de Fo Haydn. Cahier IP, 
contenant VIII Pieces pour le Pianoforte;. VI, 
Sonates et I Air varie pour.le Piarioforte feul; 
.. I Triö four le Pianofurte avec Paccompagnes 
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ment d’nne Flüte et Violoncelle, - Au Magafın 
de Mufique de Breitkopf et Härtel, & Leipfic. 
Ohne Jahrzahl. Duerjolio, in allen Stimmen 
zuſammen 103 Geiten. 


Penn wir unfere Lefer verfichern, daß die in dem vorlies 
genden vierten Hefte enthaltenen Sonaten x., wovon bie 
erſte aus G, die zweyte aus B, die dritte aus D, die vierte 
aus C, die fünfte aus G, und die fechfle aus F-geht, im- 
Ganzen genommen nicht eben ſchwer find, und daher auch 
von mittelmäßigen Spielern bezwungen werden koͤnnen: fo 
ift dieß zu ihrer Empfehlung fehon genug gefagt. Denn für 
den ausgezeichneten Werth derfelben bürgt der Name des 
berühmten Verf. hinlänglih. Sollten wir ja etwas im 
Allgemeinen darüber erinnern: fo wäre es dieß, daß feine 
einzige Sonate aus einem Molltone mit in diefe Samm⸗ 
lung aufgenommen ‚worden ift; da doch der unerichöpfliche 
- Hand’n gerade in den Tonſtuͤcken, wodey die weiche Tonart 
zum Grunde fiegt, gemeiniglich die meifte Originalität zeigt. 
Wiewohl man in dem gegenwärtigen Hefte für den erwaͤhn⸗ 
ten Mangel dadurch) entſchaͤdigt wird, daß öfter in einem 
Und ebendemfelben Sage die weiche Tonart mit der harten 
abwechſelt, wie®.6,7,8, 18, 22,u.a.m. Vorzüglich gefallen 
haben uns, außer dem Trio aus G dur, die dritte und vierte 
Sonate. Auch verſchiedene einzelne Saͤtze in den übrigen So⸗ 
naten diefes Heftes gehören, unfers Erachtens zu Hayd'ns 
gelungenern Arbeiten für das Pianoforte. Die Ariette aus 
A dur, ©. 59 ff. hat achtzehn Variationen. Diefes dürfte 
freylih Manchem etwas viel zu feyn fiheinen, zumal da 
‘die Modulation in dem Thema‘, folglich auch in den Varia— 
tionen darüber, nicht bedeutend, und im zweyten Theile 
fogar etwas gemein ift. — Auf dem Titel heißt es unrich⸗ 
tig: »Sechs Songten und eine variirte Arie für das Pia» 
nopforte allein ;« denn zu der fünften Sonate ift eine oblis 
gate Violine gefeßt, die. auch ſchon bey dieſer, ‚bereits vor 
mehreren Jahren in Darmftade bey Boßler einzein herauss 
gefommenen, Sonate befindlih war. Webrigens ift der 
Druck, wie gewoͤhnlich, bis auf einige Kleinigkeiten, kors 
seht und fon. 


\. 
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Repertorium der neueſten Fortſchritte in der Phye 
fit, für Schullepree und Liebhaber diefer Wife 
fenfhaft, von I. K. P. Grimm. Zmeytes 
Heft, mit, einer Kupfertafel, 1801. Drittes 
Heft, mit einer Kupfert. 1802. Viertes Heft. 
"(Ohne Kupfert.) 1803. 8, Breßlau, bey Gebr. 
Jedes Heft 8 ge. 

Auch unter dem Titel: . 


Supplemente zu dem Handbuche ber Phyſik ꝛc. 


Dieſe drey Hefte machen, in Verbindung mit dem iſten 
ben erften Band diefes Werkes aus. Eine Anzeige des 
erften Heftes finden unſre Lefer bereits im syften Bde. dies 
fer Bibliothek S. zur fe Was wir dort von diefem Unter⸗ 
nehmen urcheilten, muͤſſen wir hier wiederhoten: das Sanze 
it eine Kompflation ohne Kunſt und Muͤhe — größtenz 
theild aus den Annalen der Phyſik. Der Verf. ift nicht 
genug bemüht, die Materialien zu verarbeiten und zu vers 
binden; fondern er giebt fie meiftens fo fragmentariih und 
unvonftändig wieder, als er fie in verſchiedenen Aufjägen 
‚and Abhandlungen vorfindee. Einigermaaßen eine Ange 
hahme hiervon macht das dritte Heft, das. ausfchließend 
dem Balvanismus gewidmet ift, und worin die Verfuche 
und Beobachtungen verſchiedener Verfaffer zum Theil zus 
fammengejtellt und geordnet find. Da das Wert für rin 
gemiſchtes Publikum beftimime if, für Perſonen, von des 
nen man feine gründliche Kenntniß der Phyſik erwarten 
ann: fo mußte der Verf. vorzüglich darauf fehen, die abs 
zuhandelnden Grgenftände auf cine faßlihe Weife ausein⸗ 
ander zu -jeßen; wie wenig er aber dieſes gethan hat, bes 
weißt unter andern der Artikel über die irdifche Strablenbres 
chung im zren Hefte, der fehr mangelhaft und verworven 
iſt. Nicht einmal der Ausdruck: irdiſche Strablenbres 
chung, iſt dafelbft richtig erflärt; denn man verſteht dars 
unter überhaupt die Brechung der Lichtſtrahlen, die 
von irdifchen a berfommen; nicht ſaber 
b 2 die 
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die Phänomene, , die dev. Verf. beſchreibt, und die eine, 
irkung der irdiſchen Strahlenbrechung find. — ©. 151 
deifelben Hefts führe er eine. Beobachtung über deir Aus⸗ 
bruͤch des Veſuvs an, der zufolge ein Aſchenregen mit voafı 
fertropfen vermiſcht war. Prof. Scotti in Neapel erklärt 
dieſe Erſcheinung ans einem Verbrennen von Waſſerſtoffgas 
und Sauerſtoffgas, und der Verf. ſetzt hinzu: »welche Er⸗ 
- »flärung mit der meinigeh übereinftimmt, Die ich über den 
»Urſprung des unterirdiſchen Waſſers gegeben habe:» Diefe 


Parallele ift ſehr unglüclich gezogen; denn wo find die 


mffände mehr verihieden, als bey bein Ausbruch ‚eines 
Yulkans, und dem Ausfluß einet Quelle? Dort iſt es 
begreiflich, wie. bey dem Schmelzen und Verbrennen von 
. fo manderley Suöffen die genannten Gasarten ſich entwis 
- ein und entzuͤnden fönnen; von allen diefen Erſcheinun⸗ 
gen aber findet feine einzige bey den Quellen ſtatt. Diefe 
ſcheinbare Uebereinftimmung in den Erklärungen aljo iſt in 
der That eine fo arge Difirepang, als nur eine feyn kann. 
“ G Lin. 


Mittlere und neuere, politiſche und 
Kirchengeſchichte. 

. Ueber Einfuͤhrung, Rang, Erzaͤmter, Titel, Wap⸗ 
penzeichen und Wartſchilde der neuen Kurfuͤr⸗ 

ſten. Kommentar und Supplement zu dem 
31 6. des Reichsdeputations⸗Hauptſchluſſes vom 
asften Febr, 1803. Won D. Joh Ludw. 

- Klüber Erlangen, bey Palm: : 1893.96 

© %& 12% u 


2; Abhandlung über die Reichs: Erz: Aemter und 
deren noͤthige Verbindung mit ver Kurwuͤrde, 
ſammt Vorfihlägen zu neuen Ersämtern, wie 
auch uͤber die Religionsverhaͤltniſſe der neuen 
Kurſtimmen. Von D C. Ge Roͤßig. Leip⸗ 
zig, bey Graffe, 1803. 139 ©; 8 16 & 
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Bey der Errichtung vier nener Kurwuͤrden gab es wohl 
Manche, felbft unter denen, die von der Sache unterrichs 
tet feyn follten,, die von allein dem wenig oder gar nichts 
wiffen mochten, was bey einem deutichen Fürftenhaufe die 
Erhebung zu folder Würde mit fih bringe — für diefe 
mögen dann imme: dergleichen Notizen, die man in dieſen 
beyden Schriften findet, ganz brauchbar feyn. Die Klübes 
riſche dient vornehmlich zu diefem Zwecke. Aber, außer 
- dem Punkte der Erzaͤmter, von dem großentheilt die Wap⸗ 
penzeichen und Wartſchilde abhängen, ließe ſich über 
das Uebrige, über die Einführung, den Raͤng und die 
Titel, wenig Erhebliches ſagen und publiciſeiſch erörtern. 
Denn das Cerimoniel der Einfuͤhrung ergah ſich aus den 
a der Lentgefchehenen, wobey die mnıftändliche 
ufjeichnung von folden Vorgaͤngen ſchon üblich war. Der 
Rang unter Baaden, Wuͤrtemberg und Heſſen läßt ſich 
aus dogmatiſchen Brundjägen anders als durch Alternas 
sion nicht wohi beſtimmen; und ob dem Haustitel der Kur— 
fürftentitel vor : oder nachgefegt werden folle, das ift und“ 
wird wohl eine bloß willtührliche Sache bleiben. Dagegen 
Über die Etzaͤmter und Wappenzeichen mag und wird 


wohl noch Manches verbandelt werden; und eben darım 


dürften hiezu bifforifche und publiciffifche Unterſuchun— 
gen und Erörterungen nicht undienlich und willkommen 
feyn. Was Herr Rlüber hierüber denkt, theilen wir zus 
voͤrderſt unfern Lefern mit. »Ob und welche Reiche : Erzs 
ämter den neuen Kurfürſten, ſchreibt er S. 9,5u Theil wer— 
den follen, darüber hat man nicht für gut gefunden in dem ' 
Reichs « Deputarions » Aauptichluß etwas feſtzuſttzen. 
Glaubte man vielleicht, dem Geiſte der Zeit, durch ein, in 
dieſer Hinſicht uͤberlegtes Stillfehweigen, ein Opfer gu brin- 
gen? oder jchrecfte die Erinnerung an den Unfug, der vers 
übt ward, ala man ein Jahrhundert früher die Erfindung 
eines neuen Erzamtes für Kurs Braunfhmweig preisgeges 
ben hatte? Dder wollte man die Auflöfung des Problems 
nah ob und. was dem Iufalle, vielleicht erſt der fpätern 
Folgezeit Überlaffen? Nein, fo gewiß die politifche Al: 
macht des Ungefäbrs, unter Aeitung der böchften fous 
verainen Mischt des Weltalls, aud) hier ihre Rechte 
üben wird; eben fo gewiß wird dag erneuerte Schaus 
fpiel: »neue, noch nie gefebene, R. Erzaͤmter, « der 
Mitwelt nische entgehen.« _ Die Erfindung drey his vier 
23 Heuer 
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neuer Erzaͤmter, »obgleich der natuͤrlichen unveraͤuſ⸗ 
ſerlichen Freyheit aller Erdenſoͤbne überlaffen ‚« hält 
er übrigens ©. 22 für feine leichte Sache. Doch, »um 
den Erfindungsgeiſt deutſcher Staatsmaͤnner und Gelehrten 
anf die Folter zu ſpannen,« getraut er ſich nicht »fuͤr 
dießmal klingende Vortheile, hoͤchſtens nur die Ehre,« 
zu verſprechen. Aber, »erfahren mögen doch die Erfin— 
dungsluſtigen, « fährt er fort, »daß es jetzt ungleide 
ſchwerer ſey, als das Vorigemal, dieſen Weg der Uns 
ſterblichkeit zu gehen, und bedenken, dag bey Ausführung 
großer Plane, in dem Wettkampfe, die klingenden Argus 
mente über die gelebrten, laut der MWeltgefhichte, faſt 
immer flegen. Wohlan, die Ehre beflügle ihren Muth! 
Mit Dädslifcher Kunft werden fie in die Irrgaͤnge des 
Alterthums ſich wagen, und mit Prometbeifcber Scylaus 
beit die heiligen Namen entwenden, die unter die Geftiene 
des deutichen Firmaments verfegt, publicikifch «ewig auch 
den Namen bes glücklichen Erfinders verewigen werden.« 
So viel zur, Probe feiner Schreibart. 


Im übrigen hält der Verf, &. zo den deutfchen Reichs⸗ 
hofftaat für ein alt Bysantinifcbes Bepränge. Nach ©. 
11 folle die goldene Bulle den Reichs : Ergämtern ihre 
reichsgeſetzliche Sanktion in orientalifher Pbrafeologie 
gegeben haben, und von den vorderiien Reihsflaatsbeams 
" ten, (es waren die ‚Reichs » Klationals Aerzoge,) ſchon 

u der Zeit, wo der Kurfürftentitel als bleibender Amtss 
harakter noch ganz unbefannt gewefen ſey, der Erzamts⸗ 
titel für das erfte Kleinod ibrer öffentlichen Exiſtenz 
gehalten worden feyn. Weil in dem würtembergifchen 
Hauswappen die, von Kaifer Audwig dem Bairın fi 
herſchreibende, und init einem Neichs⸗Adler bezeichnete 
Sturmfabne ſchon laͤngſt geweht habe: fo haͤlt der Verf. 
das von diefem neufreirten Kurfürften ſich felbff, diefer 
Alteren Anfpräche wegen, gegebene Keiche » Erz: Pan⸗ 
nerherenamt für eine fo ausgemachte Sache, daß unter den 
neuen Kurfürften wohl fehwerlich Einer ſich berufen 
"glauben werde, den alten Kampf dagegen zu erneuern (S. 
18. 45); iſt aber Übrigens doch der richtigen Meinung, daß 
die Errichtung eines Reichs⸗Erzamtes ſogar eine Komitial« 
Sache fey (S. 21), und vom Kaiſer und Reich das Erz⸗ 
‚amt erhalten werden muͤſſe; S. 12. 13. Den Grund vom 
Ver⸗ 
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Verungluͤcken fo mancher Vorfhläge von neuen Erzämtern, 
findet der Verf. inder Kiferfucht, oder in den, obne Noth 
zu hoch geſpannten Forderungen, die man an ein ſolch 
neues: Erzamt gemacht habe, (©. 23.) Folgende Bedins 
gungen find es, unter welchen allein man ein ſolches für zus 
läffig erachtet habe: daß es a) ein altes Reichs » Hofamt 

und fein Staatsamt; b) unter einem wirklich beſtehenden 
weder begriffen noch ihm untergeordnet, noch damit vers 
wandt; und endlich e) nichr ſchon als Reichsarit, ohne 
Erzamt zu heißen, das Eigenthum eines reichsſtaͤndiſchen 
Hauſes fey.« Aber unter diefen Bedingungen ein Neues 
ausfindig zu machen, fey nicht wohl moͤglich. (S. 24.) 
Nach ©. 31 hält der Verf, das Erz⸗ Hofmeiſter., Stall: 
meifter :, Jägermeifter » und Thürbüter ; Amt den ältern 
und neuern Reichs, Hofverhältniffen für ganz angemefs 
fen. Don Mehreren, für verwerflich erachteten, hans 
delter S. 32.33. Dagegen ſeyen bis jetzt noch nicht In Vor⸗ 
ſchlag gebracht worden: (©, 35) das Amt eines Erz⸗Kron⸗ 
bäters, Erz: Wablbüters, oder Wahl: Schugheren, Erz 
Bleider: oder Kroͤnungsornats⸗Bewahrers, Erz: Sie: 
gelbewabrers, Erz / Poͤtkers und Erz, Droften. Was 
endlich die den neuen Ergämtern beyzulegenden Sunftionen 
betrifft: fo Hält der Verf. viel’ vom Ring, als Symbol der 
Verlobung des Baifers mit dem Staat, der, feiner Mei⸗ 
nung nad, zum Kroͤnungsinſigne gemacht, aufbewahrt, und 
bey der Krönung dem Kaifer an den Finger geſteckt werden 
folte; und meint der Einweihung des Erkohrnen zum Va⸗ 
ter des Vaterlandes ganz angemeſſen zu ſeyn, wenn von 
den Erzbeamten bey dem Prachtzuge nad} der Kirche die 
faiferlichen Arönungsoenare und defjen Hausinſigni en 
nachgetragen würden, a 2 


H. D. Roͤßig beſchraͤnkte fih Hey feiner Schrift ledig. 
lich auf den Punkt der Erzaͤmter; wollte die Nothwen⸗ 
digkeit eines Erzamtes zur Volltommenbeit der Kurwuͤrde 
jeigen, und dann die auf hanndverifhe Veranlaffung vorz 
mals gefchehenen Vorſchlaͤge fammeln, und mit einiger Pruͤ⸗ 
fung und Auswahl dem Publikum vorlegen, Dem erjten 
Andticte nach ſcheint zwar dieſer Schriftſteller die Sache 
durchaus gruͤndlicher bearbeitet zu haben; aber am Ende 
fäßt er feine Leſer eben fo wenig befricdiger, als der Vorige, 
Nach einer kurzen Literarnotiz (K. 3) findet er den Ur⸗ 
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prung der Erzaͤmter in der altgermaniſchen Sitte dar 
Heerfuͤhrer, ihren Geſellen oder Vaſallen die Koſt, das 
Pferd und die Lanze zu reihen, das ihnen die Anftellung 
older Ir amte nothwendig gemacht habe, die das zahlreiche 
Sefolg mit Pferden una. der Koft zu beforgen gehabt hätz 
ten. Der Hang der Nation zu vollen Bechern und zu veich 
befesten Tafeln fol den Schenken und Truchſeſſen ihre 
Stelle gegeben, die pferdereichen Ställe den Marſchall, die 
Beſorgung der Einkünfte und deg Hausweſens den Kämmes 
ter notbwendig gemacht haben. (Kap, 1.) Im II. K. 
unterſcheidet er vom Verhaͤltuiſſe der Ergämter zu derKure _ 
. würde drey Perioden. Die erſte, worinne die Wahlſtimmen 
noch bey den Kauptnationen Germaniens geweien jenen; 
die zweyte, feit Kaifer Friedrichs 1, Zeiten, wo die gro— 
Ben Herzogthümer getrennt worden; die dritte feit der golr 
denen Bulle. Daß aber in allen diefen Perioden, wie 
©. 39 ſteht, der onftitutionelle Brund vom Wahltechte 
Am Beſitze eines Reichs; Erzamtes gelegen hade, hat der 
Verf. hiſtoriſch nicht ermirfen , und daß auch noch heutiges 
Tages von den, auf den Antrag der beyden alıswärtigen 
Mächte, vom Kaifer und Reich neu kreirten Kurfürften, 
zur Eonftitutioneden Vollkommenheit ihrer Kurwürde aud) 
noch jeder eings neu zu errichtenden Erz⸗Hofamtes beduͤr⸗ 
‚fe, iſt weder eine notbmendige Folge aus der ganzen 
Bewandtniß, die es vormals mit diefom Reichs-Hoſſtagt 
Batte, und mit dem ehtualigen Verhältniffe, worin der Bes 
fig eines Erzamtes mit der rigentligen Kurwuͤrde gekom⸗ 
men war, noch ein weſentlicher Punkt der deutſchen Reichs⸗ 
konſtitution. Im IV. Kap. erörtert der Verf. die Eigenſchaf⸗ 
> tem eines neuen Erjamtes; wohep er meint, daB man we— 
der auf die alten abendländifchen und fogenannten roͤmi⸗ 
ſchen Katferhöfe, noch auf das Ceremoniet des orientaliſch⸗ 
griechiſchen Kaiferchums, fondern auf die urfsrünglich fraͤn⸗ 
kiſche, und alfo deutſche Hofverfallung, von. welcher 
uns Hincmar Notiz gegeben, Nückfiche zu nehmen habe. 
Aber ſolchemnach haͤtie uns billig der Verf. Über das Eeris 
nioniel, das z. B. K. Chlodoväus an feinem Kofe gehabt, 
‚einigen Aufıhluß geben, und hiſtoriſch erweiſen follen, daß, 
der Hofftaat, den ung Hincmar befihrieben, mit dem neus. 
errichteten. roͤmiſchen Kaiſerthum in gar Eeiner Verbin, 
dung geftanden fey. Hieruͤber vrrdient Hincmar felbft mit 
Aufmerkfamkeis nachgeleſen zu werden, Im übrigen iſt mit 
dem 


\ 
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’ 
dem Verf. Ar. Klüber in den-Erfoberniffen S. 48, 49. 
“so nicht einig. Soviel als. nichts gefagt if ed, wenn er 
©: so anmerft, daß dergleichen Erzaͤmter nady ihter Auss 
- Übung, zur Verherrlichung der Feyerlichkeit, durch Dar⸗ 
fiellung der Pracht und der Größe des Raiferbofs, bes 
fonders nad) dem Cerimoniel des Mittelalters, dienen ſollen. 
Dom Kap. V. folget nun die ganze Reihe neuer, in Vor—⸗ 
Schlag bereite gebrachter oͤder nad) eiwa zu bringender, 
zufäffig oder nicht zulaͤſſiger Erzämter, mit ihren vorzutra⸗ 
‚genden Zeichen; womit denn der Verf. allerdings denen 
einen großen Dienſt gethan haben mag, die an den nauen 
Kurhöfen davon zu fhwagen, Beruf oder aud) keinen bes 
fondern Beruf haben dürften. Mancher, der da eine Mai- 
tre-Chärge hat, mird erflaunen über die Menge und Spiels 
arten von Kollegen, die ihm in der ſreylich nur gelehrten 
Melt ſchon haben gegeben werden wollen; ala da find: der 
Erz» Säbndeihh oder Erz» Pannerbere, wogegen 
Saͤchſen und Wuͤrtemberg gar fehr-proteftirten ; der Erz⸗ 
Stallmeifter, der Erz; Schildträger „ der Oberfibofs 
meiſter, der Reichs⸗ Erz, Admiral, der Erz: Brodtfpens 
ner, der Erzs&ansenträger,. der Erz: Seyerkleiders 
oder (Barderobenmeifter, der Erz: Domainenmeifter, 
der Erz: Rronenbüter, der Erz Bebnvogt, der Eis 
Xorfchneider, der Tris;Bamersrius; endlich, der Erg 
Saltenmeifter, der Erz: Sifchmeifter, der Erz: Pfand» 
büter , der Erz⸗ Silberfämmerer, der Erz⸗Hatſchierer⸗ 
bsuptmann, der Erz Poftmeifter, und noch Andere, die 
Mer. dem Verf. nie nachſchreiben mag. Zu den vorzutras 
genden Zeichen im Zuge bringt der Verf. mit Hen. Kluͤ— 
ber, oder vielmehr diefer nach jenem, den Ring. und ans 
dere Ornatſtuͤcke in Vorfhlag, Im XIX, Kap, handelt 
dev Verf. noch von dem Belisionsverhältniffe der neuen 
Kurſtimmen; halt ©. 131 die beyden Fuͤrſten, Wuͤrtem⸗ 
berg und. VHeſſen perſoͤnlich ſfuͤr katholiſch, und für eine 
bekannte Sache, daß es in der Regel nach der Religion 
des Aandes gehe; ift aber Im ganzen Einfte ver Meinung, . 
daß man darauf Bedacht nehmen muͤſſe, im Kurfuͤrſtenkol⸗ 
legium die Religionsparität auf irgend eine Weife herzuftels 
len,“ wozu er dann mehrere Vorſchlaͤge thut. Unter den. 
Zufäker ©. 136 finder man zu ©. 87, wo der Erz⸗Brodt⸗ 
fpenner yorfömmt, nod die Bemerkung; daß in einigen 
deutſchen Suftern, 3, B. im Stifte Merſeburg, noch ges 
; Bb 5 woͤhn / 


3 Gefehiche 


woͤhnlich am grünen Donnerftage ſey, Meine Broͤdchen aus« 
zutheilen, welche Spendebrodte hießen. Jammerſchade 
waͤre es geweſen, wenn dem Verf. nach dem gaͤnzlichen 
— feiner Schrift, dieſer Umſtand erſt beygefallen 
wäre, — 


Bon dem Urfprung und dem allmaͤhligen Entſte⸗ 
* der Kurfürftenwärde und der kaiſerlichen 
ahlfapitutarion. "Eine Hiftgrifd) » publiciſtiſche 
Skizze, aus Gelegenheig der neuerrichteten Kurs 
— entworfen von Dan. Fried. Gottl. 
ober, der Rechte Doktorn, Kurfürftl. Rath 
und Affeffor des Kurmürtembergijchen Hof: ‚und 
Hberappellationsgerichts in Tübingen. Tübingen, 
‚bey. Herrbrandt. 180% 185 © & 12 8: 


Dar eigenen Aeußerung des Verf. nady Haben ihn zu diefer 
"Schrift nicht etwanige neue-Anfihten aus eigenem Quellens 
Studhum; fondern die Erhebung feines Vaterlandes zu el⸗ 
nem Kurſuͤrſtenthume zu dieſer Schrift veranlaßt. Er will 
darinne zeigen, daß die Kurfuͤrſtenwuͤrde eben fo wenig 
der goldenen Bulle KR. Karls IV., als die Eaiferl. Wabl⸗ 
kapitulation der Erfindung des Kurf. Friedrichs des 
Weiſen bey der Wahl K. Karls V. ibre erfte Entſtebung 
zu verdanten habe. Das Letstere iſt wohl ſchon eher behaup⸗ 
tet worden, als dag Erſtere. Doch läßt ſich auch daſſelbe 
geroiffermaaßen nicht wohl behaupten ; da doch K. Warimis 
lian 1, auf feinem feßten, Meichstage zu Augsburg im Jahre 
1518 mit den Kurfürften von Mainz, RKoͤlln, Böbmen, 
Pfalz und Brandenburg über die Wahl feines Enkels 
Barls zum roͤmiſchen König gehandelt, und diefer ſchon je⸗ 
nen vorläufig über die von ihnen vorgelegten Wahlpunfte eine 
Fdemliche Verfiherunggurfunde ausgeftelle hat. Der Verf. 
Hat übrigens Über beyde Materien Vieles aus älter und 
treueren Schriftftellern zufammengetragen; nur würde der 
Berf. feinem Fleiß ein groͤßeres Verdienſt geneben haben, 
wenm er eincs Theils jede der beyden Matetien ganz für 
ſich und befonders abgehandelt, ud anderntheils in der 
Ausführung ſich einer größeren Beſtimmtheit in den * 
druͤcken 
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drücken Hefliffen hätte. Denn Deutſchland ward Längfk ein 
Wahlreich, ehe es glüdte, das Wahlrecht auf einige wenige 
Fuͤrſten ausſchließlich zu Bringen, um durd deren Stims 
men deitg leichter und entfiheidender Einfluß auf die Wahl 


zu erhalten; und das Wahlfürfter: Kollegium beftand lange, 


ehe die Wahl: Sürften durch die Umftände zur Vorſicht ber 
ſtimmt worden find, fih vom neugewählten Koͤnig die Feſt⸗ 
haltung der nunmehrigen Xeichstonftitution, oder der fo 
genannten deutſchen Sceybeit, nad gewiſſen ausdruͤcklich 
beitimmten Punkten verjprehen und zufihern zu laflen, 
Aber eben darum würde dev Verf. beſſer gethan haben, wenn 
ev in einem Abfchnitte von dem Entftehen der Kurfuͤrſten⸗ 
würde gehandelt, und in einem andern Abfchnitte alle die Um⸗ 


fände hiſtoriſch entwicrelt und dargeftellt hätte, die das Inſti⸗ 


gut von den Waplkapitulation Herbeygeführt haben. Von der 
Unbeftimmibeit der Ausdruͤcke in der Ausführung führ 
ten wir zus Probe die Stelle S. 20 an, wo vom König 
Bonrad I. gehandelt wird. Bereits ſchon damalen follen 
die D. R. Stände fich fehr große Vorrechre und manche 
einzelne Rechte erworben haben, die man heutzutage mit 
zur Kandesboheit zu rechnen pflege, »Aber,« fährt der 
Verf. fort, »die eigentliche Landeshoheit, in ihrem: gans 


zen Umfange, hatten fie zuverläffig noch nicht. Die Reiches 


fände hatten damals ibre Kändereyen noch nicht ganz \ 
erblich, es war zwar ſchon berkfommlich, daß die Kds . 
nige die Söhne der Keichsftände, nad deren Tod, in 
den Ländern ihrer Väter zu beftätigen pflegen; ‚aber 
ſchlechterdings nothwendig war ſolches nicht. Mac dem 


Zode des Herzogs Dito illuftris von Sachſen wartete deſſen 


Sohn Heinrich allerdings darauf, daß Konrad ihn ale 
Herzog in den Kändereyen feines Vaters beftätigen wers 
de, u.f. w.« Ferner: »Eben der Umſtand, daB es Kon⸗ 
rad bedenklich fand, Heinrichen eben die große Macht und 
beträchtliche Laͤndereyen, die fein Water Otto beſeſſen hatte, 
wieder einzuräumen, bemeift zur Genuͤge, daß “Heinrich 
die Länder feines Vaters nicht erblich fordern konnte, fon» 
dern von der Betätigung des Könige erwarten mußte. 
Die Kaifer waren noch immer die einzige Quelle aller Eh⸗ 
renſtellen, Würden und Rechte; Herzoge und Grafen wur⸗ 
den von ihnen gefest, und befamen ihre Gewalt von ihnen, 
Daß man damals die Herzoge nicht ald Anndesberren, ſon⸗ 


- dern mehr als Statthalter des Königes ansiehen babe, 


eweift 


% 
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beweiſt eine Stelle von dem Bifhof Ditmar von Merfeburg, 
welcher von dem Burgundiſchen Grafen Wilhelm fagı: er 
fey dem Namen nach des Röniges Vafall, in der That 
aber Herr des Aandes, u. f. w.« Man möchte aber wohl 
hey diefer Stelle des Verf. fragen: find die Aändereyen 
eines Herzoges von dem Herzogthume nicht gar meit uns 
terfchieden geweſen ? waren pe erblich ? Hatte dev 
König dem Herzoge feine Reichswürde nicht zu verleis 
ben, fondern nur zu beffätigen? war darum, daß der 
Herzog feiner Reichswuͤrde, feines Reichs -Herzogthumg 
wegen, dem Könige Treue zu geioben hatte, deffen Statts 
halter? Beweiſt die Stelle bey Ditmar: »Wilhelmus 
Comes miles eft Regis in nomine, et Dominus terrae in 
re« wohl das, was damit der. Verf, beweifen will? Wo 
der Schriftſteller feinen Lefer immer noch. zu fo,vielen Fra⸗ 


“ gen veranlaßt, da farm er ſich nicht mit der gehörigen Bes 


Gt. 


Mähere Erklaͤrung und Beſtaͤtigung eines Aufſatzes 
in Nr. XVI. der Marb. theol. Nachrichten d. 
J., Bremens kirchliche Angelegenheiten betref— 
fend, von G. W. Petri, Paſt. primar. an dex 
Kirche des Heil. Ansgar, Bremen. 1803, VIII. 
und 104 ©eiten. 8, 


ſtimmtheit gefaßt haben, 


Ein anderer Recenfent hat in unferer Bibliothek die früs 
ar Schriften bereits angezeigt, welche über die kirchlichen 

ngelegenheiten der Rurheraner in Bremen erfchienen find. 
Und ‘der gegenwärtige kann, nachdem er fie alle forgfältig 
gelefer hat, nicht umhin, ihm in der Hauptſache beyzüs 
ftimmen. N . 


Herr Pesei bekennt fih hier als Verf. des Auffages 
im XVI. St. der Marburger theologifhen Nachrichten _d, 
J., und der Erläuterungen einiger der neueften kirchlichen 
Angelegenheiten der Reichsſtadt Bremen, modurd die 
Schrift des Hrn. D. Nikolai veranlaßt wurde; und hat 


folglich auch zuerſt diefe Sache ins größere, deutſche Publis 


tum gebracht; meint aber dach, aman häste nicht begreifen 
- koͤnnen, 
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koͤnnen, warum man von reformirter Seite ſchweige.« 
Sonderbar, als refotmirter Prediger In Bremen bat er ja 
init det Publicitäe den Anfang gemacht. Es if vielmehr — 
nicht bloß zu verwundern, fondern zu billigen, daß bis jetzt, 
nachdem doc) fhon mehrere reformierte Schriftfieller aufge 
treten find, nur zwei Schriften für die lutheriſche Partey 
erſchienen ſind, welche doch in der That vor der Hand noch 
das Beſte und Gruͤndlichſte enthalten. Hr. P. jagt am Ende 
der Vorrede: »ich erkläre, daß ich herzlich wuͤnſche nicht 
gezwungen zu ſeyn, in diefer Sache eın Wort weiter zu 
ſchreiben.« Wer hat ihn denn gezwungen, den Anfang hi 
machen; muß er fi nicht gefallen laffen, da er den Kampf 
zuerſt begann, daß man ihm antworte? Oder könnte ec 
ſich einbilden, daß feine Anſichten und Darfiellungen der 
Sache den enifheidenden Ausſchlag geben müßten? Gr 
ſcheint aud) mit einem Schattenbilde zu fechteh ‚ ‚indem er 
vorausfest, dab Hr. Nicolai ihn als Verf. der Erlaͤuterun⸗ 
gen gekannt habe, und deiwegen Hrn. N. manche Aeuße⸗ 
Lungen in frinem Buche uͤbel nimmt, als ob fie auf ihn 
perfönlich gemeint wären. Doch, dein fey wie ihm wolle, 
diefe Nebendinge gehören nicht zur Sache felber. - Mag Hr. 
N. im Eifer und in der Ueberzeugung vomden Rechten feis 
ner Gemeinde in manchen Siuͤcken zu weit gegangen ſeyn; 
fo iſt doch er, der Herausgeforderte, weit eher zu entfchuldis 
gen, als der ‚Angreifende, der es num doch auch noͤthig fin⸗ 
der, Manches, was in feiner fruͤhern Schrift ſtehe, zu des 
tichtigen. Ein heftiger Gegner des Hrn. N, bei'plieht feine, 
Schrift: Mithridat gegen Nicolai — mit dem Motto? 
Clericus taceat in Republica. Er mag wohl nicht gewußt 
Baben, daß ein Clerieus den Öffentlichen Streit begohnen 
Habe? Man werfe doc dem einen lutheriſchen Schriftftels 
let, gegen den bisher ſchon fo viele veformirte aufgeftanden 
ſind, nicht allein Einſeitigkeit und Animofität Hod, da jener 
der Gereizte war, und diefe nicht aufhören, gegen ihn zu 
fhreiden.. Endlich — um einer vielleicht noch zu machens 
den Einwendung ju begegnen — wird dach Kr. Petri nicht 
au feine Entſchuſdigung ſagen wollen, daß die Lutheraner 
mit ihren Vorſtellungen an den. Senat den. erften Schritt 
gethan hätten. Darin hatte ei ſich ja nicht zu miſchen; er 
und alle andein veformirten Prediger und Privatperfoneiti 
ih Bremen konnten die Sache zwifchen Senar und Lutheras 
nern ihren Gang gehen laͤſſen; ohne der Unterjuchung er 
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Entſcheidung vorzugreifen. Wenigflens muß man geftchen, 
daß kein Reformirter in Bremen bey diefer Angelegenheit 
fo intereſſirt ſeyn kann, als die lutheriſche Domgemeine. 


Dun finden wie noch noͤthig, einige Punkte, welche 
die Streitfragen unmittelbar beruͤhren, aus der Schrift des 
Hin. Petri anzufuͤhren, und mit kurzen Bemerkungen zu 
begleiten. Er tadelt es, daß Kr. Nicolai von eincr Ecele- 
fia prefla ſpricht. Nun, was wäre ed denn anders gewes 
fen, wenn man es bloß gedulder hätte, daß die Lutheraner 
den Sottesdienft im Dom befuchten ? Diefe Duldung ſchlieft 
ja den Begriff ein, daß fle Fein Recht gehabt hätten, den 
Sortesdienft nach ihrer Konfeffion zu halten. Behauptet 
Hr. Petri nicht felber, S. 4; »Die Lurheraner hätten 
fein Recht, ſich auf eine Gleichheit der Gerechtſame beyder 
proteftantifchen Kirchen, gegen hergebrachte alte Verfaſſung 
und gegen den deutlichen Inhalt derjenigen Verträge, worin 


den Iutherifchen Könfeffionsvermandten der öffentliche Got⸗ 


tesdienft unter gewiffen Befrimmungen zugeſichert ſey. 
gu berufen.« Schon hierin liege dei Beweis von Religions, 
Bruck, daß im Stader Vergleich von ſolthen Verirdnen die 
Dede feyn mußte, Wäre der Senat eingedenk gesiichen, 
daß in Bremen ’gar kein Gefe vorhanden fen, welches nie 


. eine Kivchenpartep mehr beginftige, als die andere: fo 


bedurfte es eines folhen Vertrages gar nicht. ber die 


Sache hat folgende Beſchoſſenheit. Die in Bremen geſetz⸗ 


lich beitehende Kirchenordnung ift noch aus der altın duthe— 
riſchen Zeit her. Obgleich in allen Bremiſchen Kirchen in 
der Folge die veformirte Konfeſſion eingeführt wurde: fo 
ward doch die alte Kirchenordnung nicht abgeändert. Die 
Jutherifchen Bürger blieben freylich in den Bremiſchen Kir⸗ 
hen eingepfarrt; aber es wurde kein lutheriſcher Gottesdienſt 
darin gehalten. Folglich Härten fie nicht ferner eingepfarrt 
bleiben follen. Denn fle waren nur in fo fern eingepfarrt, 


als es ehmals lutheriſche Kirchen waren. Man bemädhtigte 


fih ihrer Kirchen, und zwang fie doch, als Eingepfarrte 
die Onera zu tragen. Man erlaubte zwar den Lutheranern, 
eine kutherifhe Landkirche zu beſuchen; aber dieß war ja 
ſchon offenbarer Druck, daß fie ohne gefekliches Recht ges 
zwungen waren, entweder dem veformirten Bortesdienft in 
den Bremilchen Pfarrfirchen ſich einzuverleiben, oder ihren 
Cultus in einer enslegenen Landgemeine zu halten, So fors 

£ mir⸗ 
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muirten ja dieſe Bremiſchen Bürger, welche durch fein Geſetz 
von den ehemals lutheriſchen Kirchen und Kirchenguͤtern 
ausgeſchloſſen waren, gar keine lutheriſche Gemeinde mehr. 
Denn auch in jener Landkirche waͤren ſie, wie es der Verf. 
vom Dom behauptet, nur geduldete Säfte; nicht aber 
mwirflihe Theilhaber an allen Rechten und Gütern der das 
ſigen Kirchengemeinde gewefen. So lange die alte Kir⸗ 
chenordnung in Bremen eriftirt; jo können die ‚Qutheraner , 
durch jpätere Verhandlungen uud Verträge nicht präjudicire 
‚ werden; fo find vielmehr die Reformitten als Ufurpatoren 
anzufeßen, welche fi det urfprünglich lutheriſchen Kirchen 
und Kirchenguͤter bernächtiger haben. Dieſelbe Beichaffens 
heit bat es auch mit den politifchen Einrichtungen. Hr. 
etri font S. 58: »um zu zeigen, daß die Lurheraner hier 
nicht unter dem Druck fiehen, führe ih an, daß hier feine 
> gefeßmäßige Beſtimmung eriftire, daß gewiffe Stellen nue 
* HHeformirten oder nur Lurheranern zutämen.« Allerdings, 
denn nach der alten Verfaſſung iſt von Neformirten gar 
nicht die Rede, fondern bloß von Lutheranern. Nun har 
Ben ſich aber die Reformirten nicht bloß neben eingedrungen ;, 
fondern fie find — nicht de jure, fondern de facto, die herr⸗ 
fchende Partey geworden. Dieſe Partey hat einem, durch) 
fie eingeführten, Gebrauch, daß z. B. in mehr als 100 
Sahren Hein Lutheraner in den Rath gewählt ward, gleiche 
fam Geſetzeskraft gegeben. Allerdings widerrechtlich! aber 
es war doch nun einmal fo, und dieß follte kein Druck feyn ? 
. Es kann hier freylich gar nicht die Frage feyn: was und 
wie es an andern Örten, 3. B. in Hamburg, if. Und im 
Grunde kann Hr. Nicolai dergleichen Parallelen eben fo we⸗ 
nig für fih brauchen, als Hr. Petri feine Berufung auf die 
Domkirche in Halle (S. 19), und auf die im Preußifchen 
‚ übliche Benennung: Kofpredigers So heißen ja alle ſtaͤd⸗ 
eifche veformirte Prediger. Durch dergleichen Dinge ents 
fernt män fih nur von der Hauptſache, und verwirrt die 
eigentliche Streitfrage. Wir koͤnnen nicht unterlaffen, bier 
.zu fragen: wenn nun plößlich der ganze Senat aus luthe⸗ 
rifhen Mitgliedern beftände, und diefe die alten Rechte der 
Lutheraner geltend machten, wie würden fich die Reformir⸗ 
ten wohl dabey benehmen? Sie könnten bloß das Recht 
des Beſitzſtandes für fi anführen. Geſetzt alſo, aber nicht 
zugegeben, daß die Lutheraner bey ihren Anſpruͤchen auf bie 
Domgüter auch ganz und gar nichts für ſich hätten, ° nn j 
‘ f [3 6 
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Beſitzſtand; warum macht denn die reformirte Partey ſo 
viel Aufhebens davon, daß fie ihre Forderungen vor den 
Senat gebracht haben, und daß fie ſich aus ihrer Verfaſſung 
(dazu vechne ich aber ihren ganzen kirchlichen Zuftand unter 
der ir verſchen Negierung) nicht herausreißen laſſen 
wollen 


Seite in will Hr. Petri die Behauptung des Hru. Ih 
nicht gelten laſſen, daß die Domgemeinde bey der Anſtellung 
der Prediger ein Wort mitzuſprechen gehabt habe; da et 
doch zugiebt, »daß die Diafonen bey der Introduftiom um 
. ihre Einfimiinng in die Wahl befragt worden fenen.« Ber 
- weil dieß denn nicht, daß. man ihnen ein Vorum negatis 
vum zugeftanden habe? Sollte jene Frage auch eine pure 
Formalitaͤt geweſen ſeyn ſagt ſie doch ſchon voraus, daß 
man die Diakonen als Repraͤſentaͤnten der Domgemeinde 
anerkannt und zugeſtanden haͤbe, daß die Domprediger nicht 
als bloße hannoͤverſche Hofprediger, ſondern als Pfarrer der 
ganzen lutheriſchen Gemeinde angefehen worden ſeyen. Wär. 
ven die Reichsſtadt BD emifcdhen Lucheraner in jener Kirdhe 
nur Säfte geweſen: jo hätte es einer ſolchen Frage gar nicht 
bedurſt. Aber ſchon der Umſtand, daß die Regierung die 
Einrichtung mit den Diakonen gut hieß; welche doch Dres 
miſche Bürger waren , ift ein unläugbarer Beweis, daß fie 
das Daſeyn einer folhen Gemeinde anerkannt, und ihr Ans 
theil an der. Kirchenverwaltung zugeftänden habe; 


Seite 26. »Der Biſchof hätte dem Dom; zum Sad 
theil den Übrigen Kirchen, Beine Rechte geben (ihn naͤmlich 
nicht zur Pſarrkirche erheben) können.« ¶ Dadurch, daf in 
den Bremiſchen Kirchen der reformirte Cultus eingeführt 
ward, hörte ihr Recht auf die Lutheraner auf. Wie es fih _ 
von feldft verſteht. Kat man denn die Lurheraner damals 
um ihre Einwilligung gefragt? Sie mußten der Mehrheit 
weichen; aber eben diefe Mehrheit, oder vielmehr Webers 
macht, übte ja offenbaren Gewiſſens zwang aus, daß fie die 
Lucheraner zwang, die Gemeindelaften mitzuttagen, ohne 
an den kirchlichen Vorthellen der Gemeinde ferner Antheil 

zu haben. Und da fie auf dieſe Weife de Facto auegefchlofe 
fen worden waren: fo mußten fie es als die gröfte Wohle 
that anfehen, Daß. fte der Biſchof in feiner Kirche aufnahm, 
Der Senat ließ es endlich geſchehen, und willigte dadurch 
Rilke 
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ſtilſchweigend ein, daß fie. in Spiritualibas in den Dom eins 
gepfartt wurden, Und es laͤßt fih wohl die Frage aufwer⸗ 
“Fon, ob ſich der Senat feiner lutheriſchen Bürger nicht würs 
de angenommen haben, 'wenn es der ehemaligen Het zoglich 
Bremiſchen Reglerung gefallen haͤtte, die mit dem Dom 
gemachten Einrichtungen nieder aufzuheben, den der Dom— 
gemeine gewidmeten Kirchenfond einzuziehen, und. ſolcherge⸗ 
ſtalt die Lucheraner in Bremen in die ehemalige Verlegenheit 
‚am verfegen? Man würde ſich wahrſcheinlich auf die Ver. 
iraͤge und den langen Beſitzſtand berufen haben. Von dies 
fer Seite betrachtet, aemirne die Darftellung des Heren Dr. 
Plank, weiche der Verf. am Ende feiner Schrift anfüher, 
eine andere Anfiht. Man gehe aber auch von dieſem Punkt, 
als nicht zur eigentlihen-Hauprfache im gegenwärtigen Strelt 
gehbrend, ad; man nehme an, daß ſich die Lurheraner, wie 
bisher, gefallen laffen, iin dem alten bürgerlichen, nicht: kirch⸗ 
lien, Parochialnexus zu bleiben: fo’ift ja dadurch noch 
nichts entſchieden. Diefer bürgerliche Nexus kann Een kirche 
lichen, den fie mit dem Dom haben, nicht auſheben, es 
kann aus jenem nicht gefolgert werden, daß die lutheriſchen 
Bürger: in Bremen nicht wirklich zur "Motnaemeine: gehört 
hätten. Mit den reformirten Kirchſpielen konnten fie in Fels 
nem kirchlichen Nexus ſtehen, waͤre das mit dem Dom auch 
nicht geweſen: fo hätte in Bremen eligentlich gar Feine luthe⸗ 
tiſche Kirchengemeine exiſtirt. Und doc; bauten die reformi®%s 
een Schriftfteller auf den Grund, daß die lutheriſchen Buͤr⸗ 
ger in Bremen mit dem Dom dafetbft nicht als eigentliche 
Wemeine koͤnnen verwandt geweſen ſeyn, die Hauptſtaͤrke ih⸗ 
res Raiſonnements. Dieß mag den Lutheranern mehr oder 
weniger helle vorgeſchwebt haben, wenn fie in ihren dem 
Senat übergebenen — —— mannichfaltige Beſoraniſſe 
einfließen ließen, im Fall es dim Senat nicht gefallen ſollte, 
auf ihre Wuͤnſche und MI Vorſchlaͤge Ruͤckſicht 
m nehmen. 
— S. 534 f. kommt der Verf. auf die Kltchehgüter.; Wir 
erinnern juerft, daß fih Herr Micolai nur in foferne auf dfe 
Berwaltung: der Ansgark s Kirchenater bernfen bat, ale man 
vorſchuͤtzte, daß eine ſolche Verwaltung der Bremiſchen 
Staatsverfaſſung zuwider ſey. Wenn ees jene nicht iſt: fo 
folgt daraus, daß die Lutheraner nichts wünfchen , was mit 

der Bremiſchen Staatsverfaſſung nicht beſtehen könnte, Ob 
N. A. D. B. LXBXVI. B. 2. St. Vis Heft. Ce uͤbti⸗ 
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übrigens die Verwalter des Kirchenguts Bauherren oder 
Diatonen heißen, kann hier ganz gleichgültig ſeyn, genug 
daß diefe und jene ein erwählter Ausſchuß von Gemeineglie⸗ 
dern find. Auch haben ja die Diafonen der Domgemeine 
in ihrer Borftelung an den Senat ausdrädlih Bauherren 
als Verwalter des Klrchenguts, In Vorſchlag gebracht. 
Scheinbarer find die Einwendungen des Verf. wodurd er 
den Antheil der lutheriſchen Bürger am Kirchenvermögen des 
Doms beitreiten will, welche er von der bisherigen Adminie 
ftration hergeonmmen hat. ı Wer wird aber käugnen, daß 
auch das Kirchengut der Oberaufficht des Staats unterworz 
fen, und felbft in dem Betracht Staatsgut feg, in wiefern 
es nicht Privatperfonen, fondern der ganzen Korporation ans 


.. gehört, und unter Direktion des Staats nur zu.den beſtimm⸗ 


ten allgemeingältigen Zwecken angewendet werden darf? 


Die Lutheraner erbitten fich ja felber eine Deputation aus 


dem Senat, tele an der Spige ihres Kirchenkollehli ſtehen 
möchte. Iſt denn das Vermögen der Ansgaris Kirche der 
Dberauffiht des Staats ganz entzogen? Oder haben die 
andern Kirchiplele in Bremen, mit deren Verwaltung «6 

eine andere Beſchaffenheit bat, als mit Ansgart, Fein eigens 
thuͤmliches Kirchengut? Daß der Landesherr die Rechnungs⸗ 
führer beftellte, kann doch wohl nicht als gältiger Beweis 
angeführt werden, daß die Güter nicht eigentliche Kirchens 
güter gewefen feyen? Wenn auch die Ueberſchuͤſſe in landes⸗ 


hertliche Kaſſen floſſen: fo kann man daraus noch nicht den . 


Schluß ziehen, daß das zu den Kirchenbeduͤrſniſſen Noͤthige 
nicht aus dem Kirchenvermögen genommen worden; eben fo 
wenig folgt es aus: dem Grunde, weil.:die Diakonen der 
Domgemeine ju auferoedentlihen Ausgaben die landesherss 
liche Genehmigung hätten nachfuchen müflen.. Die Kämmes 
rey⸗ und Kicchengäter: in deitpreußifchen Staaten ſtehen uns 
ter Landeskollegien; die Magifträte Fonnen über jener Uebet⸗ 
ſchuͤſſe nicht freywillig difponiren,, und die Verwalter der les 
tern koͤnnen obne höhere Einwilligung von dem beftehenden 
Etat nice abweichen. Wer wollte aber daraus den Schluß 
zlehen, daß es im Preußiſchen Feine .sigenthämliche Kaͤm⸗ 
merey⸗ und Kircherigüter gebe? Was .aber insbefondere die 
Stiftung des Perris Waifenhaufes betrifft: fo haben luthes 
riſche Schriftfteller dofumentirt , daß fie bisher lediglich un⸗ 
ter der Verwaltung der Inſpektoren und Diafonen geſtan⸗ 
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den , daß dieſe der Hanndverfhen Regierung auch nicht ein⸗ 
‚mal Rechnung darüber abgelegt haben, s J 


4,‘ 


Was endlich die Klagen anbetrifft, die Herr Petri akers ', 
‚mals angeftimme har, daß durch dag Verfahren der Luthera⸗ 
. „ner-die Hoffnung auf eine möglide Vereinigung der beyden 
proteſtantiſchen Konfefliongn in Brempu vereitelt worden, fey: 
fo kann man die Sache dahin geftellt: kön laſſen. Wenige 
ſtens möchte es wohl das unficherfte Mittel zu einer ſolchen, 
allerdings wünfhenswerchen, Vereinigung fepn,weitn man 
„mit den Temporalibus anfängt. Wie in großen Staͤdten 
verſchiedene Kirchſpiele von Einer Konfefhion, welche alle fhs 
re eigenthuͤmliche Rircheneinfünfte und Verwaltungen haben, - 
richtig neben einander eriftiren; aber: gewiß: bald in Streit 
‚gerathen würden, wenn man- fie, zuſammen werfen, wollte; 
‚warum follte es mit den Kitchen der verſchledenen Konfeflio» 
nen niche eben fo gehalten teerden Eonnen ? »Es ift gar wohl 
möglich, wenn es mit der gehörigen Vorfiht‘, und -ehne den 
. Verdacht adfichtiicher Fingriffe oder Zurückfegungen gefchieht, 
daß herfommliche reformirte Stellen mir Lutheranern, Chr 
lutheriſche mit Nefermirten befeßt werden künnen, ohne daß 
es Auffehen und Widerſpruch erregt; aber die: Art, tele man 
in Bremen gleih nad der Befißnehmung verführen bat, iſt 
wahrlich nicht dazu geeignet, eine friedliche Vereinigung vor⸗ 
zubereiten -oder In Sana zu bringen.. Und da das gerade von 
einer zu wuͤnſchenden Kirchenvereiniaung gerade um die Zeit 
in Bremen laut murde, als die Ausſicht auf die neue Akquts 
ſition fi) eröffnete: fo iſts den Lucherantn gar nicht zu'veb« 
denken, daß ihnen die Sache verdaͤchtig vorkam. Unnnter⸗ 
"richtete Lutheraner mögen auch wohl die Idee mit Berank» 
gen aufgefaßt haben, well fie der Werhätmifferinsthreti bie, 
gerlihen Parochlalverbindungen fchon fange mocht n müde 
geweſen ſeyn; beſſer Unterrichtete aber könnten wohl Aber der 
anlockenden Gelre, die daran ift, andere Verbältniife, mei - 
che vielleicht derfeiden zum Opfer gebracht werden: muͤſſen⸗ 
nicht vergeſſen. a A 
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1. Recenſion der Schrift des’ Herrn Dompredigers 
Nicolai in Bremen über den Zuftand der lutjerle 
ſchen Domgemeine ic. , und den Erläuterungen eis 
niger der, neueften kirchlichen Angelegenheiten ꝛc. 
‚ eines Ungenannters Sn der Jenaiſchen allgemeie 
nen Siteraturzeitung Mr. 229. 230. d. J. Aus 
dieſen Blättern befonders abgedruckt. Oldenburg, 
gedruckt bey Stalling. 1803, 20 Seit. 8. 


2. Gegenerflärung gegen die Erklärung des Recen⸗ 
„ „fenten der Nicolaifchen Echrift über den Zuftand 
“der Domgemeine in Bremen, in Wir. 186. des 
Intelligenzblattes der allgemeinen Literaturzeitung. 
Dldenburg, . gedruckt bey Stalling. 1803. 16 
Seit. 8. u 


1% 


en Abdrud in Nr. 1. zeigen mir bier bloß an, um Alle 
Attenftücde in der. auf dem Titel benannten Sade, welche 
uns bisher zu Geſichte gekommen find, anzuführen. Der 
"Verf. jener Recenſion, fo wie der Redakteur werden willen, 
wie fie ſich gegen die Zudringlichkeit des Werfallers oder ter 
Berfaſſer Bi - 
von Ne.2..zu-benehmen haben, Diefe Fleine, in einem 
bitter böfen Tone abgefapte Schrift, muß wohl von denjenie 


gen reformirten Predigern in Bremen herrühren, von wel⸗ 


chen es gleich. im Anfang derfelben heift, daß fie fich bey dern 
Heren Hofrach Schuͤtz, als Redakteur der allgemelnen Liter 
raturzeitung, über den Mecenfenten der Nicolaiſchen Schrift 


beſchwert, und von ihm verlange hätten, jenes Bud) noch 


einmal durch einen Unpartevilchen recenfiren zu fallen. -Da 
fie. aber im angeführten Stuͤck des Sintelligenzblattes wider 
alle ihre Erwartung das Gegentheil fanden: fo konnten fle 
fi nicht länger halten, fie mußten ihrem gerechten Eifer Luft 
machen, und das arme Publitum beffer unterrichten. Diefe 
Männer fagen indeſſen von ſich ſelbſt: „fie ftrieten nicht, 
„wollten nicht flreiten, wollten nicht einmal Partıy ſeyn; 


nfondern nur vorfichtig und aufmerkfam für die Zukunft mas . 
17, — nen.“ - 


N 


-  £ey und Ihrer Wortführer, 


_ Grgenafläcung gegen bie Grflärung des Rec. ic. 307 
een.“ Sle miederholen noch zum Uebetfluß daß — 


DStreit zwiſchen lutherifhen und tefotmirten Predigern 
„ſey.“ „Das reſormitte Miniſterlum habe gegen das Ver⸗ 


Naugen der lutheriſchen Diakonen, den lutheriſchen Doms 
»predigern gleiche Rechte mit dem reformirten zu geben, 
weein Wort geſaat und keine Zeile geſchrieben, ſehe auch 
„bisjetzt keinen Fall voraus, wo es dieß zu thun noͤthig fins 
„deun koͤnnte.“ Und es wäre allerdings ein großes Unqluͤck, 
wenn jenes Verlangen erfült würde, wovor Bott die froms 
me reformirte Stadt, die fo eifrige Seelſotger hat, in Sur 


‘den bewahren wolle! 


Nun, warum eteifern fi denn die ehrwuͤrdigen — ae 
M ſehr, daß man in der That für ihre Gefunehzit beforgt 
fern muß? O fie wollen bloß aus der beiten Meinung den 


„fanatiſchen bierardifchen“ Nicolai in feiner Bibͤße, als ei⸗ 
nen Aufmwiegler, Unrubeftiftee, ungehorfamen Bürger gegen 


ſeine Obrigkeit darftellen. Webrigens „nehmen fie doch in 
„der Sache felbit gar nicht Partey, als nur in fofern fie jes 


„der Menſch, jeder gute Staatsbürger, ‘und beſonders der 
„Prediger nehmen muß, denen Zutrauen zu der Obrigkeit, 
„Toleranz und Sittlichkeit Überhaupt am Herzen liegt,“ 


Hieran may genug feyn, um diefe Schrift zu chatakte⸗ 


‚rlfiren. Wir ditten übrigens unfere Leſer, fie unangetaſtet 


Liegen zu laffen, wenn fie ſich die Hände nicht befudeln,, und 


roh Achtung gegen jene Herren behalten wollen. cẽs iſt 


aber in der That bemerkenswerth, daß einige refotmirte 
‚Prediger, Ceinige fagen wir, aus wahrer Achtung für manı 


chen ſchaͤtzbaren Mann im Bremifhen Minifterio,) in dier 


fer Angelegenheit, die fie doch eigentlich gar nichts angeht — 
denn fie geftehen ja felber, daß fie für ihre Gerechtſame ganz 
unbeſorgt ſeyen — fo ſtark Partey nehmen, und fle fogar 
zur öffentlichen Streitſache gemacht haben! Möoͤchte doc 
“nunmehr das unnuͤtze Geſchreibe ein Ende haben. Denn der 
ſtille Kechtsgang, den die Sache zu nehmen angefangen bat, 


kann für die Einwohner Bremens bey weitem nicht fo beun. 
ruhigend werden, als das ungeftäme Lermblafen unberufener 


Vertheidiger des Senats und AN der lutheriſchen Par 
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398 J Geſchichte. | | 
Die deutſche Staatsverfaffung nach vollbrachtem 
Entſchaͤdigungsſyſteme. Miet Gefichtspunften 
für ihre Vollkommenheit, von dem Hofrath und 


Profeffor Hartleben zu Salzburg. Erſte Abthei⸗ 
Auug. 1803. 86 Seit. 8. geh. SH. 


A), der Einleitang, worin der Verf. meift der Voſſi fäben 
vrift:  bifforifch = publiciftifcbee Verſuch über die 


Schickſale der deutſchen Reichsfiaatsverfaffung (1802. 
8.) gefolar-ft,. gebt er davon aus, daR der deutſche Staat 


von jeher Ane eingefchräntte Monarchie geweſen ſey. Mit 
Recht giebt er diefer überhaupt den Vorzug. Der Stand⸗ 
hafriafeit K, Sransens II. fdreibt er zu, daß der propbes 
zeyte Sterbrtag ‘des d. R. Staates nicht eingetreten ſey. 
„Bart der Große habe, ſtatt feinen Plan mit -der Unbe⸗ 
„febränttbeit des Megiments auszujthren, vielmehr dem 
„öritten Stahd emporheben müffen, um die Abfichten der 
„Großen des Reichs auf Ariſtokratie zu hemmen ; aber 


„eben dadurch aufs neue die eingefchränkte Monarchie. ber 


mfeitioer.“ (Wenn aber nur Er oder Here Voß angegeben: 
- hätte, wer Damals zum dritten Stande gehört habe ? und 
worin diefe &taatsoprration vor Emporbebung diefes 
dritten Standes beftanden babe?) Den vollen Einfluß der 
‚Hierarchie auf ste deutſche Negierungsiorm — im Mit 
telalter — flatuict anch der Berf., und zwar mit allem Rech⸗ 
te. Worinnen er aber beftanden habe, übergeht er. Den 
erften und sweyten Theil der deurfhen Staatskonſtitution 


‚ giebt er der goidenen Bulle und der Wahlkapitulation. 


Den dritten Theil follen Relinfonsmrinungen und Übertries 
bener Kinfluß der Hierarchie auf das weltliche Regle⸗ 
runagsſyſtem veraniaft haben, Er heiße wefipbälifcber 
Friede. „Leider! habe fich aber mir ibm unter der Firma 
„der Religlen ehne noch jefe nicht erloſcheye politiihe Oppo⸗ 


„ſitions⸗ Partey gegen das Neichs⸗Oderhaupt gebildet. 


„Noch muͤſſe oft dieſer religloͤſe Echlid den Titel herleihen, 


„um das geſetzliche Band der Staͤnde an den Kaiſer lockerer 
zu machen, und den deutſchen Reichsſtaat, wie er da ſteht, 
„in zwey große Hälften aufzulöfen.“ (Ya, leider! bat man 
im legten Branzofen : Kriege sweymal im diplomarifcben 
Wege ſtich diefes religiöfen Soldes bedient, dem bedraͤng⸗ 
ten 
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tm Vaterlaude den vom erſten proteſtantiſchen Fuͤrſten bes 
_ Beichs zubereiteten Seieden eben nicht glüdlicher Weife 
zu vereiteln!!!) Der feanzöfifchen Garantie des W. Fr. 
ſchrelbt der Verf. alles Unheil im d. R. von neueren Zeiten | 
iu. (Aber wie viel diefe am neueſten Unheil Schuld ges 
habt habe, kit: bald entſchledeg.) Der zu vielen Belchräns 
Eung der Faiferlichen Machtvollkommenheit, der Ethoͤ 
hung der Negenten: Gewalt — ſchreibt der Verf. nteift die 
Brafı: und Tharlofigkeit des deutfchen Staarsfürpers zu. 
( Freylich würde eine fonveraine. Alleingewalt im deuts 
fhem Reiche dem legten Kriege bald ‚eine andere Wendung | 
gegeben. haben ; aber dann hätten wir eben einen andern 
Staat.) „Die gegenwärtige Periode gebe der muͤhſam 
„aufrecht erbaltenen bierarchifchen Ronftitution deg 
—d. R. Staats den letzten Stoß.“ (Aber wie? hat bie 
bierarchifche Konſtitution des d. R. Staats in den geifts 
lichen R. Fürften und Landesherren, in den Erzbiſchoͤfen, 
Biſchoͤfen und Aebten beftanden? Oder find nicht viels 
mehr — mit dem Verſchwinden des geiſtlichen Standes aus 
der Zahl;der R. Stände, — davon die Stützen nefallen, ; 
daß es von nun an. nicht mehr ſo leicht ift, bey der bierarı 
chiſchen Konſtitutlon des Reichs zu monatcbifiren A 
Ganz richtig giebt der Verf, den Geſichtspunct von der neuen 
Dednung der Dinge ans 1) Entfchädigung der weltlichen 
deutichen Exhfürften; und 2) Berſtellung des Gleichge« 
wichts, d. h. eines wohlberechneten Verbältniffes zwiſchen 
Haupt und Gliedern im d. R,, als womit der Einfluß 
des bierarchifchen Geiſtes auf die Berfaflung vernichtet, und 
mittelbar die deutſche Monarchie (27) noch mehr bes 
ſchraͤnkt worden ſey. In der Ausführung ſcheint ſich der 
Verf. eines Theils über die Konſtitution des d. M., und. 
andern Theils über die Regierung deflelben verbreiten zu 
wollen. Denn das Vorliegende von der Schrift enthält, bloß 
den erſten Theil: die Konftitution des deutſchen Reichs, 
Zuvoͤrderſt überbaupt in geograpbifcher und dann in po⸗ 
litiſcher Beziehung. Bey erſterer lebt er über den erlittes 
nen großen Verluſt manderley Troſtgruͤnde. Bey der 
Iöteren meint der Verf., daß die Form des d. R. Staats 
ungeachtet des ariſtokratiſchen Seijtes , der aus der hoben 
Tbeilnabme der Stände an.der Kegierungs Gewalt 
bervorblide, ſich doch am meiften in der Praris, dem ſoge⸗ 
vannten Sigatenſyſteme Man: (Aber worum foll im» ° 
j ' 4 mer 
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mer und ewig Praris der Theorie entgegengefeht, und für 
ein Staatenfyftem ausgegeben werden? mas nun einmal 


Deutſchlaud als ein Reich nicht ſeyn Fann ? warum will von 
‚ den Schulgeleberen diefem Reſche immer und ewig eine 


mongrcbifche Form negeben werden, die die Sürften des 
Keichs nie zugeben Eönnen und werden? und warum fell 
das eich keine Ariſtokratie mit einer gewiflen Modalltaͤt 
ſeyn, 06 ſich gleih damit alles Uebrige fo trefflich tefmen 
läßt, und die ganze Befcbichte vom Mittelalter im Eins 
Elange lebe?) Mit Neche eifert der Verf. gegen die große 
Autorität, die man dem Herkommen einräume. (Aber es 
wird nicht Viel helfen, fo lang unfere Staats » und Bes 
fchäfftemänner nicht arößere Gelehrte werden, und das 
DStaatstecht nicht wiffenfchaftlicher fkudieren.) Den Kalı 
fer mache der Verf. zum Regenten Deutſchlands; und alfo, 
feiner ganzen Regierung halber, nur Gott und feinem Bes 


. wiffen verantwortlich. Für die neuen Kurfärften fhläge 


— 


er das Erz⸗Thuͤrhuͤter⸗ Küchelmeiſter⸗ und Jaͤger⸗ 
meifter- Amt vor. In Beſtimmung der Komitial⸗Sa⸗ 
chen foll die laͤſtige Analogie freyen Spielraum haben. 
(Aber man gehe nur nicht von der monarchiſchen Form 
aus: fo wird diefe Analogie nicht mebr fo läftig, vielmehr 
und dagegen ganz Fonfequentfeyn.) Uebrigens und weiter 
Folge feiner Theorie iſt es nicht, wenn er es für die Auf⸗ 
rechterhaltung der Verfaſſung für fehr vortheilbaft hält, 


‚ Daß vermittelſt eines neuen Grundgeſetzes für das Zwiſchen⸗ 
- zeich der Reichsverfammiung das Recht eingeräumt würde, 


über die augenblickliche Beduͤrfniſſe des Staats unter der 
ſchon beftimmten Autorität der R. Wikarien verbindliche, 


Schluͤſſe abzufaſſen. (So lange man nicht aus fehlen Prin⸗ 


eipien ausgeht, find dergleichen Inkonſequenzen unvermeide 
ib.) Auf dem Keicstage folen Fämmtliche Stände im 
Berhältniffe zu dem Kaifer nur Einen Körper ausmachen. 
Daher der Ausdruck: „Kaiſer und Neich.* In der Praria 
muͤſſe man aber oft eher fagen: „Kaiſer oder Neid." (Die 


Praxis würde aber mit der Theorie in arößeren Einklang 


kommen müffen ‚wenn man nur bey der Natur der Sache 
bliebe, welcher nach das Oberhaupt mit den Gliedern nur 
Kinen, und zwar Aut organifitten Körper ausmacht. Die 
Jet mus drey Farholifchen gegen fechs evangeliſche Kurfuͤr⸗ 


- ften teren den Verf. fehr, wegen des allgemeinen Gleichge⸗ 


Frie⸗ 


wichts der beyden Religionen, die im weſtphaͤliſchen 
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Die deutſche Staatsverfaſſung von Hartleben. got 


Frieden verordnet fen.” Er ſchlaͤgt daher noch Salzburg, 


und den Boch und Deutfchmeilter,, nebft einer dem Erze 


⸗* 


kanzler zu ertheilenden uͤberzaͤhligen Stimme vor. (Dieſe 


Religionsgleichheit kommt jetzt auf dem Reichstage zur erniks 


lichſten Sptache. Im Ausdrucke: Gleſchgewicht der bey⸗ 


den Religionen, liegt einige Sweydeutigkeit, der begegnet 


- werden follte. Uebrigens wäre es doch der Mühe werth, dag 


ein fahkundiger Mann den mir einander ftreitenden Ge— 
ſchaͤffismaͤnnern die’ ganze Suite der wefipbälifchen Serie, 
densverbandlungen über die Religions ; Gleichheit yors 
legte, um daraus zu erlernen, was man darunter verffans 
den? wer fie urgirt? welcher Theil fie dem andern hef. 
tigft beffeitten? und wie man ſich endlich mit einander ver⸗ 
glichen habe?) m ſchwaͤbiſchen Kreife ſchlaͤgt der Verf. 
Thurn ind Taris zum mitansfchreibenden- Fürften vor, 
den Hoch⸗ und Deutfchmeilter im. Sränkifchen, und 


‚ melnt, daß der Wefipbälifche ‚mit dem Tliederfächfifchen 


vereiniger werden follte. Den bisherigen Eatbolifchen Ton 


Über die Religions s Korporarionen, .in dem das Corpus . 


Evangelicorum immerhin fo ſehr angefochten wurde, ftimmt 
jest der Verf. fehr herab, und meint, daß nun die Keibe 


an dem katholiſchen R. Theile wäre, die Kollegialverfamins 


lung nad) dem Muſter des proteftantifchen auf eihen re⸗ 


‚gelmäßfgen Fuß, zu organifiren, vornehmlich auch um der 


katholiſchen Unterthanen proteftantifher Landesherren willen, 
um denfelden Unterſtützung und Theilnabme in dern bils 


AUgen Geſuchen und Befchwerden zufließen zu laflen. Es 


iſt aber doch noch eine große Frage, ob fich jeßt umgekehre— 


gerade Alles fo bey dem katholiſchen Theile gegen den evan⸗ 


gelifchen in Die Lage Ehren wird, als es bisher bey dem 
evangelifden gegen den katholiſchen war. Uebrigens werden 


wir wohl bald Über den Tert vom Jure eundi in partes, von - 


Fatbolifchen Publiciften Predigten und Kommentaren lefen, 
die man an denfelben bisher nicht gemohnt war. Da: ihnen 
hierin von den proteſtantiſchen trefflich vorgearbeitet 


worden, mag ihnen wohl zu Starten kommen, und iſt doch 


auch Dankswerth. Daß übrigens die ganze Schrift mit viel 
Sachkunde gefchrleben fey, dafür verbuͤrgt ſchon der be 
ruͤhmte Name des Verf. 

— Pp. 
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. Retessmiffentäaft 


. Ueber die Ausführbarfeit einer- franzoͤſiſchen Landung 
in England, und deren Folgen, Dom General 
Lloyd, Verfajfer der Geſchichte des fiebenjähris 
gen Krieges. Im Dftober 1803, VII und 32 
Seit. 8, geb. 6 &. 


Die Landung der Franzoſen in England, und die daraus 
entſtehenden Folgen, find Gegenſtaͤnde, uͤber welche ſich kein 
abſprechendes Urtheil faͤllen läßt. Man kann, wie bey allen 
Operationsplaͤnen, bloß das Für und Wider gegen einandek 
halten. Bey zweckmaͤßig getroffenen Anftalten,' muß man 
“alsdann dem mehr oder mindern Gluͤck, und der größeren oder 
» geringeren Gefchiclichkeit, dem Much und den Talenten ‚det 
ſtrettenden Partep, den Ausgang überlaflen: 


Uebrigens if vorliegende Schrift die Meinung eines fehr 
verftändigen Mannes, wobey man nicht vergeflen muß, daß 
die Vaterlandsliebe deffelben, mit. derkiebe für den Waffens 
ruhm feiner Nation ,. verbunden zu ſeyn ſcheint. 


Det Verf. theilt ung bier fehr kurz und biindig bie vers 
ſchiledenen moͤglichen Faͤlle, und die ihnen entgegenzuſetzenden 
Anſtalten mit. 


Jeder Militalr wird dieſen — ‚und den demſelben 

beygefuͤgten Anhang „Über die Operatlonslinie,“ mit Ver-· 

gnuͤgen und zu feiner Belehrung und Stoff zu ferneren 
. Betrachtungen darin finden. 


Gm. 


Intelli⸗ 
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Ankündigungen. 


Me. Meltger’s ‘einfache Sie / Maſchine und $elds 


meſſer. 4 2 Ye 


Diefe Mafchine if einfach, weil fie nur aus einem: vler⸗ 
eckigten unten zufammenlaufenden Kaften befteht, an dem 
ſich eine mit Löchern begeichnere Walze umdreht, worein fi 


der Saamen legt, ünd beym Umdrehen ausfält. Won in» 


nen find Schleber, um nach Belieben dicht oder dünn ſaͤen 
ju können. Da diefe Mafchine den Saamen fogar bey 
Sturm recht gleichförmig zerſtreut und umher fäet: fo wird 
zum Wohl der Menfchheit fehr viel an dem theuren Saamen 


erfpart, und die Saat fteht dennoch dichter, von den gefeint« - 


ten Körnern gehen weniger ein, und bleibt weniger Raum 
für Unkraut uͤbrig. Diefe Mafchine, iR auch, wie leicht zu 
erachten, wohlfeil zu bauen, und auch keinen andern Hin⸗ 


derniffen unterworfen. Man kann damit, ohne fernerhin vorr. 


einem einzigen Saͤemann und von einer anhaltenden guͤnſti⸗ 
gen Witterung abzuhängen, In einer kurzen Zeit mit feinen. 
gewöhnlichen Knechten ſchnell, ohne zu fehlen, Viel auf ein⸗ 
mal befäen. Zugleich Ift am dieſer Maſchine ein einfacher 
Pflock angebracht, der jedesmal Elappt, wenn 6 ſaͤchſ. Qua⸗ 
drats Ellen beſaͤet ſind. Dadurch hat man einen doppelten 
Feldmeſſer: erftlich, von der Größe eines Feldes, ‚und zwey⸗ 
tens, wie viel Saamen darauf. uerwendet werden, um ein 


J alle 
# J 


4 


7 Sep 
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andermal feine. Manfregein beftimmt zw. wiſſen. Die üßeh 


gen Drobadhtungen und Verhaltungsregeln lehren die Abbil» - 


dung und Beſchreibung für ı Thlr., und nod deutlicher das 
ai und ganz genau und fauber bearbeitete Modell für 
. 8 : hir. “ i e 


Da bey meinen unaufhörlichen und Eoftfpieligen Verſu⸗ 
chen, mie fih ein Jeder überzeugen kann, allein die Befoͤr⸗ 
derung und Vervolkommnung des Menfhenmwohls und des 
unvodftändigen Aderbanes betriffe: fo will ich dadurch meis 
nen Eifer und meine Uneigennuͤtzigkeit öffenrlich bejehgen, 
daß ib Demjenigen, der elite nody einkabere, gründlichere 


und nuͤtzlichere Sir: Mafchine angeben Eönnte „ hiermit eine * 


Privatbelohnung von, Einem Hundert Stuͤck Dufaten 
zuſichte. ar 
Man wendet fi mit pofifreven Briefen und Beſtellun⸗ 
geh entweder an Herrn Beygang Beſitzer des Mufeums, 
oder an Hein Joachim, Buchhändler in Leipzig. 
N * 


Angenehmer, vielfacher und nuͤtzlicher Gebrauch von 
der Abbildung und Beſchteibung des vollen Mon⸗ 

des in ſeiner Pracht. | — 
Es iſt Pflicht, eln jedes Produkt der Kunſt und Natur 
fo vielſach als moͤglich zu benutzen, und dadurch das Reich 


Anſerer Kennmniſſe und des Genuffes zu vermehren. Die er⸗ 


ſchieuene Abbildung und Beſchreibung des Mondes in der 
‚feinen, genaueften und ganz richtigen Darfteßung, gewaͤhrt 
folgende drey intereflante Veränderungen und Nutzanwen⸗ 
dungen. 

Reftlid: 
- ‚In einem ganz einfaben Rahmen gefaßt und an der Wand 
‚aufgehaugen, giebt fowohl einen gelehrten als. auch unters 
richtenden Anblick von einem Weltkoͤrper, der als ein getreuer 
Freund und Begleiter der Erde ung zu unendlich vielen-We« 
merkungen und Muthmaaßungen reizt und verleiter. Und 
wer ſollte an ſolchen über Erſchoͤpfung Flagen können? 


.., 3Wweytens:. 
diefes nämliche Bild mit Rahmen auf ein dazu imetmägl 
ge 


* 


’ 
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ne Zußgeftell geſetzt, dient alsdann -als ein edles taueger 
raͤth, indem man es als einen mildernden Lichtſchirm anf 
beim Arbeltstiſch, oder als matten Nachtſchirm vor die Nacht⸗ 
lampe gebrauchen Tann, Ben der Erholung von Geſchaͤff/ 
eh, und bey Nachtwachen in ſchlafloſen Naͤchten gewaͤhrt ed 
ein fortdauernd beruhigendes Bild.. Auch für manden Kranz 
Een gewiß ein hoͤchſt angenehmes — zur ——— 

in langen Stunden! 


* 


—DD ———— 


ſebt man dieſes Bild_vor einen verdeckten Raften, helle * 
che Lichter oder Lampen hinein; haͤngt es mit dieſem Kaſten 
hoch hinauf an einer Wand: dann leuchtet und verbreitet dies 
fr8 ttansparente große Bild vom Moͤnde gleich dem wirkliche 
Monde einen fanften Schimmer uͤber das ganze Zimmer oder 
Baal. Wie wohlchätig und erfreuend diefer Schein ſich über 
alle Gegenfände zerftreue, kann man nicht dutch Beldreis 
bung, ſondern nur durch eignen Anblick fich uͤberzeugenʒ her 
ſonders wenn es vom traulichen Klavier und Sldtenfpll, oder 
vom Geſange begleltet wird. 


Alle dleſe drey Veränderungen und Nutzungen mit dieſer 
Abblldung vom Monde an einem einzigen Stuͤcke vereinigt, 
tofter ganz ſertigäin fhubern Rahmen nefakt, und in einer 
ftarten Kifte zum Verſenden gut verpackt, den billigen Preis 
von 2 Friedrichsd’or und für Kite und Emballage ı Thlr, 
Man wendetzfidzebenfalls mit BHeftellungen entweder dur 
gute Buchhandlungen, ‚oder au) unmittelbar in poſtfeenen 
Driefen an Herrn Bergang, Bofiker des. Muſeums, ton 
an Herrn Jonkim, Ducpändirr in Leipzig, 


— Sem ces“ em 2 





pn 


Beförderungen, Ehrenbezeugungen, und Werinderun 
ni gen des Aıfentdalss, — 


— Herr Ober: Konfitoriitard Bätiger zu Weimar, geht 
nicht nach Berlin» wie im LXXXIV. Bd, i. St. S.117 
angezeigt worden; ſondern nach Dresden. Daſelbſt Rd 
er Direttor des Studien des Pageninftituts, welche Errile 
von 


— 


| 406 » Intelligen zblatt. 


von Sr. Kurfügft. Dutchlauchten ſür. Ihn IE neuertichtet 
wordeũ. — 


Das Gehalt des beſtaͤndigen Sekretalrs ber Kurpfalz⸗ 
haieriſchen Akademle der Wiſſenſchaſten zu Muͤnchen, Herun 


IZennedy, iſt auf 1000 Gulden erhöht worden, 


. Der. bisherige Kurfuͤrſtl. Badenſche wirkliche Geheime 


‚ Regierundsrath Großvoiqt und Policepdireftor zu Karlsru⸗ 


be, $renherr €. W. &. 5. von Drais, if zum Geheimen 
Rath und Hofrichter des zu Raſtadt für Eiofls und Reimis 
nalfachen niedergefegten Gerichtshofes ernannt worden. 


Der Herr Dr. K. Balfer aus Darmfladt, bat die 


Stelle eines Medicinalraths für Oberheſſen, nebft einer or⸗ 


dentlichen fupernumeraren Profeflar der Mebdicin zu Glepen 
erhalten. & 


Ebendaſelbſt ift det Sebelme Rath und Vicekanzler Here 
5.8, Jaup, aus der dritten in die zweyte Stelle, bey der 


Suriftenfatnltät gerückt. 





Todesfälle - 


180% 


‚m December ſtarb zu Leipzig Here E B. G. Geben: 


ſirelt, Dr. der Philoſophie und Mepicin, außerordentliche 


Profeſſor der Anatomie und Chirurgie, a5 Jahre dl. Das 


Verjeichniß feiner gahlreihen Schriften befindet fid in Meu⸗ 


fels gelehttem Deutſchland Th. IIIGS. 135 —37. 


— — * 


Chronik deutſcher Univerfitäten. 
Gießen. 1803. 
Am ızten September erhielt Here F. C. Maͤller tie 


miediciniſche Doktorwärde, 


Am 
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» Am ı9ten September Awari ſich Herr * C. Jaup 
bie "Binde eines Doktors der Rechte, 


Anm ꝛoſten Septewbet erhielt dieſelbe Wöro⸗ Herr F. 
J. Arens. Seine Diſſertatlon handelt: de juris, bonae 
fidei pofleflori in fru&tus ex re aliena competentis, legi- 
timo fundamento. 


Aum ꝛſten September wurde diefe Würde Herrn C. 
€, %, Algeyer, ertheilt. 


Am iaten November wurde * 6, minnigerode 
zum Doktor der Mediein promovlrt. 


ty 


' 








Gelee Geſellſchaften und Preisaufgaben. 


1803. 


— Mainz ift vor Kurzem eine medleiniſche —— 
ſellſchaft errichtet worden. Herr Dr. Wenzel iſt Direktor, 
Herr X. Bircber Sekretair. Mitglieder find die Herren 
Doktoren Burkard, Molitor, Ruf und Witemann. 
Sie wird fih Anfangs hauptſaͤchlich mir der Erforichung der 
Änmer häufiger werdenden Nervenkrankheiten beſchaͤfftigen. 
Es werden auswärtige Aerzte, welche Abhandlungen einfen« 

‘den, und ſich anheiſchig machen, jährlih nur eine Frage zu 
beantworten , zu Mitgliedern aufgenommen, Von Zeit zu 
Zeit wird die Geſellſchaft einen Band ihrer er 
— laſſen. 


\ — 


| Vermifchte Nachrichten und Bemerkungen, 


Des Herrn ©. H. R. Schwab zu Saal 
ſchtift über die Aügemeinpeit der franiöfifhen Sprace, iſt 
von einem franzdfilhen Geiſtlichen, Namens Robelor, der 
ſich gegenwärtig bey dem Freyherrn von Annoaberg '% 

ik, 


l 
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Woſtpbalen aufhält, ſehr getreu, und mie. Zufägen, Ins Frans 
zöfifche überfet worden, uutet dem Titel: 


Differtation far les — de P-univerfalir€ de la vo 
. gue frangoile, et de la duree vraifemblable de fon 
empite, par M. Schwab ‚: Confeiller de cour et Secre- 
taire intime de S. A. S. ie Duc de Wi ist, Cet ouvrage 
‚a.remport€ le prix, decernd par !’ Academie Royale 
. des ‘Sciences de Berlin, le3 Juin ı781, concurrem- 
ment avec le discours de M. de Kivarol, Traduit de- 
. Yallemand .par'D, Robelot. De l’imprimerie de Mu- 
nier. à Paris, chez Lamy Libraire. 1803, er 


In der Vorrede bemerkt der Ueberſetzer mit — Une 


parteylichkeit nicht nut, daf die Schwabifche Prelsſchrift 


in Frantreih wenig bekannt iſt, und daß die franzoͤſiſchen 
Schriftſteller, wenn ‚fie von der Berliner Preisfrage über 
die Allgemeinheit der franzöfifhen Sprache reden, bloß der 
Kivaroliſchen Preisſchrift Erwähnung thun ; fondern auch, 
daß man ſelbſt in Deutfchland hat drucken laflen, daß die 
Schwabiſche Abhandlung nur das Acceſſit erhalten habe. 
Ei m Beweis führt Here Robelot die Jenalſche Algemeine 

teraturzeitung vom 3 iſten December 1796. &, 782 , und 


die Broſchuͤre des Tel. Buͤſch über die Frage au: „ob ein 


„Voilk in Abfichr auf feine Aufklärung gewinne, wenn feine 
Sprtache zur Univerfalfprache werde ?* , Wirklich — 


Sich unrichtige Angabe an bepden Diten. 


Nee Allgemeine 


Deutſche Bibliothef 





Sechs und achtzigſten Bandes Zweytes Stich, 
GSiebentes Heft 


m — — 


Allgemeine Weltgeſchichte und alte 
| Geſchichte. 


Sparta. Ein Verſuch zur Aufklaͤrung der Geſchich⸗ 
te und Vetfoſſung dieſes Staates, von J. C. F. 
Manſo. Zweyter Band.  Seipjig, bey Dyf. 
1802. 5726, gras. ı RR. 20 9, 


Mit gleichem Fleiße und mit gleicher. Anſtrengung, mit weis 


cher der erſte Thell dieſes in feiner Are klaſſiſchen Werks be⸗ 
arbeiter war (ſ. N. Allg. D. Bibt.), It auch der vorliegende 
abgefaßt. Die Frage, welche der würdige Verfaffer hier 
beantwortet, iſt die: Wie erhob ſich Sparta wiedet zur er⸗ 
ſten Macht Griechenlands? — Der Weg, auf welchen er 
den Lofer führe, um diefe Aufgabe Befriedfgend Ihfen zu koͤn⸗ 
nen, iſt freylich lang und etwas ermuͤdend, befenders für 
ben, der die Erfegerifchen Ereigniffe, von welchen bier die 
Rede iſt, oft gelefen hat; aber es war durchaus unmönlic, 
dem Leſer eine deutliche und vollftändfge Einficht in Ken Ges 
genſtand, der hier abgehandelt wird, zu verſchaffen, wenn 
der Verſaſſer night fo ausführlich geweſen wäre, als er wirk⸗ 
gemein iſt. Aus dem großen Vorrathe der vorhändettett 
aterialien, die er aus den Quellen ſelbſt entlehnt und fkreng 
geprüft hat, Hat er doch Immer hur dag, was für ſeinen Zweck 
nothwendig und nüßlich toar, ausgehoben, zu einem ſchoͤnen 
A. D. B.LXXXVI. B. 2.Si. Vs def, Ob Canıı 
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Ganzen verarbeltet, und fo anziehend als moͤgllch vorgetra⸗ 
gen. Eine Spoeclalgeſchichte muß nothwendig ausfuͤhrlich 
ſeyn, wenn bie Abſicht errelcht werden fol, von welcher Rec. 
in der Anzelge des erſten Theils dieſes Wir kes a. a. O. ge⸗ 
ſprochen hat. Daß die Geſchichte Athens, Meſſentenc, und 
anderer kielner Staaten Griechenlands ⸗ebeuſſalls ausführlich 
erörtert werden wärden, war ju erwarten; denn das Schick⸗ 
fal derſelben iſt mit dem Schickſale Sparta's fo Innig vers 
webt, daß es unmöglich iſt, den Gang der legtern zu verfols 
gen, und die Urfahen und Wirkungen derfelben und ihren 
Zufammenhang zu durchſchauen, wenn nicht auch die erſtern 
im Detail dargelegt werden. immer bleiben für den Spe⸗ 
clalgeſchichtforſcher gewiſſe Sränzen abgeſteckt, und wer die 
geößern Werke von Mitford und Gillles vergleichen will, 
wird finden, daß H. P. Manſo das gehörige Verhältniß ſaſt 
‚ Immer beobachtet bat. So iſt 5. B. der Zug der Athenlen⸗ 
fer gegen die Denfaden und Leufadier (Thucyd. III, 7.) mit 
Recht Übergangen. Manches konnte freyllch kauͤrzer gefaßt, 
Manches noch überganaen, Manches noch Hinzuigefeßt werden; 
aber es iſt leichter, ſolche Ausftellungen zu machen, als fle zu 
verhuͤten. Man muß ſelbſt eine ſolche Arbeit, wie die gegen, 
- »wärtige it, verſucht haben, um fie nebötig wuͤrdigen und 
mit Billigkeie beurtheilen zu koͤnnen. Geibft der ſachkundige 
Lefer ahnet kaum die Schwierigkelten, die fih hier vorfins 
den. Rec. Ift nicht im Stande, einen Auszug mitzutheilen, 
und muß ſich daber mit obfgem allgemelnem Urtheile begnüs 
‚gen, wenn er nicht die vorgefegte Ueberſicht abſchrelben Toll. 
"Diefer Band iſt in zwey Bücher adgerheilt. Das dritte 
Buch erzähle Sparta’s Geſchichte vom Anfange des pelopon» 
neftihen Kriens bis zur Unternehmung auf Sieillen , oder 
von Olymp. LXXXVII, ı. bis zu Olymp. XCl, ı. (S. ı 
— 190.) Das vierte beginnt mit der Unternehmung der 
"Athenienfer auf Sicilien, und gebt bis zum Schluß des peles 
ponneſiſchen Krieges, oder von Olymp. XCI, ı, bis zu 
‘Olymp. XCII, 4. (8. 191 — 388.) \ ; 


Auch in dlefem Bande finder man das, mas mit wenig 
Worten erläutert werden konnte, in den Anmerkungen ers 
Härte, wo ouc die Stellen, aus melden die Erzählung ges . 
ſchooft iſt, angeführt, und, wenn ihr Sinß ſtreftig iſt, ges 
prüft werden, Alles aber, was einer ausführlichen Eroͤrte⸗ 
rung bedurfte, oder was der Verfaſſer nadptragen zu er 
‘ . . RL . 4 —4 8 aude 
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glaudte, if An die angehängten Beylagen verwleſen worden, 
‚Wenn der Berfs in der Erzählung felbſt etwas ergänzt, was 
„bie Alten, welche hler befragt werden müffen,- nicht geradezu 
- und deutlich gefagt haben; aber doch aus dem ganzen Zufams 

menbange hervorgeht: fo hat er dfeß in der Anmerkung faft 


Überall angezeigt, 3. ®. ©. 266, 269, 278, 297, 337. Die. 


©tr:le im Thucyd. (IV, 34.), wo Heilmann &v füppliren 
wiß, uͤberſetzt H. P. Manſo: Schon vor der Landung des 
Niclas, waren zwiſchen Ihm und etlichen Cythetaͤern Unterr 
‚ Fedungen gepflogen worden. "Darum kam. der Vergleich für 
ist und für die Folge am fo viel ſchneller und leichter zu 
Stande, Ueberdem hatten die Athenlenſer (gleich Anfargs) 
diejenigen von den Eytheräeen abgefondert, melde lacedämor 


nife waren, zumal da die Inſei fo nahe an Lakonika liegt, ⸗ 


©. 389 — 540 folgen 14 Beylagen. Die erfe if fiber 
fehrleden: Sur Charakteriftit der Befchichtfchreiber 
des peloponnefifchen Kriegs. Vom Kenophon faht er? 
» Dem vielumfaſſenden, Eräftigen und tiefrindringenden Thu⸗ 
. mepdipes gegenüber, iſt er nicht viel mehr, als ein trockener 
» Annaliſt, an deſſen von Fehlern vieleicht freyere; aber das 
»für au an Schönheit aͤrmere Schreibart ih mid nur mit 
»Müpe gewöhnt habe · om Diodorus utihellt er, er 
verfahte nicht. dloß überhaupt unkritiſch; fondern er lege es 
auch abfihelic darauf an, mir Thuchdides nicht auf einem 
Wege zufammen zu treffen; vielmehr unwichtig zu finden, 
was jener wichtig fand, und hervorzugiehen, was jener vors 
übergleng. Ungleich mehr befriedige er in der Gefchichte der 
" lesten ſieben Jahre, mir welher Kenophons Werk beginnt, 
Hier verfahre er Eritlier. Hrn. Creuzers Abb. über den 
Kenophon und Thucydides, fo. wie Seilmanus Ash. über 
den letztern iſt nicht erwähnt worden, Weisters Abb. vor 
. feiner Ausgabe des Renophon gehört auch hieher. Sweyte 
Beylage. Der Schatz Athens beym Ausbeuche des 
peloponnefifchen Rrieges. (©. 398.) Hier werden die 
Druͤnde zuſammengeſtellt, welche für die Annahtne der gtoſ⸗ 
fen Summe (uͤber eine halbe Millidn Thaler) des Minerven⸗ 
Emucks ſprechen. Dritte B. Erlaͤuterungen über die 
Belagerung von Potidaͤa. (©. 405.) Aus Kolard und 


Vermutbung über eine dunkle Stelle des Thucydides 
(3, 70.) (©. 413.),- Hellmann erklärte fle für raͤthſelhaft. 


* 


Suiſchard entlehnt, und zum Theif berſchtigt. Vierte B. 


Ecwas deutlicher wird die —— durch Ken, Ms - 
: 


Deus 


* 


’ 


’ 


! 


412... Gefchichee. 


Deutung. Sünfte B. Thucydides Gedanken über Acis 
fkofrarie und Demokratie. (S. 416.) Diefe findet man 
B. III. Kap. 32 — 84., fie enthalten einen Kommentar 


über die klaſſiſche Stelle des Herodots (III, 80 — 82.), wo, 
vou ber beflen Reglerungsform die Rede ift, und müffen den 
Zeugen der neueften Zeitgefchichte anziehen. Ariftoteles Härte 


bier noch verglichen werden können. Sechſte B. Weber 


eine ‚Stelle aus dem Redner Andocides (de pace cum 


Lacedaem. ineund.), wo ein funfzigjägriger Waffenſtillſtand 


erwähnt wird, welhen Miltiades vor dem Frieden mit den 
Aegineten ſchloß, ꝛc. (Sekte 425) H. P. M. weiß die 
Schwierigkeiten ‚nicht zu. löfen. Siebente B. Kin Bey⸗ 
trag zur Kenntniß der Verfaflung von Argos. (8. 
‘ 432.) Hr. M. bemerkt bier, daß es ju Argos zweyerley 
Klaſſen von Bürgern gab, dltere (rpeoßurepo, beym Thu- 
cidid. V, 72.) oder geehrtere und minder geehrte, Er muth⸗ 
maaßt, daß diefer Unterfchled ſeit der Zerſtͤrung von Myce⸗ 
nd, Tirynth, 20. und aus der Verfeßung ihrer Einwohner 
nad Argos erwachfen, und der Kampf der Ariftofratie und 
Demokratie hauptfähli aus dlefer Bildung des Staates Im 
Staate hervorgegangen ſey. Achte B. Sikuler und Si⸗ 
celioien. (S. 437.) Die letztern find die in Sicilien an⸗ 


ſaͤſſigen Griechen. Neunte B. Die kriegeriſchen Unter⸗ 


nebmungen der Atbenienſer auf Syrakus, verglichen 
mit der Lage des Orts. Wichtigkeit des ſiciliſchen 
Kriegs. (S. 440.) kleines Aussugs fähig. Das gilt 
au von der zehnten B. Perfien im Verbältnif zu 
Griechenland. Sn der eilften B. find die Revolutions⸗ 
‚verfuche zu Samos und Athen gleichzeitig, geordnet, 
beffer als In Dodmells Annalen geſchehen if. In der 
zwölften führt der Verf. einige Abweichungen zwifchen 
Xenopbon und Diodor an, die ſich auf den Alcibia⸗ 
des bezieben. (©. 482.) Im Terte har fich der-Verfaff. 
einzig an jenen gehalten; aber es iſt nicht zu laͤugnen, daß 
die Wahrheit auf Diodors Selte fen. Die dreyzebnte B. 
Beantwortet die Frage: Was Eoftere der peloponnefifche 


Brieg? und wie wurden die Roften von den ibn fübs 


renden Staaten aufgebracht?: (&. 435.) Hier zugleich 


+ ein fchäßbarer Beytrag zur Geſchichte der Finanzen Athens 


\ 


in ber jetzigen Perlode. Die viersebnte B. (©. 506.) vers 
breiter fih Über die Begründung der Demokratie in 
‚den griechifchen Staaten, Zulegt folgt (S. 541) noch 

eine 


‘ 
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eine chronologifche Ueberſicht der Begebenheiten jiis _ 
fhen dem Schluſſe des perſiſchen und Anfange des peleponne⸗ 
ſiſchen Kriegs, und der Begebenheiten des lektern feibft. In 
der Erzählung felbft hält fi der Verf. an die Zeftabtheilung 
des Zenopbon; aber hier ordnen und verbindet er die Erelg⸗ 
niffe genauer. -Die Fahre vor Ehrifto, die Jahre der Olpm⸗ 
piaden und des Kriegs find jedesmal angegeben, und die Ru⸗ 
briken fo geotdnet: Könige — Ephoren — Archonten — 
Brrategen — Kriegsmacht — Schauplatz des Krleges — 
Begebenheiten — Erfolg. Die Niederlage der Athenlenſer 
‚bey Aegos'⸗Potamos, welche nach Dodwell in den Mos 
_ nat Pofeidon (in unferm December ober Januar) fällt, ſetzt 
H. P. M., richtiger, anderthalb Moriate früher hinauf. 
Wir haben nun noch einen Dritten Thell diefes Werks zu er« 
marien, der das Ganze vollenden wird. Gewiß ſieht ihm jes 
der Freund der Alterthumskunde mit Vergnügen entgegen. 


Itz, 


Gelehrtengeſchichte. 


Das gelehrte Deutſehland, oder Lexikon der jetzt. 
lebenden deutlichen Schriftfteller. Angefangen 
von G, C, Hamberger — fortgeletzt von 7. G. 
Meufel. — Zehnter Band, Fünfte durchaus 
vermehrte u. verbefferte Ausgabe, Lemgo, bey 
Meyer. 1803, VIII und 860 Seit, .gr. 8. 2 ME: 


12 %. 


Mi blelem Bande wäre demnach von dem flelßigen Meu⸗ 
fel die fünfte und hoͤchſt mühfame Mufterung unſerer alten 
und jungen, flarken und ſchwachen Streiter in Apoll vollen« 
det. MNicht ohne Erftaunen uͤberſchaut man jest vom deute 
ſchen Parnaß herab die bunteh Geſchwader unferer ewigwach⸗ 
ſenden Welsheit, in ſofern dieſe In den Haͤuptern, oder wohl 
auch groͤßtenthells nur in den Fingern unferet Söhne und 
‚Töchter ihren Sig hat, Aber wo iſt fer eine Natlon anf 
"unferm ganzen Planeten, ie in Sinfi öt dee. Ieerartihen | 

2:2 8 Kriegs⸗ 
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Krlegsmacht mit dem Wolke, welches Deutſch ſorlcht und 
ſchreibt, ſich meſſen kann! Denn Frankreich, eben ſowohl 
an Menge der Koͤpfe uns glei, als an Streitgewalt ung’ 
und allen Völkern bey. weitem überlegen, fleht dennoch mit 
feinem Scriftftellertorps, ſo weit wis naͤmlich daſſelbe durch 
Erſchens Betriebfamteit kennen, gegen unfere unoͤberſehba⸗ 
sen Heete gerechnet, fehler nur einer literärifchen Kirchen⸗ 
‚ parade gleich. In den vorliegenden sehn flarken Bänden 
nämlich ſtehen nicht etwa auch die Mamen unſerer literati⸗ 
ſchen Bruͤder, welche 5. B. felt 10 — ı5 Jahren die Straße 
gewandelt find, unde negant redire quemgusm; jondetn ' 
bloß diejenigen, yon melden in dem gegenwärtigen Augens 
blicke das quicunque terra munere veſeimur wirklich noch 
gilt und: gelten kann. ' fg 
Dem Anfcheln nad fol der von uns ſchon ehemals ger 
äußerte und wirklich gutgemelnte Wunſch, daß theils Freund 
Hain von der allzu großen ſchriftſtelleriſchen Bevelkerung Ges 
winn ziehen, thells Apoll vermöge feines großen Finflufles 
ta die mancherley Beſchaͤfftigungen der Menſchen mehreren 
unferer Buͤchermacher flatt der Federn oder Wlepitifte, Hobel, 
Kyeife, Scheeren, Zangen und Hämmir, u. dergl, In die 
Hände fpielen möchte, nicht erfhllt werden, Vielmehr ſcheint 
ferner Wunſch, wie etwa manches Gebet, gerade das Gegen⸗ 
gbeil gewlirkt zu haben, indem, ſeitdem ec geäußert twurde, 
und überhaupt felt der Eriftenz des Hamberger / Meufelfchen 
geleheren Deutſchlands faft In keinem Bande das arbeitende 
Gewimmel ftärker, und das Brauſen, Rollen, Schwingen 
un) Lärmen der Ilterarifchen Trieb⸗ und Hebewerke lebendi⸗ 
ger, als in dem vorliegenden, gewefen if, Maren indem - 
vorigen Bande in einem Zeittaum von ohnaefähr Drey abe 
zen ſiebenbundert neue Jünger zu den alten von Xble 5 
getommen, und hatten fih die Zufchauer über diefen uners 
börten Zuwachs faum genug wundern koͤnnen: ſo wird und 
muß die Berwunderung bey biefem neuen Bande noch höher 
Reigen. Freylich find in demfelden 14 Schaaren aufgeitelt. 
Allein man muß bedenfen, daß Butbflaben darunter find, 
weiche auch bey der aroͤßten Bevölkerung wenlg Mannfchaft 
zu lleſern pflegen, &o find wirklich 4. B. die Buchftaben 
ö xt, ®, ®,T, u, v, 3, wie uͤberall, und ſo auch hier von 
geringem Umfang. Unſer U 3. B. hat dießmal nur zwey. 
unſer & fogar nur Kinon Neuling erhalten; T, J, jedes 
sur, 
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nur rı, O nur 13, Onur 23, u. ſ. w. Deſſen ungeachtet 
fteht hier wieder ein neues Korps von achthundert neun 
und vierzig Männern und Männchen, welches fomobl in 
der Fronte als im Nuͤcken die intereflant:fte Anficht gewaͤhrt, 
indem es nicht nur duch Alter; fondern au durch Stand, 
Geſchlecht, Geſchmack, Neigung, u. dal. die bunteſte Mis 
ſchung und Anfibt Hervorbringt. Demnach hat das gelehrte 
Deutfchland feit feiner fünften Ausgabe Jegt fchon wieder eis 
nem Nachirag von beynahe ſechzebnbundert Schriftſtellern 
egalten. Hier find alfo und bleiben dem Ankhein nad un« 
unterbrochen fort Kräfte in Bewegung, welche jede vırlo:ne 
Kraft doppelt und dreyfach zu erfeßen ſtreben, fo Laß es nicht 
genug Scheint, Mann für Mann wieder zu geben; fondern 
für jeden Weggenommenen, wo nicht drey, doch weniaftens 
zwey, raſch herbeyjuſuͤhren. In dem vorigen Bande hatte 
der Buchſtabe 5 den flärfften Zuwachs, nämlich 160 bekom⸗ 
men. In dem votllegenden ward das hoͤchſt fruchtbare S 
wieder am reichlichſten bedacht, indem deſſen Vermehrung 
aus 187 Köpfen beſteht. Ihm zur Seite darf das wohlbe⸗ 
gabte R mit 138, und das nicht minder flarkbefegte AI mit 
134 neuen Schriſtſtellern ſtehen. 


Rec., welcher num ſeit mehr als zwanzig Jahren bie 
Ebbe und Fluth des gelcheren Deutfchlandes genau beoboch⸗ 
tet, kann außerdem,. fo meit er jest feine gefammelten kurzen 
Bemerkungen ju überblicken im Staude it, verfibrrn , daß 
er feit jener Zeit in keinem Bande diefes ganzem Wrrfs bey 
den neuern Schriftſtellern unter andern eine ſolche bunte 
Keibe als In dem gegenwärtigen geſehen bat. Bon dem 
Stande der erſten Feldherren, der Grafen, u. f. w. an, bis 
herab auf den gemeinen Bauer, Handwerker und Soldaten 
ſteht, wie in der großen Schöpfung alles bunt. und gemifcht 
* unter einander da; indem Gchulmeifter und Malfenvätet, 
Bandfabrifanten und Uhrmacher, Zahndrjte und Apotheker, 
Köcinnen und Gaftwirıhe, Juden und Handelsdiener, Fecht⸗ 
meiſter und Kantoren, Seifenfieder und Kirchrer, Komddians 

ten und Zucerbäder, Bauern und Feldmefler, Mustericre 
und Forfier, Schreiner und Fiſchermeiſter, Buchdrucker und 
Kupferfieher, Sergeanten und Grafen, Zimmermeilter und 
Gräfinnen fid neben elmander gereiber habın. Man fieht 
hieraus, daß das Buͤchermachen immer mehr zu den gewoͤhn⸗ 
lichen und alltäglichen — gezogen wird, da — 
-Dd 4 bins 
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hingegen-in den fruͤhern Zelten unferer Literatur ein Praͤro⸗ 
gativ für die gebildeten Stände geweſen iſt. 


Auch unfere junge Schrifeftellerwelt bat In dieſem 
Bande wieder reichlich zugenommen, obgleich von fehr vielen 
Autoren die Jahre der Geburt noch nicht angegeben werden 
konnten. Bey den meiften ift in dieſer Hinficht der Raum 


| noch garz leer, und bey vielen flieht bloß noch unbeſtimmt 


. .477—. Allein bey mehreren iſt das Geburtsjahr von 1771 
— 1782 wirklich angegeben. Von dem legten Jahre ba nr 
wir Karl Rofe gefunden, welcher Subkonreftor des Gym⸗ 
naſiums zu Soeft in der Graffchaft Mark iſt, und als Ano⸗ 
nym bier mit fünf, hin und wieder nicht allzuwohl aufge 
ommenen, Schriften aufgeführt wird. Vergl. die N. Allg. 
D. Bibl. B. 72. S. 306 fg. Demnach haben wir mit Bes 
Kimmtheit von dem J. 1782 jebt jiven Schriftſteller, Sr. 
Arusmann und K. Rofe. Auch das J. 1731 hat ung zu 
den zwey andern noch J. K. A. Murhard, Ober : Kammer« 
atchivar zu Kaffel geliefert, fo daß unter diefem jahre ges 
genmwärtig überhaupt drey Schriftiteller fiehen. Am ſtucht⸗ 
Barften, auch ſchon in’ den vorigen Bänden; mer unter ans 
dern das J. 1772, welches in dlefem Bande abermals zehn 
neue Maͤnner auſſtellt. Mithin lieſern ung allein die zwey 
letzten Baͤnde, welche bekanntlich nur die Nachtraͤge enthal⸗ 
gen, 2i im Jahre 1772 geborne Schriftfteller, Auch das 
Sabre 1774 lieh nur alfeln für dleſen Band wieder fieben, 
und das Jahr 1775 wieder fechs neue Verfafler hervortres 
ten. Eben fo viele fanden toir auch vom Jahre 1773. Selbſt 
vom Jahre 1780 drängen fi hier noch vier unter die’ große 
Schaar mitunter fehe fonderbarer Deutſchen hervor. Die 
meiften Neulinge, nämlich eilf, Hatte das Jahr ı771 für 
dieſen Band erzeugt; aber dennoch enthält daſſelbe für die 
qwep legten Bände einen weulger, als das Jahr 1772. 
Ehemals waren wir bey dem Aufzählen der jängften Gchrifte 
fieller bis anf das Jahr 1765 jutuͤckgegangen, weil jenes 
Jahr die Graͤnze zwiſchen Bluͤtbe und beginnender Reife zu 
ſeyn ſchlen. Allein felt — 8 Jahren ſchon war jener Ges 
ſichtspunkt miche nur aufgehoben; ſondern auch beſoñders von 
denem Jahre an das Gewimmel und Getuͤmmel ſo groß, daß 
‚Man, hätte man von dort an die neuen jugendlichen Schrlft⸗ 
ſteller aufzuführen anheben wollen, vielleich€ auf einer ganzen 
‚Dkraufehte für ihre Namen niht- Raum genug gehabt Ye 
2 7 a 
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Daß aber dieſe allzufehe blühende Jugend fuͤr die Wiſſen⸗ 
ſchaften, und fuͤr wahre Gelehrſamkeit noch zu zart und 
ſchwach ſeyn möchte, wer koͤnnte daran zweifeln ? So bear⸗ 
beitete der obengenannte K. Roſe für angehende Prediger, 
befonders Katecheten, KRantidaten und Schullehter die mora⸗ 
liſchen Beyſpiele des A. T. in zwey Öroßoktaubänden ereges ' 
tiſch (11), pſychologiſch (!!!) und praktiſch (71?!) in 
feinem — ſechzebnten Jahre. Non his juventus orta pa- 
rentibus infecit aequor — fed rufticorum mascula mili- 
\tum Proles, Sabellis docta ligonibus Verfare glebas. — 
Zum Beſchluß bemerken wir, daß der eilfte Band diefes 
Werks den Defchluß des Ganzen machen, :und aufer dem 
topographlſchen und nefrologifchen Regiſter zu den erften 10 
Dänden, Verbeſſerungen und Zufäge llefern wird, Hoffent⸗ 
lich wird ung der edle Mann doch auch die Reihen der Schriſt⸗ 
ſteller nah den Wlſſenſchaſten, wie man fie bey der vierten 
Ausgabe findet, diegmal nicht vorenthalten, indem es zur 
uͤberſichtlichen Kenntnig ungemein dient, 3. B. die Schaar 
der Theologen, Heskulape, Philoſophen, Dichter, u. f. w. 
ſowohl dem Alphabet als der Zahl nad, auf einmal über, 
ſchauen zu koͤnnen. Noch immer, d. i. ſchon ſeit mehr ale, 
zwanzig Jahren, muß uͤbrigens unfer Meuſel Über die uns 
glaubliche Indolenz der, meiften Autoren im kathollſchen 
Deurfhlande Klage führen, Soll denn diefelbe nie geſtillt 
. werden? ' ; 
P. 


Klaſſiſche, griech. u. lat. Philologie, nebſt 
>. den dahin gehörigen Alterthuͤmern. 


Miscellanea philologica. Fdidit Aug. Matthiae. 
Vol. I. Pars II. Seite 191 — 226. ; Alten 
‚burg, bey Rink. 1803. gr. 8. geh. 13 86. 


x Hm erſten, unlaͤngſt von uns angezeigten Stuͤcke diefer 
Miscellen Ift das zweyte in Kurzem nachgefolgt. Wir leſen 
bier die erfie Hälfte einer des ——— 
5 iciis 
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diciis Athenienfium,-dfe aus den Quellen geſchoͤpft iſt, und 
von vieler Belsfenheit und von Urtheil zeugt. Ungern vers 
miffen ‚mir dabey den Gebrauch yon Heyne's Epimetrum de 
iudiciorum publicorum ratione et ordine apud Graecos 
im aten Bde feiner Opuse. acad. S. 76 — 91, welches, bey 
aller Kürze, doc ſehr gute und fruchtbare Bemerkungen und 

Winke euthält.. nu 


- Die Differtatlon über die Gerichtshöfe in Athen zer⸗ 
fällt in zwey Theile, wovon der erſte die Kriminalgerichte In 
diefem Stuͤcke aͤbhandelt; die Fortſetzung aber ſich mit deu 
übeigen öffentlichen und Privatgerichten befchäfftigen wird. 


Es qab fünf Kriminalgerichte In Athen, unter denen 
das Aterchum des Areopag bis in die Heroenzeit hinauſge⸗ 
fuͤhrt wird. -Es betraf, weniaftens in der Regel, vorſetzli⸗ 
chen Mord. Solon erweiterte feine Macht, und erhob ihn 
zugleich zum hoͤchſten Senat, zu deffen Mitgliedern die Ars 
honten nach Verwaltung ihres Amtes ernannt wurden. 


⸗ 


Die andern vier Krimlnalgerichte erkannten über une 
freyreilligen Mord C?): 1) Das Gerichte àr TlaiAudiw 
vVetraf Überhaupt unfreywillige Mordtbaten, Nachftellungen, 
und den Tod als die Folge empfangener Wunden. 2) dr} 
‚- AerAQwio.. Wenn Jemand eine Mordthat [diefe war nicht 
immer unfreywillig) nicht läuguete ; aber nicht eingeftand 
dafür ftrafbar zu feyn. Heyne vergleicht es mit dem, was 
wir moderamen inculpatae tutelae nennen. 5) &ri Tlpv- 

raveiw, wo theils entflohene Mörder In ihrer Abweſenhelt 
gerichtet „ theils vernunft » und feblofe Gegenſtaͤnbe, -wie 
Holz, Steine, Waffen, die an Kemandes Tod Urſache war 
ten, verdammt wurden. 4) £v Dpsxrror, worin diejenigen 
ihre Sache führten, melde eines unfreywilligen Mordes we⸗ 
gen zum Exil auf ein Jahr perdammt worden ; vor Ablauf 
biefer Zeit aber, und ehe fie von den Verwandten des Er⸗ 
mordeter Vetzeihung erhalten, einen neuen und zwar vor⸗ 
ſaͤtzlichen Mord [alfo wieder ein Gericht, das Aber vorſatz⸗ 
liche Blutſchuld erkannte} begangen hatten. : Dieſe durften 
nicht das fefte Land von Attila zu ihrer Vertheidigung betre- 
ten; fondern näherten fidy nur einer Stelle im Hafen Pl 


täus, Er} Dosurzo? genannt, wo fie fih vom Schiffe aus 


vertheidigten, waͤhrend die Richter am Ufer ſaßen. 


N 
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Sin den vier Irgtern Berichtshöfen waren sı Richter, 
Epherä genannt. . Wenn der- Kriminalfall auf die Religion 
Bezug harte, Julcht auch in jedem andern Fall ?] fo präfle 


dirte dabey die Magiftratsperjon , welche die Auffiche über 
den Religionskultus führer, der BaosAsv;, ausgenommen im 
Bericht des Prytaneum, wo die.jeder Tribus elgenthumli⸗ 


chen Auſſeher des Rellgionsweſens praͤſidirten. 


Der Verf. geht nun zur Gerichtsform In den Krimlnal⸗ 
gerichtshöfen fort. Nur der konnte anklagen , deffen Vers 
wandter oder Sklave getötet war, Die Klage brachte man 
an den Arhon Rönig. Dleſer verbot ſogleich dem Beklag⸗ 
ten, an öffentlichen Orten zu erfcheinen, Zur Vorbereitung 
des Procefles waren drey Monate feftgefegt. Nun brachte 


der Archon König die Sache vors Gericht. Diefes ward une | 


ter fregem Himmel gehalten. Sie ſchwuren zuerft, der 
Kläger, der Beklagte habe gemorber, der Beklagte, er habe 
nicht gemordet; beyde, fie. moflten nichts vorbringen;, ale 
was zur Sache gehoͤre; dann 'betheuerte der Ankläger, der 
Ermordete fey fein Verwandter. Darauf trugen beyde ihre 
Sache vor, umd führten gefchworne Zeugen berbey. Dem 
Kläger wurden zwey Anklagereden, dem Beklagten zwey 
Schutzreden zugeſtanden. Nachdem die Parteyen das Ihri⸗ 
ge vorgetragen hatten, wurde eine eherne und eine hölzerne 


Uene hingeſtellt. In die erftere warfen diejenigen Richter 


ihre Steinchen, ‚welche den Beklagten verdammten, in die 
andere diejenigen, welche ihn losſprachen. War die Zahl dee 
Steine gleich: fo wurde der Beklagte losgeſprochen; desglei⸗ 
chen, wenn er unfrepwillig gemordet hatte; der Kläger wurde 


um 1000 Diachmen geftraft, wenn er nicht dem fünften ° 


Thell der Stimmen für fih hatte. Dem Verurtheilten wur⸗ 
de die, Strafe, nicht nach der Willkuͤhr der Richter oder des 


Ausfpruch des Areopag fand Feine Appellation an andere Rich⸗ 


ter ſtatt. Für die Vollziehüng der Strafe hatten die These - 
wotheten zu forgen. Vor dem Nichteripruch konnte der Des 


lagte, wenn er für den. Ausgang feines Proceſſes fuͤrch⸗ 


tete, ſreywillig Ins Exil gehen, ausgenommen, wenn er feis- 


nen Vater ermordet hatte. Auf einen vorfäglichen Mord 
fand die Todesftrafes auf eine beygebrachte Wunde das Exil, 
War ein Mörder vor dem richterlichen Ausſpruch fortgegans 
gen; fo dauerte fein Eril ewig, und felne Güter . er 

? N un . auf, 


. Klägers ; fondern. nach dem Geſetze zuerfhnne. Won dem 


oe ..: : Maflfhen Pielogle. > 


fauft. Hatte er fid) im Vaterland verſteckt, ober Behrte er 
zuruͤck: fo fonnte»man ihn von neuem befangen, zu den . 
Thesmotheten führen, auch tͤdten. Wer ihn aber auf ſrem⸗ 
dem Geblet toͤdtete, wurde als ein Mörder angeſehen. Nur 
in der Gegend durſte man Hand an ihn legen, wo der Mord 
verübt. worden war. Wer unwillkuͤhrlich einen Menſchen 
getoͤdtet Hatte, wurde zum einjährigen Ezil verurtheilt. Un⸗ 
terdeß mußte man ſich durch gewiſſe Gebräuche von der Blut⸗ 
ſchald reinigen laſſen, und ſich die Verzeihung von den Vers 
wandten oder Tribulen des Getoͤdteten verfchaffen. Unter 
gewiſſen Umſtaͤnden durfte man einen Menſchen ungeftraft 
oͤdten, z. B. einen Nachſtellenden, einen Ehebrecher, oder 
Straßenränber, © Tyrangenmoͤt der wurden ſogar in hohen 
Ehren gehalten. Wer einen Verräther, oder einen, der die 
Demofrarie zu untergraben fuchte, umbrachte, wurde für kei⸗ 
nen Mörder angefehen. Aerzte, deren Kranke geftorben wa⸗ 
. zen, wurden freh gefprochen. 


Dileß der Hauptinhalt einer Abhandlung, die zwar nicht 
alle Duntelhelten der athenienfifhen Gerichtsverfaſſung weg⸗ 
räumt; .aber dfe Punkte, worauf es anlommt, mit Scharfe 
ſiün und Sachkenntniß abhandelt, und gebenbey mehrere 
Stellen der Alten, imondetheit der attiſchen Redner, theils 
verbeſſert, theils erläutert. 


Unter den beyden folgenden Nummern werben bie ah 
lologiſchen Briefe des Prof. Lenz fortgefegt, welche Im erften 
Stuͤcke angefangen waren, Die Epiftel'an den Pr. Jacobs 
handelt von einer. verborberien Stelle des Athenaͤus 5, 9. P; 
206 _F., mo eg von einer Dionpfifchen Grotte heißt: od 
Xpoua — Av Exov ray werpömoifev Eu Aldwv aky- 

 Jıvav. xgj xXousod —— Fuͤr XpRRa, 
» welches feinen väffenden Sinn giebt, erwartete man osxodo- 
geypra, oder ein Ähnliches Wort. Unter Aldov AnJuviv 
ſcheint eine befondere edlere Steinart verborgen iu liegen; 
Der Berfaft er iſt geneigt, die ganze Stelle fo zu lefen: ov 
Urspüe ev zv Exgovan nv werpomoiuy &u Aldwv UeÄi- 
vor, 8. ſ. we Eine Grotte, deren Dom oder Kuppel: aus 
einem Bau von Erpflallartigen Steinen und Gold beitand. 
Das Wort Urspiwa in der Bedeutung eines Gewoͤlbes oder 
„einer hohen: Halle, welches weniger gewoͤhnlich iſt, kann zur 
Etaaevs der Lesart Anlaß * haben. e⸗ dr 

F die 


, 
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die Worte Sov, Urepwov, und verwandte griech, und latel⸗ 
niſche Wörtpe. erläutert. Welches auch die Abſtammung feyn 
mag: fo ſcheint doch ov, wie ovum, urfprünglich ein geruns 
deter, erhabener Körper, Kegel, Bewölde, ıc. zu ſeyn; daher 


auc bie roͤmiſche Merk. in der Rennbahn, beym Dio dosıdy | 


wiovpyyuure, und bey den Yateinern ova heifen. Eln 
„ähnlicher Ausdruck iſt umbo , welches öfter für promihentia 
rotunda beym Statius ſteht. S. Barth zu dellen Thebals 
6, 257. — Die andere Eplſtel am den Rath Schlichtegroll 
über die Wörter verog und varır tft als ein Beytrag zu den 
griechiſchen Wörterbüchern anzufehen, in welden die Brdeus 
tungen derſelben noch nicht genngfam gejchieden zu ſeyn fehle» 
nen. Ihre Veranlaffung liegt in den Zeitumſtaͤnden, und 
durch fie erhäft fie vieleicht ein eigenes Snierejle. Ein Un⸗ 


genannter feßte einen Preis auf den Beweis, daß varoz ein ' 


Thal heiße, In Beziehung auf Bonaparte’s Vornamen, Na⸗ 
poleon, über den ſich ein Streit erhoben hatte, indem er 
von Einfgen. der Nübenlöme, von Audern aber, weit anſtaͤn⸗ 
diger und annehmlicher, der Thalloͤwe, Äberfept worden war, 
Der Verfall. des Sendſchrelbens führe nun ausführlich und 
mit Belegen ans den Alten die verfhledenen Bedentungen- 


„ aus, wobeh mehrere Stellen Bald verbeffert, bald erklärt works 


den. Das Wort bezeichnet im Allgemeinen Jede Vertiefung, 
in fofern es Bergen entgegengefegt wird, infonderheit aber 
ein enges, von Bergen eingef&loffenes Thal (das iſt Im Las 
teintfähen cava vallis atque ob id occulta beym Livius-=B, 2. 
Val. 7, 34.);5 dann eine Berafchlucht, einen Abgrard und, 


Hohlweg (ogl. Sturz Lexicon Xenophonteum v. varog); ' 


ferner-dte Tiefen des Meeres und Grotten, vie man ſich auf 

dem Boden deffelben dachte (aͤhnlich die Lateiner fofla ponti. 

©. Wakefield zu Luerez 5, 483.)5 Sammelpkige des Waſſers 

in engen Veratläften und Tiefen, aus welhem Sprachge⸗ 
brauch unter andern eine Stelle des Quintus von Smytna 

20, 415, ff. (diefe wird irgendwo vom Warefield zum Dion 

oder zum Sophoeles auf Ähnliche Welfe verbeifert), und des 

Eatull an den Manlius B. 57. ff. {hr gehörines Licht erhätt, 

Man kann. veraleihen Dvid Meet. 8, 334. f. Concava val- 

lis erat, qua fe demittere rivi Adfueranr-pluvialis aquae: 

tenet ima lacunae Lenta falix. Hiermit tft nahe verwandt 

die Bedeutung eines Sumpfes, Dickichts, oder Sees, in 
welcher das Wort, unter andern in einem bier hergeſtellten 

Verſe des Dion 1, 36. gebraucht wird, und welches uͤber⸗ 

_® ⸗ eine 


+ 
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einfommt mit cava_palas Ovld Met. 6, 371. und zudäg , 
deosspy In Platons Epigr, Anthol. gr. T. 1. p. 104. n. 8, 
v. 5 No {ft eine Bedeutung Äbria, nach welcher dag Wort 
von Höhlen und Gängen, die von Natur oder durch Kunſt 
in Berge bineingehen, oder Berge gleichfam eröffnen, ge 
braucht wird. In Hinficht auf diefe Bedeutung ſcheinen die 
- alten Brammatiter auch das Wort von dvamsram abgeleitet - 
zu haben, womit unfer Offen, das in andern Mundarten 
apen und open heißt, ja auch die Wörter YTapf, Napp, 
XTappe, verglichen werden. Eine Stelle des Pindar Iſthm. 
3,18. f. iſt vorzüglich merkwuͤrdig, weil darin ein Napoleon, 
- mämlich der Nemeiſche Loͤwe Ev xo/Ax vora, in der Berge 
döple, vorkommt. Man muß bey folben varıy an-die groſ⸗ 
fen Naturhoͤhlen, wie die Baumaunshoͤhle, mit großen Gaͤn⸗ 
‚gen, Hallen und Windungen denken. Don der Art iſt auch 
jene beym Ovid Wet. ı1, 592. f. Ef prope Cimmerios 
longo /pelunca receflu, Mons cavus, Endlich kehrt der 
Verfafl. zu dem Namen Napoleon zuräd, und handelt von 
den Eigennamen, "die fih auf den Löwen beziehen. Man 
kann hinzuſetzen, z. B. Leos, Leaͤna, Leontium, Leonidas, 
Leoprepes, Leoſtratus, Androleos In Lucians Epigr. 21, 2, 
Tyraſyhleon Apulejus Mer, Buch 4 Pantaleon kommt noch 
heut zu Tage als Vorname vor, und vom Pantaleon Heben⸗ 
ſtreit hat das bekannte Saiteninſtrument, Pantalon, das er 
gegen 1697 In Eisleben erfand, feinen Namen. Von dem 
Namen Napoleon hat der Verf. kein Bey'piel bey den Als 
ten gefunden ; aber wohl die erbichteten RLamen Napaͤus 
und Vape. (Lestere Eommit auch im Opid Am. ı, 11, 2, 
vor.) Indeß vermuthet er, daß ſchon bey den alten Corfen, 
von denen Napoleon Bonaparte abflammt , diefer Name als 
Antpielung auf die. rauhe Lebensart derfelben in Wäldern und 
Vergkluͤften, welche vom Strabo und Diodor von Siellien 
ausdrüdlich angemerkt wird, üblich gemefen ſeyn möchte: Es 
fep uns erlaubt, hier die finnreichen Vermurhungen zmeyer 
Gelehrten Über diefen Namen und defien Bedeutung nachzu⸗ 
tragen, die ung bey Gelegenheit des angezrigten &endfchreis 
bens zugegangen find. Der Prof. Maithiaͤ in Mainz aͤuſ⸗ 
\fere fich darüber folgendergeftalt: »Die Weberfebung des. 
»Namens Napoleon durch Ruͤbenloͤwe Ifk frenlich fehr abge⸗ 
» ſchmackt, obgleich" der Mann allerdings viel Limenmäßiges 
»an ſich bat. Daß in Corſiea griedifde Namen gäng und 
» gäbe ſeyn follen, finde ich gar nicht ſeltſam; mie. —— 
— 
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» cher heißt dieß⸗ und Jenfelts des Rheins Georg, Chriſtoph, 
» Theoder, Niclas, Alerander, u. fe w. Uebrigers käme es 
» darauf an, zu unterfuchen, wer bey dem erften Konful zu 
“»feiner Zeit Gevatter geftanden hart, ‚Man weiß, daß 1676 
» ſich Spartaner auf Cocſica niederließen, die jih 1731 nach 
» Alaccio, Bonaparte’s Geburtsort, begaben. Diefe Kolo⸗ 
» nie beftand 1740 aus 812 Seelen. Wer weiß, ob nicht . 
»ein folcher Spartaner bey dem etſten Konſul Gevatter ges 
» ſtanden. So könnte Ihm der Name Napoleone oder Ne- 

»mokewv, wie er Ibn felbft fchreibt, in der Taufe zu Theil 
»neworden feyn. Wir haben Im Deutichen nicht mır den 

» Namen Aöwentbal (wiewohl nicht ais Taufname); fon» 
» dern auch den Namen Guttheil (Bonaparte). « Ueber 

die Abſtanmung des Wortes Napoleon hegt danegen ber 
O. KR. Bkettiger folgende Meinung: » Ach glaube, Nav 
» poleon iſt aus der aftrologifchen Sprache des Mittelalters, 

-»dfe. reich an Kormpofition der Sterneinfiüffe war. Nape 

» {ft fo viel als Nepe (Dotiſch), welches flers der eigentliche 

» Name für den Scorpion im Zodlacus war, und To heißt 
das Ganze: der im Seorplan geboren wurde. Denn dee 

» Löwe heißt in der heur giſchen und aſtrologiſchen Sprache 

» die Sonne ſelbſt, ro: HA/od nennt ihn Manetho.« 


Ein ſchaͤtzbarer Beytrag zur Sefchichte und Kritie dee. 

N. Kalſerblographen iſt Heyne's bier wieder abgedrockte 
Abhandi.: Cenſura ſex ſeriptorum hiſtoriae Auguſtae. 
1803. Mit dem Tacitus und Suetonlus farben die Ges 
ſchichtſchreiber in Rom fo wenig aus, daß Cafaubon verfichert, 
die Anzahl der lateiniihen Schriftfteller der R. Kalſergeſchlch⸗ 
te, deren Namen auf ung gefommen find, belaufe fi. auf. 
so; aber fowohl die Staatsverſaſſung als der Verfall der 
Wiſſenſchaſten machten, daß fie weit hinter ihren Vorgaͤn⸗ 
- gern zuruͤckblieben. Die Staatsangelegenhelten wurden nicht 
mehr öffenelich betrieben. die Geſchichtſchreiber waren alſo 
nicht mehr In der Lage, den Gang der Begebenheiten mit 
ihren Trlebfedern zu kennen; fie mufiten ih nur an das All⸗ 
gemeine, an die oͤffentlichen Ereianiffe, an Gerüchte und ges 
meine Ausfagen balten.. Die Geſchichte wurde nur fummas 
riſch, chronikenmaͤßig behandelt. Die Publichtät war übers 
dem arhemmt, und die Schreibfrenheit gänzlich befchränfe, 
Die Liebe zur Wahrheit wurde immer ſchwaͤcher; Brlaven« 
ſinn, Furcht, . Schmeichelep, - Trägheit und nn 
atten 
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hatten fi aller Gemuͤther bemaͤchtigt; die Wiffenfchaften ber 

foränften ſich bloß auf Stammarik -und Rhetorik, und. auf 

die Nechtshändel des Forums. An die Stelle einer einfar. 
chen, wuͤrdigen Sprache des Geſchichtſchrelbers trat Kuͤnſte⸗ 

ley, Schwulſt und Schminke; an die Stelle der Wahrheit 

und der Wichtigkeit der Gedanken traten Fabeln, Wunder⸗ 

gefhichten, Anekdoten; das Studium der Altern klaſſiſchen 

Schriftſteller wurde vernachläflige ; fo wurde der Sinn für 

das Beſſere gar nicht. mehr unterhalten. Anfangs ſchrieb 
man die Leben einzelner Kaiſer; dann einer ganzen Reihe 
von Kaiſern, endlich foßte man die ganze Kalferfolge vom: 
Cäfar oder Nerva an in Einen oder mehrere Bände zufams > 
men. Einer kompillite immer den Andern, und fo war das 


Berk des fpätern gewoͤhnlich immer das ſchlechtere; endllch 


- wurde alles auf Auszäge zutuͤckgeſuͤhrt. Solche Epitomatd⸗ 


ren und Kompflatoren waren auch die ung noch übrig geblie⸗ 


benen Scriptores hiftoriae Auguftae, die gegen das Ende 
des dritten und den Anfang des vierten Jahrhunderts leb⸗ 
gen. Sie find nicht mehr ganz übrig, dieſe ſechs Schriftſtel⸗ 
Terz; auch weiß man nicht von jedem diefer fechs Werke den 
Verfaſſer mit Sicherheit zu nennen, Die Handſchriften felbfl 
geben fie verfchleden an. Auch kann man aus Innern Grüne 
ben nicht viel ſchließen, da keiner einen eigenthuͤmlichen Chas 
zakter hat; ſondern bloß andere kompllirt, bald Einen, bald 
mehrere. Denn wenn man den einzigen Vepiscus ause 
nimmt: fo kommen in ihnen feine eigenen Forfchungen vor, - 
nichts, wovon fie felbft Zeugen wären, oder mas fir felbit von, 
glanbnäröigen Zeugen hätten; fie fchreiben nur andere auss 
daher die Ungleichheit in ihren Biographien, Man ſtoͤßt 
bisweilen ayf Parthien, die erträglich geſchrieben find; aber 
auf die folgen andere von ſchlechtem Schlag; Vieles, zum 
heit das Unbedeutendſte, wird zwey / und dreymal wieders 
"Holt, alles nach. Verſchledenheit der Schriften, aus deuen fie 
da oder dort kompflirten. So hatte der Biograph des Has 
drian im erfien Theile ziemlich gute Schriftfteller vor ſichz 
dieſem⸗hat er Anderes aus andern Quellen beygefügt : auch 
das Leben des Antoninus Pius iſt erträglich; aber in Mare “ 
ceus Leben tft Vieles durch einander geworſen, wiederholt, 
voiderfprechend und fihlecht verbunden. Das Leben des Kaiſers 
Werus it aus lauter Flicken zufammen genäht; das deg Avi⸗ 


dius Caſſius iſt fo dürftig, daß man nicht einmal recht daͤraus 


fiebt, in welcher Prohinz es nad erlangter Hertſchaft umge 
— kom 
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fommen iſt. Vlele Biographien And fo nüchtern, duͤrr and 
mager, daf fi> kaum genannt zu werden verdienen, fo des 
Commodus, Earacalla, Geta, Überhaupt diejenigen, welche ' 
den Namen des Julius Capitollnus an der Stirn tragen. : 
Beſſer ift ſchon va‘ kurze Leben des Didius Julianus. Ja 
den Maximinern und Gordlanern ſchwatzt der Gcriftiteller 
mehr als daß er erzählt. Was nad) diefen allgemeinen Be⸗ 
merfungen von Heyne über die einzelnen Verfaſſer, die Zeit, 
in der fie gelebt, die Merkmürdigkeiten ihrer Schriften, auss 

geführt wird, leidet Feinen Auszug. Wie wuͤnſchten mit 
Ihm eine neue Recenſion diefer für uns Immer merkwürdig 
bleibenden Schrifeftellee in Begleitung eines zweckmaͤßigen 
Kommentars der Sachen. 


Den Beſchluß mocht eine Skizze einer hiftoria litera- 
sum graecarum. fecundum aetates ae tempora [ua defcri- 
pta, von Aug. Matthiaͤ. Der Verf. fest folgende Epochen 
feſt. Die erfte poetifhe von Homer bis zu der Zeit, wo 
die Profa auszubilden angefangen worden, und die Willens 
feraften in Arhen aufblüheten, um DI. 60, In diefer hertſch⸗ 
ten drey Gattungen der Poefle, die epiſche, die gnemiſche 
und philofophifche, und die Inrifhe. Die zweyte yon dee 
Einführung und Ausbildung der Proſa bis zu Olymp. 80, 
Geſchichte und dramatifhe Poeſie, vornehmlich das Trauer⸗ 
fpief,_tamen In ihr in die Höhe. Die Dritte geht bis an 
- DI. 94,,. das Zeitalter des Pericles, oder richtiger das Sokra⸗ 
tiſche. In ihr bildete‘ fih die Beredtſamkeit und die Phiſo⸗ 
ſophle, die dramatiſche Poeſte und die Geſchichtſchrelbung er⸗ 
reichte noch einen hoͤhern Grad der Vollkommenheit. Die 
vierte brachte durch Vereinigung der Philoſophie und Bes 
redtſamkeit große Männer in beyden Gattungen hervor; die 
neue Komoͤdie fam auf; Küänfte und Wiſſenſchaften verbreis 
teten ſich auch außer Achens Weichbild, votzuͤglich nad Si. 
cilien und Großs Griechenland, Die letzte Epoche iſt die der 
wiſſenſchaftlichen Studien, und der Ausbildung der Gram⸗ 
marft und Philologie unter den Prolemdern (DI. 118,2.). 

Ä 5 Se: ov. 
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Erflärende Anmerkungen zu Anakreons Siedern, nebft 
den vorzüglichften Nachahmungen und Veberfe- 
A. D. B. LXXXVI. Ba St. Vlis Zeft. Ee Kun 
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tzungen berfelben, zum Schulgebrauch und Selbft- 
unterricht von Jobann David Buͤchling. Leip⸗ 
zig, bey Scwidert, 1803. XXI und 426.©. 8: 
1 RR: 5 HK: ; . 
Die Erinnerung eines Sösenfenten der dorltten Flſcherſchen 
Ansg. des A. in der Wuͤtzburgiſchen gel‘ 3. 1798 batte dieſe 
nee Bearbeitung des Dichters veranlaft. Jener Gelehrte 
äußerte daſelbſt den Wunſch, daß doc nach fo vlelen gluͤckli⸗ 
&en Vorarbeiten, und nach der vollſtaͤndigen Zufammenftels 
lang der Kritik ein Mann mit Kenntniß und Dichtergeſchmack 
hinlaͤnglich ausgeräftet, die vermuthlich letzte Ausgabe con 
ampore. bearbeiten, darin allen unnorhigen Flitterrand von 
GSelehrfamteit weglaffen, den Dichter als folchen behandeln, 
deffen Art zu denken, jun. empfinden und zü fprecben entwi⸗ 
Fein, feine Darftellungeweife mit der bey / andern Dichtern 
hin und wieder vergleichen, und mit einem Worte hicht 
mebr and nicht weniger fagen möchte, als zum reinen 
- Anfchauen und Verſtaͤndniß des An akreontiſchen Ge⸗ 
ſangs nothwendig iſt. Wir ſind uͤberzeugt, fo welt wis 
den Sinn jenes Unbekannten gefaßt Haben, daß feine ſreyllch 
vielen Schiolerigkelten unterworfere Idee, wäre fie- wirklich 
geworden, allerdings Beyfall gefunden ; aber auch eine ganz 
“andere Form erhalten haben wiirde, als dieſelbe hier durch 
des Hrn. B. Bemühung befommen har. Nach obiger Idee 
namlich ſollte, fo viel mit ſehen, eine, wahrſcheinlich lateinlſch 
bearbeitete Ausgabe geliefert werden, weiche mit. Ueberge⸗ 
Bung aller weitläuftigen Kritlk und Polemik, mit Wuͤrdi⸗ 
gung des Werthes der Lieder, Erklärung der Anakreontiſchen 
Sarftellungsröelfe und Rede, mit Aufitelung des. Geiſtes 
der beften vorhandenen reihe y u. dergl. gerade DAS 
darbieten wuͤrde, was zum reinen unmittelbaren Anihauen | 
des Sängers gehören möchte. Daß freyfich hierzu außer den 
erforderlichen Sach⸗ und Sprachkenntniſſen auch ein ſehr fei« _ 
nes und zartes Gefühl, ſowohl für den leichtern Sefang, als 
für pafende Bemerkungen gehörte ,. wird Jeder elnfehen, dee 
in dergleichen Arbeiten nicht ungeäbt iſt. i 


Ganz anders gieng bey unternommener Realiſteung der 
vorgeſchlagenen dee Hr. B. zu Werke, deſſen Flelß und 
Mühe, die er hierbey bewleſen hat, wir jedoch nicht * 
chen 
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ſetzen wollen. Man Eenne indeß die von Ihm befolgte Neife 
ſchon aus mehreren Arbeiten. Auch Hier Irgte er den bes 
kanntlich ziemlich weitlaͤuſtlgen Apparat der Anakreontiſchen 
interpretation, Kritik und Polemik vor ſich bin, fchrieb bey 
jeder Ode meiftens mit denfelden Worten zuſammen, was fs 
tere und neuere Erflärer, unter welchen die Namen Barter, 
Barnes, Paw, Sifcher, Brunk, Schneider, Degen, 
Brieger, Zeune, u. f. w. am häufigften vorfommen, gefage 
hatten, läßt Gleims und Anderer Nachahmungen folgen; und 
Ex am- Ende Ueberfegungen von Borbek, Meineke, 

amler, Degen, Triller, Catel, u. a. a. bald ohne, bald 
mit beygefügter und auch von Audetn ſchon angefteflter Vers 
gleichung zufammen , fo daß man hier alſo eigentlich ſeht we⸗ 
aig Neues, nämlich nur das, mas aus den eigenen därftigen 
Urthellen des Verf. hervorgieng; fondern bloß das Alte bey 
den einzelnen Berfen zufammengereiher findet. Wer freylich 
nur ſuchet, was, fey es gut oder böfe, Über dem Dichter vors 
handen tft, der kann Hier bef-iediget werden. Allein wer 
wird die Eofthare Zeit gern auf das Beſchauen der Grillen 
verfhmwenden, welche von Anbeginn über Anakreon und def ° 
fen Lieder ausgeheckt worden find? Auch dem Gelehrten, 
weicher die von Hrn. B. aufgefaßte dee irgend einmal 
glücklicher ausführen würde, Fann Hr. B. durch die vorlie⸗ 
gende Sammlung feine Arbeit vielleicht in ſofern einiger⸗ 
maaßen erleichtert haben, daß derſelbe dann nicht voͤthig hat, 
Bie verfhiedenen Kommentatoren Überall muͤhſam nachzu⸗ 
Ihlasen. ’ 


P - Der: Verf. wollte, der Vorrede zufolge, hier nur einen 
Verſuch (ein ungeheuer weitlaͤuſtiger und theurer Verſuch!) 
zut richtigern und beſſern (1) Erklärung des Dichters mins 
hen, die wichtigſten Erläuterungen der vorzuͤqlichſten Erklaͤ⸗ 
ter berauslefett, ven Text berichtigen, die Lesatten unvarteyiſch 
prüfen, dem wißbeglerigen Sünglinge einen Borfhmad von 
"der böbern (H!!) Kritik (mas ſich der Werfaff. wohl unter 
dieſer denken mag?) beybringen, aud die Schoͤnheiten des 
Dichters entwickein, Jedoch. Eeine große aͤſtbetiſche Brübe _ 
Ader den Schriftfteller ausgleßen, u. ſ. w. Haͤtte doc) ge⸗ 

- wiß jeder Freund des Dichters dem Hrn. B. feine unftmads 
hafte grammatifch + Erdeifch « Hifkortfch s aͤſthetiſche Brühe, wel⸗ 
che wie ein wilder See die Anakreontifhen Blumen erfäuft 

>. Sat, fo gerne geſchenkt!! Wr wer wird wohl jegt — 

ie ee | 2 — r 
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über unſern gegenwaͤrtigen Anakteon, d. h. über bie fo wenl⸗ 
gen Ueberteſte deſſelben, und uͤber eine ganze Menge unädter 
nd zlemlich unbedeutender Stuͤcke auf vierbundert und 
echs und zwanzig enggedruckten Selten kommentiren!! 
Die ganze Sache, wie id Rec. diefelbe denkt, haͤtie auf dem 
halten Raum recht fuͤqlich agemacht werden Fonnen. Was 
die obengenannten Gelehrten über den Dichter. gefant haben, 
IR deſſen Freunden längft bekannt. Wir wollen aifo nichts 
oufpä:mın; fondern zur Probe: von den Büchlir alien 
Beoträgen ein paar mittheilen. Nur ift leider! das Einene 
überaf mit dem Fremden iu fehr verfeße, als daß man es 
gehörig ſcheiden koͤn ter Ueber die Lesart Od, 5,9 — 11, 
doda; wu d ns Kudnpys seperay nndoıg souAdug, welde 
durch die. Kennepifche ‚Konjettur zum Koluthus, ©. 7. 
oda, vos 6 mag Kudypns ssPeray nulövs ı0vÄoug, und 
durch Brunks und Degens Aufnahme in den Text ſchon 
almästh verdtaͤnat worden iſt, ſchuͤttet He B., wie gewoͤhn · 
lich, einen vollen Bruͤhtepf aus, erklaͤrt die Konektut fir 
minder poetiih, ohne zu fagen, warum ?-und führt beynahe 
alie Herausgeber des Anakr. dabey an; da die Sache mie 
einigen Worten und ungelähr fo hätte abgetrrtinet- werben 
fonnen. » Die alte Lesart: foda waıg ö ryc K. ovAoic, bes 
darf keiner Verbeflerung, weil fle der. dichteriſchen Verbin⸗ 
dungsmeife ganz ongemeffen, und als oratio inver/a, welche 
die arlechifchen und roͤmiſchen Dichter fo. fehe Heben, wirklich 
poerifcber, und daher befler iſt. Sle Iprachenz die Noſen 
mit weichen Locken kraͤmen, anftatt: die welchen Locken 
mic Roſen kränzen. « Welches ſonderbare Anſehen in Dies 
fer Verbindung: der Ideen gewährt Ob. ı5, 12. wußevs, 
welches benm Loofen um die Präfidentenftelle des Trinkge⸗ 
fans den Venuswurf bedeuten foll!! Degen, der es durch 
fcberzen erfiärte, wird dabey auf den Sprachgebrauch vers 
wieſen. Aleln wer kenne nicht die Weife der. alten Dichter, 
manchen Ausdrüden nach eigenem Blanc eine Bedeutung zu 
geben, die dann leicht aus dem Zuſammenhange hervorgeht ? 
Ueberdieß erklärt aber auch Heſychlus zußsuaay ſehr deutlich 
dur masfy. Bey Od. 20, 13, ſcheint es, als ſey rasvın 
eine Binde gewefen, mit welcher die Griechinnen den Bufen 
zufammen gebunden haben. Allein durch das Vetglel⸗ 
chen mehrerer Stellen bey den Dichtern mit den Ideen ter 
Künftier fiebt man vielmehr, daß durch die rasız der Bus 
fen empor gebalten werden: follte,. Auch Hr. B. en 


\ * 
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digt no Dd..33, 79: bie: monſtroͤſe Lesart andoyaay. “Das 
aoſte Lied haͤlt Meineke für unächt, und eh 206 übrre 
dieß für eln aus zwey Truͤmmern zufammengefebtes Gamzes. 
Mit berden Männern iſt daher Kr. B. fehr unzufrieden, 
und bet legte .befommt ©. 187 feine beſcheldene Abfertigung. 
Es iſt bier der Der nicht, zwiſchen dirfen Streit zu treten; 
ben deſſen richterlicher Eutſcheidung Hr. B. ohne Zweifel 
wenla aewirnen- würde. — Und nun nach dieſem wohl nicht 
glücklich gerathenen Veiſuch ermuntert auch Res, irgend ee 
nen Mann von Kenntnig und Geſchmack, die odlge von eis 
mem unbekannten. Gelehtten mitgetheilte Idee realiſtren zu, 
* Er ſelbſt hatte ſich ſchon ſeit einigen Jahren vorge⸗ 
st, dieſelbe auspuſuͤhren. Allein die mancheriey Verhaͤlt⸗ 
nite, in welche er fi: von feinen Amtsgeſchaͤfften gezogen 
fient, werden dem, Anfcheine nach ſchwerlich geſtatten, daß 
er jemals wicder zu dem alten Freunde von Tros zurück 


kehrte, 


N 


3. Griechiſche Grammatik, welcher nebft einem Ans 
hange über die Dialekte, die Profodie, die Hem⸗ 
ſterhuys - Valkenaer⸗ Lennepiſche Konjugations⸗ 
Theorie auch noch Uebungen zum Ueherſetzen aus 
dem Griechiſchen ins Deutſche, und: aus dem 

Deutſchen ins Griechifche für Anfänger in der 

geiechifchen Sprache angehänge find, von M. C. 
C. F. Weckherlin,  Präcepter am Gymnaſium 
zu Stuttgard. Stuttgard, bey Loͤgunb. 180 

Vorrede und Inhaltsanzeige XVI und 368 &. 

Die angehängten Uebungen 26 ©. Ohne die, 
: beyden Regiſter. 1. RR: 438 erg 


2. Kurze, auf: Analogie zuruͤckgefuͤhrte, griechiſche 
Sprachlehre. Bon Joh. Ehr: Fr. Wesel, Dofs 
tor der Ppilofophie, Rektor des Lyceums zu Prenz⸗ 

lau. Uegnitz und $eipzig, bey Siegert. 1802. 

| &e 3, Vor⸗ 


\ 
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Vorbericht u. Inhaltsanzeige XXIl u. 274 ©. 8. 


16 ge: 


aber bey allen bleiben noch Immer manche Forderungen zu 
befriedigen übrig, die bis jetzt noch nicht ganz befriedigt wor⸗ 


j Dr Anzahl der gtiechlſchen Sorachlehren {ft ziemlich groß; 


den find. Die aͤltern Sprachlehrer haben manche treffliche 


Materlallen gefammelt, die dem Sprachforſcher ſchaͤtzbare 


Refultate an die Hand geben; aber In unfern Tagen doch eine _ 


forgfäitigere Kritik erfordern, -. Die Form jener Sprachlehren 
iſt durchaus einer Verbefferung und Abänderung fähle, dieſe 


war unſerm Zeitalter vorbehalten. Auf der einen Seite war 


es noͤthig, mit elver weit ausgebreiteten Belefenheit auch 
philoſophiſchen Geiſt zu verbinden, die erften Grundfäße der 
Sprache aufzuſuchen, und daraus Ihre verfhledenen Regeln 
abzuleiten, auf der andern Seite mußte man fie mit mehr 


Geſchmack bearbeiten, und fo viel wie moglich vereinfachen, 


Dem Freunde der griechiſchen Literatur kann es nicht entgan⸗ 
gen feyn, daß unfere nenern Sprachlehrer mehr oder wenlger 
jene Zwecke zu errelchen geſtrebt haben. Unter den vollftäns 
Digern und ausführlichern verdienen die Sprachlehren von 
Bernhardi, Hegel, und zum Theil die neue Brarbeitung der 
maͤrkiſchen Orammatl£, welche frep!ich noch viel zu wuͤnſchen 
übrig laͤßt; unter den kuͤrzern aber Buttmann, Hebel, Hoͤr⸗ 


let, Sehne; Kiftemader, Lange, Trendelenburg, u: a. ges 


nannt zu werden. An diefe'fchliegen fih nım Hr. Weckher⸗ 


Un und. Hr. Wegel an; bepde Senne man ſchon als fleißige 


und geſchickte Schulmänner. 


Der Verſ. von Ne. 1. iſt ausführlicher und vollſtaͤndl⸗ 


‚ger, als der Verfaſſer won Nr. 2. Sein Zweck war, ber 


Borrede zufolge, den Griechiſch-lernenden ein Handbuch zu 
verſchaffen, durch das fie In den Stand gefet werden, thells 
die verſchiedenen Formen der griechiſchen Sprache fennen zu 


lernen, und richtige Begriffe damit zu verbinden, (zu lernen, 


welchen Begriff die Griechen mit diefer oder jener Form bes 
zeichneten) theils mit der Art und den Geſeben befannt zu 
werden, wie und nach welchen die Griechen die einzelnen Re⸗ 


detheile und Formen Ihrer Sprache nach Maaßgabe des je⸗ 


desmaligen Sinnes zufammenfegten, und welche Begriffe 
alfo mit dieſer oder jener Art der Zufammenfegung der For⸗ 
- - men 
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men in den grlechiſchen Schriften zu verbinden feyen. — 
Bey den allgemeinen Vorkenntniſſen ift mit Recht nur -das 


Nothwendlgſte geſagt; dagegen find bey den Paradigmen der. 


‚Dekilnationen die verfhiedenen Formen. vollländiger, als. 
fonft in den. Sprachlehren gefchieht, aufgeführt, und die Der 
‚Elination der. Adjektiven iſt von den Gubflantiven, und die. 
der Participien von. beyden getrennt worden. Den wictig- 


ſten Abfıhnitt som Verbum bat der Verf. mit votzuͤglichem 


Flelße bearbeftet, und: in den Paradigmen die vollftändige 
deutſche Bedeutung der Temporum beygeſetzt. Im zweyten 
Theile, oder. im Sontax (S. 195 fi.) iſt die flete Vergleis 
‚bung mit dem lateinifchen und deutihen Syntoxe, fo wie 
die Hinweiſung auf.die in der lateinlſchen Sprache, vorzügs 
lich bev Dichtern, vorkommenden Gräcismen, und die genaue 
Beſtimmung der Bedeutung der generum, modornm und 
temporum des Verbums fehr nuͤtzlich. Kurz und zweckmaͤſ⸗ 
fig ſiad auch die benden Anhänge von den Dinlekten und der. 
Proſodie (S. 332 ff)). Im dritten Anhange (S. 355) hat 
ber Hr. Verf. zum Beſten derer, welche mit der. Heniters. 
Huys s Valfenaer s Lennepifchen Konjugationg » Theorie noch 
nicht bekannt find, diefe nach der erſten Auflage von Wetzels 
Sprachlehre vorgetragen, und nicht, weniger als acht Zwei⸗ 
fel gegen fie erhoben, unter, welchen der legte wohl nicht der 
unwichtigſte it, den auch Anders urgfet.haben, ob nämlich. 


‚diefe Theorie grändlicher und-leichter fey, als.die alte? Da 


nun dev Hr. Verf. die ältere Theorie größtentheils befolgt: 
io. billigt es Rec., daß er nicht die neuere und Ältere zuſam⸗ 
mengrihmolzen hat, wodurch allerdings mehr, Verwirrung 
entſt bt. In den angehängten Mebungen zum Ueberfegen 


ans dem. Grlechifchen Ins Deutfche und aus. dem Deutfcken. 


Ins Griechlſche, welche ihre eigene Seltenzahl haben. (26 S.), 


hat Hr. W. bloß auf den etymologlſchen Theil Nüdfiche ges 


nommen, und um kurze Saͤtze aufzuftellen, dje in.den Ideen⸗ 
Ereis der Knaben gehören, hat.der Verf. felbfi einen großem, 
Theil uͤberſetzt. Unter dem griechiihen, Terre find die Sub⸗ 
ſtautlve, Adjeftive und Partikeln befonders mit Ihren. Des 
‚ deutungen.anfgeführt, Diefe. Uebungen hätten vielleicht noch 
intereſſanter gemacht, und fehr wohl aus den griechlſchen 
Klaſſikern emlehnt werden koͤnnen. Die ſchwerern Uebun⸗ 
gen. für. Die Verba Hat der Verf. weggelaſſen, um des Raus 
mes willen, — Obgleich, die Kritik on manden Stellen, 
Reranlaflung finden dürfte, Ausſtellungen zu machen: fo iſt 
es Ee 4 doch 


J 
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doch der Fleiß und die Einſicht des ſelbſtdenkenden und er⸗ 
fahrnen Schulmanns, ſo wie ſein Beſtreben, dle Erlernung 
der griechiſchen Sprache moͤglichſt zu erleichtern, und die 
Maͤngel der atern Sprachlehren zu verbeffern, nicht ju ver⸗ 
kennen. Daſſelbe gilt auch von 


Me. 2. Bey dieſer Sorachlehre duͤrfen mir ung defle 
kürzer faſſen, da fle dem "Publikum ſchon aus ihrer erfieh 
Auflage vortheilhaft bekannt, und in unferer Bibliothek 
(BB. 43. ©t. 2.) mit verdientem Lobe angezeigt worden if. 


Diele neue Auflage iſt theils kuͤrzer, als die erfte (welche 
. 1798 erſchien, und ohngefaͤhr 9 Bogen flärker war), thelis 


x 


 demiich tavtologiſch: »da nun aber Hier die Kürze bloß in 


verbeffert und umgearbeitet. Weggelaſſen iſt hier der 68ſte 5 
wo der. Verfaffer von der Konjugation nach der Rennepifchen 
Theorle fprach, die Hier zum Grund gelegt wird; der 6oſte, 
iv die verba media. in ihret reciprofen Bedeutung geſommelt 
waren; und ber 85ſte, wo der Verf, eine Probe von Erklaͤ⸗ 
tung einiger Woͤrter aut Bezeichnung des Ganges, den die 
artegifhe Sprache fü Ihrer Bildung genommen, mitteilte, 
Mehrere $$. find zweckmaͤßlg abgekürzt worden. Lmgeorbeis 
tet (fi die Lehre vom Werbum nad Yenneps Theorie, deren 
Richtigkeſt Hr. Wesel zwar ſchon damals anerkannte, als er 
feine Spradlehre Im ihrer erften Geſtalt ebitte;'- melde 
aber zum Grunde zu legen, er Bedenken trug, weil er bes 
forgte , daß ihr dadutch der Einaang In viele Schulen fhon 
im Voraus erſchwert werden möchte. Wer nun jene für 
beſſer hält, der wird Hier feine Rechnung finden. Durch das 
ganze Buch hindurch bemerkt man den phlofophifchen Sprach⸗ 
forſcher, der ſichs angelegen ſeyn läßt, dem Anfanger Die Re⸗ 
geln der griechiſchen Spradse mönlichft zu vereinfachen, und 
dadurch) ihr Studium zu etlelchtern. Im Vorberichte, wels 


‚ Her kürzer ſeyn Eonute,> und Manches enıhäft, was eigentlich 


nicht hleher gehört, iſt auch die Literargeſchichte der Lennepi⸗ 
ſchen Theorie potgetragen worden. Daß der Verfaffer das 
Brauchbarſte aus Scheids Herausgabe der Valkenaer » Pens 
neviſchen Arbeir benugt hat, gereicht diefer Sprachlehre noch . 
um befondern Vorzuge. Das Ganze zerfällt in vier Theile, 


) Öuchftaben und Schrift. 2) Wörter. $. 53 — 59. ein 


Anhang zu diefen zwey Thellen. 3) Worte. 4) Gprad« 
erten, Tonmeflung. Det Abſchnitt won der Profodte ($. 74.) 
MR jedoch gar zu kurz ausgefallen. Der Verf. fagt (©. 273) 


das 
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»das Allgemeinfte 3u geben erlaubt: fo verbietet. ſchon 
»diefe ung hier weiter zu geben.« Drud und Papier 
find in Nr. ı. noch beffer, als In Nr. 2. 


$eufippe. Ein Roman aus dem Griechifchen des 
Achilles Tatios. Leipzig, bey Hecht. 1802. VIIE 
36047268 118.89 J — 


Diefe Ueberfegung foll, laut der Vorrede, als ein Denkmahl 
akademiſcher Freundſchaſt angefehen werden, weiches Hr. Aſt 
und Hr. Guͤldenapfel in Jena gemeinſchaftlich errichtet has 
ben. » Wir haben uns bemüht, « fagen fie in der Vorrede 
©. Vi, » die griechiſche Simpkleität, welche beym Achilles 
» oſt in Witzeley übergeht, fo weit es die dentſche Sprache 
»und die Geſetze des Vortrags erlaubten, nachzubilden, und 


»den Adiltes mit allen frinen Eiqgenheiten, doch nach der 


» Einſchraͤnkung, melde unſere Sprache zu machen berechtigt 
» iſt, dem deutfchen Lefer in die Hände zu geben.« Da Rec. 
nit zu den Pedanten gehört, welche die Leberfegung: der 
grlechiſchen Romandichter als bedenklich verfchreyen, oder bie 
" Ueberfegung der Alten überhaupt verwerfen: fp billigt er den 

Entſchluß der Herren Meberfeger, und ehrt Ihre gemeinſchaft⸗ 
I:te Vereinfgung zu einer ſolchen Arbeit, die. allerdings brfier 
gerarhen dit, als die 1772 zu Lemgo erfchlenene Seybold'ſche 
Dollmetſchung des Aciles Tatlus, welche übrigens im 
Sanzen für ihre Zeit Immer (hägbar war. Rec. hebt eine 
klelne Stelle zur Probe aus, und fügt ihr die Seybold'ſche 
Ueberfegung bey. Im ı9ren Kapitel des erſten Buchs wirb 
Leukippe's Schönheit fo geſchildert: 


Y | Seybold. 


Die Pracht des Pfauen ſchlen mir meriger von dem 
Angeficht der Leueippe weit uͤberſtrahlt zu werden, Ihre. 
Schoͤnheit wertelferte mir den Blumen der Fluren. Weiß, 
wie Nareiffen, war die Karbe ihres Geſichts, Roſen blühes 
: ten aus ihren Wangen hervor, ſeldſt die. Veilchen glänzten 
nicht fo fehr, als fie. Kraufer, als Epheu waren ihre Locken. 
So fehr glich Leucippe der ſchoͤnſten Aue. 


€: 5 Neue 


134. Riaffilche Philologle. —— 
Neue Ueberſetzung. 


Die Sadnhelt des Pfauen fehlen mir weriiger zu ſtrah⸗ 
fen, als das Antiig der L.; denn die Schörhelt Ihres Koͤr⸗ 
yers wetteiſerte mit, den Blumen ber Wieſe; ihr Geſicht 
ficahfte die Farbe der Narkiffe zurück; die Roſe ſtieg aus Id» 
rer Wange, empor; det Glanz ihrer Augen (bimmerte, wie. 
Wellen, und, ihr gelocktes Haar kruͤmmte fi .mebr,* als, 
San: fo ſirahlte Ihe Antlig, gleich dem Biumenflor der 

— am LE RSSREMERIERE NN, 


Drleie Ureberſetzung iſt geſchmeidig, der Siun an den Stel 
:fen, welche Rec. veralichen hat, gut ausgedtuͤckt, die Sprache. 
unrichtigkeiten und. die, unedeln Ausdrtuͤcke, welche zuwellen 
in der aͤltern Weberfegung vorkommen, fird bier vermieden; 
‚ach haben die Verf, den griechiſchen Tert forafältiger befragt, 
.alg Seybold, der fi, zumellen vom lateinifchen Ueherſetzer 
igre führen läßt, - 


Die angehängten Anmerkungen und die Ideen zur Kri⸗ 
tie des A, T, haben ihre beforidere Seitenzahl (72.8.), und 
sechtfertigen entweder die Ueberfegung und erläutern ben grie⸗ 
iſchen Ausdruck, vergleigen ähnliche Stellen der Alten, 
oder erörtern die Lesatt des Tertes, weicher die Weberfeger 
folgen. Doch bemerkt man hier feineh Plan. Denn follten 
alle, Stellen beleuchtet werden, wo einige Duntelhelten und. 
Schwierigkeiten vorkommen, wo der Ausdruck, der Sinn, 


die Lesart erläutert werden ſollte: fo mußte das welt öfterer 


gefchehen, und an andern Stellen noch eher, alg an den hier 
erklärten. Aber auch felbft in den beygebrachten Erlaͤuterun⸗ 


gen vermißt ‚man Zweckmaͤßlgkelt. Wozu die vlelen Citate, 


wo eines oder einige zurelchten Wozu Anmerkungen über 
Sachen, , die gar feine Schwierigkelten baden? Wozu bier.. 
die Vermeilungen auf Vigerbs und Fiſcher's Animadver- . 

- fiones zu Wellers Grammatik? Daß ,diefe Anmerkungen 
an fih nuͤtzlich größtenthefls auch gegründet. find und von 

der Beleſenheit des Verf. zeugen, iſt nicht zu lugnen. In 
“einem, vollſtaͤndigen grammatiſchen Kommentar wuͤrden ſie 
"ein rechten Otte ſtehen; nut hler nicht, wo bloß das erlaͤutert 
merben foll, was ſehr ſchwer oder dunkel iſt, und wo die 
cherſetzer von den Altern Interpreten abweichen· Rec. will, 
>ie Anmerkingen zu den 3 erſten Büchern durchgehen, und, 

‚Biyfpleie ausheben, die,das Geſagte befätigen, oder auch 
. neue 


— 
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neue Verbeſſerungen enthalten. — — Zur Erläuterung dep 
Figur (Metathefis) erden 7 Stellen und 4 Snterpreten 
citirt. Sogar ads dem Neuen Teftamente werden Stellen 
. zum Beweis für die (bekannte) Bedeutung eines Wortes 
beygebracht. Daß &; mit dem. Accularid wegen bedyute, 
wird aug 9 Stellen des Neuen Teſtaments erhärtet. Dad - 
xg7 auch durch vorzüglich gegeben werden könne, wird 
- dur $ Stellen des. N. T., und durch eine aus, dem Achfls 
les Tarlus erwieſen, unter andern auch. aus Marc. 3, 7. 8. 
Act. 9, 36. Daß dag Leben bey den Alten mit einem. 
‚Schiffe verglichen wird, srläutere der Verf: aus 6. Stellen, 
beruft ſich aud auf feine Obfeivationes in Propertium, und 
auf Porter (zum Lycophron) und Abreſch Ciu Asfhriug. 
Suppl.) u. ſ. w. Bey rupaeusy konnte auf Eurip. Electr, 
v. 694. und Heathe's Mote zu d. St. verwleſen werben. 
Dagegen durfte der Gebrauch des, lateinffchen fax für origo 
bier nur angemerkt werden. Noch meniger gehörte die Er⸗ 
läuterung des lateinijchen farari und furtum und rapere hier 
ber. ©. 8 helft es: auderaday bedeute Erfurt haben, 
dann auch durch Ehrfurcht bewegen, erbitten — zuletzt 
fey es fo viel als anfleben , erbitten, Durch Ehrfurcht 
oder Überhaupt bewegen. Kap. 9. wird die Lesart w/dens- 
pwrspov beybehalten. "Der Sinn foll ſeyn: der beftändige 
Umgang erfleht, bewirkt Liebe. — K, 10, glaube Hr. Aſt 
(der eigentlich. überall in den Anmerfungen fpricht, folglich 
ihr Verfaffer if), dab vaAAov verfeßt ſey, und eigenttich vor 
rs ftehen folte. Das Mädchen glaubt dann, wenn fie durch 
füge Worte überredet und verfuche wird (die hoͤchſte Gunſt zu 
bezeugen), bie Sache ſelbſt um fo mehr, oder doppelt. zu lei⸗ 
den. Die Worte verdoppeln naͤmlich gleichſam das Uebel, ıc. 
(Die weitere weitſchweifige Auseinanderfekung S. 10. war 
unnoͤthig.) Bär ydiug will Hr. A, lefen: ddess, wie (Kom 
Berger „vorgefhlagen bat, — 2, 3. veriteßt Hr. A, dag 
dsvrepov von dem Werthe, Vorzuge, Range, wie ſchon Lars 
her zum Herodot. Die Redensart mpwura Pepe konnte 
nun wohl verglichen; aber ſie mußte nicht durch fo viele Ci⸗ 
tate erläutert werden. 8. 7. Mit Recht kann reurys nicht 
wohl auf den Tag bezogen werden. Hr. A. vermüthet daher, 
daß etwas fehle, oder ſtatt mporspxig qu lefen fey: use ælg 
K. 16. Hält Hr. A. das 2A Ivy fir ein Gloſſem. Die Worte 
ev Iswplay aDorımmevov erklärt er fo: ef gieng mit der. 
“ Heiligen Geſandſchaft nur zum Schein hinweg, um nicht, 
. : : wenn. 
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. wenn er zurdchliehe, Verdacht zu erregen. Die Erlaͤut⸗ rung 
des Wortes aͤßẽr, auf Etwas feben, bedacht ſeyn, nimmt 
faſt die ganze ı9te Seite ein, 8. 37. hält Kr. A. die Wors 
te du di raig aap£iv für ein Gloſſem, wenigſtens will er dw. 
foenfteeichen, oder das de durch nämlich überfegeu, und jene 
Wort c1s erklärend in zwey Kommata einfhließen: und, 
daher (me’i Ihr ganzer Körper fo zart und weich iſt, und den 
Umarmuͤngen leicht nachglebt) baben fie einen Börper, 
der wegen der Weichbeir des Sleifches (Ev da zug up- 
Eiv) fhr Die Umasmungen ganz gefcbaffen iſt eung- 
Kösudvov aptatym, accommodatum, conveniens., Daß 
8 fehr At überflüfig, ſtehe, iſt ſo bekannt, daß die 9 Citate 
wirklich ohne Nachıhefi weableiben konhten. Das gilt ouch 
von den ubelgen hier beygebtachten Eitaten. (S. 21.) Der 
Verf. har noch eine andere Erklaͤrung dieſer Worte verfucht, 
will aber doch obige Worte, ansarftrichen wiſſen, auch deß we⸗ 
gen, well der Sinn derfelben ſchon in vorigen ausgedrückt iſt. 
©. 23 f. findet man abermals eine Fehr umitändliche Erklaͤ⸗ 
rung des betanvten Wortes megıBaAksıy , wo denn gelegent⸗ 
lich auch ser amicire, und se@eıv. eeläytert toird, 
3, 8. ſtreicht . zo BeAos aus, und verbindet 7: defim, 
m! it dem —— wrugasrey. Im Fol Ber iſt dann, 
ra rofav das Budirf. Schon der lateiniſche Uebetſetzer 
ſcheint fo_grlefen zu haben. Daß xauIyaIay und ledere rw 
bia, * feyn bedeute, wird durch mehrere Steſlen bewieſen 
G. 27.). ©. 28 findet man eine breite — von uv· 
cypiov. 


In den » Ideen zur arieit des Ach. Zatlos« redet der. 
Verf. vom Charakter des Romans, von dem dire uͤberſetzten 
Romane, und von den Lebeusumſtaͤnden des A. T. Die ro⸗ 
mantiſche Dichtungsart, welche Hr. A. die Univerfalpoefle 
nennen möchte, und die mit der alten Komddie viel Aehnlich⸗ 
keit hat, Melt Vegebenheiten und. Sefinnungen dar, und 
deßhalb Hear ſie gewiſſermaaßen im Indifferentismus dee 
Sublektiven und Objektiven. Durch die Art der Verkettung 
aber, der Widerſpruͤche, ber wunderbaren Verwirrung, die 
im Sanzen berrfcht, wird die. Form ſelbſt wieder kuͤnſtieriſch, 
und tritt im Kunſtwerke objektiv hervor, ꝛc. (S. sı.) — 
Auch als Ueberreſt aus den ſpaͤtern Zeiten der ariech. Litera⸗ 
tur, muß A. T. Jedem, der Sinn für. das Alterthum bat, 
nicht unbedeutend ſeyn; und derjenige, welcher mit ge en 

; 4 


Seukippe, ꝛc. 4432 
3. 

Siſchen Muſen vertrauter iM, hört In Ihm Ihren goͤttllchen 
Seſang, wie 'ans weiter, dumpfer Berne twicderhallen. Es 
Buften ihm die legten, fparfam gepflücdten Blächen des Gars 
tens der grlchiihen Kunſt lieblich entgegen; und fie duften 
m, fo lleblicher, je mehr er durch fie am die frifche und Iehens 
ige Blume, der vormaligen Kunf erlanert- wird. (@. 62.) 
Keuſche Liebe, die Anfangs unglädtid IR, und Ihre Vereh⸗ 
ter durch die größten Labyrinthe des menſchlichen Elenbe hin⸗ 
durchfuͤhrt: aber ihre Treue und Srandhaftigtelt zuletzt mie 
ſtoͤblichem Gluͤcke Eröne, ‚belebt das ganze Gemälde (des A. 
T), und das frohe Gefuͤhl der Befriedigung, das aus der 
Auflöfung des Wider ſoruche und der Verwickelung ber Se 
Gichte entipringe, fegt. ihm die Krone auf. (©, 63.) Der 
Verf. ‚glaubt fogar, die. Lektüre diefes Romans ſey für die 
Jugend zweckmaͤhiger und nuͤtzlichet, als die Lektüre eines 
tzodenen, ſeichten Kenophons, eines.negatio phllofophltenden 
Cicero — und: des Eurlpides, welcher ein geſchmackloſer, 
einſeitiger Kuͤnſtler in ſelner Kunſt genannt wird, Selb ſi 
ann, ‚wenn man moraliſche Zwecke dry der Lektuͤre beabſich 
ige, behannte X. T. nicht geringe Vorzuͤſe vor den Euripi⸗ 
des, ꝛc. »Diefes Urtheil mag manchen Pebanten viell⸗ icht 
empören, allein etwas Wahres liegt doch Haben zum Grun⸗ 
de, obgleich Rec⸗ es fo unbedingt, wie es hier ſteht, nicht 
unterſchrei en moͤchte. Anziehender iſt dieſe Peftüre aewiß 


für den Junziin, und, in fofern er dadurch für das Deus 


bium ber griehifhen Sprache mehr gewonnen wird, auch 
vuͤtzlichet, Od aber durch fle moraliſch Zwecke bey ſedem 
Jaͤnglinge erreicht werden koͤnnen, Las doch die Frane. 
Die anatomiſche Demonftration im 37ften Kapitel 8x8 aten 
Bude, daß das weibliche Geſchlecht ganz für Umarmungen 
geſchaffen fen, dürfte doch auch ber liber aleſte Erzieher dem 
keuſcheſten Jänglinge fa die Hände zu geben, big Bedenken 


tragen. Hinter the bleibe feibft der Pſeudo · Althing zurück, 


Hr. A. fuhr S. 65 durch eine kurze Beleuchtung dee erotls 
fhen Gattung bey den Grlechen, den A. T. vom Voꝛwurfe 
er Schluͤpftiekeit, der ibm ſchon früh nemacht wurde, frey 
foregen. Die Erotiter And Kabuliften. Man kann vier 
tungen von Fabeln bey den Griechen annehmn: 1) foß . 
&e, welche mit dem Erqoͤtzen zugleich fittliche Belehrung vers 
binden, worunter die erotifchen gehören; 2) fsiche, die durch 
mwolläftige Gemälde und Erzählungen vergnügen, die berühm« 
teften find Die mileſiſchen und fpbaritifchen Maͤhtchen; 3) wel⸗ 
FR che 
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che Spott, Itronle und Parodie beabſichtigen, wie der Efel 
des Lutianos; 4) welche durch reine, ſchoͤne Darſtellung er⸗ 
goͤtzen, wie man fie bie und da zerſtreut findet, Tin allen 
erotifhen Schriften der Griechen finder man ein Thema und’ 
eine Tendenz. Vielleicht hat Diogenes das Thema für die 
erotiihe Gattung angegeten, das man als allgemeines Geſetz 
im derfelben befolgt. Noch wahrſchelnlichẽr aber hat Abit - 
les die wegen Ihrer Unzüichtigkeit ſehr berüchtigten mileſt⸗ 
ſchen Maͤhrchen oder die ſobaritiſchen Fabeln, die in wollüs 
Mgen Erzaͤhlungen beſtanden, vor Augen gehabt, Vioellelcht 
erzeugte ſich die Form des Stoffes felbft aus den erſtern. 
A. ſcheint ſich unter allen Erotikern noch am meiften an die 
Vorblider der fruͤhern moläftigen Erzählungen, und vorzügs 
lich an die griechifchen wolläftigen Mimen gehalten zu Haben; 
Seine Darftelungsart IM daher friſcher, lebendiger, und 
greift mehr Ins Lrbem und in die ariedhtfhen Sitten ein. — 
Die Tendenz der Erotiker iſt hriftlich, erzeuge In dem Zeit⸗ 
oiter eines Tertullianus, Ammonlus Sakas, und der andern 
ſtrengen Sittentichter. Darans folgt indeffeh noch nicht, 
daß A. T. die Leukippe ſchen als Chriſt aefchriehen habe. A. 
iſt älter als Heliodoros, mimiſcher; aber regelldſer And uͤppl⸗ 
ger als er. — Auf Manſo's treffliche Ashandlung über 
den griechifhen Roman, die ſich im zen Theile felner vers 
mifchten Schriften findet, Hat Kr. A. keine Ruͤckſicht genom⸗ 
men. j 


& 


M. Tullii Ciceronis de officiis librorum trfüm de- 
“ feriptionem ad faciliorem eorum intelligentiam 
. in brevi confpectu pofuit Rud Gotth, Roth, Dr. 
" Philof. et Conrect. Gymaaf. Halenfis. Halis $a- 
xonum, in libraria Kummelii, 1803. 12 %. 

Nr Verfaſſer fagt in der Vorrede: bey Lefung der Arten 
“ fey nichts beſſer, als dem Plane nachzuſpuͤren, dem fie ges _ 
folge find, und die ſchweren Begriffe zu entwickeln, die in 
ihren Schriften vorfommen. In bepden Arbeiten habe-er 
‚einen Verſuch machen wollen , und: liefere deßwegen eine Eure’ 
r ie 
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ge Ueberſicht deſſen, was in Eicero’s Buͤchern von den Pflich⸗ 

ten enthalten il. Man ſoll ee rg wovon 

gehandelt werdt, In welcher Ordnung die Sachen vorgerras 

gen find, mie fie unter fi Iufgmmenhängen, und tie das - 
Gare eingerhellt werde. Außerdem foll man daraus fernen, 
bey welchen Sachen ſich Tfcero verweilt, welche er fcharffins 
nig abgehandelt hat, welche er Übergangen zu haben fcheint, 
welche Begriffe er vortrefflich entwickelt, und welche Ihm 
dunkel geweſen zu ſeyn ſcheinen. Endlich foll daraus erhefs 
len, wie abgeſchmackt die gewöhnliche Eintheilung der Kapis 
tel, und wie fie eigentlich zu machen fey. Die Ausgabe, des 
ren ſich der Verfaffer bedlent hat, if die Heuſtngerſche. Daß 
Fleiß auf die Arbeit verwandt fey, iſt unverkennbar; es Iff 
auch nicht zu laͤugnen, daß fie den Mugen Habe, daß Eicero’g 
Werk ſich leichter Überfehen läßt. Ob aber durch dieſe Eurje 
Ueberfiht völlig der Nutzen werde geftiftet twerden, den der 
Verfaſſer mit ziemlicher Prahlerey ankuͤndigt, laſſen wir dar 
bin geſtellt feyn. % i RR 


Dr. 


Deutſche und andere Tebende 
Sprachen. 


Wernher, eines Geifllichen im zwölften Jahrhun. 
dert, Gedicht zur Ehre der Jungfrau Maria, 
herausgegeben von M. Friedrich Wilh. Oktter, 

. Königlich Preufsifchem;, Superintendenten (zu 
Markt.Erlbach im Anfpachifchen). Nürnberg, 

‘ bey Monatlı. 1803. XVI und 230 Seit. g, Mit 
6 illuminirten Kupfern. 1 NE: 4 KH. 


Das hier abnedructe Gedicht aus den Zeiten Kalſer Scan ' 

drichs J. war ehedem im Befiß des berühmten Schilters in 

Straßburg unter der Aufſchriſt: Rhythmus in laudem B, 

Mariae Virginis, und follte deffen Thefaurus mit einverleibe . 
‚werden 5 


\ 
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werden; Scherz aber Hat es (man weiß nicht warum?) 
aus demfelben weggelaflen, doch aber In frınem Gloſſario 
Germ, medii aevi (wiewohl nur im aten Thell) einige alt 
deurfche Wörter mit dem Citat: S. Marien Minne. bataus 
angeführt, derem weit mehrere der Anführung werth gewes 
fen wären. Mit dem Naciaffe der ſaͤmmtlichen Schilteti⸗ 
ſchen Mitte. kaufte es der Neihshofratb von Senkendero, 
. and durch deffen Sohn Fam es au des Herausgebers Vater. 
Der Dichter giebt Die Zeit con deffen Werfertigung ſelbſt 
genau an, nämlich Papſt Alerauders TIL. Negierung, der nach 
einer. dreszebnjädrigen Treunung des päpftlihen Stuhls Ihn 
im 3. 1159 erhielt. Der Koder zeichaet ſich durch Eleganz 
und ſchoͤne Gemälde mir lebhaften Farben aus, deren einige 
nachgeſtochen und illuminirt dem Abdruck bepgefägt find,‘ und 
hie und da das deutſche Koftum jener Zeit vorftellen.. Ste 
+ erheben ſich in der Zeichnung weit Über andere Kunftproben 
des zwölften Jahrhunderts. Naͤchſtdem gewährt das, Ger 
dicht noch manche Erläuterung deutſcher Alterthuͤmer, und iſt 
ſelbſt nicht ohne dichterifhen Werth. Daß es aber unter 
den aufgezaͤhlten aitdeutfhen Gedichten von Gottſched, 
Adelung, und Andern, nicht vorkoͤmmt, {ft u verwundern; 
indeß findet man elm anderes Gedicht von Wernher in den 
Proben der altfhmäblfhen Porfie. Zuͤtich, 1748. Seite 


12, 


ı 

Die häufigen Erklärungen alter Wörter, die ber Kerr 
ausgeber hinzugechan bat, find bis auf wenige richtig und 
dantensmwerth, welches um fo mehr zu bewundern iſt, ba er 
ſehr befchelden in der Vortede verſichert, daß er kein Kenner 
ber altdeurfhen Sprache ſey; wiewohl diefe Erklärungen ges 
tade das Gegenthell beweiſen; ja es wäre zu wünfchen, daß 
Viele, die des tuͤhmen, was er von fich ablehnt, geſtehen 
möchten, dag fle ganz unelngewelht in dleſen Kenntulſſen ſind, 
gegen die fle-fich auf das Groͤblichſte verfündigen. Unzer 
jene" werfge Irrthuͤmer in der Dollmetſchung gehört ©. 9 
Mote 104. chorder, das Immer Heerde oder Menge und 
nie Sobn bedeutet (was bie Nedensart: ungebrachot ift 
der anger bedeuten foll, verſteht Rec. nicht , vermuthlich iſt 
es eine. Aufplelung auf eine apokalyptiſche Stelle). S. 15 
 Mote 168. muß es heißen: in feiner Jugend beftand er viel 
Muͤhſellakelt. &. 32 Note 310. muß finnot getrenner were 
ben, denn es bedeutet nichts anders, als: feine Noth, Ayo 
i ote 


14 


= 
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Note 310* iſt zu uͤberſetzen: ſo ward ſie zur Stunde erguidt 
Cioieder hergeftellt) von ihrem Leide. — 


Toæœnnærxn Teuavmn eingiescirn, En diddenn 
 WAAy TE x) Vewrigav ZuyyerQiav Errıne- 
x Aus auANeXIeiaa, x Es Tv noworkeuv Tüy 
yuv EAAnvav Asarenrov dis nomiv. ODEAsıay 

‚ Iumedodas dwredeicn Um Anunreisv NixoAdou 
vov Aueßagews. —. ’Er Bien Tic Aouseias, 
Fr] TuzoyexPia ’wonmov roũ Baoyneisegou, 
era aıyae. XVII u. 479 ©. gr. 8. 


Daesß diefe merkwuͤrdige Eiſcheinung einer In Wien bereite " " " 


1785 gedruckten deutfhen Grammatik für Griechen, In ihrer 
beutigen Sprache, nicht eher in diefer Bibliothek angezeigt 
worden, daran ift deren ſpaͤte Bekanntwerdung im nördlichen 
Deutſchlande Schuld, *) wiewohl fie cher befannt zu werden 
ſicher verdient hätte, | 


Die Vorrede erhebt zuerft den Nutzen der deutſchen 
Sprache, und die Nothwendigkelt fle zu erlernen für Gries 
hen, wegen deren Handlungsverfehr mit den bſterteichiſchen 
und andern deutſchen Staaten, und da der Wachsthum der 
Wiffenfhaften und Künfte in unfern Zeiten griechiſche ſich 
bilden wolende Juͤndlinge nöthige deutfche Linfverfitäten zu 
beſuchen, mo jetzt die Lehrbuͤcher meiſt deutſch geſchrieben, 
und auch in dieſer Sprache vom Katheder erklaͤrt werden; 
and endlich, weil In ihr eine Menge Bücher nicht nur vom 
feder Art Wiſſenſchaft eriftiren: fondern auch fole , die bes 
fonders firtliche Bildung, (mare ra 497 aa) ToVs mocadc) 
Vervolkommnung und wahres Wohl der —— roẽ 
— — 


3, Wahrſcheinlich wurde nur eine ſehr —13 Anzahl 
Eremplare auf Subfkription, vorzuͤalich für die in Wien 
fi aufhaltenden. Griechen, gebruckt; denn dieß feinen 
= — zu Ende des Titels: Auadın wargıcı anzu⸗ 
euten, 


ORUDDIXEXVLD.2 St. Vllde BE 


' 


! \ 


8.7: DeufhbEpahk. ve ı 


"Audpsmwov reksiörys aa) 7 aAnI76 Evdaruovie) jü bes 
fördern dienen. Gleichwohl gab es noch nie eine deutſche 


Sprachlehre für Griechen. Der Autor hat, wie ei fagt, in 


diefer das Beſte, nach feinein Geſchmack aus oͤltern und neuern 
deutſchen Spraͤchlehten ausgewählt ; fich aber vorzuͤglich au 
Goitſched gehalten; Wir finden daher die fünf Deklinatioa 
nen des Legtern hier aufgeftellt, föpvon die erſte die Sub» 
ftantive auf el, er und en mit den wenigen Vckänderar - 
gen, und deren Nominativ Plural dem des Singulats gleich 
iR — als Himinel, Bhrger, Degen — enıhälti bie 
zweyte mit dem Plural auf 2, — als Kopf, KAnd, 
Tpier — bie Öritte mit dem Plural auf eh, u. ſ. w. 


Wir lernen auch aus gedächter Vorrede, daß. die -Heutis 
gen Griechen — außer hie und da In den Huͤlfs zeitwoͤttern — 
ten Perfektum noch Plusguamperfektum haben; fondern 


diefe beyde Zeiten Auf verſchledene Weiſe bilden ; *) der Verf⸗ 


bat diefe beyden Ternpora dur einen Zufa& zum Aoriſtus 


“erklärt, als: ich lobte, Erasvouca; ich habe aelobt, mp9 


eAlyou Erwivsoe; ich hätte gelobt, po moAkov draleods 
Ehen fo haben fie das aitgriechſſche Futurum aufgegeben, und 
ſetzen jetzt dieſes Tempus mie einem Huͤlfszeltwort zufammieti, 
und zwar anders die Bewohner des ſeſten Landes, und wies 
ı der andets bie Sinfulanet. Der Verf: hät es aus erw und 
einer Art Snfinielo, als: ich werde loben, IeAw Zrevsöcw; 
ich würde loben, 7deAov Emameoew; ich habe gefehen, #00 
‚6Aiyou 8doy oder !dov; Id} hatte gefehen, mp0 woAAoU eldor; 
ich werde fehen, Jar /deiv, u.f w. Vielleicht möchte auch 
manchem Gloſſologen noch fremd ſeyn, daß die Neugtiechen 
keinen Buchſtaben haben, um den Ton unſers b, d Und g aus⸗ 
zudrüden; ſondern dieſe dreh Toͤne durch kr, und Yn bis 


zeichnen; ein Beweis, daß ihr Delta nicht wie unſer d (ſon⸗ 


dern vlelleicht mit einem leiſen Ziſcher) ausſsgeſprochen wird; 
daß aber Ihr 4 ein reines deutſches iv gilt, iſt bekannt. In 
Somavera Teſoro della lingua greca volgare, Patls, 1709; 
‚4. dee dem beruͤhmten Abt Bignon, damaligem Praͤſident 
ber Akademle der Wiſſenſchaften in Paris, zugeelgnet iſt, 
wird diefer Name auf neugriediiih Maruyvowv u. Mrivamwy; 
und der Name des Druders Guignard: Tamwixpd seftrie 
ra i en. 


*) Unter andern and mit Kos ic habe; wie mehrere neue⸗ 
se europdifche Sprachen. — 


* 
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ben. Ueberdauyt aber muͤſſen wir geſtehen, daB wir an-Diefet 
Sprachlehre wenig zu erinnern gefunden haben, und ſelbſt 


dieſes Wenige noch Zwelſeln ausgeſetzt iſt, ©. wenn ©. 89° 


der Nominatlv des Plurals don Splitter (fetuca) Split: 
teen heißt, wo Adelung das n weglaͤßt; doch iſt ſonderbar, 
daß Letzterer im Worte der Stiefel, nach eben dleſer Dekll⸗ 
hation, daſſelbe thut, wogegen der Sec.‘ mit den gebildeten 
Ständen feinet Gegend, In der Mitte Deutſchlande, die 
Stiefeln ſpricht und ſchreibt. — Die griechiſche Nation 
"dürfte fich alſo ruͤhmen konnen, an dieſem Buche eine ſo rich⸗ 
tige, gründliche und faßliche deutſche Sprachlehre zu beſttzen, 
wie fid wenig Ausländer haben: Auf den Syntax, der dutch 
vlelerley Nedensärten und Sprachelgenheiten —* iſt, 
folge ein kleines Woͤrterbuch, dann kommen Spruͤchwoͤrter, 
moraliſche Saͤtze nach Epiktet, und ein deutſchet Btief mit 
der neugrlechiſchen Ueberſetzung macht den Beſchluß. Der 
Verſaſſer waͤre, nach dieſer Arbeit zu ſchließen, ſicher fähig, 
‚feiner Station auch ein gutze deutſches Wörterbuch zu Iefern, 
foenti er Allenfalld eins det neueſten deutfch  läteinifchen , und 
Jagemanns deuefch iftältänifches zu Hälfe nähme, da denn 


durch den griechiſch⸗ deutſchen Theil beit Deuiſchen, der daB 


Neugriechiſche lernen wollte, ein nicht minderer Gefallen 
Heſchaͤhe; zumal da der vorhin angeführte ſeltene und mit 
Unrecht berühmte Teſoro della Ungua greca volgäre vom 
“ Rapusinee Soniavera hoͤchſt mangelhdit und unvdülſtandig, 


= wo nicht gar unter aller Kritik = iſt. 
— Wa, 


Erztehungsſchriften. 


Klelne Handbibliothek fir deutſche Sandichulmeiftee 
und ihre jüngern Gehuͤlfen, oder belehrende Aus⸗ 
zuͤge aus ben beften neuern Sthriften, den deut⸗ 
ſchen Jand » Schulunterricht betreffend, Herausge⸗ 


Heben von M. R. Fr. DH. Magenau, Pfarrer zu 


ieder » Stolzingen. Sechſtes Heft, oder des 


weyten Bandes drittes Heft, ben Unterricht s 


83 


ru Erziepungsfheiften. : i A 


der Religlon und den Geſang betreffend; Stutt- 
gard, bey &öflund. 1803. 54 ©.8. 3. 


I 

Auch diefes Hefe verdiene alles Lob. Der Verf. beſchaͤfftigt 
ſich darin mit dem Untertichte in der Religion; er will aber - 
nicht lehren, was und mie viel der Lehrer von der Religion 
lehren fell; fondern die Methode zeigen, wie er das, was er 
von der Religlon lehrt, vortragen foll.. Der Swed,. den der 
Verf. bey allem Unterrichte in der Religion angiebt, tft der 
ganz richtige, nämlich: die Kinder nicht nur zu verfiändigens _ 
fondern auch zu rechtſchaffenen, Gott ebrenden, ‚Ihrer Obrig« 
kelt gehorfamen, mit Ihrem Zuftande zufriedenen Menſchen 
zu bilden. Die beſte Methode Hiezu, ift die Rekanlſche, wel⸗ 
he bier mit Reimanns eigenen Worten angeführt wird, und 
womit auch manche Anmeifungen aus Rift verbunden werden, 
‘welche ſehr zwedfmäßig und gut find. Der Verfaff. dringt 
darauf, daß die Religion nicht als bloßes Werk des Gedaͤcht⸗ 
niffes getrieben; fondern Immer darauf hingearbeiter werden 
ſoll, daß alle Wahrheiten derſelben ſich tief in die Herzen der 
Kinder einprägen, und In Empfindungen übergehen. Die 
Negelun dazu ans Rift find fehr gut. Ein fehr guter Grund 
wird bier angeführt, warum man die Kinder von der Kelle ° 
gien ‚nicht eher auswendig lernen laffen fell, als bis man es 
erklärt hat, naͤmlich: weil man bemerft hat, daß der Menſch 
ſich gar zu gerne mit Wörtern ohne Begriffe Zeitlebens be« 
gnügt, wenn er die erſtern eher auswendig gelernt hat, ehe » 
er die legtern damit verbinden Eonnte. Auch über das Gebet 
wird den Schullehrern nach Riſt eine gute Anmwelfung geges 
‚ ben, wie fie den Kindern das Beten vorftellen ſollen, damit 
es nicht bey Ihnen leere Ceremonte; fondern ein Mittel wers 
de, fie zu beffern und tugendhafter zu machen. Die Metbor 
de, wie das Singen in den Schulen getrieben werden fol, 
iſt auch aut, und dag ganze Heft kann den Schullehrern als. 

ein gutes Hälfsmittel empfohlen werden, 
8. 


Verſuch eines Planes zur Verbeſſerung der katholi⸗ 
ſchen Landſchulen in Schleſien. Bearbeitet von 
SFlorian — Fe zu Bean 

eiffe, . 


4 
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Meiffe, bey Roſenkranz. 1801. 127 Seiten 8, 
12 %. — 


Her mwärdige Verfaffer dieſet ungemein nuͤtllchen Schrift 
breitet ſich über den ganzen Umfang'und die einzelnen Theile 
des Landſchulweſens mie Sachkenntniß, Deutlihkele und 
Beſtimmtheit aus, er ſchildert Die Fehler deſſelben ohne alle 
Uebertreibung, und ertheile zu felner grändlichen Verbeſſe⸗ 

rung die brauchbarſten Vorſchlaͤge und Anmelfungen, Da 
er mit den beften Schriften katholiſcher und proteftantifcher _ 
Schriſtſteller, welche diefen wichtigen Gegenftand behandelt 

haben, bekannt iſt: fo find die Reſultate feiner eigenen Beobs 

achtungen und Meflerionen nicht nur einfeltig; ſondern in 


: das Ganze eingreifend, und. nicht bloß für die katholiſchen 


Landſchulen in Schleſten; fondern, mit wenigen Modififas 
tionen, Überall anwendbar. Recenfent wänfhe daher, dag 
d’efes Buch von Allın, welche an der Werbefferung des Lands 
ſchutweſens zu arbeiten haben, gekannt feyn, und- zum Grun⸗ 
de gelegt werden möchte, Es wird ihnen und für die gute 
Sache um fo brauchbarer feyn, da es an Alles erinnert, was 
dabey zu beobachten iſt, und für alles Rathſchlaͤge erthellt, 
was abgewendet oder zu Stande gebracht werden fol, und 


wie es am leichteften und ficherften gefchehen Eönne -und 
muͤſſe. 


2. 


gHuͤlfsbuch, das die Materialien zu den Denk⸗ und 


Gedaͤchtnißuͤbungen bey dem der Jugend zu ertheis 
lendem Unterrichte in der chriftl: Neligiong- und 
Tugendlehre enthält, ıc. von Ziegenbein, Pre» 
diger an der Petri» Kirche, und Religionslehrer 

- an dem KRatharinaum zu Braunfchweig. Helms 

- ftade, bey Fleckeiſen. 1802, 188.8. 21 8. 


Dar Verf. Hält es, wie viele andere einfichtsvofle Männer, 
mit Recht für nothwendig, daß das Auswendiglernen in den 
Schulen, und in den unterften Klaffen der Gymnaſien, nicht 


ganz abgefchafft, und Bes um. die Neligiofltät bey der 
3 


Sugend 
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Jugend au befördern, blbilſche Gprüche, Llederserfe, Eteflen 
aus Dichtern, Kernſentemen großer nner, ze. auswendig 
geleent werden, Er bat alfo hier eine große Anzahl derfelben 
nach den Lehren und Pflichten des Chriftenthums, fo wie fie 
in den Religipnsbäcern und Katechismen, vorgetragen zu 
"erden pflegen, mit Eiuficht gefammtet, und fie mit kurzen 
Erklärungen, wo er es fuͤr noͤthig hielt, abdrucken laflen, 
Seine Adfihe IR nicht, daß alle diefe Retofprüche, Lieder 
serfe, 10, der Meihe nach follen auswendig gelernt werden. 
Mein, er wi nur dem Rellglonslehrer In Schulen ein Buch 
Am die and geben, darin er dergleichen Ketufentenzen, x. 
für eine jede Malerle leicht felöft Minden, und hernach bey 
dem Unterricht der Jugend davon Gebrauch machen kann, 
Was die bibliſchen Sprüche betrifft; fo hat er ſich vornehm⸗ 
lich auf das N. Teſtament, und auf Stellen daraus, einge 
iWraͤnet, und es find groͤßtenthells bie bekannten und ge⸗ 
weöhntihen, Die Sentenzen und Stellen aus den Dichtern 
und andern, find auch zweckmaͤßlg gewaͤhltz nur erfordern 
fe bisweilen aflerdinge noch die Erklärung des Lehrers, da 
‚fie den jungen denten nicht immer gang werftändlich find, 


Wenn man otwwa die Frage aufwerfen follte, wozu doch 
wohl-diefes Buch gedruckt worden fen, da es fo niel enthält, 
was man in einem jeden guten Katechismus, finder: fo. diene 
ee Antwort; daß es doch allerdings weit mehr. und fehr viel 
zutes enchält, und daß gemäßnliche Schullehrer nicht immer 
die Schriften zur Hand haben, darin das Alles ftehet, und 

“ guch nicht immer Zeit und Luſt, es aufanfuhen 

4 V. 


Meues Bilderbuch für Kinder, enthaltend Gegen. 
ſtaͤnde ang dem Reiche ber Natur, der Wiſſen⸗ 
ſchaften, der Künfte und Handwerke, getreu ab- 
„gebildet, und in vier Sprachen faßlich befihrieben, 
ir. 3a und 13. Leipzig, im Juduſtriekomtoir. 
4 Blochirt jedes Heft 16. 96: | 


Dı zweckmaͤbige Einrichtung dleſes Werks I aus ben An 
zeigen der vorigen Hefte bekannt, ir machen aber, jur 
weitern 
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weltern Empfehlung, nur auf die Gegenftände der vor uns 
Uegenden Tafeln aufmerkſam. 


Das ı2te Hefe enthaͤlt die Abbildungen und Bifchrels, 
ungen der indianiſchen Xebe (Periploca graeca Linn.); 
der drey Mufen Urania, Erato und Polybymnia ; der 
Nationen der Servier, Croaten und Bergſchotten; ver, 
fehledener Raubvögel, z. B. des Adlers, des Kaͤmmer⸗ 
geyers, des Aerchengeyers, der Borneule, u. f. w.: des 
Arbeltszimniers, und der unentbebrlihen Seräthfchaften des 
Korkfchneiders, und der perfpektiven Anficht eines Kanals 
mit Schleufen, — 


Das ızte Heft liefert auf der erſten Tafel 13 verfchles 
dene Sprecbvägel: auf der zweyten vier Ebinefen, naͤm⸗ 
lich einen Buchhändler aus Pekin, einen Kaufmann, einen 
Gemuͤſehaͤndler, einen Ehinefen, der mit Er und Trink⸗ 
waaren handelt, und eine junge Chineſerinn, die auf Vers 
langen ihre Künfte vor der Thüre jedes Reichen ſehen :äßts 
‚ auf der dritten eine Wachsbleiche; auf der vierten die 

Anſicht der Gegend, mo die Rhone wieder zum Vorfchein 
kommt, und auf der fünften den Hauptfluß Schwedens, 
die Thal» Klbe bey Klfkarleby . Ze 

Ao. 


Handtungswiſſenſchaft. 


Praktiſche Anleitung zum Briefſchreiben und andere 

“ Auffäge zu machen, (,) vorzüglich. für die. zur 
Handlung beftimmte Jugend, Aufgefegt von 
Johannes Schmidt (,) Lehrer und Erzieher der 
Jugend zu Stollberg bey Aachen. Aachen, bey 
dem Verf. 1802. XVI und 224 Seiten. gt, 8. 
40 Schr. oder 13 8. 


Die e Anleltung iR eine freve Nachahmung des bellebten 


Derlinicpen Briefftellers für das gemeine Leben, dem hier der 
514 erſte 
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erſte Theil, und des Reipziger Brieſſtellers für Kaufleute, 


dem der zweyte Theil gemwidmer if. Praktiſch iſt aller» 


dings diefe Anleitung; aber es fehlt dem Berf. an einer Hin» 
laͤnglichen Theorle der deurfhen Sprache, befonders des 
deutfchen Styls und feiner mannihfaltigen Anmwendung- für 
das gemeine. Leben. Hlevon ſind mehrere hundert Beyſplele 
vorhanden, die im Buche felbft: angefehen werden. müffen. 


Nur ein paar Exempel werden hinrelchen, diefes Urthell zu 


rechtfertigen. ©. 194 Nr. 81. beißt es: » Hrn, Paul 
» Nlethammer in Mülheim am Rhein. Leichlingen (ein 
Dorf im Bergifchen, an der Wünper, a Stunden ſuͤdwaͤrts 
Sollugen gelegen) »den 30, April 1800. Da hab’ ih zu . 
> Mänfter in Wenpbalen eine Kleinigkeit von 86 Thir. in - 
»Louisd’or zu s zu bejablen. Könnten Sie mir nit eine 
» Anmwelfung von diefem Werthe dort zihlbar geben? Ich 


. »erwarte diefelbe, u.f.w.« Ferner ©. 216 Lin. ıı fg.: 


» Sie belieben es (einige Waaren, die mit einer Fuhre ges 


. »fandt worden ) zu notiren, und mic den Empfang guͤtigſt 


»anzeigen« (anzuzeigen). Faſt überall fehle das Binde⸗ 
wor fo, wenn mit Da dle Periode angefanaen. worden. 
Mer anders als der Verf. eines ſolchen Sriefftellers, wie der 
vorliegende, dem Sprachrelnigkeit fremd zu feyn fcheint, kann 
Ausdrücke der Art gebrauchen, wie S. 205 Fin. 8 v. u. vor⸗ 
tommen; GBebabte Reparaturen an feinem Schiffe, x. 


: Veberhaupt fieht man es dem Buche on, daß es eine, größe 


sentheils verungläckte Schulmeifterfpefulation iſt, wovon bee 
Verf. feine erfte Bildung Im Bergiſchen bekommen zu haben 
fcheint, wo man In Handlungsbriefen allerdings praktiſch, 
nur bey weitem noch nicht allgemein rein Deutſch, am aller⸗ 
wenlgſien in deutſchen fogenannten Volksſchulen ſchteibt. — 
Die ©. 206 — 213 vorkommenden Haverey⸗- und Affekes 


ranznachrichten, find nah Bohn und Berghaus gemos 


beit, ohne im Mindeften diefer Quellen zu gedenken. Wie 
wenig der Verf. diefen Gegenftand praftifch zu behandeln 
Pers ſleht man daran, daß er jene mic dieſer verweche 

t. ar 


4 


Haus: 


% 


Haushaltungswiſſenſchaft. 


Anleitung zum Anbau ber (,) jur Zuckerfabrikatlon 
anmwendbaren Kunfelrüben, und zur vortheilhaften 
Gewinnung des Zuders aus denfelben. Won F. 
C. Achard, u. ſw. Breßlau, bey Kom, 1803, 
100 S. gr. 8. 8 2 a: 


449 


De Abſoht diefer, auf allerhoͤchſten Befehl (wie det Verf. 
verſichert) in Druck gegebenen Schrift, iſt, denjenfgen,, die 
fih mit der Kultur der Runkelruͤhen, und der Gewinnung 

des Zuders aus deufelben, befchäfftigen wollen, die Anleitung 
dazu zu geben. Da nicht jeder Anbauer der Nunkelrüben 
fih mit der Zuckerfabrikatlon befaffen, und auch nicht jeder 
Zuderfabrifane Gelegenheit haben wird, die Rüben felbit ans 
zubauen: ſo hat der Verf. dis’? Schrift in zwey Abſchnitte 
getheilt, und Im erften den Rübenanbau, und im zweyten die 
Zuderfaßrifation befchrieben. Der Verfafl, har ganz Recht, 
wenn er bemerkt, daß das, was er über den Ruͤbenanbau 
fagt, hinreichend belehre; was aber die Zucerfabritation. ber 
träfe, fo hänge dabey Vieles (und Lühn duͤrfen wir binzufes 
Ben, das Vorzuͤgllchere) von Handgriffen ab, die ſich nur 
durch wirklichen praktiſchen Unterricht eriernen liefen, fo daß 
man, ohne foldhen mit diefer fchriftlichen Anleitung zu vers 
binden, ndr nad) vielen, vergebens angewandten Koften und 
mißlungenen Arbeiten, nur (vermuthilch nie) zum Zwecke 
gelangen würde. Diefe Schrift iſt daher als Vorläufer oder- 
Berkündiger der neuen fönfglichen Zuderfabtifation anzufes 

- ben; wovon wir uns aber wenig Vorthell verfpregen, 


"Da Herr Achard damit beſchaͤfftiget iſt, nach Neujahr 

„1804 „zn Gunern eine Runfelrüben , Zuckerfabrik auf Eönigl. . 
Koften anzulegen: fo erbletet er ſich, allen denjeniner auf fels 
ner neuen Fabrike praftifchen Unterricht über die Zuderfabris 
katlon zu erthellen, welche Willens find, ſich mit diefem Ges 
iperösgielge zu beſchaͤfftigen. Auch verſpricht der Verf, diefer 

* - Winter aus den Rüben» Abgähgen, wenn ſolche gepoͤrrt wor⸗ 


den, ein Kaffee» Surrogar zu bereiten, und im Winter 180 u 


- eine Öranntweinbrenneren mit feiner Rubrike zu verbinden, 
wozu des Sommer und Herbſt 1303, 1°:gen der dazu erfors 
i Ss. ders 


x 
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Begfichen Bauanlagen, nicht zutelche. Dieß alles, und bie 
auf Veranlaſſung des koͤnigl. Generals Dirgktoriums von dee 
Mogdeburgiihen Kriegs» und Domainenfammer elngeſchal⸗ 
tete Berechnung des Ertrags, welchen ein Morgen-Ader zu 
180 Nuadratr. rheialaͤndiſch mit Waizen in Magdeburglſchem 
- guten Boden beftelft, im Verhältniß auf eben diefer Fläche, 
mit Runkelruͤben beſetzt, wie ſich ſolche gegen elnander ver« 
“halte, verſchafft, wenn man dieß alles und die treffliche Scile 
derung, die Hr. Ach. über den fcheinbaren Vortheil dars 
fielt, unter ſich vergleicht, allerdings eine glänzende Anſicht; 
aber wir zwelfeln mit Grund, daß der Vortheil und der zu 
boffende Gewinn fuͤt die koͤnigliche Kaffe und die preußlfchen 
. Staaten nie fo groß feyn wird, um das Kapital, melches dies 
fe Antagen koſten werden , zu verzinfen, gefchweige den Nu⸗ 
Gen im Allgemeinen zu befördern, ec. iſt diefe, auf mehrere 
Sefahtungen geftüßte Bemerkung, feinem Könige und bem 


Baterlande vorzulegen ſchuldig, weil er ſeit 3 Jahren Gele⸗ 


genhelt gehabt hat, mit 3 der anſehnlichſten Landgutsbeſitzern, 
Im fetteften Walzenboden der geſammten preußiſchen Staa⸗ 
ten, verſchiedene Proben, aus Runkelruͤben Zuder zu fabri⸗ 
eiren, unter Mitwirkung eines trefflichen Chewiſten und 
Schülers des Hrn. Ach. anzuftellen, und darauf mehrere huns 
dert Thaler fruchtlos zu verwenden, ohne aus 50 Centner 
Saft, ein Loth Zuder, wohl aber den beſten Eyrup zu ers 
halten. Und gefegt auch, Hr. Ach. mürde Zucker aus Run⸗ 
kelruͤben liefern: fo wird, wie der Erfolg zeigen wird, das 
Fabrikat nie vorthellhaft werden, 
Ä Mi, 


Annalen der nieberfächfifchen Landwirthſchaft. Here 
ausgegeben von U. Thaer und J. C. Beneke. 
Fuͤnfter Jahrgang, Erſtes und zweytes Stuͤck. 
Zelle, bey der Expedition. 1803. IV und 2166©., 
auch XIV u. von ©. 217 — 418. 8. Preis deg 
ganzen Jahrgangs von 4 Stuͤcken. 4 ME. 


Noch immer erhält ſich dieſs perlodlfche Särift In ihrem, 
hier mehrmals mit Bepfall angejelgtem Werthe. a. vor 
egen⸗ 


Annalen der nieterfächfichen Sandroierbfehaft, 451 


fliegende ıfte Stuͤck, welches zehn Auffäge und den Quartals⸗ 
bericht enthäft, iſt meiſt der Feldwirihſchaft und der Kartofs 
felnugung gewidmet. Das 2te Stuͤck aber, das, außer einer 
Menge Tabelten über Htonomifhe Rechnungsergräge, 14 Bor 


4 ‚gen enthält, giebt einen neuen Beweis von der Gruͤndlichkeit 


der. bier gelieferten Arbelt. Der darin vorkommenden Abs 
-bandlungen find 7, und der. gewöhnliche Quartalsbericht Über 
iandwirihſchaftliche Angelegenheiten ans Miederfachfen, der von 
den Leibarzt Thaer abgeſaßt it, macht unter Mr. 8. den 
Beſchluß. Bon allen Abhandlungen iſt die wichtigſte Nr. 1. 
- Sie tft eine Preieſchrift zu Beantwortung der, von der 
Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Celle aufgegebenen Preisftage : 
» Welches find, nach gefchebener Bemeinbeitstbeilung - 
»im Sürftenrbum Lüneburg, Die 3zwedmäßigften 
» Mittel und MWierboden, den Aderbau auf eine nach⸗ 
» baltende Meife zu betreiben ?« die von dem Lüneburg, 
Landes, —— Kommiſſaͤr Joh. Karl Fiſcher hier be⸗ 
antwortefwird. Der Hr. Verfaſſ. theilt diefe treffliche Ab⸗ 
handlung in 6 Abſchnitte ein, und raͤth zuförderft in der Eins 
leitung dazu, dei Landzehnten in einen Sackzehnten zu ver» 
wandeln, an. . Dann wird durch Einführung der Schlag » 
oder Koppelwirthſchaft die Beförderung der Gartenkultur 
empfohlen. Bey Beſtimmung, welche Bodenart, fih zu 
verſchiedenen Kulturen am beſten ſchicke, wird eine Unterſu⸗ 
Kung der Wirthſchaft noͤthlg geurthellt. Der bemilttelte 
Sandwirth kann aus eigenen Kräften die Verbeſſerungsvor⸗ 
ſchlaͤge cher, als der unbemittelte befolgen, indem diefer ſich 
diefelben durch Fütterung und Vieh erwerben muß. Was 
in der Einleitung vom Natural; Sadzehnten erivähnt wird, 
fol aud auf die neue, aus ber Gemeinheitstheilung erwor⸗ 
vene Privat» Acguifition angewandt werden, Wie sin bemits 
gelter Landwirth, menn er ein Vorwerk anlegen will, zu 
Werke gehen mülle, und welches Kapital dazu erfordert were 
de, dieß zeigt befonders der fünfte Abſchnitt, der auch die 
Scäwierigkeiten der Vorarbeiten darſtellt, welche ein under 
mittelter Landwirt durch mehrere Jahren Anftrengungen 
aumenden muß, um zu jener Einrichtung zu gelangen. Ends 
lich wird im fechften Abfchnitt eng Befrledigung der Kops 
peiwitthſchaft vorzüglich qngerathen , wovon jedoch die Aus⸗ 
nahme flatt finden fol, wenn mehrere eigene Koppeln In el 
ner Fläche zufammen liegen. Obgleich die Steinmanern die 
dauerhaſteſſen Deftledigungen gebenz ſo, werden m. 
5 2 £ \ - — en 
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Hecken oder Rulken, bie melſt Überall anzulegen find, dazu 


befonders empfohlen. Rec, würde die Hedenfrechtungen vor - " 


jeder andern Art Befriedigung wählen, weil dieſe fotſtwirth⸗ 
ſchaftlich genuget werden koͤnnen, wo die Stelnmauern mit 
einem oft Eoftbaren Aufwande, ohne einen reellen Mugen das 
von zu erwatten, zu unterhalten find. Im Ganzen verdiens 
ten die in diefer Preisſchrift enthaltenen Worfchriften auf 
mehrere Gegenden Weftphalens, befonders auf die von. Ober⸗ 
Münfter angewandt zu-merden. — Die vierte Abhands 
lung des Ken. von Gablenz &. 309 — 335 über einige 
voreheilhafte Einrichtungen der Felder Einrichtungen In Elbe⸗ 
gegenden von Oberſachſen, wozu viele praktiſche Tabellen ges 
hören, verdient ale Aufmerkfamfelt. Dergleichen anfhaulis 
che, auf Erfahrung geftügte Darftellungen fruchten mehr, 
als hundert Bogen ephemeriſche Theorien. Endlich hat die ' 
kritiſche Weberfiht von landwirthſchaftlichen Büchern VII. 
©. 368 den Herausg. Ken: Thaer zum Verfaffer. 


* — — A. 


Oekonomiſche Hefte, ober Sammlung — — für den 
Stadt =» und Landwirth. Zwanzigſter Band, 
erftes. bis fechftes Heft. Fan. — Sun, $eip- 
zig, bey Hempel. 1803. 575 Seit. 8. 1 MR. 
12 8. Ä | 


Dar Januar enthält X Nummern, und zwar: I. S.3 
29 iſt der Anfang, was erft im Febr. S. 97 — 144 ber 
ſchloſſen wird. Es iſt nichts, als weitläuftiger Auszug 
mit Anmerkungen über Dr. Frank's laͤngſt dekannte vor⸗ 
treffliche Schrift: die Rinderpeſt zu beilen und auszu⸗ 
rotten. Da dieſe Schrift ſchon vielmal im Umlaufe, und 
richtiger, wie hier geſchiehet, beurtheilt iſt: ſo war eine ſolche 
Art Auszug um fo unnoͤthlger. II — V. Ueber den Ho⸗ 
pfenbau. Die darin enthaltenen Bemerkungen find alle 
bekannt, nur in Mr, 3. tft das Anbinden des Aopfens mit 
Binfen und Aopfenranken zu empfehlen, hätte aber unter 
die kurzen Nachrichten gehört: Beym “Aopfenfiellvers 
ter fehle die Zeit, weo das Bier gebtauet worden. Vermuth⸗ 
th zwar das Bier mit Wermuih nur Angerbier. 2 
ER ec. 
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Ree. Hat den Wermuth laͤngſt als Sopfenverbeſſerung 
mit Nutzen zugemiſcht. VI, enthält: Reſultate neuerer ' 
Derfuche, die Bereitung verfchiedener Brodtforten 
betreffend. Sie find Ueberſetzung aus dem Engliſchen; wel⸗ 
che Refultate aber auch in Deutfchland vorkommen, manche 
wohl noch beſſer ausfallen, z. B. vom Kartoffelbrodte, ©. 
59. Dabey iſt auch die Art des Kochens der Kartoffeln 
nicht neu; fondern in Deutfchland an vielen Orten fo übilch, 
von Rec. gefehen, und ihm felbit empfohlen worden; daher 
er auch die Anmerkung des Red. S. 61, den Verfahren als 
hinderlich erflären kann, Mache man es nur’gerade fo, wie. 
es bier beſchrieben ift‘, dann find. die Kartoffeln verbeflert, 
zum Brodte fowohl, als zu fonftigem Genuſſe. Der Eng⸗ 
länder muß aber nicht das Kochen im Dampfbade feiner 
Kollegen gewußt haben? denn das 'giebt befferes Brodt 
und mebreren Örannıwein! Diele Anmerkung würde 
bier paſſender geweſen ſeyn. VII Mod ein Dorf obne 
Brache im Sürftensbume Coburg. Die ate Note dabey 
iſt unverfländlich. - VIII Recenſionen. Unbedrutend } 
IX. Anzeige... Ueber: Leuperr’s witıbfchaftliches Tas 
fcbenbuch. Die Bemerkungen über-Thaer werden intereſ⸗ 
fant aenannt; find es jedoch nicht, da fle einem Thaer 
ganz, unwuͤrdig angefchuldige werden. Die kurzen Nach⸗ 
richten X. Üibergehen wir als bekannt... Unter dem vers - 
miſchten Inbalte ift Frenzel's (zu Gebhardsdorf) Wer 
ſuch über Chaptals Waſchen obne Seife, eine gute er 
ſtaͤtigung. 


Der Februar iſt unbedeutend. Mr. II. was die Land⸗ 
wirthſchaſt Im Anhalt ⸗Coͤthenſchen betrifft, ausgenommen. 


Wärz. I. Ueber die Raupen und deren Vertil⸗ 
gung. Bon einem Zraufe iſt nichts Unbedeutendes zu 
. erwarten, und das Verlangen einer Prämie» Ausfegung 
an oͤkonomiſche Befellfhaften, befonders an die kur« 
ſaͤchſiſche, fehr zu achten. II. Kecenfionen. Davon bie: 
ate ein Auswuchs Über des berühmten Wurſter's Weifel- 
lofigkeit der Bienen ift. III. Selbfipflanzen dienen ans 
dern Pflanzen zur Nahrung. Allen Gaͤrtnern und 
Candwirthen bekannt. - IV. Wober kommt die Them 
zung der Schweine — — im öftlichen Sranten? Kar 
Dejug auf Auguſt der Hefte 1301. Hler iſt durchaus, 

tichtiges 
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richtlges Utthel. V. ©, 273 f. Saufen aus KTeinkuchen 
füe Schweine, JR bekanntlich für alle Viebarten gut. 
Da unter dieſer Rubrik: alle Vieharten, zwar auch Schwei⸗ 
ne, nach dkondmiſchen Heften 1800. ©, 341, verſtanden wer⸗ 
‚den koͤnnen; aber nicht daſelbſt ausdruͤcklich benannt wor⸗ 
den: ſo thut dieß gegenwaͤrtiger kutzer Aufſatz mit Beyſpie⸗ 
fen. VI. Ueber Yufgang und Schluß der Tliederjagd, 
Sf ein Vorſchlag, den die Forſtbedlenten lokal entſcheiden 
müffen. VII Kurze Nachrichten 


April. I. Der Herr Dr. Laubender macht hier ei? 
nige Bemerkungen: 1) Ueber die vom Hrn. Prof. Abild» 
gantd (u Ropenhägen) gemachte Beobachtung, daß die 
Krankhelten ber Hansthiere — ſeit 10 bis 20 Jahren — 
mebtentheils auf Aftbenie der Erregung, oder Schwaͤche 
der Kebenstbätigkeit beruhen, und alfo das Blutlaſſen 
nicht mebe fo vettragen, wie fonft, Zugleich antwortet ee 
bierben (wo man es nicht ſuchen follte) auf eine vom Herrn 
Rohlwes gegen ihn gelieferte Vertbeidigung. Ob dazu 
wohl 20 Seiten möthlg waren? Abildgaard iſt todt, aiſo 
wird und kann ihn Laubenders Kob und Tadel fo wenig 
rühren, als et die Fragen ©. 295 f. nicht beantworten kann. 
Auf den noch lebenden Rohlwes geht et nun (don ©. 296 
— 309) fehe ſcharf los. Warum? well biefer ihm auf uns 
würdigen Tadel Cim Oktoberſtuͤcke der Eon. Hefte 1901.) 
eine Keplit in feinem Magazin far Thierarzneykundẽ 
4. Jahrg. 2. Duärtäle darbrachte. Wer aber den rubigen 
"Ton, womit Roblwes die Anfälle Dr, Aiubenders ber - 
Antworter, Liefer, wird leicht entdecken, wer ohne Parteya 
ſucht und ‚sine ſchrieb; mithin ſehen, dag Koblwes vieles 
Lob für feine. Belaflenbeit verdient. I, Unterbaltun⸗ 
em mit Sen. Keupert, über den Werth der Wieſen, 
ey einer böbern Ackerkultur, und über die Deepfels 
derwirthſchaft; nebſt ein paar Wörten über Yereh - 
Leibarzt Thaer. Das ift der rechte Mann (Albett, Fücht: 
Anhalt. Eöthenfcher Oek.Amtmann zu Lindau), von dert 
Herr Keupert lerhen mag, tie man gegen Herrn Chase 
ftreiten, oder beſſer — — Ichweigen follte! Mahrhaftig, 
‚Hr. Leupert verfteht weder Thaern, nöd Alberten; denn 
fen wuͤrde er Eeinen von beyden fo widerſinnig beftreiten: 
Ir. Bieliäbrige Erfabrungen über die vom Zerrn 
pfarter Thiermann empfoblene Pflege und — 
egieſt 
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Begießen det Obfibäume . Vortrefflihe Beſtaͤtigun⸗ 
t IV, Den durch die Abtung mis. Schanfen und 
inodieb vom ı — 14. Midi verurſachten Schäden 
einer Wieſe betreffend, von Lukas. Dieß betraf eine 
Frage im Sebrnarfihikfe der Skon. "Hefte 1802., und weil 
fie noch Niemand beantwortöt bat: fo machte ih Hr. Ku⸗ 
kas in Niſchwitz daran, und hät fie bin und wieder nicht 
übel beantwortet. Doc gehört ein ftärkerer Dekonom dazu, 
Über das Ganze entfcbeidend zu fprechen, und das Kokale 
mit zu unterfuchen, V. Ketenfion, und jwar über Ma⸗ 
tuſchka's fennfollende heue Entdeckungen und Beobach⸗ 
sungen über die Bienen und ihre Zucht, oder neues 
BKebrgebäude der Bienenzucht, 1. St. Berlin, bey Uns 
ger. 1802. Dieb Bud) Hätte in keine beffern Hände, als in 
die des Hrn: Kukas jur Necenfion kommen können, weil es 
feinem feonfollenden Syſtem ſchmeichelt, und ſeine Chimaͤ⸗ 
ten für allein richtig erklaͤrt, ohngeachtet Hr. Matuſchka 
nicht die geringſte eigene Erfahrung daruͤber hat; auch 
ſelbſt geſtehet, dag er feiner bey einer einzigen mikroſko⸗ 
piſchen Unterfuhung verdorbenen Augen wegen, Keine 
weitere miftofkopifche Beobahtungen mehr machen koͤn⸗ 
ne. Auf fo einem Mann. darf Hr. Aufas wahrlich nit 
vlel bauen; Wentgftens baue er feine okonomiſch / philoſo⸗ 
phiſche Bienen Komane nur darauf nicht weiter. Es 
at bier Hr: &. ſich nicht ſowohl in eine ordentliche Keen. 
ion eingelaſſen; ald vielmehr Gelegenheit gehommen, auf 
feine Begner löszuzichen, und Manchen perfönlich, und 
dabey auf die unſchicklichſte Weiſe einer Rechthaberey, 
Unwahrbeiten beſchuldiget, um feinen eigenen Egois⸗ 
nis darufiter zu verſtecken! Den wuͤrdigen und verdienſt⸗ 
vollen Riem behandelt er auf eine Außerft unartige Welt, 
wirft Ihm unter andern vor, daß es ihm wegen überhäufter 
Geſchaͤffte an Zeit zu Beobachtungen mangele, ze. Darüber 
könnten aber den Ken, L. Fürften und Bauern ,- die bey 
Riem deſſen Beobachtungeftbce In feiner Studierſtube, aus 
welcher die Bienen. aus; und einfliegen, gefehen haben, eb 
nes Beſſern belehren, VI. Kurze Klachrichten. Für die, 
welche fie nicht ſchon Anderer Orte gelsfen haben, find fir 
merkwuͤrdig. — 


Mai, I. Ueber Getraidetbeurung. Der Verfaff 
dat Recht, wenn et ©; 394 ſagt: es ſchelne uͤberfluͤſſig zu 
eyn⸗ 
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ſeyn, viel uͤber Zuͤlfs mittel wider Theurung zu ſagen, da 
das meiſtens ſchon oft wiederholt waͤre, und alles aus einer 
richtigen Anſicht der Entſtehungsurſachen folge. Daher iſt 
bey diefem Bewußtſeyn auch das, was er ſagt, deſto leſens⸗ 
werther. II. Noten ohne Text, über mancherley 
genſtaͤnde der Gekonomie. Dieſe ſind: Weiſelloſigkeit, 
Begattung, Vervollkommnung des Bienenſtockes, 
Bäume, Taubenpocken, Sperlinge auszurotten, 
Himbeere, Obſtkerne, daß ein Blatt einen Baum ge⸗ 
be, (Late aus Moers Werk: über Feld⸗ und Bass 
tenprodufte, 2. B. ©. 112.) Es kommen manche richtige - 
Speer darinnen vor. III, Erörterung uͤber die im Jar 
nuarſtuͤcke 1801. der’ Ökonom. Kefre befindliche Ab» 


bandlung: vom Bleebau. Bon K. F. Haufe. Man 


finder hier manches Gute, nur fchade, daß der Verſaſſ. nicht 
von der Klappmeyerſchen Methode, den Klee erſt in Hau⸗ 
fen, nad) befondern Regeln, zu erbigen, dann jerfireuen und 
trocknen iu laffen, mitreden konnte; um fo mehr verdient 
diefe Sache zur Sprache und mehrern Nachahmung zu kon 
men, als wir neue Beflätigung durch den Heren Herzog zu 
Bolſtein⸗Beck erhalten haben. (Man fehe Riems neue 
Sammlung oͤkon. Schriften, 1803. Liefer. 2.) IV. Xe⸗ 
cenfionen. a) Verjuch zur Verpflegung der Bienen, 
von Lukas. b) Handbuch der Übfibaumzucht, von 
Chriſt. ©) Die Seldmaus, und Mittel zu ibrer Vers 
silgung. Ale 3. Schriften find mit Wuͤrde, befonders iſt 
die erfte ſehr ausführlich beurtheilt. &o mas gründlich 
und ausführlich Durchdachtes, und dabey urban Geſchriebe⸗ 
nes, haben wir lange nicht in einer Recenſion über Bienen 
gelefen, und es iſt nicht zu zweifeln, daß Mec, ein Nachbar 
von Cukas fey, da er fo treffend, felbf? Eleine Umftände, 
som Verf. anzugeben weiß; lobt, was zu loben iſt, ufid ta⸗ 
dels eben fo freymuͤthig, was Tadel verdient, eben for 
was falfch fen, ohne fi) vor feinem Bienen ‚Journale zu 
fürchten... Das Ganze verdient gelefen zu werden. V. Kei⸗ 
ne Kecenfionz fondern Warnung, über: Ylaturge 
ſchichte dee Nachtigall, ꝛe. Es iſt diefes Wert nachger 
druckt worden. Inde illae lacrimae, VI Verbeſſerun 

des Schubfarrens, ac. - Unterzeichner: Buſchendorf. 
Bon diefem würdigen Gelehrten haben wir nur Gründliches 
zu erwarten, Indeſſen find die bier auf dem Kupferffiche 
abgeblldere Verbeſſerungen ſchon eines Theile vom verſtorbe⸗ 


nen 
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„nen Oberverwalter Fille mitgetheilt worden; das vordere 
Nädchen aber iſt Hrn. B. gan) eigen, VII. Kurze Nach, 
sichten. Wie gewöhntih. . 


“ Juni. I. Erfabrungen und ‚Bemerkungen äber 
landwirıbfchaftliche Gegenftände find zu Ipsbeim {n 
Franken gemacht. Der Verf. bezieht fid darin auch auf Dies 
' Jenigen vom Mai 1802, und hat wirklich hler beſſere geltes 
fert, als. diefe im Mai. Er wuͤnſcht mehr belehet zu wers 
‚den, als zu belehren. Solche praftikhe Demerfungen find 
immer angenehm. U. Ueber gefrorne Miftjauche, als 
Düngung aufs $eld, von Büttner. Sind als Yadıs 
Krag zum Auguft 1801. fehe gut. Diefe Sauce muf aber 
sicht auf abhängige; fondern mehr ebene Felder gebracht were 
den, welches eine Erfahrung mehrerer Landwirtbe if. 
111. Weber die verfehiedenen Arten der Wil und ibre 
Bebandlung. Iſt ein Auszug aus/&Scherers Ueberfes 
Kung der neueften, Unterfuchungen , von dem ©. Par⸗ 
mentier und Deyeur, die Vieles für fi) haben, IV, Ro 
cenjionen. 2) Ueber Erziehung guter und neuer Obſt⸗ und 


Spielarten. b) Der Hopfenbau, von Frieſch Beyde 


find gut, nur iſt dieſes Buch ſchon 1798 edirt, alfo ſchon et« 
was alt zunr Reoenficen geworden, und da der Ree. ©. 539 
meint, daß bey dem Hopfenbau noch Wieles aufgeklärt zu 
werden verdiene: fo bat er zwar Recht; Indeffen iſt ihm doch 
daruͤber, daß er batunter Die Trage (S. 540) rechnet: a) o6 

„ber Hopfen beyde Geſchlechter auf einem Ranken vereinige2 
Dd) ob er das erſte Jahr (dom tragen dürfe? zu fagen : daß 
er über a) genaue Nachricht in Kruͤnitz Encyklopädie 25. 


Th. ©. 74, und in Dr. Böhmers technifcher Geſchichte 


der Pflanzen 1. Th. S. 435 finden kann. Man trifft auch 
eine ſowohl genaue, als treue Befchreibung und Abbildung 
in Schtubr’s botaniſch. Bandbuche 3. 3b. &. 471 Tab. 
CCCKXVT. an. Auch jeigt diefes ſich alle Jahre denen, 
die praktiſch Damit umgehen. b) Befiimmt fi von felbft, da 
er wenig im erften und zweyten Jahre trägt, den man Jungs» 
fern »Aopfen nennt; er aud) no nicht von vollEommes 
net Güte ift; aber im dritten volle Kraft befommt, m. ſ. 
Etler's Unterricht — — des edlen Hopfens/ Sa. 
a. O. m. V. “ar das Probedrefchen bey herrſchaftli⸗ 
chen Domainen einigen VNutzen? So wie es hier ge⸗ 
ſchah, bat es natuͤrlich keinen Nutzen, Hierzu muß man groſ⸗ 


MAD, B. BXXXVI. B. St. Vls Aeſt. G3 fe, 
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fe, mittlere und kleine Garben hervornebmen; und dann 
darf es nur als ein obngefäbres orwiffen dienen, was 
man wohl erobern Fönne, nicht wirklich erlange. VI. 
Dom SEntenfange. Darüber findet man beffere Nachrich⸗ 
ten in Kruͤnitzſcher Encyklopaͤdie, u.a, ©. m. VII. 
Sendſchreiben an Hrn. Dr. Laubender, den Genuß 
des Honigs betreffend. Darüber wird Hr. Caubender 
bald etwas erthellen; denn er hatte Recht, wenn er-den Ber 
muß des Honigs bey Kaffee anprieg; auch Sec. hat ihn dazu 
ſehr zuträglic gefunden; nur muß man nie nah, S. 548 
den Honig mit dem Kaffee kochen; fondern in der. Taffe, wie 
den Zuder auflöfen, Veberhaupt gift hier, wie in Mehrerem: 
Naturae ſunt multiplices. VII. erfabren, das Aufblaͤ⸗ 
ben der Thiere zu beilen, von B. Sonnini. Man firr 
het wohl, daß der Verfafl. nicht genuͤaliche Erfahrung babe; , 
“font würde er ©. 550 nicht fagen: daß man auf der Seite 
“ einfteches: fondern beſtimmt zufügen, auf der linken Seite. 
Das Mittel felbſt iſt bekannt, IX. Lrachricht von einer. 
der Gekonomie wichtigen Schrift. Das hätte unter 
de Recenfionen bey Num IV. gehört, 
Damit die Ston. Hefte doc) ferner erbaulich und nuͤtz 

lich für Oekonomen bleiben mögen: fo follte die Leipziger 
Cenſur billig darüber halten, daß Auffäge mit Srobbeiten 
und Träumereyen entweder gar nicht, gedruckt, oder die 
Stellen, welche gefittete, und überhaupt Öbren würdiger 
Gelehrten beleidigen, geftvichen werden. Uns duͤnkt es 
wenigſtens unmöglich zu ſeyn, daß ein Cenſor und guter Kor⸗ 
retloe die Stellen in der Recenſion ©. 333 f. gelefen habe? 


Die Kultur, Fabrikatur und Benutzung des Ta— 
bads, in öfonomifcher, mebicinifher und kame ⸗ 
raliftifcher Hinficht, von allen Seiten vollftändig 

‚ befchrieben, und fowohl für Tabadsfabrifanten, . 

als auch für Tabacksraucher und — Schnupfer 
zur — Belehrung vorgetragen, von J. C. Gott⸗ 

Dard, der Weltweisheit Doktor, ꝛc. Der Privat: , 

und Staatsöfonomie auf der Univerfität zu Erfurt 

‚Profeffor, 2. Weimar, bey d. Gebrüd. Saͤdike. 

1802. 424 Seiten 8 ı MR. 8 88. , 

- Was 


+ 


’ 


Die Kultur, 2c. von J. Chr. Gotthard. 4 sg 


Was ein Gotthard Im dkonom. und Eameralift. Fade 
zu leiften vermag, wiſſen unfere Lefer, ſchon aus dem, was 
wir Über mehrere feiner Schriften zu fagen Anlaß hatten. 
Auch Äber dieß vor ung liegende Buch mäffen wir fagen, daß 
es, wie die andern von feiner Bearbeitung, meifterhaft fey. 
Alles, was auf dem Titelblatte verfproden If; findet than aus⸗ 
führlich dargelegt. Von Schwitzen des Tabads allein-häts . 
te der Verf: umftändlicher feyn mögen. Er lehrt zwar S. 
105, wie die Tabadsbunde bey dem Einbringen geloͤſet 
und geftellet werden muͤſſen; auch gedachte er vorher des 
Schwitzens, allein, wenigftens nach unferer Erfahrung, 
‚nicht hinlaͤnglich. Denn da nicht alle Blätter zugleich 
. xeifen, wie Hr. ©. au ſelbſt auführt, und mas Urſache 
derſelben Sarbenverfchiedenbeit ift: fo ‚muß man bie. 
Gleichheit von Farbe zu erzwingen fuhen, (wodurch der 
Taback zugleich in fih veredelt wird) welches durch die Gaͤh⸗ 
sung geſchieht. Daher ifts noͤthig, daß man die Blätter, 
nad des Verfall. Lehre, mit den Spigen in die Hohe, und 
zwar in einer Scheunentenne, auffiche, und mit Matten zus 
dee. Dieb muß aber fo bewerkfiellfge werden, daß man 
um den Haufen herum gehen, und nah einigen. Tagen Un⸗ 
terfächungen Hin und wieder anftellen könne; denn fo. findet 
man hierbey bald eine angefangene Fermentation, und bey 
Aufdeckung des Haufens einen angenehmen Geruch, fo, mie 
bey der neuen Art, den Klee in Saufen, zum baldigern und 
beſſern Trocknen vorzubereiten; ein Umftand, der mit Tas - 
back und Zlee einerley Abfiht zum Zwede hat. Vered⸗ 
lung und beffere Site Im Trocknen, welches alles beym blofr 
fen Dörren Im Sonnenfcheine nicht bezwedet wird. Beym 
Tadacke ift nur noch befonders dahin zu fehen, daß die meis 
ften Bläcter eine egale gelbe Sarbe erlangen. Da nun 
zuweilen der Haufen ſich eher erhitzt, als die Blätter ihre ges 
hoͤrlae Farbe,erlanger haben: fo muß man, um nicht leicht in 
Gefahr zu kommen, daß die Blätter fchwarz und fchmier 
zig werden, den Haufen lüften und auseinander lege. Als» 
bean kann man ihn, nach der Lehre des Verf., wieder zuſam⸗ 
men bringen. 


Mehreres hätten wir bey dieſem fo nägfichen Buche, fo 
wenlg für den Verf., als für den Kefer, zu erinnern. Für 
legten kann alles Uebrige des Buches zum Leitfaden dienen; 
un) ſelbſt den, der aicht Plantene und Fabrikant des Tas 
©ga backs, 
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backs, und fogar der Tabadopfeifen ift, kann ſchen die. 
Geſchichte deſſelben, und das diatetifhe Kapitel, zum Ans 
Eaufe diefes guten Buches reizen. zumal es eine mohlgeords | 
nete Sammlung des Meiften und Beſten, und’ wohl ein 
Ganzes über Gewinnung und Verärbeitung des Ta» 
bads, ja ſelbſt der Tabadspfeifen ift, das ſich zu einkaer 


Zeichnungsbeyfuͤgung qualificitt hätte; indeflen hat doch, dieß 


zu erfegen, ver Verſaſſ. die davon handelnde Schriften ange 
führt. x 


Bey einer künftigen Auflage kann der Verf. die neue 
Schrift: Anweifüng zum Tabadsbau für Oekono⸗ 
men, nebft einer Einleitung über die Frage: Iſt es 
nuͤtzlich oder fchädlich, wenn, der Tabadsbau in Sach: 
fer allgemeiner wird? Melffen, bey Erhftein. 1803. auf 


182 Seiten, auch nuben; von welcher guten Schrift wir 


ein andermal umftändlich reden werden. 


P. €. Abildgaard’s und E.Biborg’s Anfeitung zu 


. 


einer verbefferten Schaafzucht und richtigen Be⸗ 
Handlung der fpanifchen Scyaafe, unter Fältern 


. * Himmelsgegenden, aus dem Dänifchen überfegt, 


von F. C. Senfen, M. D., und mit. Anmerfune 

gen verfehen, von dem letztern, der erwähnten 
. DVerfaffer. Kopenhagen, bey Schuborhe, 1802, 

17488 88 


Ein zlemlich vollſtaͤdiges, obgleich Fleines Werk, über die⸗ 


fen Segenftand; darin man nicht leicht Etwas vermiffen wird, 
was zur rechten Zucht und Benutzung der Schaafe erforder», 
uch if. Das Scheiftchen bat es, nach dem Uttheile des 
Mecenf,, wohl verdient, daß es in unfere. Sprache uͤberge⸗ 
tragen, und auch für Deutfche brauchbar gemacht worden ifl. 
Wie getreu die Ueberfegung der Urfchrift IfE, kann Recenſent 
nicht fagen, da er nicht Däntfch verfteht; aber gut läßt fle 
fi) leſen, und eigentliche. Sprachfehler find Nee. nicht aufge 
ſtoßen. Die Berfaffer fegen In moͤglichſter Kürze alles aufs 
Deutlichfte aus einander, ıvas nur Immer ein Liebhaber der 


Schaafzucht zu wiſſen verlangen mag; geben ſehr genaue 
reed ER Nach⸗ 
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Nachricht von den Schaafen Überhaupt, von Ihrer Verſchie⸗ 
tenheit, Vermehrung, Zucht und Wartung, und von der 
rechten Behaudlung der fpanifhen Schaafe Insbefondere, von 
der Wolle fo mannichfaltiger Arten der Schaafe, ihrer Ges 

wiunung und Benußung ; zulegt von allen bisher bekaunt 
gewordenen Krankheiten der Schaafe, und dienlichen Heil⸗ 
mitteln... Auf dem Titelbigtte ſteht, ſtatt einer Vignette, 
ein tichtlg gegeichneter und gut geftochener fpanffcher Wid⸗ 

der, von der Eſkurlalheerde. Ueberdem liegt noch eine Aue 
pferrafel dabey, melde ein Schaaf vorfielt, an welchem 

"man dir verfchledenen Stellen am Körper ſieht, wo die Wol⸗ 
te, ihrer Feinheit nad), von der ıften, ten, zten und aten 
Sartung first. Die beygefegten Zahlen machen afles deutlich. 
Sodann zeigt diefe Tafel noch 14 paar Schanfobeen, mit 
eingefchristenen Zeichen, wodurch man, mie im aöften $. .. 
voraefchlagen wird, die Schaafe und Widder In elner ete 
was zahlreichen Heerde bemerken ſoll, die man aus» und zu⸗ 

. fegen will; damit man. genaue Kenntniß von jedem, Schaafe 
und deffen Abkommen babe, und folchergeftalt Immer richtige 

Auswahl treffen fonne. Keinen Landwirt), der nur etwas 
mit der Schaafzucht zu thun bat, wird es gereuen, dIeß 
Werkchen gelefen zu haben. a, nach des Necenfenten Das 
fürhatten, follte es ein gutes Handbuch für jeden Gekono⸗ 
mieverwalter und Schaafmeifter abgeben. 


Va, 


Die angorifche oder englifche Kaninchenzuche in, 
'Deutfchland, zum Mugen der Sandleute, heraus» 
gegeben von einem fränfifchen Beobachter. Heil- 
bronn am, Neckar. 1803. 98 S. 8. 8.%- 


Ne Erſcheinung diefes Schrifthens wird. Manchen auffals 
leñn, und zu fpät zu Eommen fcheinen, da die mehreften Liebe 
haber der angoriſchen Kaninchenzucht, welche diefelbe lei⸗ 
denſchaftlich betrieben, davon zuruͤck gekommen ſind, und 
‚fie wieder aufgegeben haben, well ſie in ͤkonomiſcher Hinſicht, 
befonders in Städten, doch ihre Rechnung nicht dabey fat 
"den. Zu laͤugnen iſt es nicht, die Zucht diefer Thlerchen hat 
“ihre, eigene Schwierigkeiten, und erfordert gute Einrichtung, 
G93 genaue 
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genaue Aufmerkſamkeit und Abwartung, wenn eln wirklicher 
Nutzen herauskommen ſoll. Vorllegende Schrift. ſcheint nun 

ganz in der Abſicht gefchrieben zu feyn, den geſunkenen Ki» 

fer für diefe Arc von Viehſſand wieder zu. heben, und Einem 

oder dem Andern neue Luft dazu einzuflüßen; denn ‚die 

Schwierhgkeiten dabey find alle genau und getreu angeführt, 

auch ziemlich gut beantwortet. Sindeffen wird es immer auch 

auf dem Aande viel Eoften, wenn bey einer Landwirchs 

ſchaft ficb die fo fehr getheilte Serge des Wirthes, nılt. der 

Genauigkeit, die hier erforderlich-ift, auch auf diefe Thiers 

chen erſttecken fell, wenn nicht etwa die Abwartung derfelben 
einem gewiſſen Mann? anvertrauet werden kann. Lind dann 
iſt die Frage: ob der Vortheil einem ſolchen Wirthe betraͤcht⸗ 
lich genug ſchelnen werde? Recenſent gab ſich auch verſchie⸗ 
dene Jahre hinter einander, bloß aus Liebhaberey, mit dieſer 
Raninhenzuht ab. Sie machte ihm Anfangs vieles Vers 
gnuͤgen, und verfprah Ihm manche Vortheile ; allein bzy den 
“ übrigen, mannichfaltigen wirthſchaſtlichen Sorgen, hatte fi 
doch de genaue Aufmerkſamkeit auf dirfe Thlerchen nach und 

nad) verloren. Sie kamen in Abnahme, brachen auch durch 
ihr Behaͤltniß, verliefen fih, bald aufden Heuboden, bald 

in den Garten, und thaten bier beträchtlihen Schaden, fo 

daß er ſich rafch entfchloß, fie alle auf. einmal abzuſchaffen; 

und das fleht Überall bey einer Landwirthſchaft zu fürchten. 

Ein anderer felner Freunde vertraute diefe Zucht Im Großen 

einigen feiner Töchter, und es gieng gut und vorthrilhaft das 

mit. Wer weiß übrigens nicht aus mehreren Riemſchen Thei⸗ 

fen feiner neuen Sammlung oͤkonomiſcher Schriften, 
nie vorthellhaft fie diefem Werfaffer und der Buttſtaͤdter 
Fabrike zufhlug. Wer fie fo halten könnte, dafi er bloß für 
fie zu forgen hätte, oder die Sorge für fie, Jemand überges 

ben Einnte, wobey es nicht mit befonderm Nufwande ver 
bunden wäre, da möchte es gehen. Unrecht wäre die Sache 
gor nicht; nur müßte man auch die Haare leicht und gut ab» 
feßen konnen. Der Verfaffer diejer vorliegedden Schrift 
bat afles gethan, was erforderlich iſt, jeden Liebhaber dfes 
fer Art von Vlehzucht Im den Stand zu ſetzen, fie mit 
dem gluͤcklichſten Erfolge zu ‚betreiben, Und den moͤg⸗ 

fichft arößten Nutzen davon zu ziehen. In diefer Hin⸗ 

fit konn inan es den Llebhabern der Kaninchenzucht bee 
ſtens empfehlen, ſie finden alles darin, was fie zu willen 
hoͤchis haben. Auch der im dieſem Fache ganz he 
wird 
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wird ſich voͤllig unterrichten konnen, daß er fehr gut zu⸗ 


14 


tet Kommen wird. 


Wg. 


"02 Radikale, Verbeſſerung des Ackerbaues und ber 
Viehzucht, infonderheit für Thüringen und. die. 
angränzenden $änder, in welchen Dienftbothen und 
Tagelöhner zu fehlen ſcheinen, um ein vollkomme-⸗ 
nes Fruchtwechſelſyſtem einzufuͤhren, von Auguſt 
Hoffmann, Konrektor zu Chorin in der Ufer. 
mark. Mit 3 Tabellen und einigen Anmerkungen 
von Joh. Riem, Kurf. Saͤchſ. Komiſſionsrathe. 
Leipzig, bey Hartknoch. 1803, 763 Seiten 8. 
18 3. x 


2. Ueber die Wechſelwirthſchaft und deren Verbine 
dung mit der Stallfütterung des Nug- und Ars 
beitsviehes; als Fortfegung oder Kommentar des 

Karbeſchen Werfs über die mögliche und nügliche, 
Einführung der englifcyen Wechfelwirrbfchaft, von, 
Friedrich Herzog zu Sclefwig- Holftein» Bed, , 
Seipzig, bey Fleiſcher. 1803. 253 Seiten 8, 


ı Me: 


Ne. 1. Hat fehr vlel Aehnlichkeit mit dem vor kurzem ers 
ſchienem Werke des Hrn. Amtes» Affıftenten Karbe In Chorin: 
üter die Möglichkeit und Nuͤtzlichkeit der englifhen Wechſel⸗ 
wirthſchaft in der Mark. Alle Grundfäge, der Styl, und. 
die ganze Einleitung beyder Schriften find ſich fo völlig. 
gleich, daß beyde Verfaſſer gemeinſchaſtlich daran gearbeltet 
zu Hasen ſcheinen, und zwar fo, daß der Gelehrte die Feder" 
geführt, und der Oekonom die Materialien gellefert: zu ha⸗ 
Ben f&eint.: Doch dem fey, wie ihm wolle. Beyde Schrif⸗ 
ten find gut, und verdienen Im Ganzen gelobt zu werden. 
Der Verf. der vorliegenden Schrift. redet in der Vorrede der 
englifchen Wechſelwirthſchaſt, * durch Hrn. Thaer auch 
ag 884 den 


* \ 
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den deutſchen Landwitthen empfohlen iſt, das Wort, und 
glaubt, daß, wenn gleich jede Provinz in Deutichland Ihren 
„eigenen Aderbau habe, die Einjührang der Wechſelwirthſchaft 
"in dfefe Provinzen möglich und nuͤtzlich fen; d6 fie gleich in 
* Provinz ihre eigene Form annehmen muͤſſe. Er will 
eine Gedanken über die Möglichkeit und Form derſelben im 
Thuͤringen, als feinem Vaterlande, in diefee Schrift eröff« 
nen. Hr. Riem Hat diefer Schrift ein Kredltiv beygefügt, 
worin er erklärt, daß der Jahalt derfelden nicht nur für Thuͤ⸗ 
ringen; fondern auch für viele, diefem ähnliche Gegenden 
nuͤtzlich ſeyn könne. Rec. will das Exhebliäfte daraus an⸗ 
zeigen. oo. 


Im erften Abſchnitte giebt der Verfaſſ. die Mittel am, 

um den vermeintlichen Mangel an Geſinde und Tagelöhnern 
tn Thüringen zu heben, und ohne größere Bevölkerung mehr 
Menihen zu gewinnen, die zum Betriebe der Wechſelwirth⸗ 
ſchaſt nörhig And. Dleſe Mittel liegen in der Aufhebung 
ſolcher üblen Gewohnheiten, die beym Ackerbau unnuͤtzerweiſe 
viel Menſchenhaͤnde erfordern, als: 1) das Schneiden des 

Wintergetraides mit der Sichel, Vlel Unbequemlichkeit und 
Schaden Ift ben diefem Schneiden zu erdulden, und das Mäs 
ben mit der Senſe allerdings vorzuzlehen; 2) dag fogenann« 
te Nachgrafegehen. Die Urfachen, warum diefe böfe Gewohn⸗ 
beit, die leider! auch noch an fo viefen Orten in dee Mark 
Brandenburg den Fleiß des Landvolks hemmt, und ihre Mo⸗ 
ralität verdirbt, auch für Thärkngen fo ſchaͤdlich iſt, werden 
bier feße gut gezelgt; 3) das Drefchen und Reinmachen des 

Getraides, welches in Thüringen weit langwleriger iſt, und 
mehrere Menſchen erfordert, als in der Mark; 4) zwey 
Ochſen auf einen Pflug, anftatt daß 6 Ochſen dazu gerechnet 
werden follen. 


3 Zweyter Abfchnitt. Zu den Unvollkommenhelten der 
 ehäringifhen Landwirthſchaft, melde Ihren Grund in der - 
eingeführten Drepfelderwirchichaft haben, rechnet der Verf. 
die Ausiaugung des Ackers durch zwey unmittelbar auf ein« 
ander folgende Halmſruͤchte; die Nichtbenutzung oder doch 
die fehr geringe Benutzung des Brachfeldes, als des keitten . 
Theils der Flur; den Mangels an Weide, an Fütterung dm 
Fruͤhlinge und Sommer, und an Miſt; eine unvollfommene 
Kultur des Feldes; die nicht vortheilhafte Benutzung des vors 
dandenen Miſtes. —— 
Dritter 


\ 
N 
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Dritter Abſchnitt. Die Unvollkommenhelt der thuͤrin⸗ 
giſchen Lanowirthſchaft kaun durch Einführung der Wechſel⸗ 
wirthſchaft gehoben werden. — Vorthelle der Wechſelwltth⸗ 
ſchaft ſind: die Abſchaffung der Brache; die vorthellhaſte 
Anbauung der Fruͤchte, ohne den Acker auszuſaugen; die 
reichliche und geſunde Weide, die nicht durch Die wilde Na 
tur; ſondern durch den Flelß der Menſchen verſchafft wird; 


der Anbau reichlicher Futtergewaͤchſe, wodurch das Bleh auch 


im Stalle ernährt werden kann, wenn man keine Weide dui— 
den will, und wobey der Getraldebau nicht verringett wird, 
wenn gleich die Ausſaat vermindert wird; die Verbeſſerung 
der Viehzucht; die weit volliommnere Kultur des Feldes, 
wobey jede Frucht die befte Vorbereitung auf die folgende iſt; 
der vortheilhaftere Gebrauch des Miſtes. Die befle und 
zweckmaͤßigſte Fruchtſolge iſt dle, wobey nie zwey Halmfruͤch⸗ 
te anf einander folgen; ſondern immer eine Huͤlſenfrucht oder 
eine Frucht zum Viehfutter dazwiſchen gebauer wird, 


Vlerter Abſchnitt. Hauptmomente bey Einführung ber 
Wechſelwirthſchaft in Thüringen, Der Verſaſſ fegt immer 
voraus, daß es keine Dreyſelderwitthſchaft glebt, die im dreh⸗ 
jaͤhrigen Duͤngen erhalten werden kann, und doch glebt es 
deren auch in der Matk unterſchledene, die nur nicht bloßen 
Sandboden haben. Und im Sandlande wird man mit der 
Wechſelwirthſchaft auch eben nicht viel welter kommen, als 
mit ‚der Dreyfelder wirthſchaſt. Die Hauptmomente der 
Landwirthſchaft muͤſſen ſeyn; die befte Anwendung des Ms 
fies, und die Vermehrung. deffelben. Es laͤßt fich freylich 
ganz gut hören, daß man ben Miſt bey der Fruchtfolge nice 
fo durdy mehrere Getraidearten hinter einander ausfaugtz 
affein wenn nun In duͤrren Jahren auf der Höhe die Futier⸗ 
gewächfe, die Kartoffeln, das Wickenheu, ıc. nicht geratheus 
fo fehlt es an Heu, an Futter, und an Stroh, und der Wech⸗ 
ſelwirth muß daher billig Immer auf ein ganzes Jahr Futters 
Vortath halten, wenn er nicht Noch leiden will, befonders 
wenn er zugleich Stalfütteruug hat, Dieß ift in guten 
Dreyfelderwirthſchaſften, wobey nur nothduͤrſtiger Wieſe⸗ 
wachs iſt, ſo leicht nicht zu beſorgen, weil da auf einer groͤſ⸗ 
ſern Flaͤche vom Getraide mehr Stroh gewonnen wird. Ree. 
bat Sabre erlebt, wo in feiner Gegend die Kartoffeln kaum 
das dritte Korn gaben, der ganze Gewlun von etwa 3. Schef⸗ 
fel Wien» Ausſaat auf einem kleinen Wagen nach Hawe ges 

35 fahren 
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ſahren werden konnte, wenn gleich Roggen Und Gerſte ſehr 
gut gerathen waren. Wie ſoll ſich Hier der Wechſelwirth heb⸗ 
fen, wenn er einmal das noͤthlge Vieh, und wenig Wieſen 
Bat, da es Ihm In ſolchen Fahren auch an Stroh zum Futs 
ter fehle. — Folgende Fruchtfolge fieht der Verf. für die 
meiften Gegenden für die beſte an, nämlih: a) Wilden zu 
Heu, b) Winterkorn, ©) befaamte Weide, d) befaamte 
Weide, welche im Herbſte aufgerifien, und im folgenden Jade 
“re e) mit Sommerfeächten befäet wird. Menn der, Berjaff. 
©. 96 fagt: Ich fordere die Kandrolcthe, die ſich Moſen 
und Propbeten nennen, auf, zu fagen, ob eine von diefen 
Fruͤchten in einen Zuftand kemmt, wo fie der Acker verfagen 
wird; fo iſt dieß falfcher Witz. Es ift nicht zu laͤugnen, daß 
auf ſolchen Feldern, die durchweg ziemlich gleichen Boden, 
Haben, die vorgeſchlagene Eintheilung In 5 Schläge, die nach 
und nad ganz gebüngt werden, gut ift, obgleih in der zwey 
Jahre gelegenen Weide, auch ohne Dünger «ben nicht die 
befte Getſte gewonnen werden möchte; allein auf ſolchen 
Feldern, wo der gute Boden affenthalben mie Sandland uns 
termifcht ift, laͤßt fich eine ſolche Einthellung nicht wohl mar 
hen ; oder wenn man fie machte: fo würde in manchen Jah—⸗ 
ren Verluſt an Winter, oder Sommergetraide, oder an Wels 
de zu befürchten feyn, nachdem ein mehr oder weniger far 
dfger Schlag getroffen würde. ——— et 


Fuͤnfter Abſchnitt. Vereinigung der: beyden Hauptmo⸗ 
mente. bey Einführung der Fruchtwechſelwirthſchaſt In Thür 
ringen. Beyde ‚Adereinthellungen, die der Verfafl. In dem 
Worhergehenden angegeben hat, foll man mit einander verbins« 
den, und etwa folgende-Fruchtfolge wählen: 1) Wicken zu 
Heu und Erben mit Düngung; 2) Winterforn und rotben 
und weißen Kleefamen ; 3) rothen Maͤheklee und weißen Huͤ⸗ 
cungsklee; a) behackte Früchte mit Mift und, weißen Huͤ⸗ 
tungsklee; 5) Gerfle und Sommerfrüchte. Auf diefe Weife 
kann man, nach der Meinung des Verf, auch einen fehr un. 
gleichen Boden behandeln, und nad feiner Lokalitaͤt gebraus 
«ben, da diefe Wirthſchaftsart verfchledener Modififationen 
fähig if. — Bon ©. 119 an, macht der Verfoffer nun 
einen Anſchlag über ein projektirtes Landaut In Thüringen 
von 1309 Ader Land, um zu zeigen, mie es. unter geroffs 
— Sen. Modifikationen nach der Wechſelwirthſchaft eingerichtet 
werden muͤſſe, und mas für Vortheile dabey in Vergleichung 
ER gegen 
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gen die Dreyſelderwirthſchaft zu erwarten feyn müchten. 
u bringe dabey ein Plus“von 2691 Thlr. 3 Gr. 4 Pf. Hew 
aus: > , i \ ‚ 
BSechſter Abſchnitt. Kurzgefaßte Schilderung des erſten 
uchtſolgeumlaufs, und durchſchuittahnliche Berechnung des 
Ertrages in den erſten 5 Jahren. Hier geſteht der Berfafl;, 
daß bey. der Unterfuchung der Dreyfelderwirthſchaſt mit der 
Wechſelwirthſchaft allerdings Ausfälle unvermeidlich find, 
weil bey der legtern weniger Getralde, als bey der erftern 
ausgefäet wird. Und diefer-zu befürchtende Ausfall möchte 
den auch unvermögenden Landwirth und ſolche Beamten, die der 
aͤngern Forrdauer ihrer Pachtungen nie recht gewlß ſeyn Eöns 
wen, nod lange abfchrecten, ihre Wirthfchaftsare fo aänzlich 
umzuaͤndern. Der Berk wuͤnſcht in einer Nachſchrift, daß 
befonders ſolche Wirthe, die keine Koppelhutung, und folglich 
freye Hand haben, ſeine Vorſchlaͤge annehmen, und einen 
BVerſuch mit der Wechſelwirthſchaft machen möchten. Und 
wir wünfhen es mit ihm, daß vermögende Wirthe, die allen⸗ 
falls einen Verluft ertragen können, diefen Verſuch machen, 
damit man jege, ob bey dem neuen Wirthſchaftsſyſteme fo 
große Vortheile herauskommen, als der Verf. in der Theorie 
fo geihidt zu berechnen weiß. Aber Immer wird diefer Wirth 
ſchaftsatt, befonders in der Mark, mo der Roggen » Gewinn 
die Hauptſache if, entgegen ſtehen, daß bey diefem fo noth» 
wersdigen Produkte ein Ausfall zu befürchten iſt, und daß 
die Sommer» und Bracfrüchte, die in der Mark auf. den 
größtentheils hohen und fandigen Aeckern felten gut gerathen, 
den Ausfall an Roggen nicht decken möchten; auch daß über» 
Haupt dabey unverhältnigmäßig viel Land fürs Vieh, und 
weniger für die Nahrung der Menſchen angebauet witd. 
England fann fi durch feinen Reichthum leicht das nöthige 
Brodtkorn verfhaflen, und ſich au feinem ſchoͤnen, großen, 
woohlgenährtem Vlehe vergnägen. Wir ärmern Bewohner 
der Mark Drandensurg müffen uns unfer Brodtkorn felbſt 
bauen, aud) wohl noch etwas zur Anſchaffung unferer übrigen 
Beduͤrſniſſe verkaufen Einnen, und auf das Vergnügen, mit 
... Viehe, fo wie der Engländer, zu .fplelen, Verzicht 
thun. 


Ne. 2. Die engliſche Wechſelwirthſchaſt wird endlich 
doch wohl noch auch unter den deutfhen Landwirthen je 
. Gluͤck 
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Gluͤck machen, wenn mehrere Männer von ſolchem Gewichte, 
als der erlauchte Verf. dieſer Schrift iſt, derſelben Ihren Bey⸗ 
fall geben, und die zu erwärtenden Vortheile derſelben aus⸗ 
führen, Der Berf. lobt die auf dem Titel genannte Schrift 
des Hrr, Karbe als eine fehe gründliche, und mit vielee Sache. 
fenntniß ausgearbeltete Schrift; und auch Rec. bat derfelben 
in diefer Bibliothek ſchon das verdiente Lob gegeben, bis auf 
die unmärdigen Ausfälle auf den Hrn. von Blankenſee, wel⸗ 
che diefe Schrift jehr verunzieren. Der. Hr. Herzog ift in 

diefer Schrift in manchen Stüden nicht der Meinung des 
Hrn. Karbe, und liefert um deßwillen, mit deſſen Erlaubniß, 
einen fortlaufenden Kommentar über feine Schrift, worin er 
die Eintyeilung derſelben beybehaͤlt, und fie entiveder- erwei⸗ 
tert und betätigt, oder feine abweichende Meinungen vorträgt., 
Rec. will, nm richt zu weitlaͤuftig zu werden, nur hie und, 
da etwas Merkwuͤrdiges aus diefer Schrift ausheben, z 


Die vorzuͤglichſten örtlichen Hinderniſſe, welche der Ein⸗ 
führung der Wechſelwirthſchaft an den mriften Orten entgen 
gen ſtehen, find: Die Huͤtungs- und Teiftgerechtigkeiten, 
die Zehentpflid:t, und die gemeffenen Hand und Spanndiens« 
fie der Unterthanen. Diefe Hinderniffe follen dur die Res, 
gierungen aufgehoben werden... Der Verf. fleht die Stall, 
fütterung ais Grundlage und erftes Erforderniß der Wechſela 
wirthſchaft an, da Hr. Karbe dafür Hält, daß fie nicht noth⸗ 

“wendig damit verkunden werden dürfe. Wer zur Wechſel⸗ 
wirthſchaft übergeht, und fogleich die Sralfütterung einführt, 
brauche nicht einen fo beträchtlichen Thell des Aders, den er- 
zum. Kornbau nügen kann, jur Wiehivelde zu gebrauchen, als, 
wenn er den Weldegang beybehaͤlt. S. 12 fagt der Verfaſſ. 
mit großer Wahrhelt: Der Lebergang von einem Wirth⸗ 
fhaftsfyftem zum andern, iſt dag wichtlafte Unternehmen efs 
nes Landwirths, und muß nad unumſſoͤßlichen, und der Los 
kalitaͤt angemeſſenen Grundfägen vorgenommen werden. Un⸗ 

ſere deutfchen Landwirthe werden fich .alfo wohl in Acht neh⸗ 
men müllen, die engliche Wechfelwirtiyichaft nicht zu früh ans 
junehmen, und werden fi an alle Anpreilungen derfelden 
nicht kehren dürfen, ehe fie Ihre Lokalitat und Ihre Kaffe vors 
ber wohl geprüft haben. Es wird auch fehr dabey in Bes 
tracht kommen muͤſſen, ob nicht, wenn auch .eingelne Lands 
wirthe einer Provinz dabey gewinnen, das Ganze vielleicht 
wegen eines zu befuͤrchtenden geringern Körner « und — 
gewin⸗ 
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gewinnes, oder wegen der Verminderung der Schaafheerden, 
dabey leiden werden. S. 14 wird beftätiget, daß der große 
rothe Klee niche unter 5 Jahren auf ein und daſſelbe Acker, 
ſtuͤck gebracht werden dürfe, und daß diefer am beſten im 
Fruͤhlahre auf das Roggenfeld geſaͤet werde. Diefer Klee 
nebft den Kartoffeln, Runkelruͤben und Wickenheu find die 
beften Furtergewächfe fürs Vieh. — Wafferrüben, welche 
den Winter in der Erde geblieben, find Im Fruͤhjahre que 
und mwohifchmedend befunden worden, auch von Kartoffeln 
bat man dieſe Erfahrung gemacht... Mehrere Erfahrungen 
müffen aber erſt die Wahrheit davon befkätigen, ehe man im 
Großen Berfuche damit macht, welche die Aufbewahrung dies 
fer Früchte fehr erleichtern wuͤrden. S. 22. Von der Bras - 
che die nicht beackert wird, und lediglich zur Viehweide lies 
gen bleibt, kann man die Vertilgung des Unfrauts, die man 
gemeiniglich dabey zur Abficht hat, nicht erwarten, weil die _ 
ſchaͤdlichſten Unkrautſaamen nur durd das öftere Umadern 
vertilgt werden, S. 28. glebt der Verf. eine Erklärung der 
Wechſelwirthſchaft, welche derfeiben mehr zur Empfehlung 
dient, als die, welche Hr. Karbe in feinem Buche davon ger 
' geben bat. " Hr. Karbe will nämlich, daß die Hälfte des gaı » 
zen Feldes mit Futtergewaͤchſen beftellt werden foll, wobey 
aber der Setraldebau lelder; allein der Werfaff. hält das für 
den Endzweck der Wechfelmirthfhaft: Durch Anwendung 
des kleinſtmoͤglichſten Theils des Feldes die gröfts 
moͤglichſte Suttermenge zu gewinnen, um durch den 
gewonnenen Eräftigen Dünger den Acker zum Betrais 
debau in den tragbarften Zuffand zu ſetzen, wobey alfo 
der Getraldebau die Hauptfache bleibt.” &. a1 wird ein vom 
en. Thaer vorgejchlanenes Ackerinſtrument, welches er Ex⸗ 
flitpator nennt, fehr empfohlen, welches den Ader mur leicht 
abſchabt, und dadurch den Kelm des Untrauts erfildt. Dee 
Berf. folge dem Buche des Hrn. Karbe Schritt vor Schritt, 
begleitet es mit feinem Kommentar, und fegt die Grundfäge, 
feſt, welche bey der Einrichtung einer Wechfelwirthſchaft zum 
Grunde liegen müffen. — S. 47 hält der Verfaſſ. es für 
leichter und hefler, beym Urbergange aus der Drey » oder 
Vierſelderwirthſchaft, das Feld nit, wie Hr. Karbe will, 
in 95, fondern in ı2 Schläge einzurhellen, und giebt davok 
feine Gründe an. ©. so hält er. es, fo wie Hr. Karbe, für 
nothwendig, zu den behadten Früchten am ftärtften zu duͤn⸗ 
gen, und zwar aus dem fehr wichtigen Grunde, Damit man 
5 j von 
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von der kleinſtmoͤglichſten Ackerflaͤche die moͤglichſt.· 


groͤßte Menge Nahrungsſtoff fürs Vieb erhalte. 
- Nah S. 52 wird der Hordenſchlag in den noͤrdlichen Län» 
dern für fchädlich BE, tell dabey die Sefundheit der 
Schaafe leider, man am Miſte verliert, und weil berfelbe 
überdem bey. der Wechſelwirthſchaft nicht wohl anzubringen 
it. ©. 54. Ein But, welches fo viele Wiefen hat, und fo 
viel Dünger gewinnt, daß es den dritten Theil feines Feldes 
gut und reichlich alle Jahre dängen Eann, bedarf weder Wech⸗ 
ſelwirthſchaſt noch Stallfürterung in Hlnſicht auf Dünger: — 
Der Srundfaß, der ebendafeldft feftgefeßt wird, iſt befonders 
für die- Mark Brandenburg, wo in dürren jahren auf den 
hohen fandigen Feldern die Früchte ſehr oft mißrathen, we⸗ 
fentli nochmendig, wenn daſelbſt die Wech elwirthſchaft eins 
geführt werden follte: Um Did gegen den Ausfall des 
' Düngers in feblechten Jahren ficber zu ſtellen, trage 
die größte Sorge für Düngermagazine und Sasters 
vorrärbe, wo möglich auf ein 'ganses Jahr, und 
febeue dabey weder Mübe noch Boften, Denn wenn 
man bey der Wechſelwirthſchaft nicht alle Jahre fo viel Futs 
ter und Stroh gerofnnet, daß man ſein Vieh ſo relchlich fuͤt⸗ 
teen und ſtreuen kann, um eine heftimmre Ackerflaͤche gut zu 
düngen: fo geräth bie ganze Wirthſchaft in Uno:dnung. Und 
wie häufig moͤchte dieß in der Mark bey einer elngerichteten 
Wechſelwirthſchaft der Fall werden. 


So ſehr der Hr. Herzog auch das Adarlyftem des Ken. 
Karbe billiger: fo unterſcheidet er fih S 57 doch hauptfäcs 
lcd dadurch von ihm, daß er dfe Stallſuͤtterung bey der Wech⸗ 
ſelwirthſchaft für ganz vorzüglich und nothwendig hält, wor 
von er die Gründe angiebt, und vorzüglich den: dab bey der 
Staflfürterung die moͤglichſt kleinſte Acerfläche zum Futter⸗ 
geroinn angewendet werden darf, und aljo nicht wie beym : 
Meidegange dem Getraidebau zu viel Land genommen wird. 
S. 60 wuͤnſcht der Verf., daß man die Wechſelwlrthſchaft 
nicht. Die englifche nennen möchte, weil fie in England nicht 
allgemein Ift, und in Deutfhland an manden Orten, wie⸗ 
wohl im Stillen, fchon lange exiſtirt hat. &. 108 trägt der 
Verfaſſ. feine Gedanken Über Weidegang und Stallfürterung 
vor, welche leßtere er auf felnen Gütern einzuführen, vor 
norhivendig gehalten hat. Er behauptet mit eriftigen Gruͤn⸗ 
ben, — wenn, zur Stallfuͤtterung übergegangen wird, man 
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zuerſt Re im ‚Stafle füttern muͤſſe; und zelgt, wie 
man das nicht bloß mit trodenem Futter, wie Herr Karbe; 
fondern auch mit grünem Futter bewerkilelligen kͤnne. Won 
©. 120 entwirft der Hr. Herzog eine kurze Schilderung der 
verſchledenen vielfelderigen Wirthfchaften mit Stallfuͤtt⸗ rung, 
welche er auf feinen Guͤtern in Oftpreußen eingerichtet, habe ; 
nicht, tie er mit ruͤhmlicher Beicheldenheit fagt, um belehreit 
zu wollen, oder aus Autorlucht ; ſondern nur, um durch 
Thatſachen die Aufmerkſamkeit verftändiger Landwirthe auf 
ſolche Wirthſchaftsatt zu lenken, Und dleß iſt auch, unfers 
Beduͤnkens nach, der Einzig fichere Weg, die Landwirthſchaft 
empor zu bringen, wenn der Landwirth, der feine Erfahruns 
gen bekannt macht, auch zugleich feinen Namen und Wohn⸗ 
- ort nennet, damit man die Erfahrungen, wenn man will, 
ſelbſt prüfen Eann. S. 123 fieht bey der Unterſuchung über 
die befte Einteilung des Feldes ein fehr tichtiger Gedanke, 
der alle Aufmerkfamfeit der Landwirthe verdient. Ein jeder 
Landwirth fol nänlih, wenn er fein Feld eintheilen will, 
‚nicht fagen: ſo viel Dünger kann ich haben; fondern fo vlel 
Land muß ich dängen, und folglich muß ich mir fo viel Dün« 
ger verfhaffen. Die &. 207 ftehenden Worte follte fih ein 
Jeder, befonders ein jeder junger ruͤſtiger Wirch über feine 
Tpüre fchreiben, und wohl überlegen:  » Es giebt fein allge⸗ 
>» meines Wirthſchaftsſyſtem, und kann Eelns geben. Jeder 
» Wirch muß ich nach feinen vereinigten Lokalumſtaͤnden rich« 
»ten, bdiefe zweckmaͤßlg prüfen, und genau überlegen, ehe er 
» ſich entſchließt. « Wenn mancher Landwirth diefen Worten 
gefolgt haͤtte, ehe er ſeine Wirthſchaft aͤnderte: ſo wuͤrde es 
beſſer um ihn ſtehen. Der Verf. verſpricht, den Erfolg der 
Einrichtungen, wolche er auf feinen Guͤtern gemacht hat, dem 
beonomifhen Publikum derefuft bekannt zu machen, diefer 
Erfolg möge feyn, welcher er. wolle, Und fofollten es billig 
alle Wirthe mit Ehrlichkeit und Redllchkeit thun, damit wicht 
fo vlele junge Landwirthe durch das Prahlen über den großen 
Ertrag diefer oder jener Wlrthſchaſtseinrichtung, verleitet - 
werden, zum Schaden des Ganzen ‚und zu Ihrem eigenen 
Verderben foldhen Großfprechereyen unvorfichtigermweife zu 
trauen. Zulebt zelat der Verf. noch, daß die Wechſelwirth⸗ 
ſchaſt nicht eine ganz neue in England gemachte Erfindung 
fey ; fondern ſchon fange in Deutfchland an einigen Orten ges 
‚trieben worden, daß ſelbſt Virgil fie ſchon in feinem Gedichte ’ 
som Landbau empfohlen habe, ° — 
Ree. 
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Rec. ſetzt am Schluſſe diefer Reeenſton nur noch hinzu, 
daß diefe ganze Schrift dem Lefer große Hochachtung und 
Verehrung gegen den erlauchten Werfaffer derfelben einfloͤßet, 

‘der durch feine durchdachten und lehrreihen Bemerkungen, 


- auf eine — patriotiſche Art, das vom Hrn. Karbe vorge⸗ 


tragene heue Syſtem der Wechſelwirthſchaft zu empfehlen, 
und dadurch zu bewirken ſucht, daß denkende Landwitthe es 
prüfen, und wenn fie es fn ihrer Lokalitaͤt gut und nüßlich 
fladen, jur allmählih:n Sinführung deſſelben Verſuche mas 
hen mögen, um die Wohlfahrt des preußiſchen Staates zu 
befördern. 


Weber einen drenjährigen Anbau der Kartoffeln aus 
Blüthenfaamen, ınebft den dabey angeftellten 

. Beobachtungen ds ° Mißwachſes und der Dege- 
neration dieſer Feucht überhaupt. Als Beant⸗ 
wortung und Widerlegung der, von dem Herrn 
- Prediger Stockmar angegebenen Hypotheſe des 

Mißwachſes und (der) Ausarfung verfelben. 

Nach vieljaͤhrlgen eigenen Erfahrungen von Hans 
Dippold, der Könige. Märf. Gefellfchaft wirk— 
lihem, und der Leipziger öfonomifchen Societaͤt 
Ehrenmirgliede, Berlin, bey Lange, 1803. 77 
©8838. 


: De Hypotheſe des Predigers Stodmar, baß die Ausar⸗ 
tung der rothen Speifefartoffeln von dem Bluͤthenſtaube der 
Vlehkartoffel herruͤhre, iſt ſchon fo oft und fo aründlih von 
verftändidrn Landwirthen widerlegt, und widerfpricht auch fo 
fehr der Erfahrung und der Analogie in ber Natur, daß alle 
weltere Widerfegung derfelben unnoͤthig zu feyn Icheint. Sur 
deſſen Hat doch der Verf. votllegender Eleinen Schrift, Mans 
ches aus feiner langen Erfahrung angeführt, roas dazu dienen ' 
ann, das Ungegruͤndete diefer Hypotheſe noch mehr darzu · 
thus. Er leitet das Ausarten nice nur der rothen Spelſe⸗ 
kartoffel; ſonderg noch mehrerer gutſchmeckenden mehlichten 
Sorten, die wir aus England erhalten haben, mit vieler 

Wahrſchelnlichteit daher, weil man von der Zelt an, r die 
ats 
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Kartoffeln aus Noch häufig gebauer wurden, bäuptfächlich 
felt dem Anfange des franzöflichen Krieges, bey dem Anbau 
derſelben zu ſorglos ‚verfahren ſey, ſchlechten Saamen ohne 
Auswahl gekauft, davon noch die Eleinften und unreifften 
Ftuͤchte gelegt, die Beſtellung des Feldes nachlaͤſſig betrieben, 
wenig. gedüngt, die Kartoffeln zu flach gelegt, die Früchte 
unreif herausgenommen, und alle Sabre unreife Früchte .ges 
degt habe. Die Vermeidung diefer Fehler und eine heffere 
Behandlung der Frucht, haben dem Verf. fters aute Aernde 
ten gegeben, wenn feine Nachbarn Mißwachs gehabt haben 
Der Prediger Stockmar hat ſehr voreilig- 100 Ile. dem . 
jenigen zu geben verfprochen, der das Gegentheil feiner Hypo 
thefe beweifen Fann. Denn von vielen Orten ser Hat mar 
dieß aus langen Erfahrungen und aus Gruͤnden gethan; Es 
ſcheint alſo wohl voͤllig ausgemacht zu fenn, doß dief⸗ Hypo⸗ 
theſe falſch ſey, und daß ſich der Prediger Stockmar aus . 
Vorliebe zu feiner" geglaubten neuen Entdeckung ſelbſt ge⸗ 
taͤuſcht habe, 
8. 


Das Ganze der Bienenzucht, oder auf Erfahrung 
gegründeter Unterricht für Dekonomen, Kameras - 
liften und Bienenvaͤter, die Bienenzucht auf eis 
nen hoͤhern Ertrag als zeither zu Bringen; Won 
J. W. Waͤſer, Königl, Preuß. Ober :Sefonos 
mie⸗ Inſpektor. Pofen und Seipzig, bey Kuͤhm 
1803. aıa Seit, 8. 18 gP: — 


9 tel: Das Ganze dee Bienenzucht, Hk am un⸗ 
ch 
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iſcklichſten hingeſchtieben; denti es iſt nicht einmal ein Hal⸗ 
bes! Viel beſcheidenet benennt Krünitz feinen für die das 
tmalige Zeit ſehr vervollſtaͤndigten Auszug, oder beſondern 
Abdruck aus Kin Encyklopaͤdie: das Weſentlichſte 
der Bienengeſchichte oder Bienenzucht, und Riem ſein 
&ted Sluͤck dei oͤbonomiſch⸗ vetetinaͤriſchen Hefte: das“ 
Vollſtaͤndigſte ſeiner Bienenzucht, ind das find beyde 
Schriften auch; abet beh Herrn Mäfer’s Ganzem ſiehts 
anders; ſehr unvollſtaͤndig und oft irrig aus; kurz es iſt 
R.A.D. B.LXXXVi.B.⸗, Seh Viis heft. BD - Ki 
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eine arge Kompilation, ohne Kenntniß der Sachen, und 
vhne Beurtheilungskraſt aus etlichen wenigen; beſonders den 
ältern lauſitziſchen Bienengeſellſchaftsſchriften druchſtuͤckweis 
und auf eine fo alberne Art ausgezogen, daß Niemand aus 
dieſem Unterrichte Elug werden kaun. 2 


. Die Waldbienenzucht ft im erften Abſchnitte In XII 


Abtheilungen oder Kapiteln mit 21, Seiten adgefertigt, wor 


von die Weberfehriften. und die Befchreibung verfcbieder 
ner Arten des Bärenfangs einen beisÄchtlichen Theil 
wegnebmen; und do hätte man ihm Nr. VIII. gang 
ſchenten tönnen! S. 18 wird den Bienen in der Wallachey 
und Moldau, noch aus Kruͤnitz (S. 45 — 48) nachge⸗ 
ruͤhmt, daß ſie ſich in einem guten Jahre zebnfach vermeh⸗ 
ten, welches der beſondern Behandlungsart zugeſchtieben 
wird, nämlich: daß ihnen In der Hälfte des Junius alle 
Tafeln genommen würden. Wunder, daß. der Verf. nicht 
auch Rrünigen und Andern nachſchrieb, daß man dieß 
Zehnfache erft ein mittelmaͤßiges, dagegen zju 10 — 100 
‚ Ausjtänder vermehrt, ein gutes Jabr nenne? Wenn der 
Berf. nur foihe Auswinterung nicht empföhle: fo gieng es 
nod an! ©. 25 werden die Drobnen kleiner als die Koͤ⸗ 
higinn; aßer zweymal fö groß als die Arbeitsbienen, 
befchrieben. Wie groß muß alfo die Königinn ſeyn? S. 
29 wird gefagt, daß ein Schwarm oft mebrere Mfärter 
-bey fih habe. Dieß follte ertlärt fepn, daß es bey Noth⸗ 
ſchwaͤrmen gewöhnlich fey. Es miderfpricht ſich über das 
Schwärmen nod auf ©. 3ı mit S. 7, in Nüdfiht der 
Waldbienen; denn nah S. 31 wird bey Bartenbienen 
der Ueberfluß, beftehend aus alten und jungen Bienen, 
behm Schwaͤrmen ausgertieben, und &. 7, wo von Wald⸗ 
bienen die Rede it, ziehen nur die jungen Bienen, nach⸗ 
dem fie ihre Spurbienen ausgefandt, von den Alten aus, 
S. 61 glaubt der Verf. gar, die Mutterbiene fey unter - 
den letzten Bienen bey dem Yuszuge eines Schwatms, da 
fie doch meiftens in der Mitte oder etwas vor derſelben her» 
ausgeht. Er giedt-den Rath, mit Feuerfprigen einigen Re⸗ 
gen zu machen, und noch befler mit einer leckern Patrone 
von Schweinmifte unter den Schwarm zu ſchießen. Lauter 
“altes elendes abgedrofchnes Zeug, deſſen man gar Vieles vor⸗ 
findet. S. 95 werden zu den Feinden der Bienen, naͤchſt 
andern, gerechnet: Die Bienen ſelbſt; weil fie uͤberfluͤſſi⸗ 
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ge KRoͤniginnen und die Drohnen ihres Stods, zu gewlſ⸗ 
* Zeiten umbeingen! Iſt das nicht vielmehr Grdnung, 
als Feind ſchaft zu ‚senmnen?- Mile wenig Übrigens der 
Verf. ben gänzlibem Mangel an Erfahrung verfund, 
was er geleſen bat, eraiebr fich nebſt vielen andern Beweis 
fen aus folgender Stelle ©. 26. „Diefe Gattung ( dee 
„Dröbnen) fliege wenig aus, und entfernt fi felten von 
„der Röniginn; deßwegen werden auch durch fie die Brutzel⸗ 
„len, die ſich beſonders im Fruͤhlinge noch alle in der Sets 
ogend der Rönigl. Zelle befinden, immer in geböriger Bruts 
swärme erhalten; wie denn aud) diefe Drobnen wohl die 
„Fuͤtterung der jungen Bienen beforgen’ mögen.“ 411 


Wenn der Verf., wie er fi vorgenommen bat, bey ſei⸗ 
nen Bekannten, welche Bienen haben, diefe beobachten twird, . 
wie wird er ſich wundern, wenn er Alles ganz anders fin. 
des, als er ſich vorgefteht hat! 


. Wir find mÄde, mehreres ungeftaltetes Geſchrelb anzur- 
führen, und koͤnnen dem Verf. daher aud keine Hoffnung 
zu dem Vergnügen machen, wovon er in der Portede ©, 
VL. fpriht: daß es ihm — da er mit Zerausgabe diefer 
Schrift, welche ihm eine Beſchaͤfftigung in feinen Erbos 
lungsftdnden gewährte, eine uneigennuͤtzige Abfiche 
verbänoe, und nur bloß feinen Aandalenten dadurch nuͤtz⸗ 
li werden wolle, ifm zum ausnebmenden Vergnügen 
gereichen würde, wenn er dleſen Iweck nur einigermaafs 
fen erreichen koͤnnte. Er kann ſolchen weder einigers 
manßen, noch weniger ganz etreichen, da er feine Landes 

leute gar zu oft mit groben Irrthuͤmern — aus Schreib» - 
ſucht in feinen Erholungsftunden — bereichert! Auch hat 
man ohnehin, ſowohl über die Wald-⸗ als auch Gartenbie⸗ 
nenzucht, [hen fo viele wenig koſtende Schriften, daß 
die feinige ganz entbehrlich feyn konnte. 


Zwo von ber oͤkonomiſchen Gefellfchaft zu Burgbaue 
fen gefrönte Pretsfchriften. I. Weber die Verbefe . 
grins der Schaafzucht in Baiern; IL. Ueber die 
. Vertilgung des Kornwurms. Verfaßt von Franz 
Aloys Streber (,) deridofnomifchen Gefeflfehafe _ 
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Mitglied, Richter und Defonomie - Verwalter im 
Etifte und Klofter Niederviepbadd, 2 München, 
bey Lentner, 1802, 112 Seit, 8 9 98- 


\ 


Es wird, entgegen die auf dein Titelblarte angemerkte Ordd 
nung, bier mit der zweyten Preisſchrift in diefem Werks 
chen der Aufang gemacht; und nah Vorausſchickung einer 
Eurzen Naturgeſchichte des Rornwurms (des ſchwarzen 
Curculio Frumentarius L.,) handelt der Verf. erftens ? 
von den Verwahrungsmitteln wider dieſes Inſekt. Da 
daflelbe feine Brut [hon an das noch im Felde ſtehende Ge⸗ 
traide anfegen foll, (woran Rec. aber zwelfelt:) fo foll man 
daſſelbe volltommen veif werden laflen, recht troden einbrins, 
Sen, in luftigen Scheunen aufbewahren, und die. gemonnes 
nen Körner duͤnn auf dem Getraideboden ausbreiten, um 
die zue Ausbrütung des Inſekts erforderliche Erhigung und 
Gaͤhrung zus hintertreiben. Da das Inſekt Wärme, Licht 
un: Ruhe liebt: fo find die gegen Mitternacht Hegenden 
Korndöden die beften. Diefe verfehe man mir Drahtgittern 
anftart der Slasfenfter, um ihnen Licht und Luftzug zu vers 
fhaffen, und wende das dafelbft aufbewahrte Getraide zur 
Zeir, wenn das Inſekt auf feine Vermehrung bedacht iſt, 
woͤchentlich zweymal um; denn dadurch verliert es fein ans 
genemmenes Korn, und kann fein Ey nicht in das Innere 
defjelben bringen; fondern mug es nur auf die Schaale les 
gen, wo die ausgekrochene Made wegen Mangel an Nah—⸗ 
tung'niche nur ihr Fortkommen nicht findet, fondern auch 
das Ey ſelbſt ſchon durch das Hftere Umſtuͤrzen verdorben wird. 
Die Übrigen Verwahrungsmittel, z. B. Attichkraut, dag 
man zteifchen das Korn legt, (Holderſtraͤucher ſammt Blaͤt⸗ 
tern und Bluͤthen leiſten beſſere und ſichere Huͤlfe,) ſetzen 
die ermeldeten voraus. S. 17 lommt der Verf, auf die 
Ausrottungsmittel, und unter den aufgeführten dürfte, 
nad) Rec. Meinung, das Leichtefte und Beſte ſeyn, Die Kotn⸗ 
bbben ein Jaht lang von Getralde abzuleeren, ud den Wins. 


- ter Über mit Heu (oder mit Hopfen eder vorgedachten Hol⸗ 


derſtraͤuchen, und andern dem Inſekte, widrigen Pflans 
zen) anzufuͤllen. Die Anwendung des Vitriols und Ters 
pentins ift bekannt, und nicht zu verwerfen; dennoch bat 
der Verf. nichts davon erwähnt, Aörndel S. 55 aan 
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S. 31; und eistige andere Sprach/ und Druckfebler aber⸗ 
gehen wir. 


Die zweyte Preisſchrift, welche die erſte nach dem 
Titelblatte feyn foüte, folge num, und enthält &. 27 — 112 
zwar gute, aber doch Eeine neue Vorfchläge; daher wir bloß 
den Inbale derielben anzeigen wollen. Der Verf. handelt 
2) von der Lokalfenntnif eines landwirthſchaftlichen Gutes; 
2) von dem Verhältniffe der Futter (Miefen) gegen die 


Adergründe, und den (dem) nöthigen Viebitande zu den - 


Gutsgruͤnden überbaupts 3) von dem Verhäftnilfe der 
Schaafe zu dieſem Viehſtande; 4) von den Eigenfchaften 
der Schaafe; 5) von der Eintheilung der Schaaſe; 6)« 
‚von der Verbefferung der Wolle (gegen das Ausarten foll 
man alle 4 Jahre mit den Schaafboͤcken abwechſeln; ) 7) 
yon der Schaafſchur und der Aufbehaltung der Wolle; 3) 
von dem Schaaffutter und den, Schaafftällen; 9) von den. 
„Krankheiten der Schaafe, den Kennzeichen derfelben, und 
Präfervativs und Kurativmitteln. Mur das Einzige wollen 
wir anmerfen, daß der Verf. fehr nachdruͤcklich mit triſtigen 
Gründen die Stallfürterung der Schaafe empfiehlt; und 
©. 83 gegen das Schaafdreben nur den Trepan, aber 
nicht den Saugetrokar Eennt, daher er die Riem, Neuss 
terfche Schrift: das Trofaricen der Drebfchanfe, (neue 
Auflage) leſen follte. 


Ueber fünftliche Bienenfütterungen und beren vor⸗ 
..ehellbottehe Anwendung. 
Der: 


Wie Fann ein Bjenenvater feine Bienen wohlfeil und 
doch ficher füttern? Mebft einem Eleinen Anban- 


% 


/ 


J ge über verſchiedene nuͤtzliche Gegenſtaͤnde der Bie⸗ 


nenzucht. Bon A***. Leipzig, bey Voß und - 


— 1803. 159 Seit. 8. 1688. 


Daß der Verf. unter den anf dem Titel erwähnten Gegen⸗ 
Anden das Wichtigfte, was bey der Bienenzucht in ges 
nauore Ruszabtorg zu ziehen, und der Vollkommenhoit 
Hh 3 immer 
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immer näber zu beingen am nüglichften ift, abgehandelt 
babe, iſt gewlß. Die zur Erhaltung und Auſmuͤnterung 
bev Bienen oͤſters nothwendige Fürterung ſowohl, als die 
beſte und zugleich bequemſie Art der Bienenwohnungen 
und deren Winterſtand, giebt jedem auſmerkſamen Bienen⸗ 
freunde in Anſehung der okonomiſchen Vortheile am meiſten 
au denken, zumal dirfe Gegenſtaͤnde gerade diejenigen find, 
welche Eümftliche Verfuche am leichteften zalaſſen, und 
deren Vervollkommnung einen zu allen Zeiten und unter 
allen Umftänden ſich aͤußernden Nutzen verfprechen. 


Was .vom Verf, vorläufig in den Leipziger Hkonomifchen 
Gocieräts s Anzeigen vom 5. 1801 (die au in Riems 
Sammlung Sfonomifcher Schriften, vom 3. 1802. Lies 
fer. 2, &, 40 f. ftehen, und moraus man auch entdedt, daß 
ber Berf. Here Dr. Apel zu Boͤlitz bey Leipzig. ſey,) auch 
han In gegenwaͤrtiger Abhandlung In diefen Ruͤckſichten ger 
leiftet worden, iſt als Refultar eigner Verſuche und eiger 
nen Nachdenfens des Dankes und weiterer Prüfung mwerth, 
Man fieht daraus, daß ihm Eein Anfehen und keine vorge: 
faßte Meinung abhaͤlt, überan nach dem Beſſern zu ſuchen; 
und es iſt zu. erwarten, daß längere Erfabrungen und 
Ausuͤhungen im Größeren, worauf zu wenig Betracht 
genommen toorden, ihn auf manche neue und gute dee 
bringen, und zu ſchaͤßbaren Einſichten verhelfen werden. 


Unter ben bisher vorgefchfagenen und zum Theile gut 
Htfundenen Honigſurrogaten, die hier geprüft, und nach 
ihrer beften Wereitungsart beiehrieben werden, jeichnet dee 
Verf. die Birnen, und belonders die wilden oder ſogenann⸗ 
ten Solzbirnen aus. Diefe Bemerkung würde für das 
Allgemeine fehr gut ſeyn, da es bekannt iſt, daß ſehr faure, 
und ſtrengr Birnen gekocht, ſehr fÜB und geſund werden, 
wenn nur nicht jene Holzbirnen an vielen Orten noch ſchwe⸗ 
rer zu befommen wären, als füße, Es iſt alfo nur für Ge⸗ 


genden, wo wilde Bienen in Menge zu-baben find, ans ' 


wendbar und wohlfeil; Andere müffen zahme Birnen neh⸗ 
men. Weil nun überhaupt das Dbft am fo vielen Orten zu 
wenig gebauet wird, oder auch zu felten geräth: fo wäre zu 
wünfhen, daß der Verf., da er fich für Fünftliche Fürteruns 


gen Intereffire, fortfahren möchte, auch andere Arten mehr: 


du prüfen, und vorzüglich zu unterſuchen, welche kuͤnſtliche 
Fuͤtterung, oder vielmehr von welcher am heiſten bey * 
> 
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Anfange der Tracht von: den Bienen beybehalten, und wel 
“he ausgesäumt werde. Denn es iſt geroig, daß nicht Alles, 
was man den Bienen vorfgt, von ihnen zu Honig verwans 
- delt wird; daher es kommt, daß man die Bienen mit den 
Burrogeten nicht erfättigen kann, und bewegen wenig 
Vortheil davon hat. Bon einer Fütterung im Winter, und 
vollends in der Stube, ſollte Übrigens bey einem praftifchen 
Bienenwirtbe gar die Rede nicht feyn. 


Bon Bienenwohnungen giebt det Verf, jet, (vor⸗ 
mals ſchroͤnkte er fich bloß auf Magazine ein,) den mittler 
zen ſtebenden Körben den Vorzug. Allen, warum gerade 
den fpitzigen, die bey der angegebenen Hohe und Weite 
wohl Faum unter die mittleren gezähls werden koͤnnen? 
Die angeführten Vortheile der Spitze werden dem Verf. 
künftig fhwerlich genügen; gfelchwie nicht zu vertennen iſt, 
daß die Vergleichung dieſer ſtehenden Körbe mit den ſoge⸗ 
nannten Tonnen (welche bey geböriger Vorrichtung ges 
wiß — find, ) nicht ohne Vorurtheil gemacht wor⸗ 

den ſey. 


Der Abſchnitt vom Vergraben der Bienen im Wins 
ter (warum iſt er von der Durchwinterung getrennt?) wuͤr⸗ 
de ung erfchteckt haben, wenn wir nicht bald auf dag Prär 
difat zwedmäßig, gefioßen wären. Dieſes swedimäßige 
Vergraben Ift aber. Fein Vergraben; fondern bas längft 
von Keaumuͤr bewerkftelligte Verfchütten mis Sand auf 
dem Stande feld. (Weller mit Sexel, nah Art des Herrn 

beramtmanns Neuve zu Treppin, wie fhon in Kiems 

ienenbibl. 1778. 2.®d. S. 69, und in deflen oͤkono⸗ 
mifchen veterinärifchem Unterrichte, als vollſtaͤndig⸗ 
‚fiem feiner Bienenzucht ©. 55 angezeigt worden) 
Fweckmaͤßig waͤrde ich diefes.num nennen, in fofetn junge _ 
Schwärme mit wenigem Bau unter-folher Bedeckung 
vor allen Gefahren des Winters beſſer, als In einer Kam⸗ 


mer, geſchuͤtzt find. 


Der Vorſchlag endlich, den Bleuenſtand ſo zu bauen, 
daß Maͤuſe, Ameiſen und anderes Ungeziefer abgehalten wer» 
den, fcheint nur für einen kleiuen Stamm berechnet zu ſeyn. 
Bey einem groͤßern wuͤrde dieſe Einrlchtung zu toſtſpiellig ſal⸗ 
‚len, da der Vortheil zu unerheblich iſt, und jene Feinde wer 
niger ſurchtbar find, als fle Tr — 

4 a s 
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Es wirb‘ nämlich angerachen, Stand und Dach außer Vers 
bindung au feßen, und an den Süßen des erfteren, fo mie 

‚ einige Slumiften an ihren Blumengerüften ju thun pfle⸗ 
„gen «mit Waſſer gefüllte Gefäße anzubringen. 


2 Va. 


* 


Vermiſchte Schriften. 


Asmus omnia ſua fecum portans, oder;- Saͤmmtli⸗ 

he Werke des Wandsbecker Bothen. Hamburg, 

beym Verfaffer und Perthes. 1803, Siebenter 
Theil. 213 Bag. 9, Im, 1a 


A der hier wieher abgedruckten Prönumerationsanzeige ers 
laͤtt fih der Verf. nach feiner Art und in feinem durch Nals 
petaͤt und Unbefangenheit vortheilhaft wirkenden Tone über 
. die Aufnahme religibfer Auffäge in die Sammlung feiner 
Schriften. Was indeß mehrern Kecenfenten an den beyden 
legten Bänden diefer Sammlung befremdend ſchien, war 
icht ſowohl die Aufnahme, als der myſtiſche Ton diefer Auf⸗ 
‚ fübe, Herr Claudius hat indeß Recht ,- wenn er bey feiner 
Welſe bleibt, und ſich darin durch keine Recenfenten irre 
machen täßt, im Fall die Leſer anders urteilen, und die letz⸗ 
ten Dände des Wandebecker Bothen noch mit ‚eben dam 
tereſſe und Wohlgefallen leſen ſollten, wie die erſten u 
wäre das auch nicht: ſo wird. fi feine Idioſynkraſte Doch 
ſchwerlich umgeftalten taffen, Mur [heine aud Er den Re— 
Lenſenten au Biel zu thun, wenn er ihnen, jener Befrem⸗ 
dung wegen, Intereſſe und Gefühl für Religion und Chr - - 
ſtegthum abſpricht. Webrigens erklärt er es als feine Abficht 
ben der blsherigen, und auch in diefem fiebenten Bande forgs 
geſetzten Mitibeilung feiner cheptogifdhen deren, den Lefer 
auf diefe Gegenſtaͤnde⸗ aufmerkfamer zu machen; und zugleich 
feing ungebsudselte und wubegränzte Achtung für das. alte 
epoftolifbe Ehriftenebum zu bezeugen und an den Tag 
au legen, Beſonders duͤnkt ibm das zu einer Zeit nothwen⸗ 
dig au ſeyn, „wo der apaftolifche Ebriftus, an mehr. ale 
„atinem Ort den Menſchen aus den Augen gerückt, und ein 
ö . zans 


- 
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„anderer untergeſchohen wird, aus dem man nicht klug wer⸗ 


„den kann.“ 


Den Anfang dieſes Bandes masht eine afiatifchbe Vor⸗ 
lefang. Nicht etwa aus Aflen, oder von einen Aſiaten; 
fondern fo benannt, teil fie es mic Aſien zu chun hat, und 


“yon aflatiicher Gelehtſamkelt, Kunft und Weisheit, die lan⸗ 


ge Zeit verborgen und unbekannt gewelen it, Machricht ges 
ben will. Und doch gefteht der Verf; offenherzig, daß er von 
der afiatifhen Weisheit fo menig ale von der europäifchen 
verfteht; er wolle indeß nicht felbft reden; fondern audre 
Leute, die mehr davon wiſſen, reden laflen. Er hat näms 
lich verſchledne Nachrichten und Auszüge aus den durch Ans 
gueril du Perron, Holwell, Jones, Maurice, u. 9. 
bekannter gemachten Religlonsbuͤchern aſiatiſcher Voͤlkerſchaf⸗ 
ten ausgehoben, um feine Leſer mit dem Werthe Ihres In⸗ 
halts bekannt zu machen, und hie und da von ſeinen eignen 
Bemerkungen eingeſchaltet. „Ich weiß wohl, ſagt er, daß 
„die Gelehrten alles dieß willen, und alle dieſe Bücher ges 


« 


ntefen haden; aber einmal darf ich unter meinen Lefern ders 


Igleichen gelehrte Lefer nicht vermurhen; und denn fo wird 
„Oel zum Brennen und Leuchten gebraucht, es kann aber 
„auh zum Einmachen und roflige Schlöffer einzus 
„ſchmieren gebraucht werden.“ Kin feines Bild, worin 
der geneigte Lefer ſich ſelbſt gemeint zu fehen nicht übel deuten 


mag! — Till, der Holzbacker, ift eine ganz drollicht ere 


zählte Eleine Romanze, die zur Erläuterung der neuen philos 
ſophiſchen Methode dienen foll, die Reinheit In unfre Will⸗ 
kuͤhr aufzunehmen. Diefe Angabe ihrer Beſtimmung moͤch— 
te aber wohl ſelbſt einer naͤhern Erläuterung beduͤrfen. — 
Uebet den allgemeinen Eifer der Menſchen für Reli⸗ 
ion und religioͤſe Handlungen. Die Allgemeinheit dies 
* Eifers glaubt der Verf. nicht anders als aus einer hoͤhern 
einwirfenden Urſache erklären zu Eonnen, weil der Miß⸗ 
brauch des Önttesdienftes, der Opfer, und ber dadurd der 
Gottheit. zu. bezeugenden Ehrfurcht, dem rechten Gebtauch, 
der Aberglaube den Glauben, und die Abweichung von der 
Hegel die Negel vorausſetze. — In der beften Manier une 
fers Verf. ift das Gedicht gefchrieben, welches Die Yemen 
in Wandsbef vor zehn Jahren der Frau Schatzmeiſterinn 
Graͤfinn von Schimmelmann 5 ihrem Geburtstage Übers 
3 


reich⸗ 


’ 
— 
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Chriſti zu behimmen ſucht. Der lebe Vetter Andres, an 


— — Wahr genug ft die darauf folgende Bemer⸗ 
ung: 


Freyhelt und Knechtſchaft find wohl mes 
Dob oft im Grunde einerley. 


Die Vorrede ju der von dem Verf. vor drey Jabren 
gefleferten Ueberſetzung von Senelon’s: Werten religiöfen - 
Inhalts findet man hier wieder abgedeuct. (Vergl. unfte 
NM... D. Bibl. 58.80. ©. 37.) — Mebr, als zwey 
Gedichte, wovon das zweyte und längere, Brone und 
Slepier, ziemlich ſchwach und mittelmäßig If, intereffirt 
der ehedem atıch ſchon befonders abgedruckte, malt Herzens | 


waͤrme gefchriebne Auffag des Verf. an feinen Sobn Jos 


pannes. Die darin erthellten Regeln und Rathſchlaͤge find 


zwar unglelhen Inhalts; mehrere darunter aber ſind trefflich 
gedacht und. gelagtr 3. B. „Ehre einen Jeden nad) feinem 
„Stande, und laß ihn ſich ſchaͤmen, wenn ers nicht ver» 
dient.“ — „Werde Niemand nichts fchuldfg; doch fey zus 
„vortommend, als ob fie alle deine Glaͤubiger wären.“ — 
„Hilf und gieb gerne, wenn Du baft, und dünfe dir darum 
„nicht mehr; und wenn bu nicht. haft: fo haky den Trunf 
„ealten Waſſers zur Hand, und dünte dir darum nit wer . 
„niger.— &o finden ſich auch einige lehrreiche Spruͤche 
in dem gereimten guͤldnen ABC, dem noch ein ſilbernes 
behaefellt it. Mitunter aber auch ſehr ſeltſame Maximen; 
z. B. im letztern: 1r 


Craͤnz einen Welterobrer nicht; 
Sälepp lieber ihn zum Hochgericht. 


Erleuchtet das Jahrhundert iſt; 
Der Elel Stroh und Difteln feige. 


Aus dem unvergeßlichen und (doch wohl nicht!) 
vergeffenen Werte des Großkanzlers Franz Baco von 


Verulam, De dignitate et augmentis ſcientiarum, hat 


der Verf. dag letzte Kapitel aus dem Lateiniſchen überfegt, 
welches die Theologie betrifft; und das Glaubensbekennt⸗ 
niß dieſes großen Mannes, aus dem Engliſchen; ſerner aus 
Neutons Anmerkungen zum Propheten Daniel das ellfte 
Kapitel, worin er die Zeiten der Geburt und der Leiden 


bet 


* 
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den eln Poftfkelpt zu diefen drey Anflägen gerichtet iſt, ſoll 
daran den Linterfchied diefer großen Philofopben von den heu⸗ 
‚sigen ſehen. Er foll mit dem Verf. wieder Muth zu der Ges 
lehrſamkeit fallen, ‚die ihre Freunde und Anbänger wirklich 
mebr wiffen, und doch dabey vernünftige Leute bleiben laͤßt, 
und fie nicht zu Marten und Spötter macht, — Es folgt 
ein einfältiger Hausvater-Bericht bber die chriftliche 
Religion, an feine neun Zinder, nach der beiligen 
Schrift. „Es if für Unmuͤndige, fagt der Verf. davon 
„in der Vorrede; verderbt es nicht! es ift ein Segen darin.“ 
— Fromme Würde charakteriſirt die Köntate, oder vlelmehr 
das Volksgebet, bey der Einweihung einer neuen Kirche in 
Wandsbek, wozu der Muſtikdirektor Schwenfe in Hamı 
burg die Kompoſition verfertige hatte. — , Dann. ein Lied, 
die Sternfeberinn Life; und abermals Über die neue 
“ Theologie, an Andres; wie man leicht vermuthen kann, 
Eein Panegyritus auf fl, — Zuletzt ein Valer an die Le⸗ 
fer, womit: unfer Asmus frinen Borbenflab niederlegt. 
Und er konnte Ihn nicht niederlegen, ohne foͤrmlich Abſchled 
au nehmen, und mod ein gut freundlih Wort zu fagen. 
n»WWiehert doch ein Pferd, wenn es von feinen Genoſſen ger 
trennt wicd,* 


« 


u. 


Kalophilos, oder der Sammler des Guten und 
Schoͤnen. Ein Leſebuch fuͤr alle Staͤnde, und 
jedem, (fie!) der zugleich Belehrung und Ver⸗ 
gnügen ſucht. Herausgegeben vom Verfaffer der 
Unbefannten im Iannenhaine. Leipzig, bey Joa⸗ 
im. 1803, Zwey Theile, 190 und 176©, 8. 
Lu» / Se 12 &æõ. 


Der Herausgeber wirſt feinen Schatz dem Publikum bin, 
ohne ein Wort dazu zu fagen, in lieblofer Kritiker konnte 
aus dem erften Worte des Titels den Schluß ziehen ‚* daß ex 
ſich ſchlecht auf das Griechiſche verſtehe; — er hätte fonft 
Philotalos gefagt, — und aus ‚der vierten Zeile des Titels, 
und 
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und vielen Suͤnden wider die Otthographle Im Buche ſelbſt, 
daß er fi auch ſchlecht aufs Deutſche verſtehe. Rec. will 
jeboch gerne glauben, daß dleſe Fehler wider die Orthogra⸗ 
phie auf Nehrung des Abfchreibers, der ja das fac totum 
hey ſolchen Werken if, oder des Korreftors Eommen- Denn 
"die vor uns liegende Sammlung enthält doch arößtentheils 
wirklich, mas der Titel verfpricht. Sie gewährt dem Leſer, 
zumal demjenigen , welcher nicht gar zu viel alte Bekannte 
darin anteifft, reirkli eine angenehme und zum Theil lehr⸗ 
reiche Unterhaltung. Der Jugend kann man jedoch das 
Buch nicht wohl in die Haͤnde geben. Für ſie wäre z. B. 
der witzig ſeyn ſollende Einfall eines Waters nicht, deſſen 
Frau aleich nach der Hochzeit entbunden wird. Auch koͤnnte 
man wohl fragen, ob Erzählungen , wie die vom Diogenes, 
welcher dem, der 7 in einem ſehr fhönen und faubern 
Zimmer aufnimmt, Ius Geſicht ſpeyt, zu dem Schoͤnen oder 
zu dem Guten gehoͤte. Die Mühe hat ſich doch der Samm⸗ 
fer. genommen, feine Sachen unter einige Rubriken, z. B. 
Mertwürdigfelten aus. det Natur, Erzählungen, Anekdo⸗ 
ten, mie nefchrleben ſteht — zu ordnen, und ein Verjelch⸗ 
nif des Inhalts anzuhaͤngen. 


— 6. 


Intelli⸗ 
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Beförderungen, Ehrenbezeugungen und Veraͤnderun⸗ | 
gen des Aufenthalts, 


Der Kandidat Hert Schmidt, Lehrer Im Lehr⸗Inſiltut 
‚des Heren Profeflor Heinſius zu Berlin, tfk-auf.Empfehs - 
lung des Herrn Pr Eampe zu Braunfels, als Erzies 
ber bet beuden Söhne des Fürften Alerander Mourduſi, 
jetigen Hoſpodars der Moldau, nad) Jaſſy abgegangen. Er 
erhäft in den beyden erfien Jahren 800, und im dritten Jah⸗ 
re 1000 Dukaten. : 


Der Kandidat der Theologle Herr G. F. &. Friedel 

in Zeig, hat die durch Die Beförderung Seren J. p. 

Mende erledigte zte Katechetenſtelle an det Schloßkirche zu 

eig erhalten. Erſterer iſt als Ueberſetzer des Compendii 
heol dogm. von Henke bekannt. 


Herr Th, Ziemſſen in Greifswalde, If daſelbſt als 

Doeent im paͤdagogiſchen Fache angeſtellt worden. 
Zobesfälle 

1 8 ö 3+ z . 

Am sten November farb der Oberpfarrer Herr Mag.) - 


3.99. Ulbricht zu Lommahzſch in Kurſachſen, 7a Sabıe 
N * Tat 
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‚alt. Er üleß 1794, ohne Neunung ſeines Namens, eine 
; Predlatfammlung "unter dem Titel: „Ernſte Wabrbeit 
„im gefälligen Bewande,* drucken. ’ 


Am ıaten December zu Stuttgard Here W. X. 5. 
Danz, Dr. der Rechte, Kurfuͤrſtl. Wuͤrtemberg. Rogierungs⸗ 
rath, Lehns⸗Referent, auch Hoſgerichtsaſſeſſor, im aoſten 
Jahre. 


—— — — 


3» FETTE 
Gelehrte Gefellfchaften und Preisaufgaben, 


1803. 


In der letzten, am 22ſten Oktober gehaltenen Verſamm⸗ 
kung der Königl. Befellfchaft der Wiſſenſchaften zu Goͤttingen, 
las Herr Hofrach und Profeffor Eh. Meiners, eine Ab⸗ 

° Handlung unter. dem Titel? 


Commentatio, qua Hiftoriam muneris Cancellariorum 
academicorum in Vniverſitatibus -gallicis er italicis per= 
tractat. * 


Ceinen welter ausgeführten Abſchnitt aus feiner Geſchichte 
“ der Univerfitäten.) Eine zweyte Abhandlung wird die Ges 
ſchichte der Kanzlerwuͤrde auf den englifchen und deutfchen 
Linfverficäten vorttagen. 


\ 





Vermiſchte Nachrichten und Bemerkungen. 


Vorleſungen in dee Roͤnigl. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Berlin, vom Jul.— Dec. 1803. 


Den 7. Zul. Heer Prof. Trembley: Obfervations fur 
quelques points, de la mufigue des Grecs. 

— 14. — — Diteftor Bernouili: Fortſetzung der 
vorlaͤufigen Nachtichten zu fernern Verſuchen uͤber den 
altaliſchen Gehalt einiget Vegetabillen. 

— 11. — — Hicolai: Anmerkungen über dem logl⸗ 
fen Regreſſus nach dem Begriffe der alten Kommicntatos 
: J ten 


r 
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ren des Atiſtoteles. Er gab dahey eine Kurze Nachricht 


’ 


von den Lebensumftänden des Hertn Hauptinanug bon .. 


Meitorzerosti, welcher der Afademie ein Kapital zu Stif, 
- tung philoſophiſcher Preisaufgaden vermacht hat. - 


Den 4. Auguft Geffentliche Sigung, Here Direktor 


Merian: eine Eingangsrede. Herr SFR. Gerhard: 


Denkrede auf des Staatsminiſters Baron von Heinig 


Excell. tt GR. Erman: Anecdotes de la vie de 
la Princefle Barbe de Brandebourg, fille de Jean P A- 
chimifte, marguife de Mantour. GHerr Wicolai: Eh⸗ 
rengedachtniß Herren Prof. Engels. Herr Prof. Sifcherr 


VUeber Peſtalozzi's Lehtmethode. 


— 15. Sept. — HR. Hirt: Ueber die Malerey dee 
Alten; ste Abhandlung: von ihrem Ucfprunge bis auf die 
Yafte Olympia, oder Apolodor von Achen. 


— 22. — MR Hermbſtaͤdt: Verſuch einer neuen’ 


Theorie der- Exiſtenz und der Qualitäten der phyſiſchen 
Elemente, aus allgemeinen Erfahrungen enttoickelt. 
129% — — Prof. Bode: Neue Beobachtungen auf 


q 


der Sternwarte Im Jahre 1802 amgeftellt, nebſt den Per 


ſultaten, Ferner: Verſchledene aſtronomiſche Beobach⸗ 


tungen und Bemerkungen, aus deſſen Korrefpondenz ges 
logen. 

— 56. Okt. — Direktor Merian: Denktede auf den 
Herin GR. und Sen. Fiſeal von Anteres, 

— 13. 0 — Abt Denina: - Fragment relatif A 

"Teflsi für Phiftoire des Alpes, comprenant des r£- 


Rexions fur le, langage des peuples qui les habitent, ' 


particulitrement des Vaudois. 


19% — — MR, Blaprorb: 1. Unterſuchung eis 


nes.befonders foffilen Brennfioffs. =. Einer grünen Erde 
aus Neu⸗Oſt⸗Preußen. 3. Nachtrag zur Öefchichte der 
Meteorfteine, 
— 17. — — Prof. Buͤrja: Second memoire, fur 
le rapport de la muſique avec la declamation. 
— 3. Nov. — Direttor von Caſtillon: Sur une 
houvelle efpece d’ Algorithme logique. 
10, — — Prof. Spalding: Ueber Seneka's Tıdr 
lungen an den Polybius. j 
— 127. — Deof. Willdenowi, Ueber die Pflans 
dengattung Chara, und.ein Gutachten wegen der Anzuche 
der Erdtoffeln. 3— * 
en 
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Den 24. Nov. Hert GR: Eytelwein: Ueber das Viſiren 
der Fäfler, mit Bezug auf den bey uns eingeführten 
Viſirſtah. 
— 1,De. — GR. Ancillon: Suite et fin des pen- 
fees philofophiques et morales. Erg % 
— 4— — OR. Erman: Memoire de M. le Ba- 
ron de Chambrier, für l’expedition de Gröce en 1368 
et4dur le ſyſteme politiqae de l’ Europe à cette epoque. 
_ 15. — — Prof. Trembley: Funerionces acıo- 
ftatiques fsites A Hambourg le 18 juillet par M. Ko- 
: bertfon. DER 
—_ 122; —ı\ — Prof. Teembley: Sur les methodes 
d’apprpximation;;- troifieme me&mboire, ? 


Aufnahme neuer außerordentlicher Mitglieder der 
en ‚Akademie. 


afle. . 
Herr Prediger und Prof. Ancillon, In die philoſophi⸗ 
ſche Klaſſe. 
Herr Prof. Spalding, in die ohllologiſche Klaſſe. 
Hetr R. Tychfen, Prof. in Roſtock, als auswärtige 
Ehrenmitglied, en, 


/ 


» * * - Pr 


Verbeſſerungen. 
gmLARAVI. U 2.St. S · 353. 3. 10. v. eine; Einen 
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Schöne Wiſſenſchaften und Gedichte, 


. \ 
Poerifche Verfuche von Gottlieb Konad Pfeffel, 
der Königl. Preußiichen Akademie der Künfte 
und der‘ freyen literariſchen Gefellfchaften des 
Dber» und Nieder-Rheins Mitgliede. Erftee 
Theil. Vierte rechtmäßige, verbefferte und ver- 
miehrte Auflage. Tübingen, bey Cotta. 1802. 
206 Seit. 8. Zweyter Theil. 8025 214 ©. 
Dritter Theil. 1803. 214 Seit” Pierter 
Theil, 1802. 214 Seit. Fünfter Theil. 1803: 
‚ 214 Seit, Sechſter Theil. 1802. 214 Sir. 
4 MR- 


Die Muſen und Grazien, welche dem ehrwürdigen Dich⸗ 
ter feit, einem halben Jahrhundert fo hold geweien find, 
ſchmuͤcken auch noch fein Alter mit den lieblichfien Blu⸗ 
n. Wenn er gleichwohl diefe gewählte Sammlung des’ 
Beften, was er feit 1754 dichtete, noch immer Verfuche 
nennt, wenn er den bisherigen Beyfall nicht ſowohl file 
das Werk des kritiſchen Gefühle, als eines fanften Wohl⸗ 
wollens hält, und in dem Apolog an den Leſer: 


‚ Ein Gärtnermädhen von Athen 
Saß aufsdem Markt mit ihrem bunten Krame; 


Der Käufer wird ie nicht von mit beitogen; 
h fage nicht, daß fie unfterblih find 
V.A..B. LXXXVI. B. a. St. VIlsgeft, SE, bie 


. { 
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«Die Erzeugniſſe ſeines Genius mit vergänglichen Blumen 


vergleicht: fo möchte «ine ſolche Beſcheidenheit manche Vers⸗ 
jer deſchaͤmen, welche ſich ihres ertraͤumten Lorbeers er⸗ 
freuen, ohne an das Bluͤmchen Wunderhold zu denken. Je⸗ 
der Verehrer des Schönen und Guten wird es dem Verf. 
Dant willen , daß er feine Drohung vor 13 Jahren nicht 
erfüllte. Mit dem dritten Theil feiner vermiſchten Gedichs 
te, welche er 1790 herausgab, mollte er feine poetiſche Lauf⸗ 
bahn Heihließen, als die Revolution ihn noͤthigte, wichtiges 
ven Arbeiten zu entfagen. - Diefe ihm eben fo unerwartete 
als ungewuͤnſchte Muße führte ihn zur Poeſie zuruͤck, und 
die fehreeflichen Auftritte, die in den folgenden Jahren. fein 
Vaterland zerrütteten, veranlaßten ihn, in dem Umgange 
‚, mit Thieren eine Zerfireuung gegen die Greuel zu ſuchen, 
welche damals die Menfchheit entehrten. Der Dichter hat 
feine Werke nach der Zeitfolge geſammelt, fo daß er die chro⸗ 


> nologifhe Ordnung zugleich mit der Abwechslung des Spis 


benmaaßes und der Materie zu vereinigen ſucht, um der 
Ermüdung vorzubeugen, welche eine ununterbrochene Reihe 
“ ähnlicher Dichtarten in einer kt: von mehreren Bänden 
Hätte erzeugen müffen. So tig hat Herr Din + 
chronologiſchen Inhaltsverzeichniß die hiſtoriſchen Zuͤge und 
entlehnten Anekdoten, die ſreyen Ueberſetzungen und umge⸗ 
arbeiteten Stuͤcke durch Zeichen bemerklich gemacht. Dieſe 
fehlen indeſſen bey einigen Gedichten, welche ung nach hiſto⸗ 
rifchen Zügen gearbeitet ſcheinen. Wenn z. DB. in der Er⸗ 
zählung Kobn der Tugend (1,5.) der Greis Arift zu Je⸗ 
hova betet ‚feinen Sohn möglichft glücklich zu machen, und 


ihn am Morgen todt in der Kapelle finder: fo wird, ſich ‚der 


unterrichtete Leſer an Kleobis und Biton erinnert fühlen, 


Da der Sahale der drey erfien Theile größtentheils 
ſchon laͤngſt nach erdienſt gewuͤrdigt iſt: ſo bemerken wir 
nur, daß der Dichter mit feiner Seile dafuͤr geſorgt hat, 


. "dem Lefer manche liebe, alte Bekanntſchaft noch werther i 


machen. Der erſte Theil umfaßt die Dichtungen des Ver 
vom $. 1754 — 1776, unter welchen fih mehrere bisher 
noch nicht gefammelte Jugendſtuͤcke befinden, Auch dieſe 
Haben inneren Werth genug, um nicht alein Materialien 
für die Bildungsgeſchichte feines Geiftes zu liefern. Es iſt 
eifreufich, ſchon in den fruͤheſten Arbeiten des Dichters, 
welche ihrer Jubelfeyer nahe find, die ſchoͤnſten Anlagen zu 
| — — dem 
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dern zu finden, mas er nachher vollendete. Manche Erzaͤh⸗ 
lungen, Fabeln und Lieder aus Kleiſts Zeitalter haben noch 
nichts von ihrer Jugendlihen Schoͤnheit verloren. Unter 
"andern ladet das liebliche Lied an die Zufriedenheit Cr, 10.) 
nod) immer zu wiederholten Genuffe ein. Schon d 
konnte der Verfaffer fingen: iR * — 
Wank ich gleich an meines Kahn 
Morſchem Steuer; — 
Eingehüllt in Oſſians 
* Augenſchleyer; 

Dennoch bleibt mein Frohſinn mir; 
Den, v Göttinn, dank ich dir 
Und der Leyer. ne 

Wenn, ih, trautes Himmelskind, 

Die nur habe; 

Dieneft du durchs Labyrinth 
‘Mir zum Stabe,; 

So beklag id nie mein Loos, 
Und ich finde deinen Schooß 

Noch im Grabe. 
Dank feinem Genius, welcher ihm, mie Milton und Oſ⸗ 
flan, ein fchöneres Licht erhielt. Bey ſo manchen VBorzügen 
der früheren Arbeiten des Dichters wollen wir dann Kleinere 

—Flecken, z. B. die überlädene Schilderung des Morgens . . 
1,53.) oder einzelne Reime, wie Zierde und Wuͤrde, 
Stade und Naſe, nicht zam Vorwurf anrechnen. ‚ 


P., der Fahulift, Hat das Gebiet der Fabel mit fo 
manchen trefflichen Früchten bereichert, daß er unter den 
deutſchen Sabeldihtern immer einen ausgezeichneten Nang 
behaupten wird. Was uns die Pfeffelſchen Fabeln vorzügs 
lich werth macht, iſt ihre vielleitige, moraliſche Tendenz, 
ihre phantaſievolle, gefaͤllige Darftelung. ; Der Dichter 
weil; feine Abficht, zu belehren, fo Eünftlich zu verbergen, 
daß wir nirgend ein Ängitliches Steben entdecken, die Er— 
zählung der Moral anzupaffen, Mag .dieje in der Hands 
lung felöft liegen, oder den Handelnden in den Mund ger 
legt, oder von dem Dichter felbit ausgeſprochen werden; 
überall geht fie aus der Fabel hervor, ohne ihr Zwang aus 
zuthun, und uͤberraſcht uns nicht felten durch eine unerwar⸗ 
‚sete, wenn gleich treffende Beziehung. Bald führe der 
Dichter die Thier⸗ und Pflanzenfchöpfung handelnd auf den 
Schauplatz; bald benutzt er die se "die Feenwele 

ENGER. ‚ i-2 ‚ und 


x . ++. = 
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und ſelbſt den Markt des debenn, um Schaͤtze ber Lebens: 
weisheit zu verbreiten Hier wähle er feine Scenen aus 
der Nähe; dort findet feine Phantafie unter einem enıfern- 
ten Himmelsſtrich den Stoff, um eine ſittliche Wahrheit zu 
— Ein Parſe z. B., welcher vor einer Fiamme 
kniet, in welche er rettungslos hineinfällt, muß Hofſchran⸗ 
zen belehren ( 6, 137.): j 
Shr, die ihr euch fo’ gern zum Throne 

Der Fürften drängt, nehmt euch in Acht, 

Damit der Göge mit der Krone 

Den Opfrer nicht zum Opfer macht. 


‚ Unter den mythologifchen Fabeln enthält det Zephyr 
(47 145.) eine veigende Dichtung. Ein Eretenfiiher Obere 
prieſter, welcher dem Zephyr die blühende Fruchtbarkeit ſei⸗ 
nes Landguts verdankt, betet dankbar zu dem Zeus, jenen 
in einen Wind von Wichtigkeit umzubilden. Zeus erhört 
ihn, und verwandelt den Zephyr in einen Boreas, welder 
nun das Landgut des Priejters verheert. 


Mein Zephpr- bat noch Kameraden. \ 
Oft sehn wir kleine Geiſterlein 
Bloß darum ſanft und guͤtig ſeyn, 

Weil ſe zu ſchwach find, um zu ſchaden ıc. 


Auch da, wo der Dichier ‚wie in der Fabel die Roſe 
und Das Immerſchoͤn (4, 194.) ein allgemeines, moras 
liches Thema behandelt, weiß er uns doch durch lebendige 
Darftelung, durch glückliche Beziehung des. Sinnlichen auf 
das Beiftige zu gewinnen. Auch dann, wenn eine firtliche 
Wahrheit in mehreren Fabeln dargeſtellt wird, bleibt die 
Eintleidung immer neu und anziehend. Zwey Fasein, z. B. 
das Grillchen und der Schmetterling (5, 68.) und das 
Echo (6, 24.) verſinnlichen beyde das Gluͤck der Verbor⸗ 
genheit. Hier lehrt uns Echo, welche ſich aus ihrer Fel⸗ 
ſengrotte begiebt, um die Welt zu ſehen, aber von einem 
Weſt vertilgt wird: 

Die größte Wohlthat des Geſchices 
Iſt eine ſtille Dunkeiheit: —F 
Und die Zerſtoͤrer unſers Gluͤckes 
Sind Mißmuth oder Eitelkeit, 


Dort beneidet eine verborgene Stille den Schmetter⸗ 
fing, welcher im Pomp vorüberzieht, um bald darauf * 
einer 
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einer Rotte von Knaben erhaſcht zu werden, und dem Brill 
en ſeinen Winkel werth zu machen. 2 
Wie lieb wird nun mein: Winkel 
Mir ſeyn! Wer fi erhebt, 
Muß ſtets in Sorgen fhweben ; 
Nar der kann glücklich leben, 
Der im Verborgnen Jebt, 


Ueberall Hat der Dichter bey feiner Fabellefe dafür ger 
ſorgt, mehrere Klaffen von Lejern zu befriedigen. Einige 
eignen fid vorzüglich für die ſchoͤne Fabelzeit der Kindheit, 
andere gewähren aud dem gebildeten Mann eine füße See : 
lenſpeiſe. Auch das weibliche Geſchlecht, auf welches nicht 
immer von Fabeldichtern bejondere Nücdfiche genommen 
wurde, findet vollen Genuß. Wir erinnern hier nur an 
die Fabel: die zwey BHuͤhner, mit ihrer Schlußapoftrophe 
(6, 60.). - j 

» _D Heil dem. Weib, das nie vergift 
Gein hohes Erzamt zu verrichten, 
Wie Frida groß als Mutter ift, _ 
Und nach dem Maaß erfuͤllter Pflichten, 
Wie Frida feine’ Freuden mißt. 

Ein großer Theil der Fabeln hat eine noetifhe Tens . 
den}, und findes feinen Kommentar. in. der Geſchichte der 
Revolution, welche auch auf den Dichter einen fo bedeutens. 
den Einfluß harte. In der Fabel: die Katzen, (6, ı 14.) 
will fi die Nation der Rasen einen Großherrn wählen, 
ſchließt indeffen jeden von der Wahl aus, dem Augen oder 
Ohren fehlen: 

Ein dummes, kindiſches Geſchwaͤtz, 

Das wir den Ratzen nicht mißgoͤnnen. 
Was fingen wir bey diefem Wahn 
Mit fo viel großen Herren an, 
Die weder fehn no hören konnen? 
Die Wahl fält auf den Schneumon; welcher aber bald von 
einem ıhronluftigen Tiger geſtuͤrzt wird. 
Ward er gewählet? 
O nein! die Deputierten flohn; 
Sie fahn am erſten Proͤbchen ſchon, 
Daß Muth und Macht, ſtatt es zu ſchuͤtzen, 

Ein Volk mit Tyranneh bedrohn, 

Wenn ſie ſich nicht auf Gute ſtutzen. 


Ji3 Von 


ar Seide 


Ron dem phifefenhifchen Geift, von dem für alles 
Schoͤn und Gute fo offenen Herzen des Dichtere fann man 
den Ton erwarten, welden er über Die Greigniffe der vers 
gangenen Jahre anflimmen wird. Es fehlt nıcht an folder 
nen Sentenzen, welche in jedem Freyheitskatechismus eine 
Stelle verdienen, Bald ruft Zeus. (4, 183.) dem Mauls 
hier zu: 

Der Sklave, det, vom Joch befreyt, 


Zurtcfallt in die Dienjibarteit, - — 


Verdient das Joch zu tragen. 


Bald weiſ't er die Tiger, welche (4,'19.) ber Koͤnigs⸗ 
macht des ſtolzen Loͤwen muͤde, ihr Geſchlecht zu einem 
Volke freyer Buͤrger erklaͤrt wuͤnſchen, mit den Worten ab: 
Ihr ſeyd Betrüger, Diebe, Würger; 
Und nur ein gutes Voſk verdienet frey zu ſeyn. 
In dem Slaubensbekenntniß des Dichters an Nicolai 
in Perersburg (4, 115.): = 
Dieß, lieber alter Freund, war ftetd der. Freyheit Loos. 
Der Stlave braudet fie zur Dienitmagd feiner Luͤſte, 
Indeß der edle Menſch felbit auf Marokkos Hüfte - . 
ie nidyt verlieren kanu, noch in der Alpen Schooß 
Sie erft zu fuhen hraucht; fie wohnt in feinem Bufen, 
Und ihre Wächter find die Weisheit und die Mafen- 


Hören wir die Sprache des Weifen, weldyer ohne wüthenden 
Parteygeift nur der wahren Freyheit huldigt. 
/ ⸗ 

Die wenigen, aber deſto ſchoͤneren Epiſteln finden ihre 
Veranlaſſung ebenfalls in Zeitereigniſſen, und enthalten 
manche treffende Aeußerung über Revolutionsſcenen. Die 


Epiſtel an den Grafen Moritz von Brühl (4, 3.) gehoͤrt 


unſtreitig zu dem Beſten, was wir in dieſer Dichtart haben, 


und laͤßt ſich oft mit erneuetem Intereſſe leſen. Begeiſtert 


frohlockt der Dichter Äber die errungene Freyheit der Frans 
ten. Paris, fonft das Grab des Muthes und dev Sitten, 
iſt ihm der Freyheit Thron, 3 — 


Und eben biefed_ Volk der Franzen, 
Das von des Leihtfinns Rauſch betbört, 
Nichts that als buhlen, fingen, tanzen, 
Hat jene ſchwarze Burg zerſtoͤrt, 
Eh der die Unſchuld ungehoͤrt 

> 218 Opfer bald des Hobenprieftere, 


Bald 
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Bald eines Kebsweibs des Miniſters, 
Ihr ewiges Begraͤbniß fand. 
Aus den ſonſt modeſuͤchtigen, eiteln Pariſerinnen find Was 
- terlandsheldinnen geworden. Zwar traf die Rache des 
Volks manchen Unfhuldigen, zwar ließ fie manches Blut 
fließen. - Doc Sy 
— was verdienet mehr durch Ylut, 
Den Schickſal abgekauft, zu werden, / 
Als der geweihte Treyheitshut, no 
Des Menfhen größter Schmuck auf Erden? 


Dann folgt eine Lobpreifung des ungluͤcklichen Königs, 
ein Gemälde der erften Segnungen der Revolution, und: 
zuletzt eine Apoftrophe an das Vaterland. — Hoͤchſt ruͤh— 
rende Wehmuth athmet die Epiftel an Die bverifche Ges 
fellfhaft in Otten 1794. Wer ehrt nicht den trefflichen 
Dichter, welder, krank an Geift und Leib, unter den Stütz 
men des Revolutionskrieges fid) in ſolche Empfindungen er» 
gießen, und zugleich fo befcheiden und ergeben fingen konnteb - 
(5, 57.7 ° E 

Sa, Brüder, koͤmmt mein Geift dahin, 

Wo Bodmer, Geßner, Iſelin 

Von ihrem, ſchoͤnen Tagwerk raſten; 

Ein ſtolzer Wunſch! verzeihet ihn 

Dem ſchwaͤrmenden Enthuſiaſten; 

Allein, geſetzt es wäre wahr, 

So folg id ihnen jedes Jahr 

als Famulus in Eure Choͤre ic, 

Iñ eben diefem Styl ift die Dichtung an Beyde 
(6, 3.) gearbeitet, in welcher der Dichter, wie in manchen 
andern Stellen, ein hohes Gefühl für weiblichen Adel aus⸗ 
fpriche, ein Gefühl, welches unter den empörenden Auftrite 
ten der Revolution, nur noch mehr Belcht wurde. "Mit 
hinveißender Wärme ſchildert er (5, 159.) die Thaten einer 
edlen, weiblichen Seele. Schön und verdient tft das Denk⸗ 
mahl, welches Ludewigs des ı6ten unglücliche Schweſter, 
und Charlotte Korday (6, 8.) erhalten, Jener ruft der 
Dichter nad: ar 
Und du, Erhabenſte von allen, E 
Wie ſchoͤn, wie ſchoͤn bift du gefallen, 
Elife! deren Martertbum ; 
Die — an und die Erde: ae 

: : 

u, ie wie Iphigenia, F al⸗ 
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als fe ER Mordſtahi blinten ſah, 
Mit ſorgſam zuͤchtiger Gebaͤrde 
Etroͤthend ihm den Naden bot; 
Nimm bin zum, Opfer diefe Zaͤhre; 
Die mander baute man Altäre, 
Die nit im Leben, nit im Tod 
Eliſen zu vergleichen wäre. 


Auch für die epigrammatifche Poefie hat der Verfaffer mans 
he willtommene Beyträge geliefert, in welchen er Afters 
menſchen aus alleriey Ständen mit Witz und Laune abfers 
3 tigt. Mer koͤnnte z. D. das Epigramm: der gute Sürft, 
ohne Laͤcheln leſen (6, 23.) 
2 Beweis, ſprach Klaudius der Gute, 
ap ich meines Volkes Water bin, - 
, 2eg ich meinen ra bin, I 
Und gebrauche kuͤnftig bloß die Ruthe. 
Das Epigramm Lelio (6, 200.) ſcheint ung indeſſen nicht 
ganz des Dichters wuͤrdig, wenn wir auch die Reime kuͤſſen 
und ſchießen gelten laſſen. 


Die Lieder unferes Dichters verbinden edle Popular , 
ritaͤt mie gefälliger Darſtellung. So wenig darin von Amor " 
und der opprifchen Göttinn die Nede ift: fo haben ihnen 
doch die Brazien nach Verdienſt gelaͤchelt. Möge das eins 
fach ſchoͤne Lied die Jungfrau (4, 167.) einer jeden deutz 
ſchen Jungfrau tönen! Das Volkslied : der freye Mann, 

iſt durch die Verhältniffe unferer Tage eingegeben, und ganz 
für fie geeignet. Der Aufruf an die Schweizer bey ” 
tem Heimzuge aus Frankreich im Oktober 1792 (5, 3. 
iſt aͤcht tyrtaͤiſch, und verräth ein gluͤhendes Gefuͤhl fuͤr 
Gluͤck der Schweizerfreyheit. In dev Stanze 
Einſt ehrt, erwacht vom Selbſtbetrug, 
Mit Thraͤnen ihren Geiſt 


Das Volk, das wehrlos ſie erſchlug, 
— Und euch des Lande verweiſt. 


erregt das unterſtrichene Wort einen Doppelſinn, da es 
nach der Stellung auf Volk bezogen werden ſollte. In dem 
Liede: der Landmann, (4, 75.) ſingt dieſer von einem 
Lebensbecher, in den Wermushmein gefloffen, und gleich 
, barauf von einem verglimmenden Lebensfunten. Rec. ges 
ſteht, daß er diefen fchnellen Wechfel des ie hinweg⸗ 
— moͤchte. 
Auch 
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Auch die Erzählungen, Romanzen und Balladen, vers - 
dienen eine chrenvolle Erwähnung., In der Erzählung: 
der Perlenktranz, (4, 159.) jührt uns der Dichter in die 
Feenwelt, um mit dev erhabenen Sentenz zu befchließen: 

Was iſt in det Natur, das mehr entzuͤckt und rührt, 

Als wenn mit Schönbeit-fih die Tugend ‚paaret? 

Durch diefes_ Band, das mehr als Sonnen, Gott beweift, 

Wird einer Schönen Leib zum Eden, und ihr Geift 

‚Der Cherub, welcher es bewahret. 


Auch am Schluffe mehrerer, mit-fchalkhafter Laune gc« 
arbeiteten Balladen ( Selmar und der Schatz. Der Schlüfs 
fel des Paradieſes ꝛc.) erbliden wir den heitern Lehrdichter 
wieder, welcher fo manche Goldkörner der Weisheit in Fabeln 
einhält. Unger allen Romanzen ſcheint uns Die Rapelle,, 
an Doris, (6, 55.) durch Inhalt und Darftelung, fe- 
wie durch die rührende Beziehung auf den Dichter felbit, ans 
ziehend, Möge ihm noch lange. der Sonnengott für jede 
Entbehrung ‚jener Strahlen in feinem Saitenfpiel Erſatz 
geben! Se j 


Urania, von ©. A. Tiedge. Zweyte, verbeſſerte 
Auflage. Halle, in der Rengerſchen Buchhaud« 
lung. 1803. 252 Seit. 8. 1m. 4. 


Dr frühe, fo fehr verdiente Erfcheinung der zweyten Aufs 
lage eines mit gerechtem Lobe angezeigten Meiſterwerks, ger 
hört zu den erfreulichen Zeichen der Zeit, und bemweift ung, 
daß unfer Zeitalter noch Sinn für die möralifhe Lchrpoefie 
hat, welche feit Hallers Tagen dew glücklichen Bearbeiter 
nicht viele gefunden hat, So fehr uns Hrania in ihrer er; 
fien Geſtalt angog: ſo hat doch der Dichter alles gethan, - um 
fie noch voßenderer erfcheinen zu laffen. Sie läßt einen jo 
fühen Nachgenuß in ung zuruͤck, daß wir fiir eine kleine 
Nachlefe von Bemerkungen Entfchuldigung hoffen. Hier 
giebt der Dichter durch eine reiche Fülle von Bildern aug der 
Natur und dem Menfhenleben unjerer Phantaſte einen ges 
fälligen Spielraum, dort benutzt er die Felder der Gefchichte 
‚und Mythologie, um feine Dichtung zu beleben. Ruͤh— 
vend, wie Young an Philanders Sterbebert, verfinnlicht er . 
uns durch Las Caſas Tod den Adfchied des Edlen von der 
Erde. Im Kerker des Sokrates zeigt er ung den Triumph 
Bee Sis - eines. 


J L 


‚eines fittlich freyen Weſens. In der trefflichen Allegorie von 
der Pſyche, welche der Dichter-mit neuen, ſchoͤnen Mens 
dungen behandelt, erſcheint ung die Wahrheit in poetiſchem 
Schleier: -fo wie. in der Erzählung von dem Alciden am 
Scheidewege, die Kraft der Seibſtbeherrſchung im Kampfe 
mit den Leidenſchaften. Wenn dort im sten Gefange Lyko⸗ 

phron an einem Grabhägel in nächtlicher Stille trauert, die 


Fortdauer des: Böttlihen im Menfchen bezweifelt, und 


als ſpraͤch ein Geift zu ihm die Worte: 
»Kein, Funken einer Goͤttlichkeit verglübt! i 

‚ Zu böberm Glanz führt diefe Blumenpforte; 7: 
&ie it aus Thranen aufgeblüht!« — 


glaubt 


fo ergreifen. diefe Wahrheiten in. dramatiſchem Gemande j 


mächtiger unfer Herz. 


Sin dem kleinen Gemälde: Elpinor und Holdy, (Gef. 5.) 
wird uns die Gewalt der Tugend über das Gemüth des 
Safterhaften anſchaulich dargeftelt. „ Miet Begeifterung 


führt uns der Dichter oft in dag Leben einer ſchoͤnen Seele, 


- der geliebten Hehra. Die Erinnerung an fie, diefes Ideal 
vollendeter Weiblichkeit, dringt fih ihm überall ungefuhe 
auf, und ijt mit dem Ganzen des Gedichts innig verwebt. 
Da, wo fie wandelt, verkündige fi ihm das Dafeyn einer 


Gottheit. Bald erſcheint fle dem Dichter in einem abendli⸗ 


hen Thal, voll ernſter Betrachtungen über Zukunft und 
Unfterblichkeit; bald begeaner fie ihm als zärtlihe Mutter, 
wie fie ſich zur Rettung ihrer Mali in die Fluthen ſtuͤrzt. 
Wehmuͤthig feyert der Dichter ihren Abſchied von der Erde, 


fegner jede Stelle, wo fie ihrem Tagewerke lebte, und - 


freuer ſich ihres Wiederſehens nad) der Vollendung. Zu den 
bervorftechenden Stellen des Gedichts gehören noch mande 
fententiöfe Denkiprüche, welche in ihrer energiſchen Kürze, 
unter dem Schein des Paradoren, große Gedanken enthals 
ten, dt j j 

Mecht bat der Einnentrieb, reiht thun geziemt dem Geift — 


O neige dich, Tyrann, vor einem Geift, der ſtaͤrker, 
"Der mächtiger, ald du, fein eigned Leben ſchafft! 
Dein Thron ift ein erhöhter Gig im Kerker; 
Du/haft Sewalt, die hohe Seele Kraft — 
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Die fihre Buͤrgſchaft für den Himmel 
Iſt do der Himmel hier in unter Bruſt ı 


Np. 


Schöne und. bildende Kuͤnſte. 


Mémoire fur un Livre allemand,‘ intitule: Die 


geverlideiten und eins teils der gefchichten des 
Ioblichen — helds und ritters Herz Teuuerdanckhs, 
(Ritters herr Tewrdannckhs) vu l'on examine fi 
ce livre a die imprime avec.des caracteres mobi- 
les, ou avec des planches gravees en bois? Par 


le Citoyen A, G. Camus. — In der Memoires’ 


de PInflitut national driftem Bande: Littera- 


ture etBeauxtarts. Paris, chez Baudouin. Prai- 


rial An IX. 4. Von ©. 170 — arı; außer 
dem Nachtrage von S. 516 — 520, und 3 zu 
diefer Abhandlung gehörigen Kupfertafeln in 
Folio. = 


Sonderbar genug, daß ein Ausländer, der fran öfifche 
Narional» Archivar nämlich, es iſt, dev - auf diefes im 
Sahr 1517 erfhienene Meifterftück altdeutſcher Preffe nicht 
nur von neuem aufmerfjam macht; fondern auch die tys 
pographifhe Seite defjelben mit einer literarhiſtoriſchen 


Umſicht behandelt, die nur wenig noch zu wuͤnſchen übrig 


laͤßt! Ein paar Jahre früher waren (als Anhang zum 
zwepten Bande An VII der M&moires de Vlnſtitut ete.) 
von eben diefem Herrn Camus drey noch weit ältere 
Produkte / deutihen Kunftfleißes unterſucht, und nicht 
minder genau befchrieben worden: aus der Officin naͤm— 
lich des in der Buchdrudergefchichte fo merkwürdigen Albr. 
Pfilter zu Bamberg getommene Stuͤcke, deren eines die 
ganz ausgedructe Jahrzahl 1462 am Ende führt, und die 
andern beyden, wo micht eher, Doch gewiß um diefelbe Zeit 
unter der Preſſe geihwigt hatten. Zwar lieb von dem 
Hauptwerke dieſes Kuͤnſtlers, der feiner Geſchicklichkeit auf 
” ‚immer 


“ 
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immer; Ehre machenden lateinifchen Bibel ohne, Datum 
von 36 Zeilen in Folio, bis-jetgt noch fein Exemplar in 
Frankreich ſich auftreiben; was Herrn C. indeß nicht abhal: 
ten durfte, Die Arbeiten des: Mannes dennoch zu beurtheis 
len, weil derjelbe zu deutſchem fowohl als lateinifhem 
Drud, (worunter denn bejagte Bibel für den,reiniten und 
forgfältigjien gelten fann) fo x. man deren bis diefen 
Augenblick kennt, fid durchweg einerley Letter, dag 
heißt einer anfehnlihen Miſſal⸗Fraktur bediente. Die 
von gedachtem Pfifter handelnde Vorlefung it mit dazu ge⸗ 

Örigen. Rupferblättern auch abgefondere zu haben geweſen, 
und daß mit vorliegender diefes auch der Fall feyn möge, 
bleibt aus Urſachen zu wuͤnſchen, die man nicht erſt dam: 
ftändkicher anzugeben braucht. Beyde Monographieen find 
vermuthlich Probeſtuͤcke aus der wichtigen Arbeit über die 
Geſchichte der Buchdruderkunft, womit Herr €, feit 
mehren Sahren fhon, mie man weiß, fich beſchaͤfftigt, und 
an noͤthiger Vorbereitung hierzu, wie ebenfalls erheller, es 
gar nicht fehlen laͤßt. Sind alte die übrigen, in einer fols 
chen Darftellung Epoche machenden Impreflen mit gleicher 
Genauigkeit von ihm ins Auge gefaßt worden: fo har man 
‚allerdings etwas Senügelciftenderes zu erwarten, als über 
den verwicelten Gegenftand bisher noch zum Vorſchein ges 
kommen iſt. 


Mas nun die 1517 zum erſten Mal abgedruckte 
Prachtausgabe des Teuerdanks hetrifft: fo war ihr Kunfts 
werth ſowohl als Einfluß auf den Geſchmack damaliger deut⸗ 
fher Officinen unferm Breitkopf am wenigften unbefanne 
geblieben. , Mehrmals hatte derfelbe fih darüber geäußert ; 
am umjtändlichfien aber in feiner, auch im Xten Bande der 
N. A. D. Bibliothek mit verdientem Beyfall angezeigten 
Schrift von 1793: Weber Bibliographie und Biblio- 

philie, deven Titel jedoch fhon verrierh, daß man hier auf 
Mebenanfichten ſich gefaßt machen mußte, die, fo lehrreich 
für den Literator und Kunftkenner fie waren, doch nicht ſel⸗ 
ten das Wefentliche aus dem Auge ſchoben. Es fey mit dies 
fer Lanx fatura wie es will bewandt: auch der Umſicht des 
Herrn €. iſt fie nicht entwiſcht; fondern überall mit Erkennt 
lichkeit von ihm benußt worden. Kine der Hauptfragen, 
worauf es bep tppographifcher Würdigung des Teuerdanfs 
von 1517 ankam, und deren Beantwortung auch Kerr C. 

\ . laut 
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laut der Aufichrift unternahm, betrifft den Umftand: 06 
‚ ein mir fo kuͤhn in andre Woͤrter eingreifenden, über - 
and unter den Tert ausſchweifenden, und überhaupt fo 


ſtark verzierten. Buchflaben fih darbietendes Bud, das 
Werk des Ketternguffes , und nicht vielmehr des freyer 
zu Wert gehenden Holzſchnittes geweſen? Immer hat 
Rec. fih gewundert, wie man am diefe Frage jo viel Zeit 
und Papier verſchwenden konnte, da doch nur ein-mäßig 
geübtes Auge, nur wenig Kunſtkenntniß hinreichend find, 
Deydes zu unterfcheiden! Daß ein im der zmenten Zeife 
unter den galten Holzihnitte erfter Ausgabe verkehrt 
eingeſetztes des Worts ſchickhet, allein ſchon für den 
Letternguß ſprach, war freylich im dem dicken Bande 
leicht zu: uͤberſehen; die das ganze Werk durch aber herr⸗ 
ſchende, und auch dem geuͤbteſten Formſchneider unerreichs 
bare: Bleichbeit der Buchſtaben felbft, blieb doch ein fo 
mächtig ins Auge fallendes Mertmahl, daß an Holzſchnitt 


hierbev gar nicht zu denfen war; und was die beyimane 


hen Lettern bis zum Ueberfprung in andere Zeilen” ſich 
zeigende Schreibefünfte betrifft: fo lich auf eine mechänis 
ſche Vorrichtung, wodurd dergleichen ebenfalls‘ gegofne 
Zierrathen dem abzudruckenden Buchſtaben angepaßt 
wurden, um jo leichter fich rarhen, da eben dieſe Verzie—⸗ 
rungen fih bald gebraucht finden, bald mieder nichts "zus 
meilen auch nicht fo genau wie anderwaͤrts der Letter ſich 
anjchmiegen. Noch heut zu Tage giebt es in längft alt 
gelegten, und auf die Nachkommenſchaft vererbten Drußs 
gereyen dergleichen mittelft eigner Vorrichtung zuſammen⸗ 
gefügter Typen; und wenn man ſich ihrer felten oder gar 
nicht mehr bedient: fo iſt theils der einfacher gemordne 
Geſtchmack daran Schuld, theils der Zeitverluſt, den fol 
che Schnörketeven doch allemal beym Abdrucke verurfachen, 
Auch der den” Teuerdanksdruck übernehmende Kuͤnſtler, 
Joh. Schönfperger,, von Augsburg, würde vermuthlich 

ungleich kürzer zu Werke gegarigen feyn, hätte Kaifet 
Merimilian I, dem an pradjtvoller Außenfeite des Buche 
fo viel gelegen mar, nicht die Koften dazu hergegeben! 
Auch ist noch zu wiſſen, wie viel alle die nörhigen Vor— 
anftalten fhon, und fodann die typographiſche Austühr 
zung felbft, Zeit und Geld mögen verfhlungen haben, 
wäre gar nicht unangenehm, 
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h Die. Vorlefung, oder vielmehr Abhandlung des Herrn 


-R.;-Cdenn ſchwerlich ward fie mit eben der Umſtaͤndlich⸗ 


Feit, wie’ fie nunmehr da liegt, von ihm gehalten; oder 
die Herren Akademiker haben von Seiten der Zuhörer ſich 
in Frankreich einer Aufmerkſamkeit zu erfreuen, die man 
anderwärts ihnen kaum zugeftehen würde!) beträgt, mie 
man bereits oben gefehn,, mehr als 46 reichlich genug 
bedruckte Quartſeiten. Bey der Unthunlichkeit, von Allem 
darin enthaltenen Bericht zu erftatten, muB Rec. fidy auf 
das Zeugniß einfhränken, daß Herr C. mit ungemeiner 
Sachkenntniß und völliger Entäußerung jeder Mationaleis . 
telfeit, der den Abdruck des Teuerdanks, erſter und 
zweyter Ausgabe von 1517 und 19, empfehlenden Kunſt, 
in Ruͤckſicht ſowohl auf Zeihnung und Letternjchrift, als 


“ auf Manipulation und beredinete Wirkung des Ganzen, 


laute Gerechtigkeit wiederfahren läßt; und wenn er am 
Ende dennoch hinzufüge, daß eine ſolche Mufterarbeit, 
und in vieleicht noch veinerm Geſchmacke, auch heut zu 
Tage ſich dürfte erreichen laffen: jo wird eben fo mienig 


‚ihm ‚hierin Jemand widerſprechen; denn nicht davon iſt 


die Frage: ob die typographiiche Behandlung des Teuers 
dankt unnachahmlich geblieben; ſondern allenfalls: ob 
an ein Produkt ‚der Preffe feitdem wieder fo viel Zeit 
und Koften verhältmißmäßig verwendet worden? ‚Mit einer, 
feinen Landsleuten nicht mehr fo felten als ſonſt nachzu—⸗ 
sähmenden Geduld, hat übrigens der unermüdete Mann 
Vieles, was. auf den Teuerdank auch wohl ‚nur entferne 


ten Bezug hat, bey unjern Schriftftelleen aufzufinden und 


u benugen gewußt, und wenn hierbey noch ein paar 

ebigriffe mit unterlaufen, find Diefe doc meift nicht ihm, 
ſondern jenen Schuld zu geben. — In Hinfihe auf ty⸗ 
pographiſches Verdienft waren nur die beyden erften 
Ausgaben einer ins Detail gehenden Befchreibung wetth; 
denn die in der Folge davon veranftalteten, wurden nidje 
wur mie ganz andern Lertern, und an ganz andern Or⸗ 


ten (mei zu Frankfurt am Main) gedruckt, fondern- fans 


ten aud) nah und. nah bis zu entſchiednem Unwerth 
herab; dennoh bat Kerr €. die Mühe nicht gefcheut, 
aud) Lig; Ausgabenreihe, zu verfolgen, und was er davon - 
erzähle, dedarf nur weniger Berichtigungen. Da z. B. 
Breitfopf einen im Grunde hoͤchſt unbedeutenden , ſchon 
ſehr interpoksten Frankfurter Abdruck von 1596 niche nur 

\ zu 
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„zu befigen verfihert; foudern ihn auch für Duodesfors 
mat, und überdieß wenig ‚bekannt „ausgegeben hatte, 
war es dem Ausländer eden nicht zu verargen, beydes 
getroſt nachzuſchreiben. Seitdem hat ſich jedoch gezeigt, 
daß eben diefe, aus Breitkopfs Verlaffenfhaft vom Herrn 
Hofr. Eſchenburg in Braunſchweig /erftandne Ausgabe, 
vorgeblich in Duodez, nichts weiter als ein ſehr ftark bes 
ſchnittenes Eremplar der fo eben erwähnten, noch dazu mit 


ihren Oktavſignaturen verjehenen, von 1596. gemefen, ' 


und ihr ehemaliger Befiger ſich aljo etwas -genauer Das 
mit hätte befannt machen. follen ! 


Einer andern zu Augsburg in Folio gedruckten Aus 
gabe, die Herr C. nicht vollfiändig jah, und ohne, Datum 
geglaubt zu Haben fcheine, war 1679 als Drufjahr ans 


“ zuwelfen; weil es unter andern "in ihrer Vorrede, wies 


wohl ohne allen Grund, zu lefen „giebt,. daß die hier 
wieder zum Vorfhein fommenden alten Holzſchnitte jeit 
162 Jahren (i. e. feit der erften Ausgabe des Teuer— 
danks von 1517) wären _für verloren. geachtet werden, 


Noch ein Hiftorifher Umftand, die zweyte, 1519 vühmz. 


lich bejorgte, Ausgabe betreffend, bat ſich erſt aufklaͤren 
daffen, nachdem Herr €. feine Vorleſung dem Dublito des 
reits mitgerheilt gehabt. Warum von diefer Zweyten, 
ein paar Kleinigkeiten abgerechnet, der erften völlig- gleis 
den, auch meift auf Papier nur abgejognen, mithin 
“auch viel wohlfeiler geivefenen Ausgabe, weit weniger 
Eremplare noch anzutreffen Inn da Rec, nicht wohl 
ſich erflären können; weil in der Regel "die zweyte Aufs 
lage eines noch beliebten Buchs doch eben nicht gar zu 
ſchwach gemacht wird. Dieb mar indeß hier wirklich der 
Fall gewefen, denn aus den Zufängen des Heren Panzer 
zu feinen deutſchen Druckannalen ergiebt fih ©. 164, 
daß die reichhaltige Büscherfammlung des Hofkammerraths 
Joſch, zu Morabah in Baiern, eine- von Schönfperger 
zu Augsburg in eben dem Jahre 1519 veranftaltere zweyte 
Yuflage des Teuerdanks aufmweifen kann. Hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich iſt diefe noch ſchwaͤcher als’ die erſte deffel- 
ben Sahres gemefen; kein Wunder alfo, wenn nunmehr 
beyde, und jene befonders, fidy ungleich feltner gemacht 
haben, als die meiſt doch auf Pergamen gedruckte von 
1517! Wodurch nun dieſer ſpaͤter in demſelben Jahre 1519 


bejorgs - 
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beforgte Abdruck ſich von dem fruͤhern weſentlich unterfcheidet, 
muß in den Panzer'ſchen Annalen aufgefucht werden; die 
Sicherheit aber der von Herrn Joſch angegebenen Merk 
male kann Rec. um fo beftimmter verbärgen, da ungeachtet 
der. ausnehmenden Seltenheit diefer Ausgabe, dennoch einer 
fetner Freunde fie ſich verfchaffte hat, und. Rec. darin Alles 
vollkommen beftätigt fand. 


Nur ein Wort noch, die den Teuerdank jierende 118 
Holzſchnitte betreffend, als worüber Herr C. gleihfalls 


eine Menge brauchbarer Notizen beybringt. Daß Kaifer _ 


Maximilian, wie man ehedem verfihern wollen, diefe Fir 
‘garen gefertigt, verdient um jo weniger eine Wiederlegung, 
da auf jehr vielen Städen der Namenszug Hanns Schauf 

leins zu fehen it, und auch die übrigen eben diefe Hand 

verrathen; ſchwerlich jedoch nady Dürer’s Zeichnung, als 
der in ungleidy früher gelieferte Arbeiten ſchon weit mehr 

Sek, Haltung, Mannichfaltigkeit, Kunſt mit einem 


Worte, zu bringen gewußt. Der Zeichner jey wer er will: 


geweſen; auch mit dem dazu gewählten Holsmaterial, oder 
«mit irgend einem Theile der Manipulation müffen allerhand 
Verſtoͤße vorgefallen feyn; denn da ein ſchicklich gehandhab⸗ 
ter Holzſchnitt fonft doch eine gewaltige Menge von Abs 
druͤcken verträgt, Die in gewiß nur mäßiger Zahl zum Teuers 
dank aber gebrauchten Tafeln weder fehr fein gefchnitten 
find, noch einzeln oder in ganzen Reihen in Umlauf kamen: 
fo fält es um defto mehr auf, ſchon in der erften Ausgabe 
Bon ısı9 fie den Dienft verfagen zu ſehn; und noch häufis 
ger in der zweyten deffelben Jahrs, als worin die meiſten 


ſchon aͤußerſt abgeſtumpft erfcheinen, — Auch mit den bey 


den Typen zum Teuerdank angebradhten Verzierungen, 

dat es ähnliche Bewandtniß. Nur in der/allererfien Auss 

gabe, der von 1517 naͤmlich, bieten dieſe Künfteleyen und 

nachgeahmten Schreibezüge ſich in der ihnen nörhigen Nein? 

bat und Vollftändigkeit dem Auge darz nicht mehr und 

überall fo. genau angepaßt in der erften Ausgabe von 15195 

and noch weniger, wie ſichs denken läßt, in der zmenytem 

eben diefes Jahres. Ganz und gar endlich mußten fie beym 

Abdruck eines Buchs weggelaffen twerden, das Herr €. fonft 
mit .eben diefen Tenerdankslettern gedruckt fand, und auf 

welches er um fo unvermucheter ſtieß, da bisher Niemand 
- geroußt, wo Diefer eunſtreiche Typenvorrath ſich Hin verlo⸗ 
* ren. 
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ren. Nach der Stade Simmern, nämlich, wo Nürner's 
bekanntes Thurnierbuch im Sjahr 15350 nod damit ges 
druckt wurde; aber auch in diefer Ausgabe bloß; denn nur 
azwey Jahre fpäter bediente man zu einer zweyten Auflage 
diefes Thurnierbuchs ſich ebendaſelbſt ganz andrer, ſehr ges 
wöhnlicher Lettern; ohne Zweifel, weil die zum Teuer⸗ 
dank gegeßnen, nunmehe ſich vollig abgenugt fanden, _ 


Kaum bleibe fo viel Raum noch, dem Lefer zu fagen, 


daß auch die Meberfetzungen des Teuerdants in andre 


Sprachen der Aufmerkfamkelt diefes fleißigen Franzoſen nicht 
entgangen find. Zum twirklihen Abdrucke derſelben wollt 
es jedoch nirgend gedeihen. Die zu Paris unläraft nod im 
der Sorbonne vorhanden gewelene , iſt franzoͤſiſch, und 
bat einen cJehan Franco jun Urheber, der feinen Vorbe⸗ 


richt zu Mexbeln 1528 unterſchreibt, den Namen Teners 


dank In Ohiermerci oder Chiermerciant überträai, und 
das Wort Deutich überall durch thiois giebt. Die von Ki- 
chard Sbrulius aus Vdine in tateln!f din Meramerern gefers 
tigte befinder fib, Lambecii Kammentarien zu Folge, in 
der Wiener Hofbibliothetz; und einer fpanifchen erwähnt 
Scherz in feinem Gloſſor, ohne jedoch darüber fih näher 
zu ertlären. In Deutfchland ſelbſt, ward der Teuerdank 


‘zum legtenmal 1693, Auasbura, in kleinem Folio gedruckt; 


und um diefe Zelt wollte oub U. Jormann, Oberſter und 
Stadıtommendant su Fankſart am Moin, Caut Uffenbachs 
Buͤcherkatalog, Theil III. &. 482) feine Umarbeitung in 
deutſche Alexandriner herausgeben ; wozu fid aber kein Vers 
leger fand! Wirklich har der gute Teuerdank noch von 


Gluͤck zu fagen, wicht endlich gar in die Klaffe folhA Rit⸗ 


tergeihichten arfunfen zu ſeyn, womit herumziehende Bär 
hertrödier die Lefetuft des Pöhbels auf Jahrmärkten ju unter⸗ 
halten wiſſen. Viel hat daran nicht gefehlt; denn mit Auss 
nahme der Editionen won 1519, kam im dei Folge keine 
neue zum Vorſchein, ohne ſich mit dem Terte die willführs 


lichſten Veränderungen erlaubt zu haben. So tiug der alg 


Fa: :ldichter fonft nicht unbeliebt newelene Burcard MWals 
Dis gar Fein Bedenken, gleich {m Worberiht eines Teuer⸗ 
dank von 1553 zu melden, doß: „etlich Taufend par verß 
„vff erforderung der not. von ihm hinzugemacht, auch etlis 
„ he umbgefchmieder vnnd vorbeßert werden!“ — 


N. A. D. B. 1XXXVI., B, a. St. Villedef, RE Schon 


. 
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Schon bey fo bewandten Umftänden — denn von deb 


wahren Originals politifchem oder etwa Hiftorlihem Werthe 
Lann in diefer Anzeige nicht die Rede feyn — witd man «3 
dem Franzofen nicht chen fo hoch anrechnen, wenn er in Ruͤck⸗ 


ſicht auf Geſchmack, fi an das Zugniß unfrer fo lelcht 


zu befrtedigenden Vorfahren hielt, und niche nur in Begriff 
der bey'm erften Abdruck angebratten Bunff, fondern 
auch des Inhalts felbft, den Teuerdank nod immer für 
ein Produkt nimmt, das uns Deutſchen aus beyden Geſichts⸗ 
puntten Egalement precieux bliebe! Auf keinen Fall indeß 
wuͤrde Hr. C, übel thun, eh fein Hauptwerk über die Buchs 
druckergeſchichte unter die Preffe kommt, Alles was auf. 
deutſche Dfficinen und Literargefchichte Bezug hat, erſt Ir 
gend einem unfter Landsleute zur Durchſicht anzuverträuen, 
An dergleichen niche ſchlecht unterrichteten Deutfchen fehlt es 


in diefem Augenblicke zu Paris gewiß nit, die ohne mit ° 


feinen übrigen in der That fehr ausgebreiteren Kenntniſſen 
ſich meffen zu wöllen,, oder folhe Erzpuriſten, wie der 
ſich dafelbft aufbaltende Arzt Seyfert zu feyn, ihn z. B. 
über den Umftand belehren würden, daß Breitfopf zeltles 
bens in Leipzig, niemals in Berlin anfäflig geweſen. 
Oder, mit was für Lettern'deutſch gefchriebne Stellen, ders 
gleichen hier häufig als Belege, oft aber mit falichen Buchs 
ftaben geſetzt, vorkommen, nachgedruckt werden müffen, 
Oder, wie der Name Teuerdank zu fehreiben; als den er 
in ſeiner Abhandlung zuerft Tew@uerdanck, ſodann Teueur- 
‚danck, im Anhange Tewerdannkh, überaD aber untichtig 


ſchreibt; da im Texte des Driginals ſelbſt, und hlernach als 


lein, nicht nad der Ausfprace brauchte Hr. C. ſich zu rich⸗ 
ten, doch am häufigften Tewrdanck oder Teurdannck gele« 


fen wird. 
Mitunter freylich Hätte dee Nachbar bey nur ein wenig 


mebr Geduld, woran es ihm font doch wahrlich nicht feblt,. 


fi felber Helfen konnen. ©. 192 5. B., wo er auf’die fon« 
derbare, wie naräclich von Ihm verworfene Meinung derer 
zuruͤckkommt (auch der Übrigens fo geſchickte Stempelſchnei⸗ 
der Fournier, was ganz unbegreiflich iſt, blieb ihr zuge⸗ 
than), die den Teuerdankstext für in Holz geſchnitten, und 
aicht mit Öußlettern gedruckt hielten, und bey diefem Anlafs 


‚fe unfern Job. Vogt tadelt, der In feinem Caralogo libro- 
zum sariorum von den Augsburger Addruͤcken 1679 und 
1693 


P3 
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1693 verfihert hatte, die Nachricht von dem auf Holz ge⸗ 


fhnittnen Text fände expreffis verbis in ben Vorreden 


derſelben. Eine fo pofitive Arußerung könnte Hr. C, nir⸗ 
gend finden; weder auf dem Titeiblare, noch fm ber Vorte⸗ 
de; da er in dieſer doch nur .ein paar Zellen welter zu leſen 
gebraucht haͤtte, um auf die Stelle zu Roßen, wo mit klaren 
Worten, obaleih-ohne Beweis , erzähle wird: „daß aud 
„die Schriften (jum Text alſo) durdigehends und mit 
» größtem Fleiß in Holz gefchnitten dabey geweſen;“ — 
nämlich bey den von Scbaͤufle in oder Anderh gleihfals in 
Holz aefhnirten Figuren. We wenig indeß dieſer Mat—⸗ 
thaͤus Schultes ſich unterjeldinende Vortedner, den Boe—⸗ 
ler für einen Augsbu ger Kupferftichee ausgiebt, Glauben 
verdiene, erhellt ſchon aus feiner in demjelben Vorbericht 
fiehenden, und eben fo grundlofen Berfiherung: die Schaͤuf⸗ 
leinſchen Holztaſeln wären beteits ſelt mehr als anderthalb 
hundert Jahten verloren geivefen; da er doc) Eurz vocher 
au) die Nachticht ſich elngeſchraͤnkt batte: fon in die 162 


Jahre habe man faſt nichts mehr, oder gar wenig mehr 


bavon gewußt! — Die Wahrheit iſt, daß man nod: 1553, 
63, 89. und auch fpäter vielleicht eben diefelben Figuren in 
den zu Frankfurt am Main gedruckten Folioausaaben gebraucht 
bat; die mithin dem in den Tag hinein ſchwatzenden M. 
Schultes ganz unbekannt geblieben waren! Eher verdiente 
der Umftan: Eroͤrterung: was für eine Teuerdanfsausgabe, 


aber obne Figuren, es feyn koͤnnen, nad der er die ſeinige 


von 1679 eingerichtet zu haben erzähle ? MWenn anders aus 


feinem kauderwälfchen Vortrage auch bier fih kiug werden laͤßt! 


als welcher, wie folgt, lautet: „ Zu welche m Eno ich dann den 
n Teuerdanf als eine abermalige Form und Richtſchnur vor die 
» Handgenommen, und aleich anfänglich die kuͤnſtlich cefchnittes 
» nen 117 Slauren * (die 118te war nämlich in der That und 
laͤngſt fon „verloren gegangen, oder unbrauchbar gewor⸗ 
den) „an und für fich feibften mach der vormals aar artlich 
» eingerichteten Ordnung zwar wieder nefeßet ;die alten Reimer 
aber mit diefer Zeit üblichern Worten, und zwar nach 
o Anwelfung eines vor Jahren in diefer Matcria * (dem 


# 


Teuerdank ?) „doch obne Figuren gedruckten Büchleins . 


n verfaſſet 20.“ — Da man bis jetzt keine alte Ausgabe vom 

Teuerdanf obne Siguren kennt: fo ift Alles zu wetten, 

daß Meifter Sch. nidıs meiter, als die aͤußerſt fchlechte 

"Frankfurter, von 1596 In — hier meine, und aus Uebel 
2 . 


Aerget 


- 
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Aerger gemacht bat. Zwar hat dieſer elende Abdtuck von 
1596 ebenfalls Figuren, und das auch in Holzſchnitt; die 
aber Außerft Elein, nad) gan; anderer Zeichnung, und übers 
haupt von erbärmlicher Beſchaffenheit find; Sch. hat alio 
vielleicht nur fo viel fagen mwollen, daß er nad gedachter 
Stankfurten Ausgabe, aber ohne die darin befindlichen 
Figuren, die feinige eingerichtet babe. Daß er, mas dra 
Cexxt betrifft, fie wirkiih vor Augen gehabt, ergiebt bey der 
Vergleihungi ſich auf den erften Blick. — Wenn endlich) 
Merimilian I, laut Mote ı zu ©. 207 des Memoire ete. 
unter die vom SHoffekretaie Rockner, einem künfilicyen 
Schreiber vermuchlih, ihm eingereichte Probezeichnung 
"zu den in der Folge von Schönfperger gebrauchten Teuer— 
danksfertern mit eigner Hand- die Worte Te Deum lauda- 
mus fchrieb; wodurch der Kaiſer ohne Zweifel ſeine Zufries 
denheit ansdrüdte: fo hätte Hr. C. den Umſtand nicht fo 
verſtehen follen , als od Marlimiltan gedachte Morte ſchon 
mit Teuerdankslertern felber darunter gelegt habe: auec 
“ jesquels (caracteres naͤmlich) Sa Majelt& Imp. a compofe 
de Sa ptopre main les mots 7e Deum laudamus; denn 
- Hiervon ifk in der Erzählung des Nürnberger Rechenmeiſters 
und Schönfchreibers Job. Neudoͤrfer nicht die mindefte 
Spur vorhanden, - 


Man ficht, daß, um den Hrn. C. in einer Anzeige über 

al begleiten, oder ein und andre Nebenanſicht noch weitet 
» verfolgen zu wollen, eben fo viel Raum nöthig ſeyn würde, 
» als Ihm ſelber zu Gebote ftand. ec. ſchließt alfo mit dem 
wiederholten Z:ugnifle, daß wer von den fdhjonen Teuer: 
dankstypen (ehedem unter. diefer Benennung wirklich offi⸗ 
cinell, jeße aver als Tertfeaktur bekannt) noch keinen ans 
ſchaulichen Begriff hat, ihn aus den beyden letzten Kupfer⸗ 
tafeln ſich wird verfchaffen Eühnen. In Deutfchland, wie 
auch ganz natürlich, glebt es der zum Theil fehr gut erhalt» 
nen Exemplare des Originale indeß weit mehr noch, als > 
B. der wackre Koͤler im Jahr 1714 geglaubt, der ihrer nur 
‚ vier erft fannte, da fich ihrer eben fo viel Dutzend nunmeht 
ohne Schwierigkeit nachweiſen laſſen! Bon det erſten 1517 
zum Vorſchein getommnen Ausgabe (zu Nuͤrnberg hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich, wie auch In der Endſchrift ſteht; und wo 
Maximilian um jene Zelt ſich aufhieit; obgleich Schön: 
- fperger eigentlich in Augsburg anfällig war,) vote 
| * con 
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ſchon erwähnt, fih anglelch mehr Abdruͤcke auf Pergament 
als auf Prpier erhalten ; und die von den beyden Auflagen 
der zweyten Ausgabe von 1519, mel auf Papier, find 
toleder um viries feltener als die von der erſten. Vermuth⸗ 
lich wurden diefe vom Kaifer ſelbſt verſchenkt: fo wle die mad 
feinem im Jahr 1519 erfolgtem Tode gebrucdten, dem das 
mals noch fehr aeldarmen Publito doch wohl, ſelbſt auf Pa» 
pier, nod; zu theuer fepn mochten, und daher in nur mäs 
Giger Anzahl abgezogen wurden. Die vom Pariſer Känfts 
ler Anjelin ungemein fauber nachgeſtochne ganze Seite aus 
dem Teuerdank, die zweyte nämlich nach der 39ſten Figur, 
fo wie deffen Ueber: und Endfcheift, nebſt dem zue Schriſt⸗ 
probe des Uebrigen fehsmal veraͤndert anzutzeffenden großen 
M. können auch für treu genug gelten; erreichen aber dens 
nod) kaum die @chärfe und das durchgängige Ebenmaaß ih⸗ 


Die erfte, des Teuerdanks von 1519 Ueberſchrift in Holz⸗ 


rer doc mur durch Letternguß hervorgebrachten Originale. | 


ſchnitt na&bildende, und zu Paris ſich vorgefundue Taſel 


— von wen, und wozu foldhe geſchnitten wurde, ſſt unbes 

kannt — kann allein ſchon belegen, wie ſchwer, wo nicht 

unwoͤglich, es dem Holzſchnitte ſeyn wuͤrde, ſich In chen der 

Buchſtaben⸗Identitaͤt wie der Letternguß, auch durch ein 

. Wert mäßigen Umſanges nur, und dleß ohne Abweichungen 
au behaupten! p 
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Vorleſungen uͤber die Methode des afabernifchen 
Studium, von F. W. J. 
der Phitofophie und Mebicin, und Profeffor zu 
Jena. Tübingen, bey Cotta, 1803. 326 ©. 
8 ı NE. 8 K: 


Schelling, Doktor 


/ 


Hiefe Vorlefungen find, laut der Vorrede, im Sommer 


1802 auf der Univerſitaͤt zu Jena, wo Hr. Schelling , der 
nun in Würzburg als Profeffor angeftellt iſt, damals noch 
Lehrer war, gehalten worden. Ihter find vlerzehn, folgens 
den Inhalts: 2) Meber den abſoluten Begriff der Willen; 

Kta (haft; 
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ſchaft; 2) uͤber die wiſſenſchaftliche und ſittliche Bildung der 
Akademien; 3) uͤber dir erſten Vorausſetzungen des akademi⸗ 
ſchen Studium; 4) über das Studium der reinen Vernunft⸗ 
wiſſenſchaſten, der Mathematik, und der Phllofophie, Im 
Allgemeinen; 5) Über die gewoͤhnlichen Einwendungen gegen 
das Studium der Philoſophle; 6) uͤber das Studium der Phi⸗ 
tofophte insbefondere; 7) über einige Äußere Gegenlaͤtze der 
Philoſodphle, vornehmlich den der pofitiven Wifienfchaften ; 
8) über die hiſtoriſche Konſtruktion des Chriftentbums; 9) 
über das Studium der Theologie; 10) über das Studium 
der Hiftorle und der Jurisprudenz; 11) über die Naturwiſ⸗ 
fenfchaft im Allgemeinen; x2) über das Studium der Phy- 
fit und der Chemie; 13) über das Studium der Mrdichn 
und der organiſchen Naturlehre Überhaupt; 14) über Willens 
ſchaft der Kunſt, in Dezug auf das akademiſche Studium. “ 


Es mag von Nuten feyn, jungen Studierenden auf der 
Univerſitaͤt eine Meberfiht über das aanze Gebiet der Wilr 


- fenfchaften zu geben, die Theile derfelben durch richtige und 


präcie Beariffe zu befiimmen, und ihre Subordination und 
Abhaͤnaiakeit vom einander zu zeigen. _ Aber die Sache ift 
fo leicht nicht, als fie Manchem, dem erften Anblicke nach, 

ſcheinen dürfte: und fie ift in neuern Zeiten um fo ſchwerer 
geworden, je mehr die Begriffe von den Wiſſenſchaften durch 
die neue und neuefte Philofcphie abgeändert, und, man darf 
wohl fagen, verwltrt worden find. 


Ken Schellings Abſicht gebt nun nicht bloß dahin, 
feinen Zuhoͤrern eine trockene Skiagraphie von allen Wiſſen⸗ 
ſchaſten zu geben; ſondern er will ihnen die Quinteſſenz 
einer jeden Biffenfhaft mitrheilen, und fie alle aus der Ur⸗ 
wiffenfchaft herleiten. Was das für eine Urwiſſenſchaft 
iſt, werden unfere Leſer leldye errarhen. Sle iſt nichts ans 


"ders, als der transfcendentale Idealismus; aber weder 


der Kantiſche, noch der Fichtiſche, fondern der ganz be: 
fondere, den Hr. Schelling zu erfinden das Gluͤck gehabt 
bat. Wer zu diefem noch nicht durchgedrungen fft, von dem 
kann man nach dem Verf, eigentlich nicht fagen, daß er et» 


was wiſſe. Der akademiſche Juͤngling, der nicht mit die - 


ſem urwiſſen anfängt: „wird, wenn er eln gut organifit⸗ 
„ter Kopf kit, ſich regels und ordnungslos allen möglichen 
» Siudien bingeben, nach allen Richtungen ſchweifen, ohne 
in itgend einer bis zu dem Kern votzudringen, welcher * 

» Anfa 


. 
- 
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„Anſatz einer allſeitigen und unendlichen Bildung if. 
„— Andere, die von ininder gutem Stoffe gebilder find, 
„werden gleich Anfangs die Kefignation üben, fi der 
„ Bemeinbeit ergeben, und bödftens durch medanifchen 
Fleiß, und bloßes Auffaffen. mie dem Gedaͤchtniſſe, fo viel 
„von ihrem befondern Fach fih anzueignen ſuchen, als fie 
„glauben, daß im fprer künftigen Außern Exiſtenz noths 
„wendig ſey“ (©. 4). Das heißt doch feinen Zuhoͤrern 
zlemllch deutlich fagen „ daß, wenn fie für vorsägliche und‘ 
nicht für gemeine Köpfe wollen gehalten werden, fie bey 
Hetrn Scelling vor allen Dihgen die Urwiffenfchaft, 
db. i. dem transfcendentalen Idealismus ftudieren muͤſſen. 
Noch mehr: Hr. Schelling warnt fie, wegen der zu trefs ' 
fenden Wahl nicht lange verlegen zu feyn, meil fie dadutch 
leicht verleitet werden könnten, ihr Zutrauen Unwuͤrdigen 
zujumenden (S. 5). Es gab.alfoauf der Univerfität, wo 
Hr. Schelling, als er. diefe öffentliche Rede hielt, noch an: 
geftelle war, auch Lehrer, die des Zutrauens der afademis 
ſchen Jugend unwuͤrdig waren. — Dergleichen niedere 
trächtige Seitenblicde und Inſinuationen gegen Kolleden, - 
wußte Hr. Schelling mit feiner fublimen Moral zu vereint: 
gen! —- Darf denn die unwiſſende Jugend Über Wuͤrdigkelt 
der Lehrer abfprechen ? 


Wie gut Hr. Schelling die Zunft verfteht, die Erwar⸗ 
tung junger Studierenden; die feinen Hörſal freguentiren, zu 
Tpannen, bemeifer folgende Stelle. Man glaubt einen wars ° 
dernden Arzt zu hören, der von einer Bühne herab, alle an« 
dere Aerzte veraͤchtlich berabwuͤrdigt; hingegen aber feine 
eigene Wunders und Univerfalarzney den gaffenden Zur 
{dauern anpreifet: „ Sie, meine Herren, erkennen aus dem 
„eben Geſagten Ichon, daß eine Methodenichre des afades 
“ „milhen Studlum rur aus der wirklichen und wahren Err 
kenntniß des lebendigen Sufammenbangs aller Wifr - 


ſenſchaften hervorgehen Fünne; daß ohne diefe, jede Anz , er 


„welfung todt, geiftlos, einfeltig, ſelbſtbeſchtaͤnkt feyn müfle. 
» Vielleicht aber war diefe Forderung nie dringender, als zu 
» der gegenwaͤttigen Zeit, wo ſich alles In Wiſſenſchaft und 
„ Runft, gewaltiger zur Einheit binzudrängen f&eint, 
„ auch das fcheinbor Entlegenfte in ihrem Gebiet fich berührt, 
eo jede Erſchuͤtterung, die im Centrum oder der Nähe 
„defielben geſchieht, ſchneller und gleichfam unmittelbarer, 
Sue 7 Ka > „auch 


f 


— 
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auch in die Theile ſich fortleitet, und ein neues Organ 
„Der Anſchauung allgemeiner, und faſt für alle Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſich blid⸗t. Nie kann eine ſolche Zeit vorbeygehen, 
„ohne die Geburt einer neuen Welt, welche dlejenigen, 
„die nicht thaͤtigen Asthell an ihr haben, unfeblbar in - 
„die KTichrigkeit begräbt. Vorzüglich nyer den fris _ 
eo [ben und unverdarbenen Kräften der jugendlichen . 
» Welt kann die Bewahrung und: Ausbildung einer edlen 

„Sache vertraut werden. Keiner it von der Mitwirkung 

ausgeſchloſſen, da in jeden Theil, den er fih nimmt, ein 

o Moment des allgemeinen Wiebergebärungs; Procef 

„fes fälle. Um mit Erfolg einzugreifen, muß er, ſelbſt vom 

» Bunzen ergriffen, feine Wilfenfhaft als organiſches 

„Glled begreifen, und ihre Beſtimmung In der ſich bilden⸗ 

„den Welt zum Voraus erkennen. Hiezu muß ef entweder 

„durch ſich a oder durch Andere zu einer Zeit gelangen, 

„wo er nicht felbft ſchon in abfolute Sormen verhaͤrtet, 

„noch nicht durch lange Einwirkung fremder, oder Aus: 

„ abung eigener Geiſtloſigkeit, der böbere Sunken in ihm 

m erflickt iſt, in der fruͤhern Jugend alfo, und nach. unfern 

Einrichtungen im Anfang des akademfihen Studium.“ 

(8.7—9) Ree. wird wohl nicht nöthie haben, erſt zu 

zeigen , wie fehr das Alles geeignet iſt, dem Dünkel junger 

Studierenden zu ſchmelcheln, Ihre Vernunft durch verwirrte Bes 

griffe und leere hochtönende Worte zu verfröppeln, und ihnen 

eine Verachtung der groͤßten Männer Älterer und neuerer 

Seiten einzuflößen,, und in Ihnen dfe der Jugend fo natuͤrll⸗ 

che Neuerungsſucht zu entflammen, f 


Das Urwiſſen, das Wiſſen Alles Wiſſens beſteht 
bekanntlich, nach Hrn. Schelling, in ber abſoluten Iden⸗ 
titaͤt des Realen und Idealen, oder wie er (S. 12) aus⸗ 
drücklich fagt, darin, daß das wahre Ideale allein, und oh⸗ 
ne weitere Vermittelung , auch das wahre Neale, und aufs 
Ter jenem kein anderes it. Aber der Beweis hievon! — Dies 
fen it Hr. Schelling fo wenig im Stande zu Jeben, daß er 
vielmehr (ebendaf.) aufrichtig gefteht: „Wlir können diefe 
weſentliche Einheit, felbft in der Philoſophle, nicht eis 
„gentfih beweifen, da fie vielmehr der Eingang zu aller 
Wiſſenſchaftlichkeit Ift: es läßt ſich nur eben dieß bewel⸗ 


nfen, daß ohne fie Überhaupt Feine Wiſſenſchaft ſey, und 


„es läßt fich nachweiſen, daß in allem, was nur Anfprı:h 
, ' * macht, 
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„madit,. Wiſſenſchaft zu ſeyn, eigentlich dieſe Identitaͤt, 
„oder dleſes gaͤnzliche Aufgehen Des Realen im Idealen 
‚ beabſichtigt werde.” 


Alfo Hr. Schelling Fann zwar die abfolute Identitaͤt 
des Nealen und Idealen nicht beweijen; aber er glaubt, 
alle Miffenfhaften Daraus berleiten zu tünnen. Das wäre 
ſchon viel; mur müßte es nicht bloß beabfichtiget, fondern 
wirklich geleiftet werden; meldes letztere aber bisher noch 
nie in den Schellingifchen Schriften, und aud in der vor⸗ 
liegenden nicht geſchehen iſt. Es läßt fih and fchlechters 
dings nicht begreffen, wie aus der Identitaͤt des Idea⸗ 
len und Realen, wenn es auch damit feine vollkommene 
Richtigkelt hätte, irgend etwas in der Phllofophie, Mathe⸗ 
matik, Phyſik, Ebemie u. f. w., berausgebracht werden 
kann. Geſetzt, z. B. unfere Vorfiellung des Feuers waͤ⸗ 
re von dem reellen Feuer nicht unterſchieden: wuͤrden wir 
nun die Natur des Feuers beſſer kennen? — Vlelleicht wird der 
transſcendentale Idealiſt ſagen: wenn ich im Stande bin, die 
Vorſtellung des Feuers ganz allein aus mir ſelbſt zu produch- . 
ven; fo werde ich wohl auch im Stande ſeyn, alles, was 
die berühmteften Phyfifer und Chemiftiia von dem euer 
durch Btobachtungen und Verfuche entdeckt haben, aus mir 
ſelbſt, ohne alle fogenannte Erfahrung zu produciren.* Als 
lerdings ift das Eine nicht ſchwerer, als das Andere. Nur 
Schade, daß die transſcendentalen Idealiſten bisher ſtatt 
wahre Entdeckungen in der Körper» und Geifterwelt, ‚nichts 
als die elendeften Hirngeſpinnſte producitt haben, . 


S. 13 wird die Geometrie als ein Beweis angeführt, 
daß das ſchlechthin Ideale zugleich das abfolut Reale ift. 
» Wenn der Geometer,“ fagt Hr. Schelling, „den Saß 
„ beweifet, daß in jedem möglichen Dreyeck, alle drey Wins 
eo fel zuſammen zweyen rechten aleich find: fo beweiſet er dies 
„ſes fein Wien nicht durch Vergleihung mir konkreten oder 
„wirklichen Trlangeln, auch nicht unmittelbar von ihnen; 
„ fondern von dem Urbild: er weiß dich unmittelbar aus dem 
„Willen ſelbſt, welches fehlechthin Ideal, und aus diefem 
„Grunde auch ſchlechthin real iſt.“ Allerdings beweiſet der 
Geometer dieſen Satz nicht von bem auf dem Papier, oder 
an der Tafel, line bir auch nicht von einem hoͤlzer⸗ 
nen, fleinernen, metollenen u. f. w. Dreved; fondern von 
dem Dreped in der Idee. . iſt deßwegen das — 
3 € 
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eck In dem Kopfe des Geometers, ein reales, d. i- ein exi⸗ 
ſtirendes Dreheck? Iſt es ein hoͤlzernes, ſteinernes, ſilber⸗ 
ned Vceheck? und iſ nicht in dem letztetn Etwas, das 
nicht in dem eiſtern iſt? Iſt dieſes Etwas auch bloß im 
Kopfe des Geometets; oder kommt es nicht vielmehr von 
außen (es ſey mun auf. welche Art es welle3) hinzu? — 
Diceß iſt die große Frage, die bisher kein tranfeendentafer 
Idealiſt aufzulöfen vermocht hat. Mir Worten, Pbrafen, 
. Doendungen, Wiederbolungen, dialektiſchen Kunſt⸗ 
geiffen und Schimpfwoͤrtern wird in der Sache nichts 
ausgerichtet. ” In einem gewiffen Berftande tann man zwar 
fügen , daß die Idee des Geometers von dem Dreyed Ken: 
lität ade. Das Heißt aber weiter nichts, ‚als daß die 
Vo:ft Hung von einem Dreyedd überhaupt In ber Vorftel: 
Iuna eines jeden konkreten oder eriffirenden Dreyecks ent⸗ 
bitten iſt, und in fo fern Realitaͤt hat, fo wie alle unfere 
allgerneine Begriffe Realität haben, in fo fern fie Deftim- 
nungen eriftirender Dinge ausdrüden. Nun entflebt freys 
ich die weltere Frage: wie fünnen unfere Vorftellungen exi⸗ 
ſtiresd Dinge und ihre Beftimmungen aus druͤcken, oder 
huen entſprechen? und was beißt das? — Allein dieß 
iR ein alter Rnoten in der menfchlichen Erkenntniß, den bis⸗ 
her jede fpekulative Pbilofopbie zul löfen fich verges 
bens bemübt bar; den aber auch der neuefte transfcenden- 
tale Idealismus durd den Mactfpruh, daß zwilden dem, 
Ideal⸗n und Reafen ein Unterſchied, fondern eine abſo⸗ 
Inte Identitaͤt ftatt finde, nicht loͤſet, fondern aur zu zer⸗ 
hauen ſucht. ki 


Hr. Schelling gefieht &. 86, daß das Beſondere 
nicht aus dem Allgemeinen, die Wirklichkeit nicht aus 
der Moͤglichkeit begriffen werden fünne, und daß dieß, mit 
- Keifing zu reden, der breite Graben fey, vor dem der große 
Haufen der Philoſophen von jeher ſtehen geblieben ift. Als 
fein wie fommt Hr. Schefling über dieſen breiten Gra⸗ 
ben! Er faat: „es iſt Elar genug, daß der letzte Grund 
„und die Möglichkeit aller wahrhaft s abfoluten Erkenntniß 
„darin ruhen muß, daß eben das Allgemeine zugleich 
„such Das Beſondere und daffelbe, was dem Verſtand 
„ats bleße Moͤglichkeit ohne Wirklichkeit, Weſen ohne Form 
„erkheint, ebem dieſes auch die Wirklichkeit und die Form 
„fm. Dieß ift die Idee aller Ideen, und aus diefem Grun—⸗ 


„be 
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„de die des abſoluten Selbſt. Es iſt nicht / minder offen⸗ 


bar, daß das Abſolute an ſich betrachtet, da es eben nur“ 


„dieſe Identitaͤt iſt, an ſich weder. das eine, noch das ande⸗ 
mte der Entgegengeſetzten ſey; daß es aber das gleiche We⸗ 
„ſen beyder, und demnach als Identitaͤt, in der Erſcheinung 


- „nur entweder im Realen, oder im Idealen ſich darfteflen 


„könne.“ Hier if wiederum lediglich nichts bewiefen; es 
fey denn, daß man die Wiederholung der Metensarten: es - 
iſt Elar.genug; es ift nicht minder offenbar u. f. w., 
für Beweiſe aelten laſſen will. Für den Rec., und ohne 
Siveifel für die meiften unferer Leſer, iſt es kelnesweas Klar 


"und offenbar, daß z. B. zwifchen dem runden oder viereckig⸗ 


ten Tifch, den man vor fich fiebt, und zwifchen dem Runden cber. 
Bieredigten uͤberbatpt, cine abfolnte Identitaͤt ſtatt finder. 
Wenn Hr. Schelling (&. 18) über das, von ihm ehemais 
fo fehr verehrte ( Sichtifche) Handeln fpottet, und font: 
» Handeln, Handeln! iſt der Ruf, der zwar von allen Sets 
„ten ertönt; am lauteften aber von demjenigen angeftimmt 
„wird, bey dem es mit dem Wiſſen nicht fort will: * 
fo mag er bierin nicht ganz Unrecht haben; nur nimmt fich 
Rec. die Freyheit, jeden einſichtsvollen Denker zu fragen : 
ob denn wohl Hr. Schelling mit feinem Urwiffen , dt, 
mie felner abfoluten Ssdentität des Idealen und Realen, 
— gekommen iſt, als Herr Fichte mit feinem Han: 
de n — — 

In der zweyten Vorleſung ſtellt Hr. Schelling (S. 


31) den Satz auf: daß alle Wiſſenſchaft und Kunſt des ge⸗ 


genmwärtigen Menſchengeſchlechts auf einer Ueberlieferung 
(Traditlon) beruhe. Es ſey undenkbar, daß der Menſch, 
wie er jetzt erſcheine, ſich durch ſich ſelbſt vom Jaſtinkt zum 
Bewußtſeyn, von der Thlerheit zur Vernuͤnftigkelt erhoben - 


babe. Es muͤſſe alfo dem gegenwärtigen Menſchengeſchlecht 


ein anderes vorangegangen ſeyn, welches die alte Sage uns 
ter dem Bilde der Götter, und erften Wohlthäter des menfcy, 
lichen Selhlehts verewigt habe. Hr. Schelling finder 
bier, ohne Im geringften Gruͤnde anzuführen, Eiwas un. 
denkbar, was andere Phllofophen von jeher denkbar fans 
den, daß nämlich der Menfch mit den Anlagen, die er von 
der Natur erhalten hat, In Verbindung mit andern Men, - 
ſchen, nad) und nach, gar wohl zu der Stufe von Kultur 
hat gelangen fönnen, ‚auf der er gegenwärtig fieht, Aber 


. Hr, Schelling iſt nun einmal der Antipode von allen andern 


elehr⸗ 
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Gelehrten. Er will Sachen erflären, bie die größten Phi⸗ 
loſophen bisher nicht haben erklären koͤnnen; und er findet 
dagegen Dinge unerklaͤrlich, die andere Gelehrte bereits mit 
gutem Erfpige zu erfiären unternommen haben. Iſt denm 
die von ihm zur Erklärung der gegenwaͤrtigen Rultu: anges 
nommere Tradition etwas Beſſers, als die Hopotheſe von 
einem Urvolke, die er (S. 32) verwirft? — Ind wenn er 
(8. 168) behauptet, daß es kelnen Zuftand der Barbarey ges 
be, der nicht aus einer untergegangenen Kultur herſtanume; 
wird dadurch die Entftebung der Sarbarey obet det Kultur 
tegend einer Motion erklärt? und wenn je die Barbaren aus 
einer untergegangenen Tultur entflanden ſeyn ſoll; wird 
dadurch ertlärt, mie die urfprüngliche Kultur eine: Mar 
tion entftanden It? — Durch alle dergleichen Paradoxien 
wird offenbar nichts erklärt; vielmehr verwirrt ein Lehrer, 
ber fie vorbringt, dadurch Die Köpfe junger Studenten. 


Hr. Schelling will uns mun wieder zu der Quelle des 
Wiffens , oder zu dem Urwiſſen zurückführen, das wie 
‚durch die Ueberlieferung (Tradition) fehr unvollflommen und 
jerftückelt follen erhalten haben; und die Univerfiräten fol« 
len die Anftalten dazu fepn. Aber, es verftedt ſich, nicht 
die Univerfitäten, wie fie find, fondern wie fie feyn fols 
len, d. 5. wie fie Hr. Schelling durch fein Urwiflen eins 
richten möchte: „ Auf unfern Untverfitäten hertſcht,“ wenn 
wie Hrn, Schelling glauben, „nur hiftorifhes (durch Tras 
n dition aus der Urwelt hervorgebrachtes) Wiffen :_eine 
„Vollſtaͤndigkeit der Wiffenfchaften, ohne organifches Les 
„ben, Man fennt da noch nicht den Geiſt, der aus der 
v» abioluten Wiffenfhaft kommt, nos) nicht die Quelle der: 
Ideen; und doch find die “Jdeen allein dag Keben der 
vWiffenfhaft u. ſ. w.“ Man fieht wohl, daß Hr. Schel- 
ling auf unfern Unlverſitaͤten noch den trausſeendentalen 
Sjdealismus vermißt, mit dem es faft auf feiner derſelben 
noch recht zum Durchbruch gefommen If. — Er will jedoch 
den gewöhnlichen (Alltags +) Lehrern auf unſern Univerfitäs 
ten die Tuͤtzlichkeit nicht abſprechen. „ Sie können als 
» Phpfiter mit Errichtung von Bligableitern, als Aftconos 
men mit Kalendermachern, als Aerzte riet Anwendung 
„des Galvanismas in Krankheiten, oder ſonſt auf eine Art 
„nuͤtzlich ſeyn. Aber der Beruf eines afademifchen Lehrers 
m fordert höhere, ale Handwerks, Talente (©. 43), und von 
„den 
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„dem Nutzen der Philoſophle zu reden, iſt unter der 
„Würde diefer Wiſſenſchaſt.“ (S,99.) — Es mag etwas, 
Wuhres an der Behauptung des Verf. feyn, dag die Müsliche- 
keit allein nicht gerade der Maaßſtab jiſt, wornach der Werth 
‚der Wiſſenſchaſten beurtheil werben fol; aber wie leicht fan 
das, was er. hier fagt, von jungen unerfaprnen, unges 
bildeten Studierenden. mißverfianden, und zur Herabwuͤr⸗ 
digung der wichtigſten and nuͤtzlichſten Kenntniffe mißbraucht 
‚ werden! Ein nützlicher Phyſiker, ein nützlicher Aftros 
nom, ein nützlicher Arzt, u. f. m., iſt doch fehr viel ach⸗ 
tungsw&rdiger, als ein unnützer, und babey anmaaßens 
der pbilofopbifcher Brillenfänger! — Eine folde ſophi⸗ 
ſtiſche Herabwuͤrdigung des Nuͤtzlichen in den Wiſſenſchaften 
- kommt ©. 107, 108 noch einmal vor, „Was heute nuͤtzlich 
mit," fagt Hr. Schelling, „iſt es morgen nicht mehr.“ 
Allein das beweiſet hoͤchſtens, daß der Werth der Willens 
ſchaften nicht nach dem Nuten allein zu beurtheilen if. Und 
dann, giebt es. nicht auch unveraͤnderlich⸗ nützlicbe Sas 
ben ? Hat 5. B. das Brodt, fo lange das menjchliche Ges 
ſchlecht eriftirt, aufgehoͤrt nüglic zu -fenn ? oder kann .die: 
fphärifche Trigonomerrie, die Optik, die Architektur, jemals un⸗ 
hüßmwerden? — Wenn Hr. Schelling hinzufügt a „ Diefee 
„Trieb (nad) dem Nuͤtzlichen) muß alles Große, und jede 
„ Energie unter einer Matlon erftiden. Mac dem Maaß⸗ 
1 ftabe defjelben wäre die Erfindung des Spinnrads wichtis« 
ger, als die eines Weltſyſtems (welche Soppifterey!), und 
„die Einführung der fpanifchen Schafzucht In einem Lande 
„ für ein größeres: Werk zu achten, als bie Umgeftaltung eis 
„ner Welt durch die faft göttlichen Kräfte eines Erobes 
Trers 3* fo feßt er wiederum Dinge in Kontraft, die nicht 
sur feh: wohl neben einander beſtehen koͤnnen, fondern ſich 
fegar wechfelswelfe unterftüßen: es fey denn, daß Here 
Schelling unter einem Weltſyſtem nur bloß ein in dem 
Kopf eines trangfeendentalen Sdealiften ausgehecktes Hirnge⸗ 
fpianft, Univerfum genannt, und unter den göttlichen 
- Beäften eines Kroberers die eines Attila veritche, der 
fi freylich wenig um die Schafzucht, aber auch eben fo wer 
nig um Künfte und Miffenfchaften bekuͤmmerte. Wird ein 
woeifer Eroberer nicht auch die Schafzucht in feinen eros 
beiten Ländern zu veredeln firhen, wenn fie es noch niche 
iſt? und gehört eine veredelte Schafzucht, fo wie die Erfins 
dung tes Spinnrads, nicht unter bie Dinge, die . der 
— ultus 
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Kultur einer Nation in der genaueſten Verbindung 

fliegen? — — 
Derglelchen ſehr zum elendeſten Mlßbrauch, und zur 


wahren Verſuͤhrung der Jugend geeignete Stellen giebt es 
noch mehrere in dieſen Schellingiſchen Vorleſungen. So 


ſagt Hr. Schelling (S. 5 52): 3Wenn die bürgerliche 
6 


Benuſchaft uns großenthells eine entfcbiedene Disbars 


„monie der Idee und der Wirklichteis zeigt: fo. iſt es, . 


„ weil.fie vorläufig ganz andere Zwede zu verfolgen hat, 


„als aus jener (der Idee) hervorgehen, und die Mittel fo - 


„ übermächtig geworben find, daß fie den Zweck ſelbſt unters 
„graben.“ Daß im keinem Staate der Zweck der bürgerlis 
ben Geſellſchaft vollfommen erreicht wird, und eine jede 
Stäatsverfaflung noch einer Verbeflerung fähig ift, hat feine 


Nichtigkeitz aber. deßwegen follte mian nicht von einer ents . 


febiedenen Disbarmonie zwiſchen der Idee und der 
Wirklichkeit in unfern Staatsverfaſſungen, und eben fo 
wenig von Verfolgung ganz anderer Zwede reden, als 
diejenigen find, die aus der {dee der buͤrgerlichen Geſell⸗ 
fhatt bervorgehen.. Was für andere Zwecke will denn Hr. 
Schelling verfolgt wiſſen, als diejenigen find, die bey es 
ner jeden Staatsverfallung, wenn fie nicht ganz fehlerhaft 
iſt, wirtlich verfolgt werden, und auf deren Erreihung we» 
“ nigftens- die Geſetzgebung abzielt? Aber, Hr. Schelling 
will unfere ganze Geſetzgebung von Grund aus reformirt 
wiſſen! — Daß diefes wirklich feine Meinung tft, erhellet 
befonders aus feiner. Vorlefung über das Studium der Ger 


ſchichte und der Sjurisprudenz; wo fogat die Kantiſchen 


Juriſten aetadelt, ihre Art zu philoſophieren, als ein leerer 
Formalismus, und als ein Schneppen nach Begriffen, 
gleichviel welcher, qualifichtt, und rur Sichte's Verſuche, 
den Staat als reale, Urganifation zu konſtruiren, 
(näthf der Republik des Plato) einiaer Werth beygelegt 
wird. Durch die Konftruktion eines gefchloflenen: Han⸗ 
delsſtaats har fich doch bekanntlich Fichte allaemein lächerlich 


gemacht. Aber-die wahre Konſtruktion des Staats d. 1. des 


abfoluten Organismus in der Sorm des Staats 
bleist, wie man leicht .denfen fann, Hrn. Schelling vors 
behalten (B.232-236.), und dann wird er ung auch wohl 


einen Handelsſtaat konſtruiren, der auf eine andere At - 


unansführbar ſeyn wird, wie der Sichtifche, FR 


* 


Rec. 


* 
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Ree. würde nicht fertig Werden, wenn er alles Unrichtige, 
Halbwahre, Sophiſtiſche und &chiefe aus der zweyten Schellin⸗ 
giſchen Vorlefung hberdie wiffenf&haftliche und fittliche 
Bildung der Akademien ausheben wollte. - Dod muß 
er noch folnende Stelle als eine Probe anführen, wie Hr, 
Scelling feine atademiſchen Zubörer ſittlich bilder: 
„wenn di: Wiſſenſchaft,“ (es verfteht ib, di neue Schel⸗ 
lingiſche Wiſſenſchaft; denn die Fichtiſche Wiſſenſchaft 
iſt nach einer kurzen tiüͤbſeeligen Regierung abgeſetzt wordeu;) 
„allein regiert, alle Geiſter nur für dieſe In Beſitz ger 
„ nommen find: fo werden von felbft keine ande: e Mißlei⸗ 
„tungen der fo edeln und berrlidben, am Ende Döch 
„ vorsäglich auf Befchäfftigung mit. Ideen gerichteren 
o Triebe der Jugend flat finden Fönnen, Wenn auf 
„ Univrrficäten Rohheit heirſchend geweſen ift, oder je wieder 
> „ mwerden fünnte: fo wäre es groͤßtentheils die Schuld der 

"„HKebrer, oder derjenigen, melden die Auſſicht über den 
„Geiſt, der von diefen aus, fich derbreitet, zufommn.“ (S. 
$4.), und ©. ss ift von Unfäbigen, von bioßen ſich 
vordrängenden Schwaͤtzern die Rede, die durch ihre 
Unwiffenbeit und geiffige Ohnmacht fi die Verachtung 
der afademifchen Jugend zuzieben, und wegen Ihrer Kächers 
lichkeit oder gar Niedertraͤchtigkeit {hr zum Spiel dies. 
nen. — Was muß wohl Hr, Schelling von der fittlichen 
Bildung der afademifhen Jugend für Begriffe haben, da 
er feinen b’ldungslofen, roben Zubörern anf eine fo niedrige 
Art, auf Roften feiner Mfitlebrer febmeichelt! Eins 
das die Früchte des transfcenventalen Sdealismus? — 


Daß ©. 57 die Erfahrung herabgewuͤrdiget wich, 
war dem Rec. nidit unerwartet. „Langſam,“ ſagt Here 
:Scelling, „erziebt die Erfahrung und das Leben, nicht 
n ohne vielen Verluft der Zeit umd der Kraft. Demi, dee 
„ſich der Wiſſenſchaft weiht, iſt es vergonnt, die Erfabs ' 
„tung ſich vorauszunehmen, und das, was doch am En⸗ 
„ de ein,iges Reſultat des durchaebilderften und erfahrungss 

„reihften Lebens feyn kann, gleich unmittelbar und an 
ſich felbft zu erkennen." Wahr iſts, daß es mit der Er» 
Hebung durch Erfahrung etwas langfamer geht, als mit 
der durch idealiſtiſche Träumereyen; aber man verliert 
dabey kelneswegs, wie Hr. Schelling meint, frine Zeit, und ' 
noch weniger feine Kraft. Das Ift vielmehr beym trans. 
‚  fendem, 


\ 
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ſcendentalen Idealismus der Fall, bey welchem man mit 
aller Anftrengung, und indem mar ſich einbildet, alle Er⸗ 
fahrung zu anticipiren , nicht vom Flecke kommt, und auf 
nichts als Hirngeſpinnſte gerät. Man frage nur in es 


na nach, wie noch umgebildet und unwiflend die meiſten 


von Sichtens und Schellings Zupörern waren! 
In der fünften Vorlefung, wo Hr. Schelling die ges 


‚ wöhnlichen Einwendungen gegen die Philoſophie zu widerles 


gen fucht, witd der gemeine Verſtand ais eiwas für den 
Staat febr Gefäbrliches dargeſtellt, und benaupter, daß 
die framiöfifche Revolution mit allen ihren Graͤueln, bloß 
daher kam, daß fih der gemeine Verftand über die Ideen 
erhob. Man weiß (don, daß der Verfiand, ſeitdem Hr. 
Bang zwiſchen ihm und der Vernunft eine fo große Kluft 
beſeſtigt und den erftern gegen die leßtere herabgewuͤrdigt 
bat, bey den kritiſchen Philoſophen nice im beften Rufe 


ſteht. Auch erfläst Hr. Schelling ehr liſtigerweiſe den ges 


meinen Verſtand (S. ı07) fo, "day man leicht alles Boͤſe 
ganz füglich auf feine Rechnung ſchreiben fann. „Zar begreife,* 
fagt Hr. Schelling &. 105, „unter gemeinem Verſtand 
„keineswegs allein und vorzuͤglich den rohen, ſchlechthin uns 
w gebildeten, ſondern gleicheriveife ven durch falfche und 
„oberfläcliche Kultur zum boblen und leeren Rai⸗ 
„ fonniren gebildeten; Verſtand, der ſich für abſolut gebildet 
mwbält, und der in der neuern Zeit ſich durch Herabwürdts 
„aung alles dein, was auf Ideen beruht, vorzäglich ges 
„änßert hat.“ Allein wer har je den gemeinen Veritand in 
diefer Bedeutung genommen? mer ihm jr ein bobles und 
leeres Kaifonniren bevaelegt? Der gemeine, fchlichte, 


geſunde Mienfchenverftand hält fih an die Erfabrung, 


und zieht auf eine natürliche Are Urchelle und Schluͤſſe dars 
aus, bie nicht hohl find; fondern Sina und Gehalt haben. 
Das Pällofophieren Schellings und Sichtens, iſt richte 
ols hobles und leeres Kaifonniren. — Wenn man je 
einen fo großen Unterfchled zwiſchen dem Verftand und den 
Ideen machen will: fotönnte man, wenn man unbillig ſeyn 
wollte, die Entftehung der ſtanzoͤſiſchen Revolution eher den 
Ideen, als dem gemeinen Verſtande zufcreiden. Die Abs 
fihe der franzöfifden Philofophen , wie 3.3. Xoußeau 
d.m., war ja, einen idealifchen Staat ju errichten; und 
nachdem man gefunden, daß diefe Idee unausführbar war, 

‘ u und 
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und der Verſuch, fle zu realiſtren, zu den größten Verwit⸗ 
rungen Anlaß gegeben hatte, ift man in Frankreich wieder 
zu dem Alten unter neuen Sormen zuruͤck gefehrt. Kr. 
Scelling erblickt: zwar in diefen neuen Sormen nichts 
als die alte Sklaverey (©. 106), Alleinfie findt doch ges 


ı wiß befier , als die idenlifche Verwirrung, die ſich zelgen 


würde, wenn Träumer, wie Schelling oder Fichte, eis 
nen Staat nach ihren elenden Jdeen zu Stande bräbten! 

©. 128 witd ‚der Stab Über den Satz des Wider 
ſpruchs gebtoden, und behauptet, daß er. nur in der 
Sphäre der Endlichkeit feine volllommene Nichriakeie 


- babe; nicht aber in der Spekulation, womit Hr. Schels 


— 


ling bekanntlich gleich ins Unendliche geht, die nur in der 


Gleichſetzung Entgegengeſetzter ihren Anfang habe. 


Wenn man alſo recht ſpekuliren will: fo muß man damit 
anfangen, geſchwind entgegengeſetzte Dinge einander 
gleich zu fegen. In der Spekulation iſt alfo Seele und 


Leib; Natur und Gott; Wiflenfchaft‘ und Kunſtz 


Religion und Poefie einerley, mie Herr Schelling S. 


130, 152 ausdruͤcklich ſagt: und fo wird auch ohne Ziels . 


fel, iin der Spekulation, ne 2 34 u. ſ. w. 
Zweyeck = Dreyeck = Viereck S Kreis u. [| w., einer⸗ 


ley ſeyn. Wer das nicht begreiſt, ſteht noch auf dem em⸗ 


piriſchen Standpunfte, hat die Hoͤhe der Spekulation 


noch nicht erreicht, ift noch nicht bis zum Unendlichen - - 


durchgedrungen. So welt kam felbft Kant. nicht; der aber 
auch bey diefer Gelegenheit eines großen Mißgriffs in ſei⸗ 
ner Logik beſchuldiget, und deſſen berühmteftes Werk eine 
ſogenannte Kritik der reinen Vernunft genannt wird. (S. 


.129, 130.) : 


In der fießenten Borlefuns findet fich eine ganz me 
Deduftion der ‚Univerfitäts ; Sakulidten, die wir unferm‘ 


Leſern, der Kurioſitaͤt halber, nicht vorenthalten können: - 


„Die Wiſſenſchaften find im Urwilfen Eins; aber in der 
Obijektivitaͤt trennen fie fi: doch muß der äußere Sche⸗ 


„ matigmus ihrer Trennung mad ihrer Vereinigung, wieder 
„nad dem Bilde des inneren Typus der Philoſophie entwors 


n fen ſeyn. Nun beruht diefe vorzüglich auf drey Punkten 


„den abfoluten Indifferenzpunkt, im welchen reale und ' 


n Ideale Welt als Eins erblickt werden, und den 3wey nur 


m telstiv oder ideell ehtgegengefeßten, wovon bet: eine der 
70 AD. B. LXxXXvVI. B. 2.8, VNlo Heſt. g l im 


Wire 
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sim Neaten ausgedrücte abfolute,, und das Zentrum der 
„realen Welt; der Andere, der im Sdealn ausgedruͤckte abs 
“„folute, und das Zentrum der Idealen Welt iſt. Es wird 
„alfo au der Äußere Organlsmus bes Willens‘ vorzüglich 
„auf drey von einander gefchledenen und doch aͤußerlich 
o verbundenen Wiffenfhaften beruhen.“ — 


„Die erſte, welche den abſeluten Indifferentpunkt ob⸗ 
ekti darſtellt, wird die unmittelbare Wiſſenſchaft des ab: 
 „ foluten und görtlihen Wefens, demnach die Theologie , 
ion. — 

» Von den beyden andern wird diejenige, welche die 
„reelle Selte der Philoſophie für ſich nimmt, und dieſe aͤuſ⸗ 

ſerllch repraͤſentirt, die Wiffenfchaft der Natur, und infos 

m fern diefe nicht nur Überhaupt fich in der des Organismus 
- „£öncentelvt, fondern auch,“ (wle nachher näher gezeigt 

werden foll,) „nur in der Beziehung auf denfelben pofitiv 

„ſeyn kann, die Willenfhaft des Organismus, alfo die 
Medicin fepn.“ — — 

„Dle, welche die ideale Seite der Phlloſophie in ſich 

getreunt objektivirt, wird allgemein die Wiſſenſchaft der 
Beſchichte, und In wie fern das vorzuͤglichſte Merk der letz⸗ 
„ten, die Bildung der Nechtsverfaffung iſt, die Wiſſenſchaſt 
n des Rechts, oder die Jurisprudenz feyn.* 


„In fo fern die Wiffenfhaften durch den Staat und 
„in ihm eine witkliche und objektive Eriftenz erlangen ,- eine 
WMacht werden, heißen die Verbindungen für jede derfels 
„ ben tusbefondere, Sakultäteh, Um von den Verhaͤltniſ⸗ 
/ „fen derfelben unter einander das Noͤthige zu bemerken, ber 
„ fonders da Kant: in der Schrift: Streit der Fakultaͤten, 
" „dlefrage nad) febr einfeitigen Geſichtspunkten, betrach⸗ 
mtet.zu haben ſcheint: fo ift offenbar, daß die Theologie, 
als diejenige, fir welcher das Junerfte der Philofophie obs 
jektivirt iſt, die erfte und oberſte feyn muͤſſe. In ſo 
„ fern das Ideale die hoͤhere Potenz des Realen !ft, folgt, 
» daß die jnridifche Fakultät der medicinifchen vorangeht. 
» Was aber die philofophifche betrifft: fo ift meine Behaup⸗ 
„tung, daß es überhaupt Eeine ſolche (Fakultät) gebe, noch 
„geben koͤnne; und der ganz einfache Beweis dafür ift: dag 
„das, was alles ift, eben deßwegen nichts insbeſondere ſeyn 
„kann.“ (S. 159 — 163), Unfere Lefer fehen hieraus ,. Pag 
ee eb 0, ! Ht. 
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Hr. Schelling die bisherige Rangsordnung der dtey obern 
Fakultaͤten zwar nicht zu flören; aber aud die Phlloſophle 
nicht bintennach zu feßen gemeint if. Lieber wid er defe 
ganz aus der Reihe der Fakultäten. berdusnehmen. Die 


‚ Philofophle ift das £v xaj war aller übeigen, mithin genau: 


- 


“ übertreffen; denn Unſinn ift leicht noch — iu 


behauptet, über fie alle erhaben; das behauptet im Stunde 
War auch Hr. Kant in feinem Streite der Sakuliäten; 


Vee. ſleht daher nicht ein, wie Hr. Schelling ihn ieinee 


Einſeitigkeit beſchuidigen kann. _ Doc) diefer Vormurf 
trifft ihn vermuthlich deßwegen, weil er die Uriverfitätsfas 
kultaͤten nicht aus dem Indifferenzpunkt des Idealen 
und Realen hergeleitet hat. Allein wenn e8 einmal in dee 
Philoſophle auf das Dichten und Mitzeln antommt: fo 
bat ein Jedet feine eigene Are zu dichten und zu wißeln. —' 


Von der Ronſtruktion des Ebri entbums in der 


achten Vorleſung gedenkt Ree. nicht viel zu ſagen, da er den 


Leſern ſchon Proben genug gegeben hat, wie Sr: Schelling 

konſtruixt, Wenn fie Luft haben, nad) den Kantiſchen 

und Sichtifchen: Phantafien über die wichtigften Gegen⸗ 
fände der chtiſtlichen Religion, nun aud) die Schellingis - 
ſchen Träumerevenrüber die Offenbarung, die Menſch⸗ 
werdung Gottes, die Verföbnung‘, die Dreyeinigkeit, 
die Wunder, die Bebeimniffe u. f. w., zu leſen: fo wers 
den fie ſolche &.180— 185 finden. Hat es Hr. Banr in 
feiner Religion innerhalb der Gränzen der bloßen! 
Vernunft bupt. gemacht: fo macht es Hr. Schelling noch 
bunter. Der Sduͤter übertrifft den Meifter, und wenn Hr 
Schelling eine Zeitlang nody wird gelehret haben: fo wird 
er unfehlbar auch die Schüler ziehen, die ihn ſelb noch 


machen. 


Eben fo wird in ber neunten Vorleſung das Geſchicht⸗ 
liche des Chriſtenthums idealifirt, d. i, na Hrn. Schels 
lings Phantafie, umgeformt, Keiner der bisherigen 
Theologen und Philoſophen (nit einmal Rant ©. 197.) 
hat ſich Hier von dem empirifchen Standpanfi auf dei, 
der Ideen zu erheben gewußt. „Selbſt die erften Buͤ⸗ 
n Ger ver Geſchichte und Lehren des Chriftenthums, find‘ 
m nichts, als eine befondere, noch dazu unvoltommene-Er, 
ſcheinung deſſelben: feine Idee“ (dle Idee des Chriſten⸗ 


thams) „IR nicht in dieſen Fre iu ſuchen, deren 
j e | — 4 
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» Barth erſt nach dem Maag beſtimm werden muß, fa wel⸗ 
„bein fie jene (Idee) ausdrüden, und ihr angemeffen find.“ 


‘ &, 197). Da haben wirs: die Bibel, die Urkunde ber 
chriſtlichen (Religion muß. erft nad) den Schellingifchen - 


Ideen vom Chriſtenthum ausgelegt. und gedeutet werden, 
wenn fie was taugen fol. Diefe Bücher der Bibel find 
fiberhaupt, wenn fir Hrn. Scheiling glauben, das groͤß⸗ 
„te Hindernif der Vollendung des Chriſtenthums: fie koͤn⸗ 


nen in Anſehung des Acht» rellglofen Gehalts feine Verglels 


- „hung mit fo vielen andern der früheren und Ipäteren Zeit, 


„ vornehmlich den Indiſchen, andy nur von Ferne aushals 
„ten.“ (8.1959) Nachdem Hr. Schelling die Urkunden 


der chriſtlichen Religion auf folhe Art herabgewuͤrdigt hät, 


u erblickt et „in dem Gedanten der Hierarchie, dem Volke 


„dieſe Bücher zu entziehen, nicht bloß eine politifche Ab⸗ 
„ſicht, fondern einen tieferen Grund, daß nämlid das 


Chriſtenthum als eine lebendige Religion, nicht als ei⸗ 


wne/ Vergangenheit, . fondern als eine ewige Gegenwart 
4 fortdaute, wie auch die Wunder in der, Kirche nicht 


Janfhoͤrten, welche der Protcffantismus, auch darin 
‘ „infonfeguent;, nue als vor Zeiten gefcheben zulaͤßt.“ 


— 


(S. 199). Solche Ungereimtheiten entbloͤdete ſich nicht ein 
akademiſcher Lehrer auf einer proteſtantiſchen · Unlverſitaͤt 
feinen proteſtantiſchen Zubörern vorpredigen, und dann drus 
den faflen!! Kr. Schelling vergißt, daß die Hierarchie 
doch den. Prieftern befiehlt, die Bibel’ wenigſteus in der 


Bulgata zu lefen, und über Sprüche derfelben, nicht aber 


über Ideen zu predigen. . Auch befiehft fie ihnen, täglich 
das Brevier zu leſen, welches doc ein ſeht todtes Ding 


“iſt. Da wäre fie ja wieder infonfequent. — Hr. Schels 


ling ift aber überhaupt dem Katbholicismus günftiger, als 
dem Proteftantismus. Won dem Proteffantismus ſagt 


er, daß er feinem Begriffe nah, anti« aniverfell Cantis _ 
katholiſch) fey, und degmwegen nothwendig in Sekten zerfal: . 


fen mußte. Sa, er finder fogar, daß „an die Stelle der 
nlebendigen Auftorität * (ohne Zweifel, der des lebendi⸗ 
gen Papftes zu Rom, eine andere lebendige Auktorltaͤt iſt 


» Sprahen gefchriebener Bücher, und mit diefen eine viel 
„unwürdigere Sklaverey, die Abhängigkeit von Sym⸗ 
„bolen, getreten fey.“ (S. 201:) Iſt es möglich, in el⸗ 
ner ernfihaften Sarhr, fo laͤppiſch mit Wörtern Zu. Ipier 
FEN, dung} * 


doch nicht da,) „die Auktoritaͤt todter, in ausgeſtorbenen 


N, 


\ 
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len, und dadurch der unmuͤndigen Jugend, die man in die 
Wahrheit einleiten ſoll, die untichtſaſten Begriffe beyzubrin⸗ 
gen! — Und tie kann Hr. Schelling der ptoteſtantlſchen 
Kirche, fo nichtswuͤrdiger Weife Sklaverey und Abhaͤn⸗ 
gigkeit von Symbolen vormerfen, während daß er ſich 
Aber diefe Symbole, und den Pröteftantismus öffentlich, 
mit einer Dreiftigkeit äußern darf, wovon man In den An⸗ 
nalen der Univerſitaͤten ſchwerlich ein Beyſpiel finden dürfte, 
ohne deßhalb auch nur zur Verantwortung gezogen zu wers 
» den? — Er verſuche es einmal, In einem katholiſchen Lande 
don: der Landesrellglon fo zu reden. Er wird einen ziemli⸗ 
chen Unterfchied finden. Wie wird ein bifhöfliher Offictal 
uͤber Schellings Ideen herfahren , fobald er nur Macht 
über ihn har! Da wird der gegen den Pretitantismus fo 
— Schelling fehen, wo die Sklaperey druͤcken / 
der dl! ee 


Mec, Übergeht die Übtlgen Vorlefangen, fo viel auch 
daruͤber noch zu erinnern wäre, und hebt nur noch folgende 
telle aus der zwölften Vorlefung aus: „Die Newto 
niſche Optik iſt der größte Beweis der Möglichkeit reis 
"ones ganzen Bebäudes von Seblfchlüffen,, das in allen 
> „feinen Thellen auf Erfahrung und SErperiment ge⸗ 
„gründet If.“ (8.270). Nach dem Rec, iſt diefe Stelle: 
der geößte Beweis, zu welchen unvernuͤnftigen Urtheilem- 
eine verkehrte Philoſophie, verbunden mie Düntel und Un⸗ 
wiſſenheit, verleiten. kann. Wie fehr If die Jugend auf 
“Univerficäten zu beklagen, der man ſolche Leute, wie Schelr 
ling, die von KHirngefpinften voll ſind, zu Lehrern giebt! 
Wenn junge Leute nicht zu deutlichen Wegriffen von ihrem 
Lehrer gewoͤhnt werdem, die in ununterbrochener logiſcher 
Konſequenz auf einander folgen, wenn fie auf ein Urwiſſen, 
anf efne’abfolute Jdentität des Realen und Idealen 
gewieſen werden, wovon ihnen ausdruͤcklich vorgefagt wird, 
diefer Eingang zu aller Wiſſenſchaftlichkeit konne, nicht 
betiefen werden; was wird daraus. erfolgen ? Die jungen . 
Leute werden fich fein frühe gewöhnen, afles ; mas, ihnen ein 
Lehrer wie Schelling fagt, auf fein Wort ohne Beweis 
blind anzunehmen. Jeder wird fich in feinem Köpfe ein 
Urwiſſen nach feiner Idee formicen , es wird Hirngeſpinſt 
auf KHirngefpinft, felgen, und da ihr Lehrer. ihnen das, Vev⸗ 
ſplel giebt, von den geößeften Gelehrten. mit größter Vers 
— — 212 achtung 
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achtunaq zu teden: ſo wird ſich jeder dieſer Wißlinge, uͤber 


Die größten Gelehtten, die nicht Schellings Idealiſterey 
folgen, welt erhaben duͤnken, und nicht glauben, daß er 


noch etwas von denſelben lernen könne. Dergleichin Juͤng⸗ 


Ulllage, die ſich duͤnken das Urwiſſen zu haben, werden alfe 


eilgentlich nichts lernen, und werden unwiſſend von der 
" Univerfität in die Welt fommen, wovon wie. [hen hin und 


-. 


wieder betrübte Beyſpiele gefehen Haben. Die wird um fo 
wiel mehr geſchehen, wenn Ihnen der Lehrer vorfagt: dir mös 
tbigften aelehtten Kenntaiffe gehörten zuc Bemeinbeit, und- 
man müffe Refignation ausüben, wenn man fi dieſelben 


‚erwerben wolle. Kann aber wohl der Zweck der Aeltern, 


warum fie ihre Kinder auf die Ualverſitaͤt fchiden, dartn 
beftehen, daß diefelben wenig oder gar nichts von dem lernen 
ſollen, was jeder Gelehrter und jeder vernünftige Geſchaͤffts⸗ 
mann in vorzuͤglichem Maaße wiſſen muß? Oder ſoliten 
wohl Landesherren die Univerfiräten dazu angelegt haben, daß 
die jungen Bürger des Staats nichts anders lernen follten, 
als, ſolche Hirngeſpinſte, womit fie dem Staate und. der 
menschlichen Gefellfhaft niemals nuͤtzlich werden konnen? 
Die wird aber aefchehen, wenn junge Leute nach der Mes 
thode, welhe Kr. Schelling ihnen hier anpreifst, ‚werden 
fudieren wollen. . Wir hoffen aber, den Meiften wird Ihre 


. gefunde Vernunft, und der Rath vernünftiger Leute, fagen, 


daB dieß eine verkehrte und ſchaͤdliche Methode fit. 
en Mathematik. 

Äfttonomifche Anzeige und Befchreibung der grof- 
‚. 3er Sonnenfinfternils, welche fich den, 1 1ten 
. Februar 1804 ereignen wird (,) auch .der felbi- 


» ger" vorausgehenden Mondfinfternißs für ‘den 
„ Meridian von Leipzig (.}' Von‘C. F. Rüdiger, 


le 


Im 


- „ Profeflor und Aftronom. Obfervator zu Leip- 


„zig etc. Als Supplement.zu delfelben, rechnen, 
i der Aftronomie, mit vier Kupfern. Leipzig, 
, bey Joachim. I809. 3 Bog. gr 8. 16 8. 

ee, Dr ei Die 


’ 
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J 
Hie Etſchelnung einer ganz ſichtbaren totalen Sonnenfins 
ſteralß, iſt immer ‚eine fo feltne Erfheinung, daß eine 
ausfünefiche Befchreibung derielben, und Erläuterung ihrer 
Berechnung jedem Freunde der Naturkunde willtemmen ſeyn 


muß, und der He. Verf. verdient allen, Dank, fi) dieler 


Arbeit unterzogen zu haben. "Eigentlich Ift diefe ganze Au⸗ 
zelge ein bloßes Supplement zur zweyten Ausgabe der rech⸗ 
nenden Aftconomie des Hrn. Verf., und er bezieht ſich in 


‚ allem auf diefe. Schrift daher fegt er ale hier nörhigen 
Vorkenntniſſe in den ‚hierbey. vorkommenden Rechnungen 


voraug, welches um fo nöthiger mar, da der jeßige Fall el 
nie biohe Anivensung jener Theorie vorausſetzt. Die ganze 
Berechnung iſt auf den Leipziger Meridian gerichtet, und 
mit vielem Fleiß ausueführt; obwohl einige Formeln, beſon⸗ 
ders bey der. Interpolatlon etwas. haͤtten abgekuͤrzt werden 
tönnen (wovon ſich aber Hier wegen Kürze des Raums, kein 
Beweis geben laͤßt), und kann auch Anfängern zut Hebung 


im aftronomifchen Kalkul jehr empfohlen werden. Die Ber, 


rechnung der, dem 26ſten Januar ‚vorausgehenben Mondfins, 
ſterniß iſt mic gleicher Genauigkelt volljoger , ebenfalls mit 
Beziehung auf jenes Bud. Es iſt von diefer Sonnen⸗ 
finfterniß Ka * 

der Anfang in Lelpjig 1u Uhr, 25 Min, 9Sck. Vormitt. 
Das Ende — — — 2. — 0 — 40 —Nachmitt. 
Die größte Verſinſte. On 43 m ı m m) mim 


Moch weit angenehmer und unterhaltenber. wuͤrde dleſe 
Schrift ſeyn, wenn der Verf. eine. Beſchreibung beygefügt 
bätte ‚wie folche audy von Perfonen kann beoßhchtet werden, 


denen an ben Immer ſchweten Berechnungen Ber Sonnenfins . 


eralp ſelbſt nicht. fo. viel, als an einet genauen Beoba ö 
— 
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ar 


Mittlere und neuere, politiſche und 
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Wilh. Ernſt Cpriftian?s, Konigl. Daäniſch. wirkl. 
Juſtizraths — —— Herzogth. Ele. 
* * * 
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wig / und KHolftein unter dem Oldenburgiſchen 
Hauſe; fortgeſetzt von D. H. Hegewiſch, Profeſ⸗ 
ſor zu Kiel, und Mitglied der ‚Königlichen Socie⸗ . 
tät der Wiffenfchaften in Kopenhagen. Dierter 
Theil. Kiel. 3802. In der neuen afademifchen 
Buchhandlung, — | 


> Auch mit dem Titel: 
Schleswigs und Holfteins Gefchichte unter den Rd« 
nigen Friedrich III. und Chriftion V., und unter 
den Herzogen Friedrich II. und Cpriftion Als 
brecht, ober vom J. 1645 bis 1694. ° Bon D. 
H. Hegewiſch, u. ſ. w. 1 Alph. 6 Bogen. 8. 
EN: 8H. waren | 


Der wuͤrdige Fortſetzer eines (häßbaren Werks fängt zwar 
"bier mit dem Regierungsantritte des Königs Friedrich IIT. 
in den beyden Herzogthuͤmetn an; ſchildert aber vorher noch 
ſeine fruͤhern abwechſelnden Gchidfale, als Erzbiſchoef von 
Bremen und Biſchof von Verden, und ansieke feine_erfie 
Bildung. - Diefer zweyte Sohn Ebriftians IV, ſtudiette eis 
nen Sommer hindurch auf der Univerfität Angers in Frants 
teich, und behielt nicht allein ſtets große Neigung zu den 
Wiſſenſchaſten; fondern beurthelite auch fähige Köpfe auf 
diefem Felde ſeht richtig. Durch den weftphäfifchen Frieden 
verior er feine beyden Stifter, ohne eine Schadloshaltung 
zu erhalten, well die Schweden wider feinen Water aufges 
bracht waren. Wergebens verlangte er-das Bißthum Hlildes⸗ 
beim ; man bot ihm nur ein Aequlvalent an Geida an; dae 
et aber nicht annahm; eben fo wenig als das Bistum kuͤ⸗ 
bed, mell er: feinen Vetter, den Prinzen Johann von 
Gottorf, der es bereits befaß, davon hätte verdrängen 
muͤſſen. Grin Vater harte ibm ſchon Im Jahr 1643 in ſel⸗ 
nem TeRöniehte anfehriliche Vorthelle zugedacht.- Nun mwues - 
be zwar diefe Fürforge durch das Abfterben feines Altern 
Bruders im Jahr 1647 unndıhig; allein fein Vater ſuchte 
Im doc) jenen Verluſt durch die Starthalterfhaft in dem 
Kerzogehämern, und Schenkung der Berrfhaft Pinneberg, 
einigermanßen zu erfeken, Dis Otatihalter a 
J ’ a * 


! 
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daß Jeder, der: fich um ein geiſtliches Amt bewuͤrbe, Die | 


Bonkordienformek unterfhreiben foßte: - eine defto merke 
mwürdigere Verordnung, da König Sriedrich IL diefe 
Schrift fonar als ein ſymboliſches Buch verboten harte, 
Allein Friedrich III, war für die Orthodoxie eben fo eiftig 


geſiant, wie fein Vater; auch war er weit von der Toleran 


entfernt, welche die Herzoge mon Gottorf andern Religions 
‚ Parteyen exwieſen. Bloß zu Sunften der fih zu Altona mies 
derlaffenden Fremden, milderte er diefe Strenge; allein, 06 
er gleich daſelbſt uden nicht weniger ats Chriften duldete : 
fo litt er. doch durchaus feine Socinianer. Das erfte ,mos 
dar ſich feine Selbſtreglerung auszeichnete, war die. Ertlch⸗ 
tung einer Reglerungskanzley. Im Jahr 1653 führte er 
zuerſt die Poft In den Herzogthümern ein, woju Paub 


Blingenberg den Entwurf machte. Mit ihm war der. Her⸗ 


30g Friedrich IH, zu Gottorf gemeinfchaftlicher Landesherr. 
Diefer vermäßlte im Jahr 1654 feine Tochter an ‘den König 
Berl Guſtav von Schweden: eine Veimaͤhlung, welche 
nachmals die ungluͤcklichſten Folgen während eines. Jahrhun⸗ 
derts in Anfehung der aufs Hoͤchſte geftiegenen Uneinigkeit 
zwiſchen der. koͤnlglichen und der Gotlorfifchen Linie gehabs 
hat. Freylich hate der vorige König den Herzog mehr ale’ 
einmal wie einen verhaßten Feind behandelt, "und daher 
konnte diefer wohl durch diefe Berbindung eine mächtige 
Unterſtuͤtzung gefucht haben ;: ja fein vornehmfter Rath folk 
ihm die dee, ſich durch Schwedens Hälfe von Dänemark, 
 Wnabhängig zu machen, ais fein wahtes Intereſſe empfohlen 


haben. Die Wiedereinrichtung des durch die Waſferfiuth 


im Jahr 1634 zerftörten Mordfirandes; wurde Im Jahr 
1652 ein wahtes Verdienſt um fein Land. Won. den ein 
und dreyßlg Landtagen, die während der Megierung des Kiw 
nigs Stiedrich gehalten wurden 6-3. 1648-1670, ). wird. 
das Merkwuͤrdigſte mitgetheitt CS. 36, fg.). : Zroifchen-den«- 
ſelben werden die beyden ſchwediſchen Kriege (1657-— 1660.). 
geführt ; von welchen (S. 86. fg.) zwar nur eine oncmtrir, 
te Darftellung mitgetheilt wird z die ſich aber recht wohl leſen 
haͤßt. Die beyden Herzogthuͤmer litten durch dleſelben deſto 
mehr, da ſie außer den ſchwediſchen, auch von kaiſerlichen, 
polniſchen und andern Rriegsvölkern feindſeellg behandelt 
wurden. Gegen Terlon und “olberg bewelſet der Verf. 
 (&. 125.), daß der Herzog keineswegs während. diefer, Krie⸗ 
ge in einem Buͤndniſſe mie en geſtanden; wohl aber 
[73 5 


geglaubt 


— 
* 


3— 


’ 


530 - 2 Geſchichte. 


geglaubt habe, daß es ſich, ſowohl mit der Unton, als mit 
feiner Lehuspfilcht vereinigen loſſe, wenn er neutral verblie⸗ 
be. Uebrigens erhlelt der Herzog durch den Kopenhagner 
Vargleich vom 3. 1658 die voͤllige Souverainität Über feinem 


. Antheil an Schleswig, und, wegen der Inſel Femern; er 


farb im ſolgenden Jahre. Sein Sohn Chriſtian Al⸗ 
brecbt führte den Entwurf feines Vaters, eine Univerfis 
tär in den Hetzogthuͤmern zu ſtiſten; wozu aber die Stände 
die Koften nicht aufbringen wollten, aus feinen eigenen Dos _ 
mainen aus. Sie wurde im J. 1665 zu Ziel eingeweiht : 
‚Samuel. Racbel zu Helmſtaͤdt, bekannt durch juriftiihe 
"und politifche Schrilten, war der erſte dahin berufene Pros 
fefigy- Ihm war auch ſchon aufgetragen ; die Geſchichte ih 
ter Stiftung au beſchreiben; aber ein Illhrer, Alerander. 
Julius Torguatas von Frangipgni, 'betam, vermuthlich 


Degen feiner ſchwuͤlſtigen Beredtfamtelt, den Vorzua; und, 


Rüchel warf daher feine Geſchichte ins Zeuer- Faft um: 
eben diefelbe Zeit (1664.) ermarb ſich der König Friedrich, 
„ein nicht geringeres Berdienft um die Bevölterung, Handels 
ſchaft und Reichthum dieſer Länder, Indem er Altona ju eſ⸗ 
ner Stadt erhob. Diefer bisherige Suden mar ſchon im, 
16ten Jahrhundert, als er noch unter den zafen yon Pins, 
meberg ſtoud, durch die damals. fo feltene Religlonsduldung 
in Aufnahme gefommen ; durch die jegt ertheilten Privile⸗ 
gien ſtieg fie noch mehr empor ; aber ein Vorurtheil iſt es, 
zu glauben; daß der König nur darum einen noch ganz unber, 
deutenden Ort gleichfam durch fünftliche Mittel In eine Stade, 
babe verwandeln wollen, um den Hamburgern Abdruch zu 
thum. „Hierauf folgt (&, 184. fg.) eine bündige Erörterung, 
der befannten Streitigkeiten zwiſchen Daͤnemaik und Bote 
torf, die wirklich in Gewaltthaͤtigkeiten ausbraden. - Kr. 
H. beobachtet hierbey die allerdings rähmliche Methode, die: - 
von beyden Seiten, gebrauchten Gründe bloß hiſtoriſch anzus 
führen, ohme ſich auf ihre Veuitheilung einzulaffen. - Wie 
geben zu, daß ein Ausländer das Recht habe, etwas beſtimm⸗ 
ter. aufidas Zeugniß der Geſchichte anzugeben, mo fich mehr 
Recht fand; oder wo Gewalt anftatt des Rechts gelten ſollte. 
. Ein Sgrriftſteller aber, der in dem Gebiete eines der ehe⸗ 


‘ mals fireitenden Fürften lebt, thut fehr wohl daran, fein 


\ Urtheilzurüd zu halten, und man wird doch manche feiner. 
leiſen Winke, deren er fi) unmöglich ganz enthalten kann, 
verſtehen. — e 
rer o 
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So iſt es auch hier. Man welß, daß gedachte Haͤn⸗ 


del anter Chriſtian V., der im Jahr 1670 die Regterung 


antrat, die Beſangennehmung des Herzogs von Gottorf, 
und den abgedrungenen Rendsburger Vergleich hervorgebracht 
baden. Ehe Aaber der. Verf. dieſe Auftritte erzählt, bemerkt 


er, daß es diefem Könige wohl nicht an Milde und‘ Güte 


gefehle haben tünne, da, fie ihm der englifche "Sefandte an 


feinem Hofe Molesworth, der ‚aus perſoͤnlichem Wider⸗ 


'millen die Feder ergriffen habe, um eine verkfeinekliche Des 
f&reibung von.jenem Hofe in die Welt zu fenden, "beylege 
oben diefer gebe: ihm das. Zeugniß reiner Abſichten, guter 
Einfihten, großen Muthes und eigener Entſchioſſenheit; ges 


ſtehe aber auch, daß derfelbe feine eigenem: Abfichten und Eins | 


fihten thells, aus zu großer Befcheidenhett,: theils aus Ab⸗ 
neigung gegen-anhaltende Thaͤtigkelt, denen feiner Miniſter 
oft habe nachgeben laſſen. Man kann, ſetzt Hr. H. hinzu 
(S. 241.), der Vermuthung faſt nicht wiberſtehen bdaß dies 
ſes insbeſondere der Fall in Anſehung der Maaßregeln gewe⸗ 
fen ſey, die er gegen dem Herzog nahm. Nun iſt es freylich 


wahr, daß Molesworth den König un Prince doux, bon, af- 
‘ fable:et moderẽ nennt, mit dem Zuſatze: fi vous conliderds 


U'humeur du pais; er wirft ihm aber‘ auch vor, daß er fi 
oft von feinen Miniftern regieren laffe, und ihnen die Staats⸗ 
angelegenheitenganz überließe: parce qu’il-ne lesaime pas; 
n'yn’en a pas le genie;-und daß fidy daher ſeine Untertha⸗ 


nen mehr über dasjenige. befladten, wozu er die. Erlaubniß ner‘ - 


be, als was er ſelbſt thue (Mémoires de M: Mol. p. 250. fq? 
253.4 Nancy, 1694,8.). Im Grunde äber iſt der guther⸗ 
zig ſchwache Charakter eines Fürften doch kelae Eñtſchul⸗ 
digung für feine willkuͤhrlichen und harten Handlungen; zus 


mal wenn er, wie Chriſtian V. deren mehrere gegen ſeine 


Nachbarn vorgenommen hat; Uebrigens ſebt der Verf. dutch 


die gegen einander uͤber geftellten Berichte und Beſchwerden 
der bepderfeitigen Höfe and Schrifiſteller, den Leſer ztemtich 


Angenehm und Ishreeich zugleich, iſt allerdings das am: 
Ende (S. 359 fg.) amgebängte Verzeihnig Der merkwuͤr⸗ 


digen Perfonen, welche unter Ebriftian.IV. und Sries, 


drich III. ſich in diefen Herzogthuͤmern hervorgethan haben, 
verbunden mit den kenntlichſten Zügen ihres Bildes, Wir 


‚nennen nur einige derſelben, Wolf Heinrich von Bau⸗ 


| diß, 


* 


1 


- in den Stand, unparteyiſch über alles urtheilen zu koͤnnen. 


x 


— 


532 BGeccſchichte. 


Dif, der bekannte Feldherr Im dreyßiglaͤhtigen Krieges Bas 
ſpaͤr Dankwerıb, Verfaſſer der trefflichen Landesbeſchrel⸗ 
bung von Schleswig und Holſtein, wofür er doch nur bey 
feinem Leben Tadel und Verluſt einärndete: Paul von 
Eitzen, Superintendent zu Gottorf, ein Theologe von ges 
maͤßlater Dentungsart, der eben daher auch dem K. Fries 
deich IL, und dem Herzoge Adolf widerrieth, die Kon⸗ 
kordlenfoemel anzunehmen, Jakob Sabricius, der, Aeltere, 


fein Nachfolger: Im Amte, aber defto effriger gegen die Res - 


» formirten : ſo wie gegen Die. Aufnahme der Nemonflranten, 
x gefiant, hingegen verdient durch die Beförderung der zu er⸗ 


- 


richtgnden Univerſitaͤt zu Kiel, Heinrich Graf v. Holck, als 
General im-3ojähelgen Kriege bekannt geworden. (zwickau 
ſllegt nicht, wie. Hier S. 377 ſteht, In der Lauſitz; ſondetu 
im ſaͤchſiſchen Erzgebuͤrge.) Job. Adolf Freyberr v. Kiel⸗ 
mansegge, ‚der beruͤhmte und vlelbedeutende herzogliche 
taatsbedlente, der in koͤnigllch ⸗ daͤniſchet Geſangenſchaft 
ſtatb. Stephan Blotz, Generalſuperint. im koͤniglichen 
Anthell der Herzogthuͤmer, bewirkte es, daß daſelbſt von 
denen, die in dev Kirche befördert ſeyn wollten, die Untet⸗ 
fepeift der Konkordienformel gefordert rourde ; in neuern Zei⸗ 
ten wird fie aber nicht mehr gefordert. Johann Albrecht 
»on Mandelslohe, befannt durch feine orlentallſche Reifes 


beſchreibung. Adam Glearius, defien Beglelter der. vorl⸗ 


ge war, noch berühmter durch feine Reiſebeſchreibung. Jo⸗ 


bann Rachel, ein deutſcher Dichter. Heinrich Ranzau, 


Staatsmann, Feldherr, Gelehrter, Beſitzer einer der bes 


ruͤhmteſten Bibliotheken von Europa, machte von feinen groſ⸗ 


fen. Reichthuͤmern allen Gebrauch, den: Wohlthaͤtigkelt und 


Prachtliebe,gverbunden mit Ruhmſucht, davon machen konn⸗ 


sen; war aber. auch der Aſtrologle leidenſchaftlich ergeben. 
Konrad. Vorftius, befannt genug zu feinem Unglück in 
der theologiſchen Geſchichte; er wird am ausführlichften, 
und recht treffend. gefhildert (&. 412-418), Sein Einfluß 
war es hauptſaͤchlich, der. die hollaͤndiſchen remonſttantiſchen 
Koloniſten nach Friedtlchſtadt zog, wodurch der Anbau dle⸗ 
fer Stadt ſo ſehr befördert wurde. Freylich kann er von der 
Deigung zum. Speinismus. nicht‘ frey gefprochen werden; 
kein Wunder, daß man ihn auf orthodoren Kathedern nicht 
dulden wollte. Johann von Wouwern; bloß felne. uns 


geheure Eitelkeit, die ſich unter der: Maske der Demüth 


verbergen wollte, wird ins Licht gefegt; feine nicht gerine 
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gen Verdienfte um die Gelehrſamkeit Hätten doch auch 


‚berähre werden follen. 
Wn, 


\ 


Heraklius, eine orientaliſche Gefchichte aus den Zeis 
ten ber arabildyen Weltrevolution. Von 3.6. 
Heynig. Seipzig, bey Oraffe. 1802. 384 ©. 
8. 1 MR. 12 #. f u, 


+ He Aehnlichkeit, fagt Hr. H., welche die Perlode vor und 


fett der Zeit der arabifchen Revolution, mit der europäls , 


ſchen Geſchichte vor und zur Zeit. der franzöfifhen Revolu⸗ 
tion hat, ift der Hauptgrund, warum er die Begebenheiten, 
and die Thaten des rärbfelbaften Heraklius von neuem 
aufgeforfcht, und dem Publitum zur Unterhaltung und Ber 
lehrung vorgelegt hat. „ Man möge doch, ſetzt er Hinzu, 
„ daraus einfehen lernen, daß nichts Neues unter der Som 
ne geſchehe; daß eine höhere. Hand überall; ‚befonders bey 
Revolutionen, im Spiele fey; daß auch dey den verworrenften, 
Weltbegebenheiten, zuletzt Zweck und Nutzen offenbar In die 
Augen leuchten; mögen endlich recht Viele zu glauben anfans 
gen, daß auch die franzöfffche. Revslution, wie einft die 
arabifhe, ein gutes Ende gewinnen, und Vortheile in Eu— 


ropa Ichaffen werde, die den großen daraus entflantenen: - 


Nachthellen nach und nah das Gleichgewicht Kalten! — 
* War aber dieles die Abfiche des Verf., wie konnte er am 


’" Ende (S. 383. fg.) auscufen: „Geſchichte! du aͤghptiſches 


Labyrinth vol ſchwarzer Hieroglyphen, und blatrother Cha⸗ 
raktere! du raubſt dem, der in deine verſchlungenen Jrrſaͤle 
voll Heimlicher Bosbeit und wilder Grauſamkelt, voll kalter: 
Politik und ſchrecklichen Rechtshafles zu dringen wagt, dem: 
Slauden an die Menſchheit, den Glauben an die. Wahrheit 
heiliger Ideen, die beffere ‚Zeiten und die Enchällung deiner 
bedenklichen Kierogiophen andeuten! Geſchlchte! du Un— 
glücdskunde des Men chengeſchlechts! Dich erletne Feiner, der 
Ruhe und frohe Tage gentehen; der mit der Welt: und mit 


der Menfchheit in Friede leben wil! Dich ſtudlere uur der > 


Unglädlidye, der von feindfeeligen Schickſalen uad trüben 
BWiderwärtigkeiten Vetfelgte, um fid an deinem Meete voll 
Elends und Jammets zu beruhigen, und lndernden Troft 

s ; ‚bataus 


[2 


{ 


’ 
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beſchreibt er die vorhergehenden. Regierungen, und: die das’ 


534 Geſchichte. 
daraus für ſelne Lelden zu ſchoͤpfen.“ Ein hexrlicher Ttoſt, 


wenn er darinne beſtehen ſoll, daß die Welt ſtets ein Schau⸗ 
platz, ein Ungluͤck, Elend und Bosheit geweſen iſt! Aber, 


Gottlob! die ganze Tirade iſt ſalſch. Wer nat gefliffentlich 


bloß Scenen des Greuels In-der Geſchlchte auffucht, Dem wird 
fie den Stauden an die Menfhheit ‚gewiß durch unzähliche 
der. edelften Auftritte beleben und ſtaͤrken. 


Ehe der Verf. die Geſchichte des Heraklius anfängt, 


mals mit den Avaren und Perfern, den zwey gefährlichften 
Feinden des byzantiniſchen Reichs, geführten Kriege ;-fo wie 
den Zuſtand dieſes Reichs überhaupt. Meiftentheils richtig; 
aber wozu die beynahe zwey Selten fange Apoſtrophe an den 
Photas? (©. 49. fg.) „ Armer Phokas! zittre mnd bebe! 


dieſen zwey jungen, zu deinem Verderben herbey eilendert 


Mimern, ‚von mächtigen Vätern unterſtuͤtzt, wirft du niche 
entrinnen; u. ſ. w.“ Glaubt Hr. H., daß ſolche rhetoriſche 
Bebungsftüce den Lefern Unterhaltung gewähren — das 


Hauptziel, auf weiches Jegt der große Haufen biftoriiher 


Kompilatoren losarbeitets — fo irrt er doch mirklih. Die 
Regierungsgeſchichte des Heraklius Kat er kaum zu ber 
ſchtelben angefangen: fo ſucht er "uns (©. 61. fg.) mit ſei⸗ 


nem Charakter bekannt zu machen. Dieß geſchleht aber-fo 
weitſchweifig und deklamatotiſch, daß man bald die Luft vers 


fiere, ihm acht Seiten hindurch nachzuſolgen. Man höre: 
„Dem Innern oder dem Charakter nad, war Heratlius 
ein'ganz eigner und fonderbarer Mann, und faft fo raͤthſel⸗ 
haft und unerforfchlich, wie einige große Köpfe, die eine 
SHauptrofle bey ‚det franzöfiichen. Revolution gefpielt haben. 
Heraklius zeigte ſich während feiner langen Regierung von 
fo vielen und. von fo ganz ‚verfchtedenen Seiten, daB man: 


- gaum aus ihm klug wird, und nicht wei, wie man feinen 


Charakter treffend verzeichnen fol. Diefen Kaiſer richtig und 


vaſſend zu ſchildern, dieß koͤnate zu einer philoſophiſchen oder 


biftorifhen Preisausgabe gemacht werden, Indem ihre Lö⸗ 
fung dem, der ſie verſuchen wollte, unſtreitig ſehr große Muͤ⸗ 
he machen würde. Heraklius erſcheint zu manchen Zeiten und 
in vielen Fällen ald ein ordentliches Nächfel und Wundermes 
fen, und bey andern Gelegenheiten erfchein: er wieder als ein 
ganz gewöhnlicher, unkluger und kraftloſer Alltagsmenſch,“ 
u few. Aber diefe Unterfuchung, bier am diefem Orte, 

vi ſtreitet 


JI 


J 
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. fireltet auch mic der aͤchten Hiftorifchen Methode. Denn wie 
kann der Sefchichtfchreiber den Charäfter eines merkwuͤtdi⸗ 
gen Mannes überzeugend wahr für feine. Lefer entwerfen, 


menn er ihnen denfelben michs. vorher in feiner ganzen Thäs ' 
tigkeit gezeigt hat? Diefe giebt ja den hiftorlihen Beweis 


dafür ab, ohne welchen alles Charakterifiren Pinſelſtriche 


ho find, die in die Luft geführe werden. Der Verf. ſagt feibit 


©.62, „er habe ein kleines Gebilde des Heraklius nach 


»- Vermögen zu-entwerfemgefucht, fo wie es ſich nah und nach 


beym Studſum feiner Geſchichte ben ihm gebilder habe. Dies 
fe feine Geſchlchte folte alſo auch hier zuerſt ftehen : fo wuͤr⸗ 
de, jumal wenn auf den Zuftand und die Verfaffung des 
dyjantiniſchen Hofs, auch des Reichs felbft, ingleihen auf 
die Verhaͤltuiſſe des Klerus gegen die Kaiſer, u. dgl. m., über: 
all die gehoͤriae Rüdficht genommen worden wäre, mandes 
fogenannte Rärbfelbafte weggefallen feun. Hr. H. befigt 
fonft eine nicht zu verachtende Anlage zum Geſchichtſchreiber. 
Er Hat die Quellen zu Rathe gezogen; wähle die Begebenheis 
ten ziemlich) geſchickt, erzählt fließend und angenehm. Aber 
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die Eritifche Prüfung der Zeugen fehlt ihm; er utthellt ſehr 


abfprechend, ohne vorgängige fcharfe Unterſuchung; eilt übers 
haupt zu fehr in der Sammlung und Bearbeitung feiner 
Materialien, und durchwäffert öfters; mit einem Schwall 
. von Worten, mit den erſten beften Einfällen, Erzählungen, 
welche nur in bündiger Kürze gefallen würden; oder erregt 
ein Auffehen über Dinge, die kaum berührt zu werden vers 


dienten. So fchreibt er ©. 79. fg. bey der Eroberung von , 
Sjerufalem durch die Perfer, ohne ale Umftände Hin: „ Das 


Schlimmfte und Erfchredlichfte für die tamaligen Zei⸗ 
ten war bey diefer Eroberung Sjerufalems dfefes, daß durch die 
grauſamen Perſer nicht nur das heilige Grab zerſtoͤtt, und 
‚ faft alle Kirchen der Stadt verbrannt wurden ; ſondern auch 
jedes Foftbare heilige Gefäß mit den vornehmſten Kirchenta⸗ 
ritäten, und feldft Das-Damalige größte Kleinod von der 
Welt, das allertbeuerfte beiligfte Antiguitätenftüd,, das 
Holz vom Kreutze Ehrifti, der ganzen Chriftenheit 
auf Erden fchändlich weggergubt wurde. ' Diefer ſeit 
dem Beginn der hriftliben Religion unerbörte Vorfall 
veranlaßte alenthalben große Bewegungen, und gab Anlaß 
zu außerordentlichen Jeremisden und Kitaneyen in 
allen chriftlihen Kirchen und Klöftern,“ Welch ein Laͤrmen 
um Nies! Hr. H. muß doch wiſſen, daß diefes ‚größte 


‚Bleis 
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. „Bleinod von der Welt damals nur im Gehitne des Ks 
rus und des ihm nachbetenden abergläubifhen Hauſens vors 
Banden war. ben fo fchreibt er glei darauf (S. 80) ger 

troſt die fo unwahtſcheinliche Erzählung nah, dag die Juden . 
über 90,000 Ehriften, welche fie den Perſern als Sklaven - 
abgekauſt hatten, unter allen erdenklichen Qualen, wie Thies - 

re abgeſchlachtet hätten; wie alle Gefcbichtfebreiber der 

‚ damaligen Zeiten diefe kaum glaubliche Ungerechtigs 

keit dee Welt’ aufs Glaubhafteſte berichtet bätten. 
Mas find das ferner (S. 158..f9.) vor leere Deklamationen, 
Exklamationen und Perorationen, die ſich zulegt beynahe in ° 
eine Eomifche Provokation endigen: „So fam dfefer vetruch · 

re Tyrann — um feln ſuͤndhaſtes und gemelnſchaͤdliches Les 
ben! So verlor, Cosrhoes durch feinen eigenen Sohn, 
Mei, Thron und Leben! — So flug der ewige Krieg — 
zu feinem grögten Verderben aus! &o farb der ſtolzeſte als 
fer orlentaliſchen Defpaten ! Möge.es doch allen Tyrannen fo 
ergeben. ꝛe. Weraus mit dieſen Völker und Länder: 
verderbern, von den ehrwürdigen Rechtsthronen ber Menſch⸗ 

— heit! u.· ſ. w.“ Wir übergehen andere foldye Stellen, und 
nennen nur noch ble Bemerkung des Verfaflers (8. 336. fg.):. 
daß Gott ſelbſt die fehr uͤberlegene Anzahl der Bekenner des 
Islam uͤber die Anhaͤnger des Chriſtenthums bewirkt Habe; 

. daß man daher toletant und billig feyn, und fich nicht am Ges 
wiſſen und Glauben der Menſchen vergreifen muͤſſe; indem 

"Gott ſelbſt Mannichfaltigkeit und Verſchledenheit der Reli« 
gion auf der Erde liche. 

. Kr. 


* 


Geſchichte des Papſtthums, von J. G. Nehr, 
Rektor des Gymnaſiums zu Windsheim. Zimey- 
ter und letzter Theil. Leipzig, in der von, Klee⸗ 
felofchen Buchhandlung. 1803, 660 ©. gr. 8. 
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Beſy der Anzeige des erften Thells (N. Allg. D. Blblioth. 

B.CXXIII. S. 101.) haben mir bereits die vler Perloden ges 


nannt, Im welche der Verf, feine ganze Geſchichte abgerbeile- 
bat. Hier fängt die Orktte derfelben an; Befeſtigung I 


! 
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Allmacht des Papfttbums, und Uebergang zum Fall, 


vom J.085, oder vom Gregors VII. Tode, bis zum Zu 
1517. Wie in derſelben die paͤpſtliche Monarchte bis zum 
boͤchſten und unerträglichfien U bermuthe geſtlegen ſey; tie 


man ſchon Verſuche gemacht habe, ihre Feſſela zu zerreißen, 


und wie ſich am Ende des Zeittaums Mancherleh vereinigt has 
be, um die Befreyung von ihrem Joche zu erleichtern; dag 
bat der Verf. wiederum: mit Einfihe und ziemlicher Ge⸗ 
nauigkeit gezeigt... Den Namen des uamirteibaren Nachfol⸗ 
gers von Gregor VII. (Piktor IIL.) hat er anzugeben ver⸗ 
geilen (®.4.); ob.er gleich feines früheren Namens Defides 
zius gedentt, Was (8. 19. fg.) von Berengarn erzäplt 
wird, bedarf verfchiedener Berichtigungen. Es fit uners 


weislih, daß er Icon um das 1047 feine Lehre vom ., 


Abendmahl vorgetragen haben foltr. Daf er in demſelben 
nur eine figürliche Begenwart Ehrifti jugeftanden habe, 
iſt in den neueften Seiten hinlaͤnglich widerlegt worden. Ends 


lich kann man auch nicht fagen, daß die roͤmlſch⸗ katholliſche 


Kirche feit dem Roncilium zu Piacenza unter der 
Thorbeit dee Transfubfiantionslehre geſeufzet habe: _ 


denn diefe wurde erft mehr als hundert Jahre ipäter von 


Sinnecentias III, zum Range einer. Glaubensiehre echoben; ' 


Der ſchwaͤrmeriſchwuͤthende Mönch oder Priefter Gott⸗ 
ſchalck, der an der Spige von 15000 Kreutzfahrern fland, 
ließ nicht bloß, role S. 30 gemeldet wird, die Juden pluͤn⸗ 
dern; fondern in Menge umbringen. Sehr treffend Hat dee 
Berf. (S. 32. ſg.) den Terren Tiraden drs Verſaſſers der: 


Schrift: Weber die europäifche Republik, der incm , 


päpftlihen Defpotismus diefer Zeiten eine Anlage ins 
Große bewundert, deren man fonft feine in der Geſchichte 
finde, folgende Zurechtweiſung entgegengeſetzt: Daß ein: 
w Zuftand mehrerer Voͤlker kein guter vechziicher fen, und kei⸗ 


„ ne Anlage ins Sroße habe, in welchem ein unmillende:, vor⸗ 


„urthellsvoller, eigennuͤtziger, ſelbſtſuͤchtiger Meaſch an der Spi⸗ 


„Be ſteht, und im Namen Gottes Orakel ausſpricht; alle Hirn⸗ 


„ geburten feines Kopfs uno ähnlicher verſchtobener Koͤpfe als 
gr göttliche Geſetze aufdeingt, und Seden, der nicht ſeinem Uns 
n finne huldige, mit Feuer und Schwerdt werfoigt 5 durch ſein 
„» Sündenvergeben, jedem Berbreihen, jedem Laſter die Thos 


m te oͤffnet; gegen Mächrige, die fich nicht ſtlaviſch vor hm 


„büden wollen, Meineid und Vertaͤtherey gut beit; um 


„die Ausſpruͤche feiner Willkuͤht durchzuſetzen, Verwirrun⸗ 


V.A. D. B.LXXXVI. BIa. St. VIII Geft, Mm „gem, 


% 
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„gen, Aufruhre und Buͤrgerkrlege unter den Völkern erregt; 
„dieß iſt leicht einzuſehen: und ein folcher war der damalige 
» Zuftand des Abendlandes. Die erwähnte Anlage ins Gros 
ne beachte ohnehin nichts als Mausgeburten hervor.“ 
Wenn der Berl. (8,60. fg.) über. den sojährigen- Inveſti⸗ 
turſttelt Das Urtheil fälle: „Gregor VIE, ſcheint die Ads 
„ſicht gehabt zu haben, einen ſehr fchädlichen Mißbrauch, 
„den Verkauf der geiftlichen Pfränden, aufheben zu wollen: - 
„aber er wählte dazu In feiner unbefonnenen Hitze ein un⸗ 
„rechtes Mittel, indem er den Länderbeherrfchern allen Eins 
# Fluß auf die Wahlen der Perfonen, die für die Reiche fo 
„ wichtig getoorden waren, entreißen; dagegen fich und felne 
„ſehr trüglichen Nachfolger an die Seele der Monaxchen fes 
n Gen wollte, um defto feftere Stägen feiner Macht an der 
» zahlreichen und maͤchtlgen Geiftlichtelt des Abendlands zu 
nfinden :* fo iſt man wohl berechtigt, noch einige Schritte 
weiter zu geben, und zu fagen: Er Hatte die Abficht, den 
Klerus, oder die Kirche Immer unabhängiger von allen welt⸗ 
lichen Fürften, und nur abhängig von Nom zu machen. Auch 
hat ſchon eben dieſer Papſt, nicht erft Honorius II. wie S. 
64 vorgegeben wird, die Erblichkeit auf dem Kaiſerthtone 
aufzuheben gewußt, und unter dem Vorwande der Freyheit 
der deutſchen Fürften, ihr Wahlrecht befeftigr; fo weit es 
naͤhnlich dem Willen des päpftlihen Stuhls gemäß ausgeübt 
wurde, Wir berühren die Übrige bekannte Geſchichte diefer 
Periode nihr, die Hr. N. brauchbar genug erzähle; wenn 
gleich blsweilen kleine Verbeſſerungen ftart faͤndan. Wie 
wenn S. 389 und anderwaͤrts die Aſchaffenburger Kon⸗ 
kordaten vorkommen, welche man jetzt weit richtiger die 
Wiener nennt. Sn Anſuͤhrung hiſtoriſcher Beweiſe, iſt 
der Berf.'wiel zu ſparſam. Sie waͤren oͤfters auch darum 
noͤthig geweſen, weil man nicht gleich ſieht, worauf manche 
feiner Behauptungen beruhen. So mären wir 3.8, fehe 
beglerig zu.erfahren, woher er die Nachricht (S. 358) habe, 


‚daß Huß dem gemeinen Manne die Bibel in feiner, 
Mutterſprache Üüberfegt, in die Hand gegeben babe. 


Die vierte und lebte Periode "der Geſchichte des 
Dapftthums, Die Befchleunigung feines Verfalls, fängt 
S. 453 an. Folgender Stelle (S. 466) fünnen wir unmöge- 


AUlch beytreten: „Iwingli’s Reformation untetſchied fi da⸗ 


„durch von der des Luther, daß jener ſogleich von den 


Srundſaͤtzen der Bibei ausgieng; dieſer ader nur 


anfaͤng⸗ 
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| „anfänglich das Recht des Papfies zu einem voll 


„kommmnen Ablaſſe beſtritt; bis er durch den Papft 
„ſelbſt, und durch deſſen Anhänger gezwungen wurde, tiefer 
„ in die Grundlaͤtze der Bibel einzugehen, und dann gleichen 
pn Weg mit. Swingli zu betreten.“ Es iftja allgemein bes 


annt, nicht nur, daß Luther jchon vor dem Jahr 1517 die 
Bibel:und den nach feiner Meinung ihr am naͤchſten koms - 


menden Auguftinus in Vorleſungen and" Schriften weit 


‚ Über die Scholaͤſtiker geſetzt hat; ſondern nod) mehr, daß Sehr 


ne berühmten Streitläße wider Teigin recht elgentlich in dee 
Hauptabſicht aufgefeßt find, zu zeigen, daß Lie wahre Lehre, 


der Schrift von Buße und Vergebung der Sünten mi: dent ' 
paͤpſtlichen Ablaffe unvereinbar fen; fogar der erſte derſelhen 


enthält eine ausdruͤckliche Lehre Chriſti, did er ſtuchtbat zu 
erklaͤren ſucht. Das heißt doch wohl, von den Gundſaͤtzeli 
der Bibel ausgehen! Hingegen tft die Bemerfuna (©, 515) 
defto richtigert „Michts empört den Menſchen mehr, aid 


vi 


„Geiſtesdruck, wenn er In feiner. Bildung fo weit fottge⸗ 


„ſchritten iſt, daß er denfelben zu fühlen Im Stande iſt: und 


 »biefes Gefühl hatte Luithers Reformation In febE vieler a 


„ Menfchen. von faſt allen europäifchen Nationen aufgemedtt.® 


An einem-andern Orte (&. 569 ) zeiat der Verf, daß dies ' 


jenigen Länder, welche fi im 16ten Jahrhunderte der 
Hertſchaft dev Päpfte entzogen, meiſtentheils gerade diejenis 


gen waren, gegen melche ſich diefe feit Jahrbunderten die 


fünfte, zu den ſchwerſten Auflagen, zu täuberifchen Erpreft 
fungen, zur Verringerung der Macht ihrer Fürften, zur 
ſtrengſten Abhängigkeit der ganzen Geiſtlichkeit, und der 


Pfruͤnden von der Willkuͤhr der Beſitzer des roͤmſchen Stuhls 


erlaubt hatten, daß die Bewohner diefee Ränder, ſonſt 
darum die nachgiebiaſten und geduldigſten waren, meil ihre 
Entfernung von Stalten fie hinderte, init den Laſtern der 
Paͤpſte, und den Schaͤndlichkelten bes paͤpſtlichen Hofe ſo 
befannt zu werden, daß daducch ihre Begriffe von der Als 
macht und Heiligkeit der Paͤpſte ſeht haͤtte vermindert wer⸗ 
den tönnen. Welchen vortheilhaſten Einfluß aber dle Re⸗ 
formation auf das Papſtthum geäußert habe, iſt auch (l.e,) 
gut entwickelt worden Sorſt aber müffen wir geftenen, 
daß ung der Verf. in diefer neuern, An grüßen Kataſtrophen 
fo relchen Periode der Geſchichte des Papſtthums oͤfters zit 


kurz und zu ſeſcht vorfomme. Obgleich zum Beyſplel (S. 
ma 337). . 


uͤhnſten und gluͤcklichſten Verſuche zur Vermehtung Ifrer Eine 
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537) Einiges darüber bemerkt wird, wie wichtig die Jeſui 
sen für die päpftliche Monarchle geworden find: fo mar 
doch davon ungleich ‚mehr und fehr Erhebliches zu fagen. 
Ehen das gilt von den Stellen, mo der Verf. das Triden⸗ 


‚sinifebe Ronciliim (S. 563. 586.), Inaleihen den "Jans 


fenismus (S. 630. fg.) befhrelbt ; mandyer andern Strefs 
Agkeiten der roͤmiſchen Kicche nicht zu gedenken, die auch in 
diefer Ruͤckſicht aufgeführt zu werden verdienten. Das gans 
‚je ı8te Jahrhundert, das vorzüglich fruchtbar für Die Ges 
ſchichte des Papſtthums war, wird ©.639-660., wenn 


4 gleich mit einigen mwoblgerroffenen Anmerkungen, doch im 


Grunde viel zu unvollfländig, abgefertigt. Pius VI, Tod 
im 5.1799 beſchließt diefe ſaͤmmtliche Geſchichte. Aber ein 
noch wuͤrdigerer Beſchluß Iderfelben wäre es qeweſen, eben 
an diefem Orte den neneften Zuftand der. pÄpftlichen Monar: 
‚le, ihren Umfang, ihre Verhaͤltniſſe gegen die roͤmiſch Farbolts 


ſche und andere abgefonderte Kicchen, ihre eigentlichen terras 


obedientiae, ihre noch übrigen Huͤlfsquellen, und fo vieles 
andere Charakteriſtiſche in einem bändigen Bilde aufzuftellen, 


"Wn. - 
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Bekenntniſſe merkwuͤrdiger Männer von ſich ſelbſt. 


Fortgeſetzt von * *. Fuͤnfter Band. Winter- 
thur, bey Steiner. 1802. 280 ©. 8. 208 . 


Yon andrer Hand alfo beforgt als der des bisherigen Mers - 


ansgebers, Herrn J. 5. Müller, Profeffors zu Schaf⸗ 
haufen. Wenn diefer tiefer ins Piychologifche drang, und 
aus bald mehr bald weniger Charaktetzugen feiner Helden 
gern auf's Allgemeinere ſchloß: fo ſcheint der neue Beatbei⸗ 
ter nur ans rein Hiftorifche, und das zunaͤchſt daraus Refuls 


tirende fi) halten zu wollen. Zu tadelm iſt der Ungenannte - 


deßmegen gar nicht, Bey dergleichen biographiſchen Darftels 
lungen urtheilen kotdate Leſer am Liebiten felbft, und wer 
noch noͤthlg hat, aufs Wenbachtenswerthe ſich überall bins 
weifen zu faflen, thut ohne Zweilel am beften, erſt feine 
Vergleichungen proprio Marte geduldig fortzuſetzen; weil er 

i ee ſonſt 
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fonft Gefahr iduft, noch lange mit fremden Augen feben zu 
miuͤſſen, und am Ende Selbſtſtaͤndigkelt der Beurthellungss ' 
Eraft wohl gar darüber einbuͤßt! 


Bis S. 150, mehr als feine Hälfte mithin, hat vor, 
Hegender Band es mir ber Lebensgeſchichte des unlängft zu 
Wien 71 Jahte alt geftorbnen Michael Denis zu thun; 
eine Wahl, wogegen nichts weiter vinzumendem If, als daß 
man einen Theil nur der Selbftbefenntnifje des frommen und 
liebeaswürdigen Ordensmannes bier vor fi hat, der bes 
kanntlich das Ganze In. fünf Buͤcher faſſen wollen, wovon 
jedoch bloß die beyden erften, bis aus zoſte Lebensjahr nd . 
Uch, umd feine Anftelung bey'm Thereſian reihenden, zum 
Vorſchein gekommen find. Da indeß diefes Btuchſtück der 
Avtoblographle in einer Sammlung von Denifisnis flehf, 
die nicht Jedermann zu Faufen Luft haben, oder zu. bezahlen 
reich genug ſeyn wird, und der Auffaß überdieß in Inteinis 
‚Schere Sprache gefhrieben iſt: fo waren feine Anfprüce 
auf Uebertrag in’s Deutſche, und Aufnahme deffeiben in 
ein geſchwinder cirkulirendes Buch um fo gegruͤndeter. Recht 
wohl hat uͤbrlgens der Ungenannte daran gethan, aus dem 
duch Ara. von Ketzer beforgten literarifchem Nachlaſſe 
des wackern Lehrers nicht nur das Teftament deflelben, fo 
wie die Lifte feiner Arbeiten und gelehrten Beſchaͤfftigungen, 
Tondern auch aus den Denififchen Kefefrüchten (Wien, 
1797, 98.8.) dieß und jenes als Deplagen zu heben, die das 
Ihtige beptragen werden, den Lefer mit der Denk, und Hans 
‚delswelfe des um Geſchmack und Sittlichkeit in feinem Wirs 
kungskreiſe hochverdienten Mannes noch vertrauter zu 
machen. 


‚Was. den Inhalt dieſer Beſtandthelle ſelbſt betrifft, 
muß Rec, an den LXXIIIſten Band unfrer FT. Allg. D. 
Bibl. verweilen, wo des fo eben erwähnten fiterarfichen 
Nachlaſſes erfter Theil ſich bereits angezeigt findet; und ges 
rade diefer umfaßt alles auf Denis Lebenslauf ſich Bezlehen⸗ 
ve. Nur ein paar Worte daher über die in den Bekennt⸗ 
niflen x. davon gelteferte Verdeutfchung! Mit der Kor⸗ 
rettheit, Eleganz und Gedrängtheit des Originals gewettel⸗ 
fert zu haben, kann man diefer kelnesweges nachrühmen ; 
nit etwa, weil alles das unſerm Meberfeger unerreichbar ges 
blleben ſeyn mochte; fonderm weil et mit unter fich ein wenig 
zu flüchtig deuahm, und nicht fo wie fein behutſamer Wors 

Mm; bildner. 


' 
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bildner an’s Ausfellen dachte, Gleich im dritten Kapitel 
ſchon, wo D. vom Paſſauer, Ihm ſonſt gewognen, Otbillus 
erzählt, er ſey diſeipſinae ſeveriſſimus exactor geweſen, et 
ferulae , virgarumque, quod vel' nune mihi videtur, in 

aeros immodicus, quae res intueri coacto (denn für ſich 
ſelbſt hatte der ſtlile fleißlae D. nicht viel zu fuͤrchten mul- 
tis mihi ſaepe lacrimis ſtetit. quibus ille delectari cre- 
di poterat: — wird ſchwerlich Jemand den Sinn in nach⸗ 
——— Ueberfetzung wieder finden: „obſchon er übrigens 
Jauf ſtrenge Zücht hielt, und, wie es mir ſelbſt jetzt noch vor⸗ 
„komme, ſich des Stocka und der Ruthe gar zu gern bedlen⸗ 


„te, was mid, als ich es felbff wider Willen einfah, 


. „ Thränen koftere, weil man ‚glauben konnte, er finde eine 
‚wo Art von Veranuͤgen datan.“ — Wer fieht nicht, daß die 


Stelle foldenderaeftalt etwa zu faffen war? „Wie oft prepte - 


„diefer Anblick ſchon mir Thränen aus! bie der flrenge 
„ Mann, mußte man glauben, überall nicht ungern fließen 
 nfaht® — Die ganze-Heberfegung mit der Urfchrift zu vers 
Hleihen, waͤre kaum der Mähe werth geweſen; fo weit ins 
deß Mec. diefes that, fanden der Fehtgriffe vom Belang fich 
immer weniger 5 und mer nicht fo viel Latein verfteht, ſich 
am durchaus netten Vortrage des Originals ergögen zu koͤn⸗ 
nen, mag immer damit änfrieden ſeyn, in Betreff ber biftos 


riſchen Angaben fi auf die Treue des Dolmetſchers verlaſ⸗ 
fen zu dürfen. Kleinigkeiten kommen bier nicht in Anfchlag,- 


und wenn Mec. bloß noch binzugefügt, dabam Ende bes 
vierten Kapitels das Wort Pyrobolarii durch Grenadiere, 
nicht Feuerwerker zu geben war: jo bleibt die Frage: ob 
man unter diefen nicht jene verfteht? wobey dann die Des 
merkung fich aufdrängt, daß vorliegende Verbeutfchung zwar 
der Helvetlem⸗ weniger als fo viele andre im Durchſchnitt 
Bat, immer jedoch deren noch! genug zum neuen Belege der 
Schwierigkeiten, womlt die Buͤcherſprache jener Oegenden 
an kämpfen fiadet! e — 


Bon &, 151 = 198 kommt am einen vor 60 Jahren 
ſchon geſtorhnen Landsmann die Nele, deſſen Andenken 
aber ben Allen, die vass Per quos profecimus , beherzigen, 
noch larıge hoffentlich Im Ehren bleiben tird. An den uns 
ermüderen Jak. Friedr. Reimann nämfih, der 1743 
ats Superintendent zu Hlidecheim 75 Jahre alt, das Zeltlis 


Se verlieh. Wer von den Hinderniflen Begriffe hat, de 


\ 
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es in Ruͤckſicht auf vorurtheilsfreye Religionsbehandlung, fo 
‚wie. auf eine vernünftige Kultur der meiften andern Wiſſen⸗ 
fchaften und Kenntniffe damals zu beftreiten gab, wird den 
Muth und ausdauernden Fleiß des eben ſo befonnenen als 
befcheldnen R: Auch jeßt noch zu ſchaͤtzen wiſſen. Sein, 
Deutfcher, obſchon keinesweges ſacharmer Vortrag, iſt 
freylich nicht mehr anzliebeab geblieben; noch Immer aber ſein 
fateinifcher,, und was-feine Verdienfte um Gelehrten: und 
Buͤchergeſchichte betrifft, made ec. fib das Bekenntniß 
jur Pflicht, durch die brauchbaren raifonnierenden Buͤcher⸗ 
verzeichniffe und übrigen Anwelſungen eben dleſes Mannes 
Sehe oft erft auf dem rechten Weg Heleltet worden zu feyn, 
‚and In zweifelhaften Fällen iin noch immer gern zu befragen. 
Statt dieß durch eigne Beyſpiele zu erhärten, mag der Bey⸗ 
fall, den fetsft ein Keibnitz den Arbeiten unſers Literators 
‚zollte, zum Beleg inftar omnium dienen, Seit dem jenes 
Reimanns Befanntfhaft gemacht, der damals Rektor zu 
Halberſtadt, und in der Folge Pfarrer zu Ermsleben war, 
berührte der große Mann auf feinen häufigen Relſen diefe 
Gegend niemals ,. ohne bey'm gelehrten Freunde einen, auch 
wohl mehrere Tage zu verweilen; und wem fliege. der Zivels 
felauf: ob &. mit der Zeit gehoͤrig hauszuhalten gewußt 
habe? — In einem mäßigen Oftavbändchen, Braunſchweig, 
1745, erſchien nah R—— 6 Tode bie von Ihm ſelbſt noch 
deutſch aufgefchte Lebensbefchreibung; mit einigen Beylagen 
aus der Feder des Paſtor Theune, dem R. die Defanats 
machung erfterer aufgetragen gehabt. Aus beyden bat man 
‚einen -genügeleiftenden Auszug bier wor fihs und dei Eins 
druck, den folcher zurüchläße, iſt kein anderer, als daß es Im 
dem Innern eines feine Lebensgefchichte fo treuherzig mittheis 
lenden Schriftftellers eben fo bieder und anfpruchsios muͤſſe 
ausgefehn haben, wie in feinen äußern Verhältniffen. Ue⸗ 
brigens gehörte R. unter die wenigen Gelehrten, die trog 
muͤbſellger Jugend, und fange förtgelegter Anfttengung, 
doch ein Hohes und nicht zu beſchwerlich gewordnes Alter eb⸗ 
reilhten. Da Im letzten Drittheil feines Lebens, weder 
mit Beichtſtuhl noch Hausbeſuchen ſich zu befaffen gebraucht, 
ſcheint die von Ihm deſto forgfältiger abgewartete Sonntagss 
predigt, beynah feine einzige torperlihe Bewegung gervefen 
zu feun. Außerdem war und blieb oe an's Studierzimmer 
gefeſſelt; ohne deßhalb, wie aus felnem Auffage: hinreichend 
erhellt, gegen: ‚wichtige Zeitereigniſſe gleichgültig zu werden. 
* Muim 4 Einen 
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Einen vor ber Stade Ihm zuſtaͤndigen Gärten hatte der gar 
zu fleißlge Mann ſeit 15 Jahren, wie et felbft geſteht, nicht 
ein einzkiesmal beſucht. Große Maͤßiakeit und ein feſter 
Schlaf, der dusch die WVoificheigkeit,. feinen Studien nur 
fiebend obzullegen, ohne. Zweifel befördert wurde, halfen 
ihn die fo.einförmige Lebensart ganz wohl aushalten, und 
* ruhig ſchlagendes Herz mag dann das Uebtige geihaun 
aben. J 


Dließ und jenes aus der Lebensgefchichte des mach einer. 
I3jähriaen Grfangenfchaft endlich losgelaſſuen, Eurz darauf 
uch Hofkahalen ober doch um feinen Kopf gefommenen 
naländers Walther Raleigh. Hervorragende Stellen 
hauptſaͤchlich aus der Vorrede zum erſten Theile feiner ums 
vollendet gebliebnen Hiftory of the World; wo er untet an-⸗ 
dern uͤber die Nichriakeirmenfdylicher Größe, und die Troft« 
gründe der Vernunft mertiaftens nicht übel raifonniert; 
denn dag er, ſtatt ſolche gehörig anzuwenden, oft gehug 
Als Troßs. und Hitzkopf fih finden ließ, wird aus feinem 


‚Benehmen doch auch erfikelih. Ferner einige ruͤhrende 


Bruchſtuͤcke aus dem kurz vor der Im Jahr 1618 erfolgten 
Hinrichtung an felne Gattinn gefchriebnen Brief. Daß 
diefe zuvor Hoffraͤulein der Koͤniglun Eliſabetb geweſen, 
und X., noch eh' er ſie geheyrathet, ſchon unerlaubten Um⸗ 
gang mit ihr gepflogen, auch dafür eine Zeitlang mit gefäng« 
licher Haft hatte buͤßen müffen, wird im vorliegenden Ra- 


leigbianis’gany weislich verfchroiegen. s 


Mit der Gefchichte und ben Selbſtbekenntniſſen des aus 
einem wuͤſten Seefahrer, endlich noch Prediger geworbnen 
Engländers Johann Neuton, hätte man unfere gewoͤhn⸗ 
lichen Leſekreiſe fuͤglich verſchonen koͤnuen; denn nur my 
ſtiſche Selbſtbeſchauer werden dabey Ihre Rechnung finden, 
Meberdieß giebt e6 eine von biefem N., und dem Ihm zum 
Seitenſtck dienenden; bier aber befeltigten Oberften Gar⸗ 
tiner, ‚bereis handelnde Erzählung, die zu Leipjig 1791 - 
in der Ueberſetzung abgedruckt, und von upfter Ältern Allg. . 
D. Bibl. im CXIIIten Bande, ©. 298 u. ſ., angezeigt 


worden. Schon im Jahr 1764 war das Original zum 


Vorſchein gekommen, und enthielt im Ruͤckſicht auf Erdbe⸗ 
ſchreibung und Naturgeſchichte manches für jene Zeit niche 
eben Unbrauchbare. Bon dergleichen iſt in. vorliegenden, 


and daher um. fo entbehtlichern Aussuge wenig oder v. 
* me 
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mehr anzutreffen; und wenn der endlich tadikaliter bekehrte, 
den lieben Gott aber es vorher ſehr ſchwer machende Eag-⸗· 
laͤnder, auch noch weit meht von den Wundern einer hoͤhern 
Sürforge uns haͤtte zu ruͤhmen gehabt, immer bleibt der von 
dem ganzen Berlcht zu. erwartende Mugen aͤußerſt gering, 
weil man von nichts als wiederholten Inkonſequenzen und 
Fehltritten zu hören bekomme, ohne daß der veuige Dritte - 
rathſam findet, in ſein geheimes innere uns etwas tiefer " 
. Biken zu laſſen; als wodurch feld) eine Beichte allein lehr⸗ 
Teich werden kann. Vermuthlich wußte dee unaufbörkt 
ſchwankende Menſch ſelbſt nicht recht, was in und mit ihm 
vorgleng. — Nicht viel befriedigender fieht es mit einem , 
als Zugabe beygefügten, aus dem Engliſchen uͤberſetzten, 
Süd nur 5 Selten koftenden Bruchftäde aus; übers 
——— Herzensetgleßung vor Gott, nach einer gluͤcklich 
vollbrachten guten That. — Da der Vollbringer die Be⸗ 
ſcheidenheit, oder vielmehr das Inkognito ſo weit treibt, 
weder ſich ſelbſt zu nennen, noch das von ihm ſo muͤhſam 
Errungne, dem Lofer auch nur vom wertem anzudeuten: fo 
ergiebt fih von felbit, daß es mic der Nutzanwenbdung für . 
uns Andre ſehr mißlich ſteht; denn That ſowohl als Thaͤter, 
müßte man body erſt ein wenig kennen, eh’ Beyſpiei und 
Lehre ſich aus beyden fchöpfen laſſen. Dem Geber allıs Sur 
ten für den verlichenen Beyſtand zu preifen, blleb aller» 
dings Pflicht; eine nicht minder wefentliche, jedoch feln elg⸗ 
nes Unvermogen nicht Auf Koſten der von eben dem höchften 
Wohlthaͤter uns anvertrauten Vernunft und Willensfreypeit 
gar zu Hoch anzufchlagen ! ot 
j Rk. 


Fragmente aus Kants Leben, Ein biographifcher 
Verfuch, Königsberg, bey Hering. 1802. 
8 4 309. 8. * u " j 


Mir den Biographien Iebender Perfonen, hat es eine ei⸗ 
genthuͤmliche Bewandtniß. Mur in fehr feltenen Fällen Hes 
fern fie eine währe und belehrende Charakteriftit. Mehren⸗ 
theils nimmt man zum Nachtheile des Unternehmens wahr, i 
daß der Befchreibende dem Befchriebenen zu nahe flieht, um 
Ihn richtig ins Ange zu fallen, und die Reſultate feiner Bes 

Mms obachtung 


/ 
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FR obachtung treu wiedergeben zu koͤnnen. Hilerzu kommt noch, 


daß es für den Zeitgenoſſen eines beruͤhmten Mannes ſehr 
fdywierig tft, fine ira er ſtudio über ihn zu ſrelben, indem 
An den mehrſten Fällen entweder Animoſitaͤt wider, oder 
Parteylichkeic für Ihn feine Feder leitet. 


: Sn dem letztern Falle befindet fich der Verf. der vorlies 
genden blographiſchen Fraamente. Er ftaunt jeinen Helden 
mit ftieren Augen, in’ pomphafts tönen »follenden, aber mit 
gelähmter Zunge bergelaliten Phrafen an, bewundert Alles . 
‘oa ihm, vom Wirbel bis zur Zehe; haͤlt jede Aeußerung 
eines von ihm Diffentirenden, für eine Blasphemie, und 
dofumentitt dabey auf jeder Seite feines Machwerks, feine 
gänzliche Unfäptgkeit,, über den Werth eines großen Mans 
nes, als Menſch und Gelehrter ein richtiges Urtheil zu ſaͤl⸗ 
len. Muͤhſam hat er. aus den heterogenſten Buͤchetn, als 
keiten lobpreiſende Urtheile und Aeßerungen über Kant zus 
fammengeftoppelt,, und fie, ohne £ritiiche Würdigung, mit 
eignen Anſichten, bie von Oberflächlichteit ſtrotzen, aufs 
Getathewohl vermiſcht. Diefe buntſcheckigte Kompoſitlon, 

die zwar in zwey Abſchnitte geſondert iſt (von welchen ber 
erſte Kanten als Schriftſteller, der zweyte, Ihn als Mens 
(hen ſchildern fol), enthält alleriey Bemerkungen und Nach⸗ 
eichten über Kants Herkunft und Aeltern, feinen 1800 als 
Prediger zu Alts und Neu⸗Rahden verſtorbenen jüngern 
Bruder, feine Schul» und Unlverſitaͤts- Jahre, Doftorpremos 
tion, akademlſche und .‚(chriftitellerifche Laufbahn, Iiterarks 
ſche Streitigkeiten » ein Verzeichniß feiner Werte, feine Re— 
Hgiofirät, Neigung zum Wohlthun, Gefelligkeit. die ihm 
wiederfahrnen Ehrenbezeugungen , feine Art zu feben, u. ſ. w. 
Auch werden zwey von Ihm verfertigte Gedichte mitgetheilt, 
von welchen wir das kuͤrzeſte, als eine literariſche Merkwuͤr⸗ 
digkeit mittheilen wollen: (S. 65.) 
- Zum Andenken des Doktor und Profeflor Lang. 
hanfen, 
Dem, der die inn're Welt — und Ziel ver 
i and, i 

lit, was fich uns verbirgt, das Inn’re dort bekannt, 

Was wahre Wiffenfchaft umfonit hier will erwerben, 

Lernt weife Einfalt dort im — durch’s Ster- 

> 1103 
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“Das ©. 66-76 mitgerheilte Vetzelchniß der Kantiſchen 
Seiten, if aus Meuſeis gel; Deuefchl., Band IV. 
©. 27 f3., abgeſchtieben, und bloß mit dem Titel eines 
Dudes, das Kant nicht geſchrieben, und unfers Wifs 
fine, ihm au Niemand zugeſchrleben hat, vermehrt wor⸗ 

en. — 


Unglaublich iR es, wle ungrammatiſch und wirkli 

ſchuͤlerhaft der Verf. dieſer Fragmente ſchreibt: ſo daß ma 
beynahe auf die Vermuthung geführe wird, der Bediente 
.. Rampe, weldem &. 124 und 125 ein Ehrendenkmahl ges 
ſetzt witd, habe ſich hler aufein, Ihm ganz fremdes Feld gewagt, 
und für feinen Herrn eine (leider ! bald zerſplitterte! —) Lan⸗ 
ze btechen wollen. — Denn wahrlich! — man muß im den 
erften Anfangsgründen der Sprache verfänmt-feya 5 um ſich 
Fehler, wie folgende, zu Schulden-Eommen zu faffen: „er 
m befleißtate ſich auf das Studlum; die Schüler zeigen ſich 
elhrm Lehrer (ihres Lehrers) nicht unmwürdig; die Ur⸗ 
ſachen biervon anzugeben, — möchten dunkel bleis 
„ben; er befand ſich niche unter ſogenannte Aufgeflärs 
„tes er läßt fih anmanpender Urtheile zu Schulden koms 
pen a.“ _ " 
Mit der Rechtſchreibung der Wörter aus fremden Spra⸗ 
hen ſieht es auch ſehr mißlich aus. Der Verf, ſchreibt phy⸗ 
loſophirt (1); Condilac (Condillae) j parthie (partie); 
Metapbiſik (⸗phyſik); trancendentate. (tfansfcendentale ) 
Was (S. 80) pretace heißen fol, iſt fchwer zu ertathen, 
©. 87 witd  Hemfterh’uis wie folger, angeführt: Tib, 
MNem/t. Bliograph. Abriß, womit. die bekannte Rinkſ'che 
uͤber Bemſterhuis und Ruhnken gemeint ift. * 


Erun kuͤuſtiger Blograph Kants finder bier Üserhaupe 
aine ſehr geringe Ausbeute, En | 
i . a. 2a. 


fi" 


Sammfung von Bildniſſen geehrter" Männer und 
Kuͤnſtler, nebſt kurzen Biographien derfelben, 
Des dritten Bandes erſtes Heft. Herausgege⸗ 
ben von Beck und Riedner in Nuͤrnberg. — 

Nee z P * erg, 
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berg ‚. bey den Herausgebern, 1803. 2 ®, Terf, 
4 Kupfer. 8 14 m ” 


. Schon In bem LIXften ©. d. N. Allg. D. Bibl., hatten 
"or zum letztenmal von dieſem Werke geſprochen, welches als 
ferdings die Unterftügumgdes Publitums verdient. Allein 
auch bey dem neuen Berleger Riedner, ber fich demfelben 
‚mic dem beften Willen mäherte, ſcheint es nicht recht yedels 
ben zu wollen. Wenigſtens giebt det langſame Gang fo sts 
mas zu erfennen. Die Urſache mag doch vorihulich dacan 
liegen, daß man ſich bey den Werlegern nicht eigentlih um 
‚ein höheres Intereſſe, d. f., um die Bekanntmachunq von 
‚Männern befümmert, die nicht bloß in einem kleinen, und 
noch dazu wenig bedeutenden Zirkel fiauriren;. fondern wiik⸗ 
lich auch ſchon im der größern Geſellſchaft wraigftens einiges 
Aufſehen erregt baden... Hin und wieder trifft man in diefer 
Sanımlung, befenders Anfangs, einen folben Mann anz 
‚allein doch ein beträchtlicher Theft iſt zu den weniger bekann⸗ 
ten Gelehrten zu rechnen.  Dergleichen Leute wurden [dom : 
feit einigen Jahren aufgenommen, und fo foll es dem Ans 
ſchein nad fortgehen. Freylich kann audy an dem neuen 
-Unternehmer, dem obengenannten Hetra Kiedner, bie 
Schuld nicht ganz liegen. Denn wer unter der ganz eignen 
Bilde, die von Gelehrſamkeit und Schrifeftellerey den Nas 
hen führt, einige Jahre gelebt hat, wird gefunden haben, 
daß unter uns allen, quicungue terrae munere velcimur, 
meiftentheifs diejenigen die eigenfinnigften, fonderbarften und 
4aunevolleften Menfchen find, die man — Schtififteller 
nennt. Welche Geduld und Beharrtlichkeit, welches fortger 
feßte und unverdroſſene Flehen, wie es felbft kaum die 
elgenſinnigſte Liebe erwartet, wird oft dazu erfordett, wenn 
fd das noch uͤberdieß bisweilen fehr felrfame Geftcht eines 
befannt gewordenen Autors "bequemen fol, fi von einer 
Adbildner ein paar Stunden, bald von diefer, bald von jener 
Bette begucden zu laffen! Daher find denn auch, fo viel 
Rec. von ferne weiß, die Herausgeber diefes Werks bey Ihe 
ten: gutmüthigen- Anfragen .. endiveder- duch Stillſchweigen, 
oder auch. mic einem ziemlich vernehmlihen: Nein! abgee 
wieſen worden. Das ſchreckt freylich Leute von der Art - 
ab, befonders wenn fie gerade nicht das Gluͤck haden, in 
Verhaͤltniſſen zu fliehen, wo Ihnen am andrer Freunde ir 
, en, 


> 


Samml. von Bildniſſen 20.0. Beck u. Riedner. 549 


len, ein kleiner Gefallen geſchleht. Hr. Riedner follte-fih 
daher gute Adreflen zu verfhaffen ſuchen. Denn fonft bleibe 
die Sache beym Alten. — Unter den bier aufaefteilten vier 

ännern befinder fich eim würdfger Verftorbener , nämlich 
der ehemallae Bayreuthiſche Bauinſpektor Kiedel, Barer 

Mehrerer Söhne, die in den preußifchen Staaten das Lieb⸗ 
lingsſach des Vaters, zum Theil in einer höheren Form, mit | 
großer Ehre fortfeken. Zwey andre find der Wenediktiners 
prälat Afebenbrenner zu Dberalteih in Balern, und der 
Miedlaer Scherelig In Zelle. Der lebte ift ein Pfarrer, - 
Witſchel zu Igensdorf im Nürnbergfchen, deffen Selbftdtor , 


graphle gut umd lebhaft, aber’ zugleich mie etwas zu vik 


Selbſtgefuͤhl gefchrichen iſt. . 
u a DB. 


Vermiſchte Schriften. 


2. Meiſter's Helverifche Blätter für das Beduͤrfniß 
ber Zeit. Et. Gallen, bey Huber. 1802, 6 B. 
j gr. % : 10 H: . .. z 2 * 


Hr, durch viele, mancherley Gegenſtaͤnde abhandelnde” 
Schriſten, als denkender Kopf und enchuflaftifcher Patrior, 
befannte Verfaſſer, liefert auf diefen wenigen Bogen, drepr 
zehn Eurze, aber an innerm Gehalte und neuen Anfichten 
reiche Auffäße, über Segenflände, melde ihm für die Wohl⸗ 
faher ſeines Vaterlandes, und die Vereinigung der verſchie⸗ 
denen Patteyen, die In demfelden, um die Oberherrſchaft 
ſtritten, wichtig und zweckdienlich ſchlenen. Die erheblichs 
ſten von diefen Abhandlungen betreffen das Verhaͤltniß des 
Kantons s zur Eentrals Regierung, der Hauptftadt zur Lande 
fhaft, der Zehendpflichtigen zu den Zehendbefißern, der 
Mierheteuppen zur Landmilig, der Zwaugswittel zu den 
moraliſchen, der Preßfreyheit zur Kanjzelfreyheit, u. f. w. 


In dem leßtaenannten Auffage ſpricht der Verfaſſer mit 
gerechter Srdignation und großer Energie gegen diejenigen 
Prediger, welche fih am beiliger Stätte au ae vo · 

We Eee, tlſcher 
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niedrigen: (©.67.) . 


„Die angemeſſenſte Züchtlaung für fe, tft vielleicht‘ 


„diejenige, deren fi) Elias gegen Baals Priefter bediente, _ 


oe Spott und Sotyre. Nice die Schuld des Satyri⸗ 
kers, ſondern ihre eigne Schuld iſt es, wenn fie laͤcherlich 


 „werden;. ihre eigne Schuld, wenn über kurz oder lang die 


» Verachtung, die fie ſich zuzlehen, auf ihre fonft ſo ehrwuͤr⸗ 
„ diges Amt zurück faͤlt; ihre eigne Schuld ift es, wenn uns 
„ter ihret Gegenpartey der Eine und der Andere, aus Mane 
gelean Unterfheidungstraie, zugleih mit der Autoritäg 
„ſolcher Lehrer, die Autorität der Lehre felbft untergräbt. 
„Laßt uns denn, wenn uns die Religion aufrichtig amt 
Herzen legt, dem Beyſplele ihres göttlichen Urbebers und 


„feiner Sänger folgen! Laßt uns da, wo wit als Meliglonsa - 


Zlehrter auftreten, nicht für und wider politiihe Meinuns 


ndgen, für und wider Regierungen und Verfaffungen ei⸗ 
a fern, fondern von dem Glauben an Chriftus ſprechen, von 
„der Gerechtigkeit und Mäßigfelt, und von dem zufünftle 
„sen Öerichte! Nur anf ſolche Weife behaupten wir uns 
„ter aflen Parteyen das Anfehen der Religion; nur auf 


ſolche Welfe befördern wit unmittelbar ihre Ausfope 


„nung! —. 


Die Beleſenhelt, welche der Merfäffer in den Serie 


ten der berühmteften Staatsrechtslehter, eines Zugs 
Grotius, Baco v. Verulam, Montesquien, Mass 
ly m ſ. w., zeigt, gereicht ihnn zur Ehte; und die teine,. 
faft ganz von Helvetigmen frege Schrelbart, welche in 


wähnung h 


Zu, °: 


Leber Volksaufklaͤrung, ober ob es rathſamer fen, 
- daß der ‘Bauer aufgeklärt, oder in feiner bishe⸗ 
rigen Kultur erhalten werde? Eine polemifche 
Aufgabe für die jegige Zeit, Won C. L. Hahne 
309, 


Li 


dieſen Blättern hextſcht, verdient elne auszeichnende Er 


— 
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309 Pr. z. W. Magdeburg, bey Keil, 1803. 
33888 


>) Bte- auf dem Titel angefuͤhrte Frage mod Immer 
von Pielen als problematifhb angefehen, un? von nit 


Wenigen geradeju verneinend entfchleden "wird: fo is _ 


febe nüßlich, daß denkende Männer fih mit ihrer Unter⸗ 
firhung befchäfftigen, die unrichtigen und Mebenbegriffe, 
welche man fo haufig damit virbinter, und dadurch feinem 
Haß gegen die Aufklaͤrung des Volks einen Schein zu ges 
ben weiß, ans dem Wege räumen, deutliche Begriffe vom 
wahrer, beilfamer und nothwendiger Wolksauftlärung ent⸗ 
wiceln, und im Umlauf bringen. Dazu hätte nun ges 
wiß Here H. elmen vorjäalichen Beruf, da er, tie er 
durch feine ſchon vorhandenen populären Schriften bewie⸗ 
fen hat, den Charakter, die Denfungsart, die Sitten und 
Debürfulffe des gemeinen Mannes fo genau fennt, Eis 
nem folhen Manne iſt es gar wohl bekannt, daß die Uns 
terfuhung der Frage: 0b der Bauer In feiner bisherigen 


Kultur erhalten werden fol? nun ſchon zu fpät "komme, 


weil entweder eine falfche gefährliche Auftlärung, welde 
der Geiſt der Zeit unter das Volk gebracht hat, einer 
edlern den Zugang zu verfperren drohe, oder weil man 
fih in der hoͤchſten Nothwendigkeit bifinde, der Dems 
kungsart und den Sitten des Volks eine beffere Richtung 


% 


zu geben. Denn wie jeßt die Sachen ſtehen, darf man 


den Dauer, obne immer - weiter gehende Werwilderung 
beforgen zu müflen, auf dem Grade feiner Kultur niche 
mehr ſtehen laffen, well ſich feine ehemalige Bitteneinfalt 
und Verftandesoärftigkeit bald im völlige Sittenloſigkeit 


und in argliftigeBerichlagenheit verwandeln dürfte, Dies - 


fen Gang bat man zwar fehon lange bemerkt; aber das 
einzige fihere Mittel dagegen, beilere Ausbildung des 
Seiftes und des Herzens, wollte man nicht fennen. 
Wielmehe griff man zu dem. entgegengefebten. Extrem, 
man wollte die Aufklärung hindern, und machte dadurch 
das Uebel Ärger, 


Wem aber jetzt die Denfungsart und die Sitten 
des Volks Deforgniffe erwecken, dem empfehlen wir die 


Schrift des Verſaſſers. Sie wird ihn ſelbſt Aber die — 
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che aufs Beſte aufklären, ihm zeigen, was man - umter 
Volksaufklaͤruza eigentlich, denken muͤſſe, ob fie moͤglich 


und nüßlih fey, und wie man dabey zu Werke gehen. 


fl. Hr. H. hat die  gemähnlichen Einwendungen dages 
gen, und die mirklihen oder eingebildeten Hinderniffe dee 
Bolksauftlärung nicht verfhmiegen; fie vielmehr in aller 
ihrer Stärke dargeftellt, um defto gruͤndlicher und uͤber zeus 
gender datzuthun, daß fie eine wichtige Angelegenheit der 
Menſchheit ſey. Möchten nur auch diejenigen, welche 
die Mittel dazu in ihrer Gewalt haben, jur Anwendung 
derfeiben bereitwillig und befürderlih feyn! Denn wer 
direkte oder indirekte daran Schuld ift, daß die wahre 
Voltsaufklärung „ Licht und Wahrheit in der Erfenntniß 
„und Veredlung des Herzens“ (S. 8.), gehindert oder 
‚aufgehalten wird, der wirft mir dazu, daß die Afteraufs 
klaͤrung, Verwilderung des Herjens, und fhädliche Rich⸗ 
tung des Verfiandes, immer mehr überband nehmen muß, 


; Bg. 
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Beförderungen, Ehrenbezeugungen und Weränderuns 


gen des Aufenthalts. 7 


D: Königl. Preuß. Kammerrath Here I. B. Fiſcher zu 

eldenbach ben Ansbach, Verfaſſer mehrerer hiftorifcher, ftar 

tiftifcher und bkonomiſcher Schriften , iſt von der Kaiſerl. Leo» 

poldinifh s Karolinifhen Akademie der Naturforſcher, unter 

Deylegung. des Namens; Zolumella, und von der Rute 

‚ Hfatzbaierifchen Akademie der Wiſſenſchaſten, Hiftorifcher Klafı 
fe, zum Mitgliede aufgenommen worden, 


Der Kalfer von Rußland hat dem, durch mehrere Aufs 
ſaͤtze in medleinifch s chirurgiſchen Zhitfehriften bekannten Arzt, 
Herrn Dr. J. Schlegel, für feine demſelben überfandte Abs 

handlung: „über die Urfachen des Weichleljopfs bey. Men: 
„hen und hieren, und die Mittel denfelben auszurotten,* 
“einen brilliantenen Ring geſchenkt, und ihm die Verficherung 
ertheilt, daß dieſer Auffag auf Kaiferl. Koſten in —— 
und polniſcher Sprache gedruckt werden ſolle. 


Der ehemalige Profeffor der Paͤdagogik in Salzburg, 

Kerr P. Harl, der jetzt in Berlin privatiſirt, hat von der 
Katferl. ſreyen oͤonomiſchen Geſellſchaft in St. Petersburg, 
für feine, mit der Devife: probatum eft, eingeſchickte Ab⸗ 
bandfung: „uͤber die Erweckung det Thätigkelt und des Era 

werbfleißes,“ die Hälfte des —— Preiſes, mit 25 
Dukaten erhalten. 


N.A.D. B. IXXXVI 2.2.68. vin⸗ heft. Br Der 
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Der Dr. ber Ppitofophte Here 3.6. Cange, Mit. 
‚glied des Seminars der gelehrren Schulen in Berlin, ift 


Konrettor an der Schulpforte geworden. 


Der Dr, der Medicin und Apotheker zu Berlin, Herr 
J. G. Sempel, durch einige Auffäge chemlſchen Inhalts 
in Crells Annalen bekannt, iſt nach Oranienburg, 4 Meilen 
von Berlin gezogen, wo er eine Baumwollen⸗Manufaktur 
angelegt bat. «, \., 


Herr Hofrath und Profefior €. X. Suͤnther in Helm⸗ 
fiäde, iſt als Appellationsrarh nach Dresden berufen, und ' 
gehe zu Oftern dahin ab,, - —————  — . 


. * 


Todesfälle 
wi 1803. d. t®%, i 
Am at November farb zu Loſſow bey Frankfurt an 
der Oder Hett I. 3. 7. Neumann, Prediger dafelbft, 53 
Jahre alt. Er har einige Romane, einen Band Gedichte, 
und Betrachtungen Über das Predigtwelen aefchrieben. Sei⸗ 


ne Schriften. find in Meufels gelehrtem Deutſchl. V. Bd. 
©. siof, verzeichnet, " 


Am often November zu Wien Herr I. Malcber, 
Erjefuit, Mag. der Philofophie, Profellor der Mechanik 
auf. der Unlverſitaͤt zu Wien, K. K. Rath, Aſſeſſor beym 
Baudepartement, und ehedem Direktor der zwenten Navi⸗ 
gationsdiviſion auf det Donau, im grften Lebensjahre. Das 
Berzeihnig feiner Schriften finder man beym Meuſel a, a. 
D. Th. VOL S. 315. I — 


Am ısten December zu Tuͤbingen Herr &. I. Uhland, 
Mag. der Philofophie, De, der Theologie und ordentl. Pros 
ſeſſor derfeiben, Superattendens des theolon. Stipendiums, , 
und Dechant der Kirche zu Tübingen, in einem. Alter von 
32. jahren, RE i 
i 1804. 

“Bu Anfange des Jaͤnners ſtarb in Marburg, einer der 
älteften deutichen Aerzte, Herr E. G. Meer 


\ 
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fgtſtt. He Mischer "Beh Rath, Dr. dor Philoſophte und Arze 
neygelahrheit, und der leblern erſter odentl, Profefför zu 
Marburg, im söften Lebensjahre, Das Verjeichniß ſeiner 
zahlreichen Schriften bat Meufel a, a.D. Th. I. &. 127 — 
131, und Bd. IX. ©. so und sı geliefert. a 


“ 


Gelehrte Gefellfchaften und Preisaufgaben, : 


‘ Die Gefellfebaft det Freunde der Sumanitäf zu 
Berlin, Hat für das Jahr 1804 nachſtehende Preisftäge 
bekannt gemacht : . j 


„Welchen Nugen und Schaden hat dle Piterarur in 

„Deutſchland von der Einrichtung der Buchhändler s Mefz 

„fen feit ihrem Urſprunge, und durch ihre erlittene Ver— 

„änderung in Anfehung des Nettohandels gehabt ? und, 

ntenn ein bedeutender Schaden daraus entfprungen iſt, 

'r „wie ift Ihm abzubelfen, ohne den Nugen aufzugeben ?* 

(Die Geſellſchaſt macht es den Beantivortern der Frage 

zur unerläßlichen Bedingung, daß fie ihr Raifonnement 

ftets mit Thatſachen aus der Literaͤr⸗ und Buchhändler 
Geſchichte belegen.) — 


Der Preis für die beſte Beantwortung dieſer Ftage iſt 20 
Dukaten, der letzte Termin zur Einſendung der Antworten 
der iſte Oktober 1804. Die Abhandlungen muͤſſen deutſch 
abgefaßt, leſerlich geſchrieben, und mit einem Motto verſehen 
ſeyn, das ſich auf dem Umſchlage eines verſiegelten Zettels 
wieder finder, in welchem der Name, Charakter und Wohn⸗ 
‘ort des Verfaffers enthalten iſt. Die aekrönte Preisſchrift 
bleibt Eigenthum ihres Verfaſſers, ſo wie die übrigen nicht 
angenommenen Abhandlungen den Herren Einfendern von 

. dem Setrerair der Sefelichaft, Heren Prof. Theodor Yein, 
fius, an den ſaͤmmtliche Antworten eingefaricht werden ges 
gen gehörige Anmweifung und Wefcheinigung zuruͤckgeſtelt 
werden follen. 


Nu 2 Die 
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Die Kurheſſiſche Geſellſchaft des Ackerbaͤues und der 
Kuͤnſte zu Caſſel, hat auf das Jahr 1804 folgende Preis⸗ 
feage ausgelegt : i 


# ’ 


„Welches find. die Vortheile, die buch das Branntwein⸗ 
„brennen in Kurbeflen im Allgemeinen und insbefondere 

Fetreicht werden? Haben es auch die, bey dem bisher eins“ 
„Heftelt gewwefenen Branntweindrennereyen gemachten Ers 
„fahtungen beftätigt, daß, und in wie welt folde durch 
Nachthelle uͤberwogen werden, welche für Kurheſſen nad) 
„feiner Lage entftehen, wenn das Branntweindrennen bey 
meintretender Fruchttheuerung, und bey einer von unfern. 
' „NRadıbarn verhängten Fruchtſperre, dennoch fortgefeßt 
„wird ? ' ; 


. Der Preis für die befte und volltändigfte Beantwors 
tung iſt 40 Thaler. Der Termin zur Einfendung der Preise 
ſchriſten an den beftändigen Sekretair der Geſellſchaft, Herrn 
Picenciat Rangen, ift das Ende des Sabıs 1804. Die 
Bekanntmachung des Preifes geſchieht im März 1805. 





Berbefferungem, 


Im LAXXVL Bd. 1. St, S. 274. 3. 6. von unten ft. Handel . | 
i I. Handeln 
— — — — — 276. 11, fi. dieſen l. dieſe | 
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